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Vorbe,richt. 


Ein Zeitfchrift hat den Bortheil vor anderem Gedruck⸗ 


tem, daß fie ohne neue Auflagen Entwickelungoͤperioden 
feiern kann, gleichwie ein Lebendiges. Nachdem die vor⸗ 
liegende, den pſychiſchen Aerzten dargebrachte, nicht ohne 
die Gunſt freundlicher Pfleger und mancher ihr wohlwol⸗ 
lenden Freunde ihr zweites Lebensjahr zuruͤckgelegt, ſtrebt 
auch ſie zu einer entwickelteren, ihr inneres Regen weniger 
beſchraͤnkenden Form. Ihren Gegenſtand und ihren Um⸗ 
fang erweiternd, ſonſt aber ihre Natur unveraͤndert bei⸗ 
behaltend, wird fie von ihrem Bier beginnenden dritten 
Sahrgang an, außer dem, was fie bisher zur Aufgabe 


hatte, auch den fogenannten thierifhen Magnetismus 


mit umfoflen, und, um hierzu Raum zu gewinnen, zwar 
auch fortan in vierteljährigen, aber in bogenreicheren 
Heften ald bisher erfcheinen. Die Betrachtung deſſen, 
was den pfuchifchen Arzt angeht, Fonnte nicht füglich den 
Magnetismus länger ausgefchloffen laſſen, und andern; 
feitö war grade über diefen fo Manches. in Betrachtung 
zu nehmen, wozu die vorliegende Zeitfehrift, fuͤr welche 
eine ſolche Erweiterung ſchon früher von mehreren ihrer 
.Naſſe Zeistär, 1820. 1. 1 
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Freunde gewuͤnſcht worden, einen paſſenden Ort darzu⸗ 
bieten ſchien. 

Indem ſie nun jenen bisher von ihr geſondert geblie⸗ 
benen Gegenſtand in ihren Kreis hineinzieht, moͤge hier 
vorläufig angedeutet ſeyn, wiefern fie denſelben mac ih⸗ 
rer Art behandeln, in welchen Richtungen ſie fuͤr denſel⸗ 
ben thaͤtig ſeyn ſoll. 

Von den beiden Aufgaben welche ber Erforſchung 
bed Magnetismus vorliegen, der Förderung und Siche⸗ 
zung unferer Erfahrumgsfenntniß von ibm, und ber Deus 
tung bed auf tiefem Wege Gewonnenen, fey es befons . 
ders die erſte, als die wohl bis jetzt noch vorzugsweiſe 
zu beachtende, wofuͤr unſere Zeitſchrift ihr Theil zu 
thun ſtrebe. Die Gegner des Magnetismus heben es ge⸗ 
gen ihn ſehr heraus, daß der groͤßte und gerade der am 
meiſten Unerhoͤrtes darbietende Theil der uͤber ihn vor⸗ 
handenen Erfahrungen noch ſo arm ſey an Genauigkeit 
der Beobachtungen und Berichterſtattungen, noch ſo ler 
an derjenigen innern und Äußeren Uebereinſtimmung der - 
Angaben, die allein feſtes Zutrauen erregen koͤune. 
Und wer es mit der Erforfhung des Magnetiemus aufs 
richtig meint, kann wohl nicht in Abrebe feyn, daß jene 
fo unrecht nicht haben. Es ift zwar unläugbar, eine gewiſ⸗ 
fe Zahl von übereinfiimmenden und vertrauenswerthen. 
Beobachtungen fpricht für das Daſeyn eines folchen Ber 
haͤltniſſes, wie es unter dem Namen des thieriſchen Magne⸗ 
tismus beſchrieben worden; es giebt einen Lebeuszuſtand, 
wie den des maguetiſchen Schlafwachens; aber was von 
einer Menge Erfahrungen, die über dieſes Verhaͤltniß, 
über dieſen Zuftand angeblich angeflellt worden, wahr, 
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was Davon falſch ſey, it noch lange nicht fo ausgemacht, 
wie Manche es zu glauben ſcheinen. Widerſpruͤche die 
Menge, felbft in den Erzählungen eines und deffelben Er⸗ 
sählenden , Beobachtungen, in denen dem Beobachtenden 
faft allein feine vorgefaßte Lehre, oder das von Andern 
Bernommene wiedertönt, Erfahrungsberichte, in denen 
und ſtets nur die eine Seite gezeigt wird, bie der Bes 
richtende gerade im Auge hatte: — das find freilich Feine 
Borbereitungen, welche die Sache bed Magnetiomus 
beſonders zu fördern vermögen. Unſere Zeitfchrift folk, 
fo gut fie ed vermag, bier das naturgemäße Verhältnig 
der Sache zu Tage bringen helfen; theils ald Werkzeug ber 
Mittheilung für forgfältig beobachtete und tren erzählte 
Thatfachen, theild durch vergleichende, präfende Zuſammen⸗ 
Rellungen bed über die magnetiſchen Erfpeinungen bereite 
von Anderen gefammelten Erfahrungsſtoffs, hierbei vor als 
fem Anderen aufdie Ausmittelung fiherer, die Lehre von je⸗ 
zen Erſcheinungen begruͤndender Erfahrungsfäge gerichtet. 

Bon dem Magnetismus rede fie, über ihn; nicht et 
wa , einer voraudbeftimmten Richtung folgend, gerade 
für ihn, oder gegen ihn, fondern beides, wie der Ges 
senftand es giebt. Sie hat Peine vorgefaßten allgemeinen 
Anſichten durch Auswahl oder Begünftigung biefer "cder 
jener Erfahrungen zu unterftügen, feine Theorie, kein . 
Syſtem geltend zu machen, Sie diene treu und frei der 
Waͤhrheit, wie fie es bisher auch fuͤr andere im ihr bes 
trachtete Gegenftände gethban bat: Und fo können und 
follen ihr denn Mittheilungen von verbürgten Erfahruns 
gen, von begründeten Beweisführungen gegen den Mag⸗ 
vetismus eben fo willkommen ſeyn, als welche für ihm, 
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Su gleichem Sinne möge fie teun, naͤchſt jener er 
ften Aufgabe für die Erforfchung des Magnetismus ‚au 
bie andere, die orbnende und deutende Betrachtung des 
treu und forgfältigaufgefaßten Erfahrungsftoffs, fih aus 
gelegen feyn lafien. Mag ed auch nicht leicht ſeyn, bei 
den mancherlei Höheren und niederen Principien, wos 
nad der Magnetismus geregelt werben fol, bei den 
von allen Seiten in der Abficht,, ihn zu feſſeln, über ihn 
ausgeſprochenen Formeln, fich die Anficht nicht trüben 
zu laſſen; e8 bleibt und doch fein anderer Weg, um zum 
Ziel zu gelangen. Indem wir nun diefen Weg einzuhals 
ten bemüht find, wollen wir und. beſonders Ein Geſchaͤft 
zum Augenmerk machen. Dogmatiken fuͤr die Deutung 
des Magnetismus haben wir die Fülle; aber eine Kris 
tif für dDiefe Dogmatifen thut und Roth. Es gilt, die 
einander drangenden, ja ſchon mit Partheienhag einander 
verfoigenten Anfichten und Erklärungen des Magneties 
. muß, die und von den verfchiedenen Seiten ale die einzige 
rechten geboten werden, mit unbefangenem Sinne naͤ⸗ 
her zu betrachten, den Erfahrungsgrund, worauf fie fi 
fügen, das Gefüge, das fie zufammenhalten fol, in 
prüfenden Augenfcein zu nehmen. Das Beſſere wird ſich 
dann fchon ſcheiden, dad Rechte, wenn es vorhanden 
ift, fhon bervortreten. 

Da es aber auch nicht vorhanden feyn könnte und die 
blos prüfende Betrachtung es nicht zu fchaffen vermag, 
fo fey uns für die Enthüllung dved Magnetismus, außer 
jenem Forſchen durch Beobadytung und durch Prüfung, 
auch dasjenige Streben geehrt, das ſich der Wahrbeit zu 
nähern fucht, indem ed vor Allem der offenbarenden 
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Macht des Geiſtes vertrauet. Iſt doch auf dieſem Wege 
vielleicht Das Ziel am naͤchſten! Und fo mögen denn auch 
biefe Blätter einem jeden von der Liebe zur Wahrheit ges 
leiteten Ahnen und Erkennen, wenn er nur eben biefer 
keitung und feiner anderen folgt, zu offener und unbes 
fhräntfer Aeußerung gewidmet ſeyn! . 
Zur gründlicheren Erforfpung des Magnetismus in 
dieſem freien Sinne haben mehrere demfelben Bertraute 
diefer Zeitfcprift ihre Theilmahme zugefagt, und Antere, 
die deſſelben Sinnes und des Gegenftanbes erfahren find, ° 
werden hiedurch eingeladen, fi Ihr zu gleichem Zwecke 
anzufchließen. 


j % 


Vereintſeyn von Seele und Leib oder 
Einsfeyn? 


Bon Naffe, 





Aus alter Zeit Fam die Lehre zu und heruͤber, wir empfin⸗ 
"gen fie aus dem Munde frommer Eltern, biblifche Ueber? 
lieferung, chriftlihder Glaube lehrte und, es fey in dem - 
Menfchen, wie er auf Erden lebt, ein Zwiefaches vers 
‚bunden, Seele und Leib, jene dad Denkende, Empfin⸗ 
dende und Wollende in ihm, diefer fein raͤumliches lebens 
diges Daſeyn, beide in den Erfcheinungen des irbifchen 
Lebens zwar innig. mit einander vereinigt, jedoch eben 
blos vereinigt, als von einander verfchiedene, auch. für 
fi beftepenbe Gefährten. Und dieſen in früher Jugend 
"empfangenen Glauben bewahrte wohl Dancer von ung 
auch über die Fahre der Sugend hinaus, | 

Eine andere kehre, ; eine andere Ueberlieferung über 
dad Verhaͤltniß von Seele und Leib, ging hervor aus 
den linterfuchungen achtungswerther Forfcher , die die⸗ 
ſes Verhaͤltniß wiſſenſchaͤftlich zu erfenuen bemüht waren, 


Ficht zwei Vereinte, fo vernahmen. wir bier, feyen des 
Menſchen Seele und Leib, fondern nur ein, unter zwei" 
verſchiedenen Erfcheinungsformen, der zeitlichen und 
räumlichen, ſich Aufferndes Eines. Und Manche von und 
nahmen dieſe Lehre ald die ihrige an, und verbreiteten fie _ 
in ihren Kreiſen. 

Dort alſo, jenem Glauben zufolge, eine Syntheſs, 
ein Dualismus der Menſchennatur; hier, nach wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Lehre, kein Dualismus, keine Syntheſis, ſon⸗ 
dern Identitaͤt: — wo ergreifen wir das Rechte, das 
Wahre, oder, wenn auch dies nicht, das Beſſere? 

Ber möchte nicht gern das Beflere befigen! Auch 
wer auf feiner Lebensbahn fo geführt worden, daß jene 
ihm in früher Ingend überlieferte Lehre bed alten Glau⸗ 
bens fich eben dur die Art ihrer Ueberlieferung recht 
bei ihm befeftigt, daß fie fih ange bei ihm bewahrt hat, 
auch ber wird doch, wenn ihm nun die andere, durch 
wiffenfchaftlihe Forſchung aufgefundene, als die begruͤn⸗ 
detere , als die beffere dargebracdht wird, zwar die Ges 
leiterin feiner Jugend, feiner fpAteren Jahre, nicht 
raſch, nicht nach Teichtfertiger Prüfung des Einzutanfchen, 
dm, dahin geben, aber er wird dennoch, wenn ber Sinn 
der Wahrheit in ihm if, dem Zeugniß der Wahrheit nicht 
wieterftehen können. Lößt ſich Doch der nachgewiefene 
Irrthum von felbft ab. — Bringen wir dem Freunde 
des alten Glaubens denn nur diefes Zengnig ! 

Unfer Altgläubiger ift genau; er fordert Beweife, 
anf daß er ſich überzeuge, das ibm Dargebotene fey 
wirklich dad Beflere, ed fey des von ibm zu bringenden 

Ugierö werth. Und da es hier die Mittbeilung einer 
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wiſſenſchaflichen Erkenntniß gilt, fo iſt er unſtreitig zu 
vieſer Forderung berechtigt, und wir werben ſuchen muͤſ⸗ 
‚fen, ihm darin zu gnuͤgen. 


Eben weil er aber überzeugende Beweife will, fo duͤr⸗ 


fen wir nicht hoffen, daß bloße Verfiherungen, bie Sas 
he ſey nun eben.fo und nicht anders, weil fie fo ſeyn 
‚müffe, oder weil „die Phitofophie” fie fo lehre, ihn bes 
friedigen werben , follten dergleichen Berfiherungen auch 
. anderweitig befriedigend gefunden worden ſeyn. ben 
fo wenig wird und die Wiederhohlung bed wenn auch 
fonft beliebten Verfahrens, ftatt der Beweiſe Verglei⸗ 
dungen zu geben, gegen ibn von Nutzen feyn, fo daß 
wir alfo alle Beweisführungen der Art, mögen fie nun 
aus dem Verhaͤltniß ded Centrums zur Peripherie, des 
Lichts zum Schatten, oder auch gar aus dem des Wip⸗ 


fel$ eines Baums zu deffen Wurzel gefhöpft feyn, des. 


‚nen überlaffen müffen,, welchen hiefelben zu ihrer beſon⸗ 
dern Ueberzeugung Gnuͤge thun. 

Es fehlt indeß ja nicht an gruͤndlicheren Verſachen 
fuͤr das Einsſeyn von Seele und Leib den Beweis zu 
fuͤhren. Seele und Leib, ſo ſagt man, ſeyen eins, weil 
ſie um der Einheit des Alls willen es ſeyn muͤßten, 
weil bie entgegengeſetze Anficht zum Dualismus führe; 
ferner, weil unfer Gefühl uns non diefem Einsſeyn 
Zeugniß gebe; weil, wenn Seele und Leib blos vereinigt 
wären, die Wechfelwirktung, derfelben unerklärbar feyn 
würde; weil Seele und Leib ja nicht anders wie Kraft 
und Materie zuſammengehoͤrten; weil fie ſich einander 
- wie Inneres und Aeußeres entfpräcden; weil bie Er⸗ 
fheinungen des pſychiſchen und koͤrperlichen Lebens ſtets 
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beifammen feyen; weil Eindfeyn von Seele und Leib auch 
bei den Thieren ftatt finde; weil Schlaf und Irreſeyn 
gegen die Selbftftändigfeit ver Seele zeugten; und enblich, 
weit Seele und Leib, wie die Erfahrung lehre, in ih⸗ 
rem Auf⸗ und Abbluͤhen gleichen Schritt hielten. 

Und ſo waͤre dem Suchenden denn Stoff dargeboten, 
woran ſich ſeine Erkenntniß des Wahren und Falſchen 
üben Faun. Verſchiedene der hier angeführten Beweiſe 
haben ihren Urſprung von ausgezeichneten Männern, 
und die Zahl derer, die fih, durch Die Kraft diefer Bes - 
weife bewogen, zu der. Lehre vom Einsſeyn gewenbet has 
ben, laͤßt uns vermuthen, Daß bie Kraft jener Beweiſe 
nicht gering fey. Wenn wir nun diefe Beweiſe unſerem 
altgläubigen Freunde zur Erwägung geben, wird er ihr 
nen weichen, oder mit Zug und Recht noch ferner feſt⸗ 
halten an der alten Lehre? | 

Er verneigt fi fehr achtungsvoll vor den ausgezeich⸗ 
neten Forfchern , deren Entfcheidungen feinem Glauben 
entgegen find, jedes Streben zur Wahrheit, wo es aufs 
richtig ift, gern nach Würden ehrend; aber er wankt nicht 
durch Die Kraft jener Gründe, nicht minder fellglänbig 
ald altglaͤubig. Zu gewiffen Befehrungen, meint er, gelan⸗ 
ge man nur in der Jugend und mit raſchem Entſchluſſe; 
nicht mehr im fpäteren Alter und bei Iangfamerer Ueber⸗ 
legung. Er hat gegen jene Beweisführungen feine Zweis 
fel, gegen jene Gründe feine Gegengründe, . 

Wir mäflen ihn ‚hören. Seine Zweifel, feine Gegens 
bemerkungen darlegend, wollen wir denfelben mit eiges 
wem Urtheil ; jedoch zugleich auch mit ber Geneigtheit 

Wan, gerade und aufrichtig das für das ˖ Rechte, für 
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dad Beffere zu erflären, was fich und als ſolches bewährt. 
Andere mögen denn, bie. Unterſuchung auf ihre Weife 
fortführend, ter Wahrheit ferner Zengniß geben. 
Wohl ift Einheit des Ale, Einheit in der Unendlich 
keit. Auch unſer chriſtlicher Freund, der in Gott den 
Schoͤpfer und Erhalter aller Dinge verehrt, wird uns 
das zugeben in ſeinem Sinne. Aber er wirft uns ein, 
daß dieſe Einheit des Alls (unſere ſowohl wie ſeine) nicht 
die irdiſche, nicht die in Relationen geſetzte Verſchieden⸗ 
heit der Dinge aufhebe. Er ſehe, daß auch feine Geg⸗ 
ner von den Farbeſtoffen auf der bemahlten Tafel das 


Licht unterſchieden, womit dieſe Stoffe als Gemaͤhlde 
erſchienen, von bem Tonwerkzeuge den Künftler, der in 
demſelben den Wohllaut hervorrufe. Wir muͤſſen ihm das 


zugeben, jedoch mit dem Bemerken, daß bei dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit nur die Rede ſey von einem endlich Geſon⸗ 
derten. Aber er fraͤgt, ob denn nicht eben auch das Le⸗ 


ben des Menſchen, wie es auf Erden iſt, ein zwiſchen 


Geburt und Tod eingeſchloſſenes endliches ſey, ein Da⸗ 
ſeyn alſo mit Verſchiedenheit der Dinge? Man möge 
nur nicht, willkuͤhrlich oder uͤbereilt, die goͤttliche Iden⸗ 
titaͤt mit einer blos endlichen vermengen, über deren 
Verhaͤltniß die Vernunft feinen enticheidenden Ausſpruch 
babe. Es frägt fih, wad wir unferem Freunde’ hierges 
gen Gruͤndliches erwiedern. 

Stellen wir ihm ſofort entgegen, daß, wenn auch 


nicht die Vernunfterfenntniß, doch das Gefühl, das. 
Sichſelbſt⸗Vernehmen in diefem, von dem Einsfegn von 


Seele und Leib Zeugniß gebe, Fo bittet er ung vor Allem 
um ein Zeugniß aus einem folhen Gefühle, einem fol: 
—* 
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chen Sichſelbſt⸗ Vernehmen, das rein und frei, und vor 
Yrm von feiner vorgefaßten Verſtandeslehre getrübt 
‚ie. Wenn wir ihm nun zugeben mäffen, daß allerdings 
aur aus einem Zeugniß der Reineren, Freieren, hier 


ein Beweis hervorgehen koͤnne, ſo tritt er uns raſch mit 


der Frage entgegen, ob denn eben die Reinſten, von de⸗ 
ven innerem Vernehmen nnd Zengniffe uͤbrig geblieben 
ſeyen, ob der Reinſte unter den Reinen — und ob So⸗ 
krates und Platon und Andere, die eines ſolches Ver⸗ 
nehmend fähig geblieben ‚ ein Einsſeyn, und nicht ges 
gentbeild ein Bereintfeyn von Seele und Leib gelehrt, 
und aljo, falls wir fie nicht einer Lehre gegen ihr Ges 
fuͤbl befchuidigen wollten, in fih vernommen hätten ẽ 
Unferem., yon Anderen entlehnien Einwurf, daß dem, 


was jene über bad Berhältnig von Seele und Leib gelehrt, 


doch wohl nur ein blofied Vermuthen, eine Ahndung, 
erzeugt durch die Sehnſucht nach einem minder beſchraͤnk⸗ 


ten Dafeyn , als daß irbifche ift, zum Grunde gelegen - 
haben koͤnne, fiellt er die Entſchiedenheit, das Zuvers . 


ihtliche dieſer Lehren und feinen Glauben an bie lautere 
Vahrhaftigkeit jenes Einen mit einer fo edlen nnd ergreis 
fenden Begeifterang entgegen, daß wir vor berfelben 
über das Berlebende unferes Einwurfe wohl ein wenig 
zu erröthen anfangen. 


Wir fammlen uns wieder, wenn wir bedenken, wie 


bie Lehre, die das Perhaͤltniß von Seele und Leib ale 
ein Bereintfeyn barftellt, und ja bem verhaßten metaz 
phyſiſchen Schredbilde, dem Dualismus, unrettbar im 
vie Arme liefern wuͤrde. Indem wir diefes Bedenken 


werem altgläubigen Freunde vortragen, wenigßens eis 


H 
Pd 


nige Wirfung davon auch bei ihm erwartend, fehen wir 
ihn ganz rubig bleiben; es fcheint ihm hier feine Urfas 


de zur Beforgnig vorbandem, indem, fo meint er, der 
Dualiemus und der Glaube an jenes Vereintfeyn, wels 


cher legte ja nun fhon fo lange und fo enge zufammens 


gehalten habe mit dem an einen und denfelben Schöpfer 
aller Dinge, doch wohl nicht fo nothwendig zufammen 
gehören müßten. Es fey nur ein abgeleiteter Dualis⸗ 


mus zu unterfcheiden: von einem nrfprünglichen, ‚einer 


in dem Gefchaffenen von einem in dem Schaffenven; und 
nuran einenjener Art glaube er. Erfrägt, ob denn nicht 
auch feine Gegner einen folchen abgeleiteten Dualismus 
lehrten, und um der Berfchiedenheit der Dinge. willen 
lehren müßten, wenn auch unter anderen Formeln, ald 
fie nun eben ihm und feinen Freunden zufagten? Und 
wenn ed überhaupt eine Syntheſis gebe, warum nicht, 
ed fey denn um anderer entſcheidenden Gründe willen, 
auch eine fuͤr Seele und Leib? 
Unſerem Einwurf, daß eine Syntheſis dieſer Art 
(anderer Gründe nicht zu gedenken) ſchon deshalb nicht 
anzunehmen fey, weil bie Wechſelwirkung zwiſchen See⸗ 


le und Leib dabei unerklaͤrbar ſeyn wuͤrde, ſetzt er die 
Erwiederung entgegen, Daß, falls alles nicht anzuneh⸗ 


men ſeyn follte, was unerflärbar ſey, wohl die ganze 


Welt und ihr Urheber felber fih auf diefem Wege würde 


wegbeweifen laffen. Sey ed Doch nicht einmal zu erklaͤ⸗ 
zen, wie Gleichartiges, Körper auf Körper, Geiſt auf Geiſt, 
auf einander einwirke, und dennoch ſey die Thatſache da, 


daß auch das in der Erſcheinung ſehr Verſchiedene eine 


ſolche Wechſelwirkung eingehe. Wir heben nach beſten 


Kröften gegen ihn heraus, wie ja unter allem Irdiſchen 
Teine Erſcheinungen fo verſchieden feyen, als eben die von 


Seele und Leib, wie aber alle diefe Berfchiedenheit nur 


fheinbar werde, wenn wir die Wefenheiten dieſer Erfcheie 
nungen als gleich und eins fetten; aber er wendet eben 
Die geoße Berfchiedenheit der Erfheinungen von Seele 
amd keib gegen und, und fragt keck nach Beweiſen, die 
mehr feyen ald ein bloßes Spiel mit leeren, von: den 
Erfheinungen abgerifienen Kräften, wo man ein Raͤth⸗ 
fel durch ein anderes loͤſen wolle. 

Ob wir nun durch bie Beweisfuͤhrung: Seele und 
Leib feyen eind wegen der Untrennbarkeit von Kraft und 
Materie, gegen unferen dem alten Ölauben zugewandten 
Freund mehr ausrichten werben? Wir finden ihn aufs 
fallend geneigt, uns alled dad zuzugeben, mad man zur 


Unterftägung dieſes Beweifes beizubringen für nöthig - 


gehalten : jene Untrennbarkeit, das Nichtfeyn einer kraft, 
Iofen, in diefem Sinne todten Mäterie ıc.; aber entfchie- 


der erfiärt er fi gegen das Eine, daß man, wie ed 


eben in jener Beweisführung gefchehen, ohne Weite 
zei als Die Kraft der Materie bes lebenden Körpers 
bie Seele unterfchiebe;, er bittet Die aus Täufchung herr 
yorgegangene oder darauf gerichtete Verwechſelung des 
Dynamifch » Phyſiſchen mit dem Dynamiſch⸗ Pſychiſchen 


nicht für mehr zu halten, ald eben für eine Verwechſe⸗ . 


fung, sicht aber für eine Bemweisführung. Und darin 
hat er denn unläugbar Recht; es fol ja eben erft ers 
wiefen werden, daß reib und Seele ſich wie Kraft und 
Raterie zu einander verhalten. Die Kraft des lebendis 


+ 


ya Leibes druͤctt ſich aus im feinem Leibesleben, in feis . 
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dien Lebensbewegungen, in feiner Lebenswärme, feinen 
lebendigen Mifchungen und Entmifcyungen ıc.; er wäre 
alfo nicht todt, falld auch die Seele mit ihm blos vereis 
nigt feyn follte. - Uns vor Einer Beweisfhhrung bewah⸗ 
rend , die fi offenbar im Kreife dreht, mögen wir denn 
fuihen, derſelben durch andere Entfgeibungsgrände His 
_ fe zu bringen. 

Unfer Gegner ift nicht der Meinung, es finde ſich 
dieſe Huͤlfe in der, von einem der neueſten Schriftſteller 
gelieferten Beweisfuͤhrung, die Seele ſey darum eins 
mit dem Leibe, weil fie, nach den allgemeinſten Gefuͤh⸗ 
len und Gedanken, die Innerlicpkeit feined Dafeyns ſey, 
und ſie nun wie Innered und Neufferes mit ihm zuſam⸗ 
men gehören muͤſſe. Zunaͤchſt, meint er, fey es für eine 
Beweidführung doc ‚wenig paſſend, Seele und Leib, 
Thaͤtigkeit in der Zeit und im Raume, einander mit Aus⸗ 
drücken gegenüber zu ſtellen, die einfeitig von einem 
‚ räumlichen Berhältniffe entlehnt feyen. Wollten wir uns 
auf den Sprachgebrauch berufen, der allerdings Inneres 
und Pſychiſches für einander nehme, fo fey Dies eben nur 
eine Rebeweife des Sprachgebrauchs, bie ohehin fehr wahr: 
{peinlich blos darin begründer ſey, daß in derſelben, 
wie in den Ausdruͤcken von einem intellektuellen Kopfe 
- oder moralifhen Herzen, die pfuchifche Beziehung der nad 
Innen gelegenen Theile des Leibes für dieſe Theile felbft 
genommen werde. Wollten wir hingegen bie Kraft tes 
Reibes für fein Innered, und diefe Kraft! für feine See⸗ 
le nehmen, fo wären wir hier wieder fo weit, wie in 
dem eben betrachteten Zirfelbeweife, Berufen wir ung nun 
aber gegen nnferen Gegner auf jened Zeugniß „der al 
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gewinſten Gefühle und Gedanken““, denen zufolge die Ins 


anlichkeit des lebendigen Daſeyns befien Seele fey, fo 
kitet er und, nicht außer Acht zu laflen, daß die In⸗ 
nerlichkeit eben nur da der Seele gleichgefeßt werbe wo 
Gefuͤhle und Gedanken ſind, nicht aber da, wo dieſe 
oder aͤhnliche Vorgaͤnge nicht zu vermuthen ſeyen, ſo daß 


alfo dort zu dem Inneren noch ein Zweites, pſychiſche 


Thätigfeit, binzufommen müfße. Wo aber auch derglei⸗ 
chen Borgänge vorhanden feyen, da. könnten fie ſich 
bo zu Dem leiblichen Reben fon darum nicht wie IR 
neres zum Aeuſſeren verhalten, weil fie für ein ſolches 
Berpälmiß ſtets wie Inneres und Auſſeres beiſammen 
feya müßten, was ſich aber nach dem, was bie Erfah⸗ 
mug lehre, keineswegs fo verbalte. 

Bir eilen nach biefer Behauptung unfered. Gegners 
ihm fogleich die Frage zu ftellen, ob er denn noch zwei⸗ 
fele, daß ein ſtetes Beiſammenfeyn der Erfheinungen bed 
pfychiſchen und Eörperlichen Lebens Statt finde, und ob 
er micht zugeben muͤſſe, Daß darans gegen feine Lehre 
viel zu beweifen fey. Indeß er gweifelt an bem Einen 


[4 


wie an dem Anderen. Und freilih, was jenes fleteBeir _ 


fammenfeyn der Erfheinungen bes pfpchifchen und koͤrper⸗ 
lichen Lebens betrifft, fo können wir ihm nicht‘ abläugs 
en, Daß hier von den Aerzten und auch wo,: von Pfps 


chologen mehr behauptet werde, als ſich, fireng genoms 


wen, erweifen läßt. Die fortdauernde Ernährung und 
die Fortdauer der Muskelreizbarkeit in empfindungslofen 
und der willkuͤhrlichen Bewegung beraubten Theilen, ſtellt 
was ein körperliches Leben biefer Theile dar, ohne pfyr 

We Thaͤtigkeit derſelben; und wenn wis auch einwen⸗ 


ı 


— 5 — 


den wollten, der gelaͤhmte Theil hänge hier doch wenige 
fiend mit dem übrigen pfuchifch » lebendigen Körper zus 
fammen, fo würde und Doch wieder die Kortdauer des 
koͤrperlichen Lebens in ben abgelößten Theilen niederer 
Thiere entgegen ſeyn. Berfichert und nun gar Jemand, 
wenn der Leib aflimilire, reproducire zc., fo aflimilire , 
reproducire die Seele ftetö mit, fo verfihert er und et⸗ 
was, wobei er auf unferen guten Glauben unftreitig 
viel rechnen muß. Denn offenbar zeigt ung ſowohl der 
gefunde als der kranke Zuſtaud Veränderungen des koͤr⸗ 
perlichen vebens ohne alle wahrnehmbare Theilnahme des 
Pſychiſchen; und ſelbſt das Gehirn, dieſes ſogenannte koͤr⸗ 
perliche Gegenbild der Seele, giebt uns hiefuͤr Belege. Daß 
andernſeits bei der pſychiſchen Thaͤtigkeit ſtets der Leib mit⸗ 
wirke, erklaͤrt unſer Freund ebenfalls fuͤr eine Behaup⸗ 
tung, die, ſo gaͤng und gaͤbe ſie auch ſeyn moͤge, den⸗ 
noch des uͤberzeugenden Beweiſes ermangle. Und wenn 
wir ihn auch draͤngen, dieſe Mitwirkung des Leibes fuͤr die 
niederen Aeuſſerungen ber pſychiſchen Thaͤtigkeit, Mr 
Gedaͤchtniß, Einbildungskraft ıc. zuzugeben, fo haben 
wir ihm doch nicht erwieſen, daß daſſelbe nun auch fuͤr 
die hoͤheren Seelenaͤuſſerungen, die, wie er meint, ſelbſt 
der Art nach von jenen erften verſchieden ſeyn koͤnnten, 
Daß es auch für das Seyn der Seele in ber Begeifterung,, 
im Schauen, in der Andacht gelte. Er erinnert und 
hier an dad, was von Kataleptifchen und Somnambuien 
Aber die Trennung von Seele und Leib, die bei ihnen in ih⸗ 
ren fcheinbar bewußtloſen Zuftänden flatt gefunden, aus⸗ 
gefagt worden; und wenn wir ihm auch nicht zugeben 
wollen, daß bieß entſcheidende Beweife für feine Meinung 
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(gen, fo meint er feinerfeits, daß die bloße Behauptung, 
p etwas könne nicht feyn, weil — es eben nicht ſeyn koͤn⸗ 
ne, doch grade auch nicht befonderd überzeugend fey. 
Wenn er nun noch die Kraft derjenigen Beweisführung, 
die fich auf den eingefhobenen Sabt fügt, daß das, was 
ſtets beifammen ſey, notbwendig eins feyn muͤſſe, näher 
von uns erläutert zu ſehen wünfcht, fo wiflen wir bier 
freifi nichts beſſeres zu hung als daß wir von diefer 
Kraft nicht viel Nebend machen. _ 
Unfer altgläubiger Kämpfer fieht und fragend, ja faſt 
Foetzhaft an, wenn wir ihm den Einwurf vorführen, 
Seele und Leib müßten doch wohl beim Menfchen eine 
feya, weil ja bei den Thieren, diefen blos matertellen 
Defen , die Materie auch perceptiv, obſchon bewußtlos 
ſey. Er fragt, welche Erfenntnig und die materiell 
perceptive Ratur ber Thiere, dieſer pfychifchen Raͤthſel, 
enthuͤllt Habe; ob es anders als willkuͤhrlich ſey, ben 
Thieren eine blos materielle Natur zugnfchreibem; und 
mit welchem Rechte wir, gefeßt auch, diefe unerwiefene 
Vorausſetzung fey gegründet, von dem Berhältniß einer“ 
Natur, die nach der allgemeinen Aunahme niedriger, uns 
vollfommenes ſey als Die des Menſchen, auf das Ders 
BHältniß diefer höheren und vielleicht ſelbſt der Art nach 
verſchiedenen fhlöffen? ‚Ob nicht eher umgefehrt von 
dem Höheren auf bad Niebere zu ſchließen ſeyn möchte, 
obſchon auch bier nicht mit voller Sicherheit? Unſere 
- &egenfrage, ob er denn auch' bei den Thieren ein Ver⸗ 
eintfegn von Seele und Leib, wie beim Menfchen an 
nehme, läßt er ohne Beſcheid, weil, wie er fagt, ſei⸗ 
we Zeugniffe ihn hier verkieffen. Wäre er nicht fo feſt⸗ 
Muffe’ 8 Zeisfhr. 19%. 1. 2 


gläubig, fo gelänge es vielleicht, durch eine Yoetifche 
Daritelung, wie das blos perceptive Thier fih allmaͤh⸗ 
lig zum Menfchen fteigere, durch Nachweifungen über ben 
‚Gehirnbau beim Menfchen und beiden höheren Thieren, 
ober andy durch die Vergleihung ber Thiere mit nachts 
wantelnden Menſchen ihn zum Wanken zu bringen; aber 
"er proteflirt gegen alle poetifhe Darftellungen ber Art; 
er läugnet, daß anatomiſche Nachweiſungen Entſcheidung 
‚geben können über pſychologiſche Verhaͤltniſſe; er wen⸗ 
det die Nachtwandier, die ja gerade, im Gegenfab von 
‚den Thieren, weniger bewußtlos als bios finnenlos und 
erinnerungslos zu ſeyn fohienen, umgefehrt gegen uns. 
Bon einer gleihen Anfiht aus kämpft er denn auch - 
gegen bie Behauptung, Schlaf und Srrefeyn feyen der 
‚Selbfiftänvigfeit der Seele entgegen. Man ahme, fo 
meint er, bier in Betreff der Seele dad Berfahren jener 
Bölfer nach, welche die Verfinfterung der Sonne für 
‚eine Berfhlingung derfelben burch einen großen Drachen 
hielten. Ob unfer Erwachen zu ber beflimmten Zeit, 
Die wir uns vor dem Einfhlafen vorgenommen, ob bie 
Erfahrung, daß das Ermwedtwerden aus tiefem Schlas 
fe fo oft von dem beflimmten Bewußtſeyn, in allen 
übrigen Fällen aber wenigſtens von dem Gefühl eines 
gerade in dem Augenblid geftörten Traumes begleitet 
fey , ob die genauen Angaben der Somnambulen von dem, 
was in Zuftänden einer ſcheinbar vollkommenen Bewußt⸗ 
fofigkeit mit und in ihnen yorgegangen, ob alles dies 
‚vereinbar fey mit jener feelenverfchlingenden Natur des 
Schlafs? Und in Betreff des Irreſeyns fragt er und, 
ob denn erfilich die einzelnen Richtungen, worin fig bie 
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Geelenthätigkeit ins Irreſeyn Auffert ,. ob das regelwidri⸗ 
ge Denken, die Abweichung der Einbildungskraft ıc., dad 
ganze pſychiſche Daſeyn auswachten, und ob zweitens 
Die duch den Leib vermittelten. Aeuſſerungen der. Seele 


dieſe letztere ſelbſt ſeyen. Und freilich kann der Meifter 


ohne Gebrechen und in voller Selbſtſtaͤndigkeit ſeyn, ob⸗ 
ſchon fein Werkzeug ſchlecht beſchaffen oder ſelbſt ganz uns 
brauchbar iſt; und die verworrenen Klänge eines ſchad⸗ 
haft gewordenen JInſtruments beweiſen wicht für bie 
Berwirrung deſſen, der nun einmal von entewegen dar⸗ 
auf fpielen muß. 

Gadem wir gegen unfern bartuäctige Anhänger bed 
Alten jekt noch bie Waffe wenden, welde von den Ver⸗ 
teibigern des Einsſeyns ſchon fo oft, und vor Allen por 
den Aerzten mit großem Vertrauen geſchwungen worden, 
wenu wir ihm zu betenfen geben, wie entfchiedenen 
Thatſachen zufolge Seele und Leib in ihrem Auf⸗ und 
Abbluͤhen gleichen Schritt hielten, fo hören wir ihn for 
gar dieſen fo allgemein anerfannten Satz bezweifeln, 
und die Nichtigkeit des daraus gezogenen Schluſſes oben» 
drein. Er frägt, ob denn etwa bie Kraft, womit Mens 
ſchen der reineren Art bie Einwirkungen des Leibes auf 
Die Seele zu beherrſchen vermochten, ob die Fortdauer 
des Bewußtſeyns bei aufgehobenem Athem, welche Aufs 
hebung doc für das Förperliche Leben, und gerade für 
deffen volllommnere Verrichtungen, fo befehränfend wir 
fe, ob bie fhon mehrmald. beobachtete geiftige Klarheit 
jur Zeit der koͤrperlichen Ermattung vor dem Tode, — 
% alled Died ebenfalls zu jenen entfchieden für das Eins⸗ 

Kon zeugenden Thatſachen gehöre * Lind. was die Nic 
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tigkeit. jenes aus tem befagten Erfahrungsſatze gezoge⸗ 


nen Schluſſes anbelangt, fo giebt er feinerfeitd zu bes 
denken, daß bier doch blos die Rede fey non Aeußerun⸗ 


gen der Serie, bei. denen ja der Leib, das irdiſche Werks. 


jeug der Seele, ald Vermittler dienen müfle, und bag 


demnach, falls auch. jene wiederſprechenden Thatſachen ſich 


auf ben Sag eines gemeinſamen Auf⸗ und Abblübens 
von Seele und Leib zuruͤckfuͤhren Taffen follten, ber 
Schluß aus dieſen Aeuſſernngen der Form nah völs 
lig dem jenes von Sean Paul (Hesperus, Bo. A, 
S. 20) erwähnten Tanzmeilters gleich feyn würde, ber fein 
Talent an feine Schuhe gebunden glaubte, folchergeftalt 
ben Beweis führend: „da ich kaum mit bleiernen Schu 
\ hen aufkann ‚ fo braͤchte ichis baarfuß nicht zu einem 
einzigen Pas.“ 

So läßt unſer Freund nicht von feiner Ueberlleferaug, ‚ 
von feinem Glauben ; zwar nach feiner Arterwägend, was 
ihm als angeblich Beflered dargeboten wird, aber nicht, 
wanfend um des blos Angeblichen, um des bloßen Dar⸗ 
bietens willen. 

Wohl wird er ſich nun gefallen laſſen muͤſſen, daß 
mau „vom rationellen Standpuncte aus’ feine kehre 
eine kuͤnſtliche, abftrafte und veraltete nenne, daß man 
ihn des Mißverſtehens religidfer Dogmen, des Aberglaus. 
bens, der Umwiffenfchaftlichfeit bezuͤchtige. Aber nur der 
Vorwurf ded Mißverſtehens wirkt fo. viel auf ihn ein, 
daß er zur Abweiſung deffelben feine. Bibelftellen. ans. 
führt; wegen ber Unwiſſenſchaftlichkeit meint er, daß. 
doch gar wackere, eben nicht an der Oberfläche weilende, 


Männer, wie Autenrieth und Weiß, auch willen 
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ſa⸗ſdich fuͤr das Vereintſeyn von: Serle und Leib 
wihieden hätten; und in Betreff bed Veraltetſeyns giebt 
er willig zu, daß bit Lehre, die ihm die beſſere ſcheine⸗ 
um Treitich fhom ein paar Jehrtavſend lang vorgehal⸗ 
ten habe. 
Er gruͤndet ſeine ahan glichteit as Sic vehre eben 
anf dad Zeugniß dieſer Jahrtauſenbe, auf das Zeugniß 
vor Millionen feiner. Bruͤder, der aglaͤubigen Bewahrer 
jener Lehre fuͤr dieſe und die kommende Bet, denen er 
ſich durch die Stimme ſeiner eigenen Braft amgereiht fuͤh⸗ 
fe; er gründet fie auf das Zeugniß jener Höheren Seelen⸗ 
kurdigen aus allen Zeiten; er gruͤndet fie auf: das Zeug⸗ 
aiß des Reinſten, der auf Erden wandeltt, das Zeug⸗ 
niß des Wahrhaftigen, — auf die auch hier hervorleuch⸗ 
tende Uebereinſtimmung von ‚„Offenbaraug und Erfah⸗ 
rang, ben unentbehrlichen Fluͤgeln oder Kruͤcken unſerer 
Bernuuft , wenn dieſe nicht lahm bleiben oder Frieden ſol⸗ 
le.” (3.8. Hamann's Worte an F. H. Jacobi.) 
Und auf welcher Seite ift nun das Beſſere? Waͤhle 
ein Jeder, was ihm frommt; weraber Gründe und Gegen, 
gründe, wie fie im Borigen, wie fie von Anderen bars 
gefielt worden, in unbefangener Pruͤfung erwogen bat, 
wem jene Zeugniffe von Guͤltigkeit find, wer fich felbft 
vernommen, wer für jene im Borigen beſprochenen Er⸗ 
fahrungen von dem Vorkommen koͤrperlicher Lebenser⸗ 
fheinungen, ohne begleitende piychifche, von dem Freier 
werben der Geelenverrichtungen bei gefunfenem körper, 
lichen Leben, die ungezwungenſte Deutung aufgefucht 
%t, der mag wohl fefthalten mit unferem Freunde am 
Ya Glauben. 
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Und mit jenem Glauben über ein Verhaͤltniß dieſer 
Welt vereinigt ſech ihm ein underer uͤber das einer hoͤhe⸗ 
ren, aber ein Glaube von gleichem Urſprung und durch 
ein gleiches Zeugniß von Ohen beiräftigt: ber Glau⸗ 
be an eine perfönliche Fortdauer, an ein Leben nach dem 
irdiſchen Tode, wenn bie auf Erden Vereinten wieber ger 
ſchieden werden; auf.. daß ber. Leib. zuruͤckkehre zu dem 


- Staube, worgus er genommen if, Die Seele aber, der, 


Schranken ihres, irbifchen Gefährten, wenn aud nicht 
ber ihr ſelbſt augeſchaffenen, entbunden, binübergebe, — 
und, infofern:fie des Vaters Wort gehak 
ten, den Tod wicht ſehe ewiglich. 

So brauchen wir nur Die Dede abzuwerfen, womit 
die Meinung den urſpruͤnglich empfänglihen Boden un⸗ 
fezer Bruſt verhält hat, und in bem Strahle unn Oben 
keimen und werhfen, den Hinderniffen immer maͤchtiger 
wiederſtrebend, Glaube und Hoffnung. 


/ 


Phyſiologiſche Momente, welche die Uns 
freihe it des Willens in verbrecheriſchen 
O Handlungen beſtimmen. J 
Zünfte und letzte Fortſehung. 
ion 
Herrn Profeſſor Grohmann. 





Der Pſycholog und der gerichtliche Arzt hat’ anf keine 
Veiſe feiner Pflicht Genüge gethan, in Faͤllung gerichtli 
.. er Gutachten ober Erkenntniſſe, um die Freiheit und 
Unfreiheit verbrecherifher Handlungen zu beftlimmen 
sur anf die pſychiſchen und ſomatiſch⸗krank⸗ 
haften Zuſtaͤnde des Verbrechers zu ſehen, ob hier naͤm⸗ 
lich Abweichungen, Desorganiſationen u. f.w.flatt finden, 
ſondern er muß auch vie phyfiologifhen Momente 
der menfchlichen. Natur ind Auge faſſen, um bier viel⸗ 
leiht die Bedingniſſe anfzufinden, aus welchen bei. der 
Unfreiheit ded Willens die verbredherifche That entfprins 
gen konnte. Der gerichtliche Arzt als ſolcher führt ges 
wöhulich ur feine Unterfuchungen nah dem Maasſtabe 
ver in dem Seelen» und Körperzuftande bed Verbrechers 
uiufindenden geſundheitswidrigen Erſcheinun⸗ 


€ 
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gen, welche die Unfreiheit des Willens bewirken konn⸗ 
‚ten. Aber in eben dieſem Arzte und PYſychologen findet 
noch ein hoͤhers und allgemeinered Moment der nothwen⸗ 


digen Beurtheilung flatt — die Benrtheilung der That 


nach phufiologifhen Gruͤnden. Es wundert mid baher, 
wenn ich In deu gewöhnlichen von ben Gerichtsaͤrzten aus⸗ 
geftellten Gutachten folgenden phufiologifh unrichtigen 
Schluß -finde: „ weil in dem Inquiſiten biefe ober j 
Abnormale Erfcheinung des Gemäthe und Koͤrperzuſtan⸗ 
des nicht aufzuftuden war, fo ift feine Uebelthat alö frei 
anzunehmen.‘ Ich frage bier, worauf gründet füch Dies 
fer Schluß , da er von einer nicht vorhandenen abnor⸗ 
malen Thatfache in. das leere und endloſe Gebiet bed abſo⸗ 
Int poftulisten. oder willfährlich gefeßten freien Wils 
lens übergehet, und dieſer Schluß auch, ald wäre gar 
keine Phyſiologie oder phyſiologiſche Ruͤckſicht vorhanden, 
diefe, möchte ich fagen, blind ind Auge fchlägt. 


Es ift gewiß kein dankbares Gefchäft, ſich mit kritiſchen 


Unterfuchungen diefer Art und wiffenfcpaftlichen genauern 
Erörterungen der fo mannigfaltig geftalteten Erſcheinun⸗ 
gen bes menfchlichen Charakters, befonders in Alten der 
Kriminalgerihtöbarkeit,, zu befaffen. Denn einmal ftößt 
man da nur gar zu oft an bie pofitive Rechtßform, wel« 
de, fo geläntert fie auch in den neueſten Zeiten ſeyn 


mag, doch immer noch die Willkuͤhr und die Antieipatios . 


nen Äbereifter Urtheile an fi trägt. Zweitens ringe 
man auf diefe Felde der Unterfuchung mit fo wannigs 
faltigen und verfchiebenen Anfichten,, daß anthropologi⸗ 
ſche, pſychologiſche und gerichtsaͤrtztliche Urtheile Hin und 
wieber, ja ſelbſt witer einander laufen. Und endlich 
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dittens iſt man in Gefahr, indem mar die Schrauken 
jener Gerichtsformen durchbricht, und dieſe mannigfal⸗ 
tigen Urtheile und Erkenntniſſe waſſenſchaftlich in Au⸗ 


ſpruch nimmt , entweder einer zu großen Menſchenfteund⸗ 


lichkeit gegen Verbrecher, das heißt, des ungerechten 
und unbilligen Mitleibs mit Hinmſicht auf Schwaͤche des 
Urtheils, oder wohl gar der unmoraliſchen Tendenz, al⸗ 
le Freihtit des Willens und within Moralphiloſophie 


und alles beßere Urtheil aͤber Recht und Unrecht unſtoſ 


fen gu wollen, beſchuldiget zn werben, ch babe mich 
aun im vier Auffäpen dieſer Zeitfehrift Aber einen 
Gegenſtand erklaͤrt, der, glaube ich, fo viele Aufklaͤrun⸗ 
gen noch zu wuͤuſchen hat. Ich eile in dieſem Gefchäft, 
gewiß mit williger Zuftimmung des Leſers, zum Schluß, 
am noch einige wichtige und nothwendige Momente der 
phyfiolLogifihen Betrachtung bei Gutachten, bie über 
Freiheit und Unfreiheit verbrecherifiher Handlungen ans⸗ 
geſtellt werben ſollen, zu beruͤhren. 
Es iſt Thatſache, daß die Natur bei einem gewiffen 
Typus ihrer Seftaitungen bo in mehreren Kormen und 


Modifſcationen fortfchreitet, fo daß, wenn andy ein alle 
gemeines Geſetz ihrer Wirkfamkeit vorhanden iſt, doch 


dieſes Geſetz nicht unbedingt auf jeden einzelnen Fall an⸗ 
gewendet werden kann. Einen ſolchen allgemeinen Typus 
finden wir in dem Menſchen⸗CEharakter, einen ſolchen 
allgemeinen Typus in ber Thier s und Pflanzenform, einen 
foichen allgemeinen Tyyns and ⸗in den einzelmen Erfcheis 
anugen unb Kräften dorſer Menſchen⸗, Thier⸗, und Pflan⸗ 
vaform und in allen Abrigen Grzeugnifen ber Natur. 
"WR 6 iſt daher ſchon ein alter Leib u itz ifcher Grund⸗ 


— 
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ſatz, daß ſelbſt Fein. Blatt, fo einfach auch deſſen Struk⸗ 
tur und Umriß ifl, dem andern gleich fey. Wir finben 
es daher auch auf keine Weiſe befrembeub, wenn Telbft im 
den pſychiſchen Kräften des Menſchen ſolche mannigfal⸗ 
tige Grfiaktungen und Erſcheinungen hervortreten, fo 
daß, wenn wir z. B. an einen allgemeinen Menſchenver⸗ 
ſtand appelliren, wir doch auf keine Art befremdet ſind, 
in dieſem Menſchenverſtande werfgiebene Meinungen und 
Anfiipten anzutreffen. Es ift dies ja eben der hiſtoriſche 
Charakter eined jeden Weſens, bei, einer allgemeinen 
Uebereinftimmung in biefem oder jenem Natur⸗Charak⸗ 
„ ter doch mit befonberen TEigenthämlicpkeiten. hervorzutre⸗ 
ten. Wenn denn bie nun in allen Natur⸗Erſcheinun⸗ 
gen iſt und biefer Eharafter ohne Ausnahme ſich auch bid 
zu den Seelenträften des Menſchen heraufwindet: ‚fo 
frage ih, warum nehmen wir nun einen unbedingten 
Typus ver menfhligen Willensfreipeit an? 
Verbient diefe Frage feine. Beantwortung ober muͤſ⸗ 
fen wir uns vielleicht ſelbſt vor der Moralphiloſo⸗ 
phie fürchten, auch nur eine ſolche “Frage aufgewor⸗ 
fen zu: haben? Ich richte, fage ich, diefe Frage, an ben 
gerichtlichen Arzt, an deu Phyßologen; Denn: dieſer ſoll 
ja eben bezeugen, ob es mit einer allgemeinen unbeding⸗ 
ten Vorausſetzung von der Freiheit des menſchlichen 
Willens feine Richtigkeit habe, und ob dieſe Vorausſetzung 
der abſtrakten Wiſſenſchaft mit dem, was die Natur zeigt, 
gleichgeſtimmt und gleichgeartet Haud in Hand ges 
be. Sellte der Phyſiolog ſich in’ Werlegenheit befinden, 
indem mar Die Frage an ihn richtet, fo würde dieſes um 
fo mehr eine Juſtanz für die Gewiſſensſache ſeyn, nicht 
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vhue q;̊yſſologiſche Ruͤckicht Aber Freiheit und Unfreiheit 
bei Seurtheitung von Kriminalfaͤllen zu entſcheiden. Es 
märde hier, außer den pſychologiſchen und gerichtsaͤrztli⸗ 
den Ruͤckſichtan, die ſich mehr auf die abnormalen Zus 
Rände des Geiſtes und Körpers, ald auf die allgemeinen 
phopelogifnen gefunbpeitsgemäßen Verſchieden⸗ 
beiten beziehen, nod eine hoͤhere und allgemeinere Nüds 
ficht genommen werben muͤſſen, nämlich die Ruͤckſicht auf 
bie maunigfaltigen Befchränfungen und Mobifientionen 
der menſchlichen Willenofreiheit unter phyſiologiſchen 
Beſtimmungen. Der Arzt uud Pſycholog kann auf keine 
Art, wenn feine Wiſſenſchaft irgend eine Orimblichleit 
unb Bolſtaͤndigkeit haben fol, dieſe Frage von ſich ab⸗ 
weiſen. Deun er entſcheidet oder ſoll ja uͤber Freiheit 
und Uufreiheit bes Witlens und Haudelus entſcheiden. 
Er muß alſo auch alle die Mittel, welche feine Wiffens 
ſchaft darbiethet, zur Hand haben, um nicht durch Boks 
Derfäge einer fremden Wiſſenſchaft, fondern 
Durch Die einheimifchen Gruͤnde feines eigenen Wiſſens 
über biefe wichtigſten Angelegenheiten zu erkennen. lab 
weiches find deun jene Borderfäge ber fremden Ziflens 
Ichaft, infofern wir bier eine Wilfenfchaft von ber an 
deren trennen, und welches find die einheimifchen Gruͤn⸗ 
de biefed Wiens? | 
Jene Vorderfaͤtze beziehen ſich auf die Annahme einer 
abfoluten Willensfreihbeit des Menfchen, 
nld eines dem Menſchen vor den Thieren 
aunsſchließlich zukommenden Charakters. Wo 
ve, fragen wir, find denn aber dieſe Borberfäge ent⸗ 
\yt ober worauf fügen fie ſich? Werden fie von der 
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Natur und von: den Thatfachen ber Geſchichte beftätiget 3 
Hier haben wir dent die kuͤhnen Vorausſetzungen des abs 
firaften Denkens und bie allgemeinen "Begriffe, welche 
der Grund und Boden fo wieker Irrthmer und Fehl 
ſchluͤſſe ſind. Keine Philsſoßbie hat noch je Diefe Vorder⸗ 
ſaͤtze anders als: durch neue Vorderſaͤtze erhaͤrten koͤunen 
und ſelbſt in der Kantiſchen kehre, durch welche ſie 


. einen Autoritaͤtsglauben erhalten haben, iſt gerade dieſe 


Stelle der Beweisfuͤhrung eine von den ſchwachen Sei⸗ 
ten, wo ber, Beweis von dem Sollen auf das Koͤn⸗ 
nen in eine undegrändete Borausfegung ausgehet. Weil 
ich ſoll, Fo kann ih auch; oder von. dem Sollen 
fließt Kant auf dad Können, auf bie Freiheit des 


mienſchlichen Willens. - Wenn die Widerſpruͤche der Nas 


tur nur allein durch ſolche Schläffe geloͤßt werden koͤn⸗ 
nen: fo ſtuͤrzt fich die Vernunft in einen abfoluten Wi⸗ 
derſpruch, indem auf.eine glei® konfequente Weile aus 
dem Sollen auf bad Negative, auf das Wider 
fpenftige des Koͤnnens, alfo auf die Nichteriftenz der 
abfoluten menfchlichen Freiheit gefhloffen werben fann 


amd muß. Denn wozu das Gebot des Sollens, wenn 


ich kann? Wozu noch dad Machtgebot des Imperativs, 
wenn ich abfolut frei bin und mich ohne alle Bande ber 
Natur bewege! Die Philoſophie kann ſich Hier bei die 
fen Vorausſetzungen unmoͤglich vor dem Geſtaͤndniß ret, 
ten, daß fie etwas veraflgemeinert babe, mas in der 
Natur unter tauſend Ausnahmen und Beichräntungen 
vorhanden ff, und daß fie dem Menfchen » Eharakter ev 
ne abfolute Freiheit des Willens andichte, die er nicht 
hat and auch nach den Zeugniffen der Natur wicht haben 
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vam. Die Ausflucht, Daß der freie moralifge Willie uͤber 


ale Raturträfte erhaben und: felbfi feine Raturtraft 
fa, gründet fi auf eine Unterſcheidung, die ‚überall 
siht Ratt findet und. nur ein Reflerionebegriff: des tren⸗ 
senden, zerfplitteruben Verſtandes if. Denn wie fan 
etwad, was in der Natur It, nicht: Natur ſeyn? Wie 
kinnen Kräfte über Die Natur hinaus liegen? Kant 
bat ja auch as feinem Orte den. Unterſchied, welchen 
er zwihen Den Raturkräften der Seele und der moras. 


liſden Villenskraft macht, gerechtfertiget. Es iſt dies 


wire eine Vorausſetzung, die auf Rant’s Anſehen 
tauſendual nachgeſprochen und nachgebetet worden iſt 
SR deu aber dieſe abfelute Willensfreiheit, dieſer 
freie noraliſche Wille nicht ein Faktum des Bewußtſeyns, 
welcher alſo nicht etwa auf jenem verallgemeinerten, ibos 
Iolsiriichen Begriffe, fondern auf dem Ausſpruche bes 
beſſern Theils der Menſchennatur ſelbſt beruhet? So höre 
ich den gerichtlichen Arzt fragen, der immer nur nach der 
Borausfepung der abfoluten Willendfreiheit da, wo nicht 
fattifche geiftäge ober fomatifhe Krankheiten in dem Vers 
bredger vorhauden find, über venfelben entfcheibet. 
Und fo richte ich Diefe Frage an ihn ſelbſt, oder an den 
Richter, der nach dem gerichtsaͤrztlichen Gutgzchten 
dad Gefen Aber Reben und Tod verfündiget, — auf daß 
beide in Hinſicht dieſes Punktes fich felbit befragen und 
ihre eigene Natur. zur Berantwortung ziehen mögen, ob 
fe abſolut frei_oder nur bedingt frei ſey. Der 
Ant und der. Michter werben ja ‚wohl bald erkennen, 
Wand in ihnen Die menſchliche Natur. fey, und daß 
We vielleicht in demſelben Angenblide, wo fie Aber 





den Verbrecher richten, fich dieſer oder jener Schuld wis 
der die Moral verdächtig machen, daß fie hie und da im 
Kleinen fehlen, wo jener Ungluͤckliche von einer unfreiern 
Ratur getrieben im Großen oder im Ertrem, daß ich fo 
fage, ſich des fhrediichften Vergehens theilhaftig machte. 

Wie der Sinn, die- Anfchauung,, bie Empfindung, 
der Verftand, die Urtheilskraft, obgleich alle dieſe Kräfs 
te in einem allgemeinen Worte oder Begriffe fid aus⸗ 
ſprechen und auch einen. allgemeinen: und hoͤchſten Maas⸗ 
ftab ihrer Wirffamfeit Haben, dennoch mannigfaltig uns 
ter den Menfchen vertbeift find, daß der Eine weniger 


fiehet ald der Andere, der Eine beſchraͤnkter urtheilt als 


der Andere ; der Eine träger und ſtumpfer im Schließen 
iſt ald der Andere: fo ik es auch mit ber Willens 
kraft, mit der fo genannten abfoluten moralifgen Frei⸗ 
‚ heit. Auch hier zeigen ſich mannigfaltige Abfkifungen ; 


aunch bier finden ſich in einem und demfelben Menfchen , 


an einem und demſelben Tage mannigfache Erſcheinun⸗ 


gen, indem der Wille in dem einen Augenblicke fo ſtark, 


Fräftig und erbaben will, in dem andern Augenblide 
eben fo ſchwach und gedruͤckt banieberliegt. Und ift denn 
dieſes eine Freie Verfihuldung bed Menſchen oder ift es 
ein geitliches, nothwendiges Attribut feiner Natur? 
Man Relle den Feuerlaͤnder neben den feingefinnten Gries 
chen des fonfligen Athens, den verwilberten Südfee- Ins 
fulaner neben Sofrated, und frage nun, ob es reiht 
fen, nach Einem Typus ,-nach einer und berfelben Bor 
ausſetzung von der abfoluten Willendfreiheit über Hand» 


fungen , über Gutes und Böfes zu entſcheiden. Und was 


nach dieſen Beifpielen geographiſch und chronologiſch ge⸗ 
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trennt iſt, dad tritt phyſiologiſch in jedem Zeitalter, in 
der Maſſe des Volks und bed Menfchengefchlechte zuſam⸗ 
men. Auch in dem gebildeten Volke behanptet die Nas 
tur ihre Mennigfaltigfeit von phyſiſchen Beftimmungen 
wicht allein in Hinficht der fenfuellen und intellektuellen, 
fondern aud in Hinficht der Willens» Kraft... .. 

Die Willenskraft ift nicht, meitiger , wie eine jede ans 
dere phyſiſche und pischifche Kraft, Naturiraft. Wo 
fängt denn die Thätigkeit des Willensan ? — Aufperfelben 
Stufe ded zegen Lebens, wo bie Empfindung und ber 
Juſtinkt begiunt. Mag nun auch diefer Wille ſich bis zum 
Menſchen herauf in einem weit höhern Grabe potenzi⸗ 
ren und bier freier, mächtiger, felbfiiändiger als innere 
Kraft auftreten: fo bleibt. diefe Araft doch immer auch bier 
gebunden an innere und Außere Einfläffe, an phyſiologi⸗ 
fige innere und Außere Beſtimmungen. Diefe Willends 
kraft bilbet, erhebet, verftärkt ſich; ift aber auch den 
fhwägenden Dotenzen des fiinlichen organifchen Lebens 
unterworfen. ‘ Warum würde man denn fonft felbft in 
der Rechtsform den Unterſchied machen zwifchen dem 
muͤndigen und unmäündigen Alter , zwifchen ben kindli⸗ 

hen Villen, der noch feinen. Akt ber Öffentlihen Wil, 
Ienefähigteit vollziehen kann, und dem Willen, wo die 

Sreipeit zu einer größern Selbfiftänbigfeit und Umſicht 
. erwachfen if? Und eine folhe Willenskraft follte nun 
in dem Menfchen überall frei., in einen jeden Menfchen 
auf eine gleiche Weiſe, im gleichen Grabe abfofnt unbes - 
ſchraͤnkt fen! Die Natur. follte in dem Menſcheuge⸗ 
lechte fogleih von ihren naturgemäßen Beſtimmungen, 
. Üpae allen weitern Uebergang von. allmäbliger Bildung , 
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su dem. unbeſchraͤnkten Reiche der Freiheit, da, wo da6 
Geiſtorreich ſich klar und offen darſtellt, übergehen, wo 
es alſo nur des reinen und freien Willens bedarf, um 
nicht allein über jegliches Syinderniß zu ſiegen, ſondern 
nicht einmal an baffelbe anzuftoßen! Wer hat ber Natur 
fo enge Gränzen geſetzt, als blos der abfirafte Begriff, 
ber Sich in ſich ſelbſt einbannt, um mit feiner engen Moͤg⸗ | 
lichkeit über bad unbegrängte Naturreich zu gebieten. 
Auch in dem Menfchengefnlechte find die Gaben des Wil⸗ 
leus fo. mannigfaltig vertheilt, wie. die andern Gaben 
bed Geiſtes. Der Verfland iſt fchärfer und Furgfichtiger, 
Iangfamer und geſchwinder, befipräntter und umſichtiger. 
Und fo au die Willenskraft. In dem einen Mens 
ſchen ift fie fiark, in dem andern fo ſchwach und gehins 
dert, In bem einen hängt der Entichluß an dem Augen⸗ 
blick der Gegenwart, in dem andern ruhet er auf einem 
langen. und breiten Boden gefammelter Erfahrungen. 
Die Willenskraft modificirt fih in Den Menſchen eben fo 
. mannigfaltig, wie bie Phyfiognomie, wie ber Umriß des 
Schaͤdels, wie die Organe der Bruſt und das Leben ber- 
niedern Animalitit es thun. 

. Barum unterfcheiden wir aber auch fo ſcarf und be⸗ 
ſtimmt zwiſchen dem Pſychiſchen und Phyſiſchen! IR beum 
die Pſyche nicht dad Gewebe des Lebendigen ? Warum, 
trennen wir fo weit und breit ben morafifchen Willen von’ 
den andern Arten ded Wollens! Iſt denn jener Wille et⸗ 
was ganz Anderes, ein ganz andered Inflrument, find ed 
ganzanderd anfgezogene Saiten ? — Wo wir auch die Bes 
trachtung ‚binwenden und woher wir die Beifpiele wäh 
len: überall begegnet uns in biefer Willenötraft ein Ty⸗ 
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was der Natur unter den irannigfaltigften Abaͤnderungen, 
uud, daß wir das technifhe Wort brauchen, unter den 
mannigfaltigiten Potenzirungen. In der menfchlichen 
Natur vereinigen fi) verfihiebene Naturreiche. Die anors 
ganifche Natur behauptet hier ihre Rechte; Die Begetas 
sion tritt hier auf; dad Pflanzen und Weichthier fpielt 
hier feine Rolle; die mittleren Lebendorgane treten hinzu, 
Dad Gerebraifpftem gewinnt bier eine höhere und wei⸗ 
tere Sphäre: und es follte in dem Menfchengefchlechte 
wur Eine Korm des Willend, nur Ein Akt der Willends 
Kraft fun! Das Thier, ter Menſch, der Geift 
wiä! Mehrere Willendarten , wo eine die andere bald 
aufwärts, bald abwärts befiegt und unterdrüdt. Und 
was wir hier nach phyfiologifchen allgemeinen Gründen 
behaupten, das beweißt in auch die tägliche Erfahrung von 
Gemuͤths⸗ und Willendbemegungen, von jener Fluth und 
Ebbe des fich inımer nach der Individualität und in je 
dem Individuum abwechſelnd beftimmenden unwill⸗ 
kührlichen Willens. 
heißt deum dies aber nicht Determinismus? Wird mit 
Diefen Behauptungen, indem wir den Verbrecher vom 
Schwerd und Hochgericht retten wollen, nicht vieleicht 
ſelbſt ber Gerechtigkeit nnd Moral, allem Guten und 
Bikigen bad Teben genommen? Aberwirbehaupten janicht 
eine unnmfihräntte Nothwendigkeit ded Willens, wir ers 
ſaͤufen ja denfelben nicht Durch Die Fluthen der biinden 
Sinnlichkeit. Wir toͤdten damit nicht Lie Tugend und 
zen freien Eutſchluß, fondern behaupten nur, daß bie 
Freiheit nicht in allen menftplichen Individuen diefelbe 
(4, und Daß auch in Hinſicht der Kraft, Selbſtſtaͤndigkeit 
Reite’s Zeisiär. 1820. 1, 3 
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und Höhe des Willend bie überall verſchiedengeartete 


Natur in dem Menſchengeſchlechte auftrete. 
Schlagen wir die Akten ber Kriminal-Juſtiz nad, 
was fommt und hier entgegen? Denn auch bier ift zu 


bemerfen, daß nicht von dem Einzelnen auf das Allges* 
- meine gefchloffen,, fondern aus einer größern Anzahl von 


Fallen die beſtimmte und totale Anfigt genommen wer 


deu muͤſſe. Wir fihlagen die größeren Sammlungen der’ 
Kriminalaften nach, und was finden wir bier in allen 

den fo verfchiedenen, wenigftens in den meiften Fällen 
| von verbrecherifchen Handlungen? Wir fragen dies den 


gerichtlichen Arzt, den Kriminalrichter. 


Nicht zu laͤugnen ift es, es herrfcht in den meiften 


Fällen diefer blutigen und verbrecheriſchen Erſcheinungen 
ein eigener Gang des Schickſals, ein eigenes treffen⸗ 


des, ſpielendes Ohngefaͤher, das, man möchte ſagen, 
mit Nichts, mit dem Unbedeutendſten anfaͤngt und mit 


der ſchrecklichen That endigt. Es hebt ſich aus getheil⸗ 
ten, halben, verſchwindenden und wieder emporkommen⸗ 
den Urſachen hervor; ſein Gang iſt planlos und plan⸗ 
maͤßig, zufaͤllig und doch nothwendig. Das Gewitter 
hebt mit den leichteſten Wolken an, und auf einmal iſt der 
Sturmwind da und Blitz und Hagel trifft. Es iſt, ſagen 
wir, in allen dieſen einzelnen Faͤllen und durch ſie aus⸗ 
gedruͤckt ein Stumpfheit und Planloſigkeit des 


Willens, eine Inſtinktartigkeit und Noths 
wendigleit des Handelns, ein Etwas, was, 


überall mehr dad Schickfal der thierifhen Natur ale 
das geiftige und freie Wefen der menfchlichen Natur, bie 


sichtige und vernunftgemäße Verbindung von Urfache und 


‘ 


— 
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Wirkung verkuͤndiget. Der Wille war von den Banden 
der Natur umſtrickt, und, wie das Kind, der Noth⸗ 
vendigkeit feindſeeliger Elemente hingegeben. Und was 
wir hier in den Aften ber Mörder finden; das finden 
wir auch in der nicht weniger ungluͤcklichen Geſchichte 
der meiften Selbſtmoͤrder. Hier und dort derfelbe blin, 
de Gang bed Zufalld und der Nothiwendigfeit, einer 
phyſiſcheu Bedingtheit, über welche der Wille 
nicht fiegen kann, weil fie entweder fo gefchwind wie Die 
Furcht aus ben Schatten der Nacht hervortritt ober wie 
ein Rachtgefpenft den unachtſamen Wanderer verfolgt 
umd ihn fcheuen Blickes in Abgründe und Waflertiefen 
fallen läßt. Man frage die Gefchichte der meiften Selbſt⸗ 
moͤrder, fo weit fie ſich aus den äußeren Anzeichen fchlies 
Ben läßt: — war es lange vorher berechneter Selbſt⸗ 
mord, beutlih gedachter Gedanke? Träume 
kei eines Seyns war es, fo moͤchte ich es nennen. 
Und die Träumerei gieng geſchwind in Tobesfchlaf über. 
SR denn nicht der Selbſtmord bisweilen endemiſch 
und epidemifh? Und hier follte alfo freier Wille, 
gleihfam Verabredung des Willens herrfhen! Wer die 
phyſiſche Natur nicht kennt, mag fo in die Räume der 
. Moral und einer unbilligen Beurtheilung hinein greifen, 
am den Menfchen bamit zu verurtbeilen, worin er oft — — 
meiſtens fo ſchuldlos und freilos if. Und wenn wir nun 
in dem Gange, in. der Entwidelungs s Gefchichte Des 
Selbfimorde eine folge phyſiologiſche Bedingtheit von 
Umjtänden und Zufälen anerkennen müffen: warum wol⸗ 
{en wir eine ſolche Bebingtheit und Beltimmtheit allein 
ka den meiftend fo planlos angelegten. und Inftinftartig 
Anrführten Morden verfennen \ 
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Es herrſcht uͤberhaupt in dem zeugenden, bilbenden, 
ſich ernaͤhrenden Leben eine. eigene Verkettung von Le⸗ 
bens⸗und Verrihtunge- Momenten, von Re⸗ 
generation und Verderbniß, von tobender Luft und toben⸗ 
dem Schmerz; eine eigene Verbindung oft in dem thie⸗ 
riſchen Zeugungsafte ſelbſt, zu gewinnen und zu vernichs 
ten. Geht. nicht dad Thier oft aus der höchften Luft des 
Genuffes in Mordfucht, in die. feindfeelige Gefinnung 
. über, dad Geſchlecht, welches es zeugte oder mit dem 
es zeugte, zu vernichten? Wie biefes und warum es fo 
iſt, das wiffen wir freilich nicht. Aber es iſt fo, Wir 
finden davon fo viele Beifpiele in den Thiergefchlechtern,, 
wo der Zeugungsakt zuglerh der Akt der Vernichtung 
und Selbftvernichtung if. Wenn nun — daß wir nidt 
bei diefem einen Beifpiele ſtehen bleiben, ſondern auf ten 
allgemeinen Charakter der thierifchen Natur fehen — 
anf der Stufenleiter der. Menfchenraffe auch ſolche 
Sproffen angebracht find, die den einen Menſchen ums 
mittelbarer mit der Thierwelt verbinten: finden wir denn 
nicht auch Das Thier in der Menſchengeſtalt, nicht and 
den nothwendigen Trieb des Handelns auf der Stufeus 
leiter der freien Wefen?. Und wollte man nun wohl eis 
nen folden Menſchen, — ein ſolches näher der Thierwelt 
angraͤnzendes Weſen nah der Strenge und dem Geſetze | 
des freien Willens richten ? Nun fo führt denn aud den 
beiſſigen Hund auf dad Hocgericht! denn auch er ver 
richtete eine Bluts und Uebelthat. 
Man halt nach allen Aufiern Kennzeichen denjenigen 
Menfchen für wahns oder bloͤdſinnig, ber in feinem 
Handeln ſolche Mittel und Zwede ergreift, die nit zu⸗ 
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fomuen paſſen ober der überhaupt nach einem Zwede . 
handelt, wo der Zweck fich ſelbſt vernichtet. Der Alchi⸗ 
at will Gold machen, und er verfchwendet fein Geld. 
Bean man hier nun aus der Art und Weife des Handelns 
auf Abweichungen der Vernunft fließt, auf Anlage des 
Bloͤd⸗ und Irrfinns: fo fragen wir, warum fol diefelbe 
Anwendung nicht gelten bei dem Verbrecher, wo meiftend 
noch ein größerer Kontraft zwifchen Mittel und Zweck vors 
handen ift, und wo, möchte man fagen, der Zwed nicht 
einmalder Muͤhe lohnt, wo, wie es fo oft der Fall if, ber 
Mörder das Schlachtopfer ergreift, ohne es zu kennen, 
ohne zu wiſſen, ob er durch die Beraubung deſſelben die 
Bereiherung finden werde, welche doch ber Zweck feines 
Handelns ift, oder wo er auf eine weit leichtere und ſichre⸗ 
re Art ſich ſeines Feindes, deſſen Feindſchaft und Haß 
nichts weiter, als ein aus dem geſelligen haͤuslichen Zu⸗ 
ſaumenſeyn entſtandener Ueberdruß und Zwang der Ges 
wohnheit iſt, entledigen könnte; warum fchließen wir, 
frage ich, nicht auch bei diefen Verbrecher auf Abwefens 
beit ded richtigen Urtheild, auf moralifhen Irr⸗ 
and Wahnfinn? Und finden wir denn nicht in !den 
Kriminalaften bei den meiften Fällen der biutigiten Bers 
breden ein ſolches Auseinanderfallen, möchte ich es nen, 
nen, zwiſchen Diittel und Zweck, eigen folhen Wahnſinn 
der gewählten Zwede und der ergriffenen Mittel? Dies 
ſes konſtante Kennzeichen folte doch, glaube ih, ein Bes 
weis für die Unfreiheit, für die phyſiologiſche Bebingts 
beit ſeyn, meit welcher das Verbrechen vollführt worben 

W Es zeigt fi ja eben hierin der Charakter der Roth 

Wwigfeit und des inftinktartigen Handelns. 
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Und auch hier müffen wir eine Bemerkung machen, 
bie fo einflußreich auf die Beurtheilung der Verbrecher 
und der lirfreibeit, mit welcher fie begangen wurden, 


werben kann, daß nämlich.diefe Freiheit oder Unfreipeit . 
des Willens nicht blog nach einzelnen Momenten ' 


der That, fondern nah bem allgemeinen Mo 
mente ihres Zweckes beurtheilt werbe, Wenn naͤm⸗ 
lich der Kriminalift und der gerichtliche Arzt die Hands 
lung des Berbrechens aus der folgerechten Wahl zwifchen 
Mittel und Zweck, wenn fie die Handlung nach ben eins 
zelnen Momenten ihrer Ausführung beurtheilen: fo fann 
fie frei fcheinen, ohne daß fie ed it, Und wenn der Krimis 
nafrichter bei den Berhören aus den verſchmizten, liſtigen, 
ausweichenden Auffagen des Delinquenten auf die Bes 
fonnenheit feines Verftandes, auf bie Freiheit feines 
. Willens und Bewußtſeyns fließen will: fo fagen wir, 
der Kriminalift fey wieder im Irrthum. Denn biefe 


geſchickte Wahl zwifchen Mittel‘ and Zwed, diefe Liſt 


und ausbeugende Berfchlagenpeit iſt ia auch dem Thiere, 
welches nah Inſtinkten handelt, umd felbft ben Bloͤd⸗ 
und Wahnfinnigen eigen. Man vergleiche nur bie 
Yuffagen eines Blöbfinnigen, die Lift, mit welcder er 
feine Mittel wählt, um zu dem Zwed einer ganz unfinr 
nigen Handlung zu fommen, und man. wird nicht längs 


nen fönnen, daß in dem einzelnen Momente eine fcheins - 


bare Freiheit des Willend und Bewußtſeyns vorhanden 
iſt da ſie doch wirklich in dem ganzen Princip der Hand⸗ 
lung und des Handelnden fehlt. Eben ſo iſt es ja auch 
mit der Conſequenz der thieriſchen Liſt, der thieriſchen 
Verſchlagenheit, der inſtinktartigen Grauſamkeit. Auch 


Sn 


N 
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in dem Thiere, welches ganz allein nach Inſtinkten hans 
beit, finden wir eine folche einzelne Conſequenz und 
fheinbar freie Wahl zwifchen Mitteln und Zwecken. Ger 
rabe diefe Gonfequenz der einzelnen Momente in Hin 
ficht auf Li, Verſchlagenheit und Klugheit ber Ausfuͤh⸗ 
zung bei der völligen Inkonſequenz und Zweckwidrigkeit 
ber Handlung zeigt auf eine phyſiſche Bebingtpeit des 


Willens und ber Uinfreiheit ber Handlung hin. 


Es fommen in den Kriminalakten oft Charaktere ber 
ſchrecklichſten und graufamfien Art vor, Charaktere, Die 
wirklih von einem böfen, boshaften Willen zu 
zeugen fcheinen, und wo bad Verbrechen alle ſcheinbaren 
Anzeichen einer aud freiem Borfag entfprungenen Hands 
ung bat. "Aber befonders dieſe Charakterr meine ich, 
wenn ich von der phyſiſchen Bebingtheit und Naturnoth⸗ 
wendigkeit des Willens rede. Ich meine gerabe biefe 
ſcheinbar böfen und boshaften Charaktere, um bie inneren 
ꝓhyſiologiſchen Momente des beſtimmten und norbgebruns 
genen Willen geltend zu machen. Ich frage naͤmlich 
den Arzt und Pſychologen, den Raturforfcher und Phys 
fiologen,, ob ihnen nicht in der Erfahrung ſolche ange, 
ſtammte und angeerbte Charaktere eines böfen, zur Bobs 
heit aufgelegten Willens mannigfaltig vorgefommen find? 
SR denn aber wohl ein folder angeammter Koͤrriſcher, 
tuͤckiſcher, feindfeeliger Wille zu vertilgen und auszurot⸗ 
ten, oder, welches bad nämliche ift, kann bei diefem 
nufreien Principe der phyfifhen Natur noch ein anders 
weitiges freied Princip in bemfelben Willen, in vemfel- 
ben Sudividuum gedacht werden? Alfo ein Wille neben 
m Willen oder ein Ich hinter dem andern Ih! Wenn 


ed von dem Moͤrder in den Akten heißt, er habe gleich 
von Kindheit an einen ſolchen bösgenrteten , zornigen, 
wuͤthenden Gharalter gezeigt, er babe fih nie zwingen 
‚ and bAndigen können, feine Wuth fey bei jedem Andbrus 
Ä che wie blinde Raferei gewefen: fo fällt mir bei ſolchen 
Thatfachen doch mehr die thieriſche Natur eines ebenfalls 
von ber Ratur fo-organifirten Thiers, welches durch 
fein Mittel zu bändigen war, ein, als daß ich biefe 
That, diefen Charakter aus der freien Natur bed Wils 
lens follte ableiten können. Wenn ein Prochaska aus 
. bloßer Morbgier und feindfeeligem Willen, dem, der ne 
ben ihm im Gefängniffe arbeitet, Das Meſſer in die Bruf 
ftößt, wenn er zuletzt noch bei dem Gange auf dad Hoch⸗ 
gericht ſich ald den trogigen, wüthenden Charakter zeigt: 
was kann denn bei ſolchen phyſtologiſchen Beſtimmungen 
eines thiergearteten Willens von Freiheit des Willens 
und von moraliſcher oder juridiſcher Zurechnung der That 
geſagt werden! Iſt hier freie Verſchuldung oder blin⸗ 
ber Naturtrieb, — boͤſer Wille ober grimmig geartetes 
Thier ? — Ich glaube nicht allein nichts der Moralttät 
zu vergeben, wenn ich dieſe Erſcheinungen ber menſch⸗ 
lichen Natur nicht dem Menſchen ſondern dem Thier 
zuſchreibe, in ihnen nicht den freien Willen, ein freies 
Hameln anerkenne, ſondern den Trieb und die Noth⸗ 
werdigkeit einer ungluͤcklich⸗ gearteten Natur; ich glaube 
vielmehr felbft dadurch das Freie von dem Linfreien zu 
ſcheiden und auch der phyſiſchen Natur, die ſich ſo man⸗ 
nigfaltig in ihren Beſtimmungen und Geſtaltungen zeigt, 
das ihr zukommende Recht nicht zu verſagen. Denn die Un⸗ 
freiheit des Willens gehet nicht blos aus einem unterbroche⸗ 







rien and entäufferten Bewußtſeyn, sicht blos aus dun⸗ 
keln, fehleichenden ober phantaftifchen, überwältigenden 
Zorfielungen, auch nicht blos aus Blöbfinn und Wahn, 
finu, und wie bie pfochifhen krankhaft en Affektionen 
heißen mögen, hervor, fonbern felbit auch aus gefunds 
heitsgemäßen phofifhen Anlagen und Bedingungen. 
Die Rohheit, Brutalität des inflinktartigen Willens muͤſ⸗ 
fen wir oft noch auf dem Hochgerichte In den Mörbern 
amerfennen, wo fie eben fo frevelnd ihr Haupt. dem Schwers 
zte beugen, wie fie frevelnb das Leben anderer angegrifs 
fen and geendet haben. 

Wenn, wie gefagt, ans bem ganzen Gange und der 
Eutwidlungsgefhichte der meiften Berbrechen entweder 
das truͤbe Schickſal der pſychiſchen Notwendigkeit ‘oder ° 
der phyſiſchen Bedingtheit hervorleuchtet: fo wird ja auch 
biefer unfreie Gang des Schickſals ſemiotiſch beftätiget 


durch pathognomiſche, phyfiologifhe und phyfiognomifhe 


Züge, welche fo oft an ben Verbrechern, befonderd ber 
bösartigern Art, bemierft werden. Der Arzt indicirt oft 
ans deu leifeften Anzeichen mit Wahrheit und Gluͤck die 
tiefere, verborgene Krankheit. Warum wollen wir alfo 
jene Anzeichen nicht anwenden, um auch die Unfreiheit 
Des Willens, aus welcher die That entfprang, zu indicis 
ren! Das verwilderte verftocte Anfehen des Mörbers, 
feine mit dem Ausdruck der Thierheit, Gefuͤhlloſigkeit 
bezeichnete Phyſiognomie: — ſoll dies alles nicht ein phy⸗ 
ſiologiſches Kennzeichen der unfreien That, des unfreien 
Lebens und Willens ſeyn! Wo es auf die Beurtheilung 
von Leben und Tod, von Recht und Unrecht, von Frei⸗ 
keit und Unfreiheit ankommt: da dürfen auch nicht die 
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geringfien Renngeichen überfehen werben, um nicht bloß 
pſychologiſch und gerichteärztlih, ſondern auch phyſio⸗ 
logiſch nach den Beflimmungen, bie ih angegeben habe, 
über die freie und. unfteie That zu erkennen. Und find 
denn jene Anzeichen wirklich fo.geringfügig, wie man ge 
woͤhnlich meint? Die vergleichende Phyfiologie und Pſy⸗ 
chologie würden hierüber die beßte Anskunft geben koͤn⸗ | 
nen, wenn fie nur erit ſelbſt ſo angebauet wären, wie 
fie e8 verdienen und wie ed auch nothwendig iſt. Unſere 
heutige Phyſiologie, befonderd die Pſychologie ift ja ims - 
mer noch nicht. viel mehr ale die einfeitige und ſehr mes 
chaniſch aufgefaßte Kenutniß des Menſchen⸗Charakters. 
Welche Bereiherungen hat nicht die Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Seele noch zu erwarten aus einer umfichtigern, 
vergleichenden Betrachtung! Ohne daß wir der Gall 
ſchen Schävellehre ohne Beſchraͤnkung und Ausnahme 
huldigen „ iſt doch auf feine Weife der innige Zuſammen⸗ 
hang des: Pſychiſchen mit dem Organiſchen und Phyfls 
fchen zu verfennen. Und die Pſychologie wird auch wohl 
fo lange ohne Vollſtaͤndigkeit und innere Begründung 
bleiben, als fie fi night genauer an phyfiologifche Uns 
terfuchungen anfchließt. Mehr ald einmal ift uns an Vers 
brechern befonders derjenigen Art, beren Berbrechen phy⸗ 
fiih bedingt war, der Schäbdelbau, bie ſich hervordraͤn⸗ 
genden Backenknochen, die fih in Die Breite ziebenden 
Unterkiefer, ber kurze, gebrängte, bide Naden, Das 
tief liegende, fich zuruͤckziehende Auge, der. unftäte, Hin 
und berfahrende thierartige Blick aufgefallen. Freilich 
find Died unbebentende, nur ‚allgemeine Beflimmungen. 
Allein verdienen fie nicht beobachtet und mit andern zu 
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verläßigern Kennzeichen zur Beurtheilung Bed freien und 
zufreien Willens vereiniget zu werben? Ich möchte hier 
die Beobachter ber Thiere aufrufen, daß fie beftätigen, 
wa3 wir bier auf den pfochifchen und moralifhen Aus 
druck des menſchlichen Charakters anwenden. Der Pfers 
dehaͤndler erkennt ſchon, wie auch Lavater in feiner 
Phyſiognomik bemerkt, dad trotzige beißige Pferd 
an dem feſten kurzen Schweinehalſe, das edlere folgfas 
mere an ber freiern Biegung des Hirſchhalſes, jes 
ned an der eingebogenen, dieſes an ber gemwölbtern, 
freiern Stirne u. f. w. Sollten dieſe und ähnliche Bei⸗ 
friele, weiche zur Erläuterung und Betätigung einer 
gewiflen phyſiſchen Bebingtheit in den Willeng » Aeußes 
rungen bienen können, des menfchlichen Charakters, 
ale fey diefer wenigftend von feiner moralifchen Seite 
weit, weit über alle Vergleihung mit jeber Naturfraft 
erhoben, unwuͤrdig fcheinen: fo bedenfe man, daß die 
Natur in allen ihren Bildungen Seinen Sprung macht 
und daß überall analoge Erfheinungen find. Möge der 
Menſch nur nicht die Vergleihung feiner Natur mit dem 
Thiere verfchmähen,, fih nicht fo weit in der Einbildung 
über dad große organifche Reich des thierifhen Lebens 
erheben: er wird dann billiger und auch gerechter in 
ber Beurtheilung des menſchlichen Charaktere fen. Wo 
ed darauf ankommt, das Freie von dem Unfreien zu 
[Heiden und die Naturgrängen zwifchen dieſem und jenem 
zu finden: da muß die Scheidelinie auch nnter dem Mens, 
fhen hinab gezogen werden. Denn aud in bem Reiche 
Bed vernunftlofen Thierfebend finden wir analoge Er⸗ 
Meinungen des freien Schließens und Wollens. Und 


| — 4 — 

ſo waͤre auf dieſe Art wenigſtens die Vergleichung, die 
wir oben wagten, gerechtfertiget. Ich erwarte hier aber 
auch nicht von dem Nechtöbegriffe tie Einweundung, daß 
auf dieſe Art alle Strafe, alle rechtliche Beurtheilung, 
eine jede Schuld und Vergehung wegfalle, weil ja fo als 
les auf phyſiſche Bedingtheit hinauslaufe. Dieſer Schluß 
wuͤrde eben ſo weit ſeyn, wie er es iſt, wenn er gar 
keine Naturbeſtimmung und keine phyſiſche Bedingtheit 
des Willens gelten laͤßt. Dort und hier wuͤrde er ſich 
an der Nalur des Schließens ſelbſt vergehen. Wir unter⸗ 
ſcheiden gar wohl die That, welche aus einem folchen 
Affekt hervorgehet, über welchen der freie Wille fies 
gen fan und foll, und diejenige That, weh 
che aus einer gefunpheitögemäßen oder krankhaften Nas 
turanlage entfpringt, wo der Wille nicht mehr frei 
if. Es giebt, fagen wir, in dem menfchlichen Charafs 
: ter folhe Formen, folche phyſiſche Bedingungen, wels 
che bie moraliſche Natur beſchraͤnken und daß freie Hans 
deln zu dem Gebiete des Unfreien herabziehen. 

Bringt man den Einwurfvon Erziehung, Unterricht, 
Kultur des Lebend u. |. w.: fo wird man bald einfehn, 


daß dieſer Einwurf hier nicht gilt, wo von einer ange⸗ 


bornen Berwilderung, Brutalität und Willens⸗Un⸗ 
freiheit die Rede if. Man nehme doch nur den Mens 
fen, wie er ift, wie er geboren wird, und auf den 
verfhiedenen Stufen der Naturbildung erfceint. 
Welche Geftaltungen fommenunddaentgegen, die mehr an 
das Thierartige-ald an das Menfchliche errinnern, Geftals 
tungen, wo man mehr das Thierleben in der die menſch⸗ 
liche Geftaltung nachahmenden Figur, als den ediern, 


+ 
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freien Menfchen vor ſich fiehet! Die Phyſtologie führt 
und in dieſes Reich von Mannigfaltigfeiten ein, und and 
fier möchten wir manche Erfahrungen, für welche uns 


verfeunbare Beifpiele angeführt werden, nahmhaft mas. 


‚den, daß z. B. ein im trunknen Zuſtande erzeugtes 
menſchliches Weſen dumm, ein in der Geilheit gemeiner 
Luͤſte zum Leben gewecktes Weſen ſchon in feiner Geneſis 
den Keim der Unfreiheit mit ſich bringe. Sollen denn ſol⸗ 
de Raturbekimmungen, die auf Generation beruhen, 
keinen Einfluß haben, auf die Willenskraft? Sollen fie 
nur organifche Monftrofitäten erzeugen können? — 

Die phyſiologiſchen Momente, anf welche, nach meis 
wer Meinung, in der Beurtheilung Irimineller Hand⸗ 
lungen und ihrer Zreiheit oder Unfreiheit zu achten iſt, 
ud erftlich die Momente ter mechanifchen Art; zweitens 
Die dynamiſchen und drittens die Momente, welche im 
folgen Erſcheinungen liegen, die weder bis jegt genug 
beachtet, noch auch nad tem Stantpunfte ber heutigen 
Doyfiologie genug eroͤrtett worden find. Bon biefen 
Dreien einige Beifpiele. . 

Was dad Erfte betrifft: fo babe ich ja eben in biefer 
Abhandlung nachgewiefen, daß es organifch» mechanis 
fche Befimmungen geben könne, welche nicht allein die 
Thätigfeit und Freiheit ber intellektuellen Kräfte, fons 
dern auch der moraliichen Willenskraft einſchraͤnken. Es 
find dies nicht kraukhafte Pſychiſche oder phyſiſche Affels 
tionen, ſondern anf dem Typus der Natur bernhende ges 
fentheitögemhße, thierartige Bildungen. Ein Gretis 
vius des moraliſchen Willens. 

Bad das Zweite betrifft: fo zeigen ſich hier bie man 


. 


Rigfaltigen dynamiſchen Erfcheinungen des Lebens in ih⸗ 
ren Funktionen, in ihren regelmäßigen und unregelmäs 
figen Wirkungen. Der Selbſtmoͤrder morbet fi oftnur 


als Kranker, der Wahnſinn führt fo oft die Hand ges - 


gen ſich ſelbſt. In der befondern Art des Selbfimorbes 
Liegt oft indicirt die befondere Art ber. Krankheit. 

Was das Dritte betrifft: fo gebe ich hier folgende 
Erzählung, für deren Wahrheit und Glaubwuͤrdigkeit 
ich ſtehe, ald Beifpiel. Sch will fie nicht erklären, fons 
deru nur durch fie andeuten, ob es nicht verborgene phy⸗ 
Bologifge Momente des Willens und Handelns ‚geben 
koͤnne, die wir noch nicht kennen oder bie jegt nur in 
das Reich des Aberglaubens verwiefen haben: Erfcheis 
nungen, denen wir aber Doch mehr Aufmerkſamkeit fchens 
Ten ſollten, ald wir ihnen gewöhnlich zollen. Verbrecher 
und Mitſchuldige fagen biöweilen, fie wiſſen nicht, wie 
fie zur That gelommen find, es fey ihnen etwas ange 
than worden u.f. w. 9) Doch folgendes Beifpiel einer fons 
derbaren pſy chiſchen Einwirkung! Einer Mutter von meh⸗ 
reren Kindern träumte, daß fie um einem Tiſch mit ihren 
Kindern fige und dieſe durch einen Schlaftrunf vergiften 


*) Bon dem berühmten Sennert in Wittenberg las id 
folgendes handſchriftliche Gutachten. Ein Mädchen war 
nämlich der Mererei angeklagt , weil es einen Kinde Blus 

men gegeben hatte, worauf dies Kind krank geworben war. 

‚Die Kröuter_ und Blumen, welge N. R. dem Kinde ges 
geben, find zwar unfchädlich. Doch aber faun man nicht 
wiffen, welchen Misbrauch das Ridgen mit dieſen Blu⸗ 
„men getrieben, '' , 
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wolle. Sie frägt nach der Reihe die Kinder, wer den 
Solaftrunk oder den @iftbecher nehmen wolle. Einigefind 
wilfährig und bereitwillig, andere wünfchen noch zu Ies 
ben. Bon biefem fihredlichen Traume erwacht die geaͤng⸗ 
ſtete Mutter, aber in eben diefem Augenblide hört fie 
auch ihren zwölfiährigen Sohn, der mit ihre in berfelben 
Stube fchläft, fi) unruhig bewegen und ftöhnen. Die 
Mutter frägt den Sohn, was ihm fehle, und fo erzählt 
biefer benfelben Traum, die Mintter habe ihn und feine - 


Geſchwiſter vergiften wollen. Ich übergehe die ausführ: 


fichere Erzählung dieſes Traumes. Aber bemerken muß 
ich, daß die Mutter mir auch nicht bie geringfte Urfache 
anzugeben wußte, wie fie zu diefem Traum gefommen 
fey, und noch weniger, wie Diefer Traum ſich habe in ber 
Seele ihres Sohnes nachbilden koͤnnen. Iſt diefes Mag⸗ 
netismus des Traumes? Iſt dies ein Beifpiel von den 
pſychiſch⸗ magnetifhen Einwirkungen der einen Seele 
in Die andere? — Wenn es dies ift und fich und hier ein 
ganz nened Feld der Phyfiologie und eine höhere und 
weitere Anficht derſelben eröffnet: fo fragt es fi nun, 
wie fihet ed mit der Freiheit und Unfreiheit ber Seele 
bei folgen phyſtologiſchen und pſychologiſchen Momen⸗ 
im? — 

Doch ich entige diefe Betrachtungen über Kriminal⸗ 
Verbrechen und über beren pſychologiſche und gerichts⸗ 
ärztliche Benrtheilung. Die Zeit wird IAutern und leh⸗ 
ven, was am meiner Betrachtung wahr oder falfch ift. 
Die Freiheit des menſchlichen Willens fteht nicht blos 
water den Bedingungen des Bewußtſeyns, nicht blos uns 

ser den Bedingungen des richtigen, deutlichen Vorſtel⸗ 
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lens, nicht blos unter den Bebingungen einer dem menſch⸗ 
lichen Berftande gemäßen Urtheilötraft, und unter den 
- Bedingungen folder koͤrperlichen Zuitänte, die nicht durch 
"ihre krankhaften Affektionen die Willenöfraft in ihrem 
freien und felbfiftändigen Principe einſchraͤnken: ſondern 
‚ bie Willenskraft ift aut ſich ſchon verfhiebenen und unwill⸗ 
kuͤhrlichen Modificationen von minderer und größerer 
“ Freiheit unterworfen. Und wir machen einen Rieſen⸗ 
. fpritt in dad Unendliche, wenu wir bie Kreiheit des 
Willens in allen menfihlichen Individuen für gleich uns 
bebingt annehmen. Die Natur beftätigt biefe Annah⸗ 
me auf keine Weiſe, und es iſt eine notwendige 
Aufgabe der Phyſiologie, auch die Beſtimmungen geltend 
au machen, bie ihr angehören, damit wir uͤber dad Mo⸗ 
raliſche milder , gerechter nnd billiger urtheilen. Leicht 
ift es, der Natur durch allgemeine Begriffe, die ſich in 
bie Luft der Abſtraktion zuruͤckziehen, gu gebieten und 
Geſetze vorzufchreiben,, bie nur in ber Abftraftion und - 
in der Allgemeinheit tes Begriffe ihre Autorität haben. 
Aber der Gang der wahren Wiflenfchaft iſt, die Auffere 
Natur nicht zu verläugnen, and) von ihr zu lernen und 
einzufehen, daß fie noch allgemeiner, gebietender und 
mächtiger iſt, als der willführlich geſetzte Begriff der ifos 
lirten Abftraftion. Die Eigenheit des Begriffe iſt, al 
les zu identificiren und auf bie ſtrengſte Einheit zuruͤck⸗ 
zuführen. Aber die Natur handelt mannigfaltig; auch 
in dem Moralifchen zeigt fie fi als die große Erzieherin, - 
die nach Individualitaͤten handelt, um dad große Reich 
der Unendlichkeit nicht durch den gefchloffenen Begriff eis 
ner tedten Einheit in fich felbit untergehen zu laſſen. 





x. 
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Beiträge zur Seelenkunde der Thiere. 


Bon 
Herrn PBrofeffor Joſeph Ennemofer, 





Der charakteriſtiſche Unterſchied der Thiere und des 
Menſchen iſt in pſychologiſcher Hinſicht von Gelehrten. 
ſowohl als Ungelehrten auf mannigfache Weiſe angege⸗ 
ben worden; indeſſen verdienen dieſe Angaben faſt durch⸗ 
gaͤngig den Beifall nicht, und halten keineswegs Stich, 
wenn man ſich die Muͤhe giebt, ſorgfaͤltigere Beobach⸗ 
tungen und genauere Vergleiche uͤber die Pſyche der Thie⸗ 
re anzuſtellen; denn die Unhaltbarkeit der verſchiedentlich 
bezeichneten Unterſchiede, kommt offenbar vom Mangel 
an Aufmerkſamkeit auf die allgemeine Defonomie, Wuͤr⸗ 
de und Seelen⸗Aeuſſerungen der Thiere, und von den 
anflaren unter einander geworfenen Begriffen ver Pſy⸗ 
chologie überhaupt, 

Eine nit gar zu feltene Poͤbelmeinung behauptet fo: 
gar: eine Seele habe bloß der Menfch ale unfterbliches 
Veen, und die Thiere feyen nur lebendige Maſchinen; 

Rıtle’s Zeitſcht. 180, % u 


" Andere wollen, daß der Borzug des Menſchen vor ten 
Thieren im dem Bewußtſeyn beftehe; dann will man bes 
“weifen: daß der Berftand dem Menfchen ausfchlieglich 
angeböre, bie Thiere leite überall nur blinder Inſtinkt; 
wieder Andere fügen : bie Thiere feyen vernunftlod; 
Borftelungen,, Einbildungsfraft, Erkenntniß, Gefühl 
und Wille famen nur dem Menfchen zu, und fomit 
feyen die Thiere mit dem eigentlichen Begriffs, Urtheils⸗ 
und Schlußvermögen nicht begabt; endlich wirb die Vers 
volfommnungsfähigkeit und Sprache ald dem Menfhen 
allein angehörig zum Hauptunterfchieb angegeben. 

Daß die .Thiere eine Seele haben, fo gut als ber 
Menfch, halte ich zu beweifen fürs erfte überflüffig; eben, 
fo überhebe ich mich der Auseinanberfeßung des Unter 
ſchieds zwiſchen tobten und lebendigen Maſchinen. Sins 
neöthätigfeiten, fowohl äußere ald innere, Vorftelluns 
gen und Erfenntnig befigen auch die Thiere, und aus 
Borftellungen und Erkenntniß entfteht bad Bewußtfenn , 
welches alfo Fein ausſchließlicher Vorzug des Menfchen 
ift; eben fe fann man den Thieren ben Veritand nicht 
abfäugnen / denn fie zeigen Aufmerffamfeit „Gedaͤchtniß, 
Erinnerungskraft, Verbindung der Vorſtellungen, Ver⸗ 
gleichs⸗ und Unterſcheidungs⸗Vermoͤgen. Daß die Thiere 
begreifen, au Begriffen urtheilen, ja fogar ſchließen, 
wird dem aufmerkfamen Beobachter nicht entgehen ; wenn 
nun Begriffe, Urtheile. und Schlüffe gemacht werben, 
wird man das Denker nicht davon augfchließen können, 
und die Erfenntniße und das Denkvermoͤgen find ja eis 
gentlich dad, was man Vernunft nennt. Wenn man aber 
zu dem Erfenntnißvermögen noch dad Gefühl und Begeh⸗ 
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rengävermögen hinzu thut, fo möchte man wohl ſchwerlich 
den Thieren die Vernunft mit Recht abfprecden dürfen; . 
daß aber Wille und befonders Das fo berichtigte Gefuͤhl⸗ 
Bermögen den Thieren im hohen Grabe zufomme, Tann 
ich aus eignen Beobachtungen und unzähligen Beweifen 
Anderer, denen Mar vor Augen fielen und felbft als 
nothwendig phyſiologiſch darthun, welche nicht gewohnt 
ſind, ſich in das geheimnißvolle, weite Reich der Geiſter 
zu wagen. Was den JInſtinkt der Thiere betrifft, und 
die ihnen angebornen fo genannten KRunfifertigfeiten , fo 
bemerfe ich hier nur, daß ber Inſtinkt dem ganzen Thier⸗ 
reich, und fomit au dem Menſchen eigen fey , daß ders 
felbe aber nach den verfchiebenen Lebenskreiſen, wos 
rin ſich jedes Thier bewegt, nad den ſchwaͤchern ober 
fhärfern auf einen Gegenftand gerichteten ober zerfireus 
teren Sinnen, nach der Schwäche ober Stärfe der Bors 
ſtellungen unendlich verfchieden ſey. Iſt ein fcharfer Sinn 
und eine ſtarke Vorftellung auf einen Gegenftanb bes 
ſchraͤnkt, fo tritt ein beftimmterer, bewunderungswuͤrdi⸗ 
gerer, aber einförmiger Inftinft hervor , als wo zerſtreu⸗ 
tere Sinne und ein weiter reihended Borftellungs » Vers 
mögen lebendig iſt; deswegen baut bie Biene ihre fo ans 
gemefienen Kunftzellen , der Biber fein Haus, die Spin, 
ne ihr Netz, die Mofes , von den Worten des Herrn auf 
dem Berge belehrt, in feiner Stiftshuͤtte, die der mit 
Weisheit beſchenkte Salomon an feinem Tempel zu Jeru⸗ 
falem , die Numa Pompilius durch bie Eingebung der 
Sibylla nicht nachmachen konnten. Es giebt einen Inftinkt 

niderer und höherer Art, und er ift auch ein @igenthum - 

da Menſchen, tritt aber bei ihm nur zerfirenter, felte 
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ter und ſchwaͤcher hervor, weil er in feinem fo einförs 
migen Kreife fich bewegt , in welchem er nur Eine Arbeit zu 
thun hätte, ba eine unendliche Welt von Arbeit und 
Geſchaͤften in ipm liegt. Schon Herder ftellte den ges 
baltvollen Eat auf: ‚Die Empfindfamfeit, Faͤhigkei⸗ 
ten und Kunfttriebe der Thiere, nehmen an Stärfe und 
Sntenfität zu, im umgefehrten Verbäitniß der Größe und 
Mannigfaltigfeit ihres Wirkungskreiſes. Der Unters 
ſchied liegt nicht in Stufen von Kräften, fondern in eis 
ner Gattung verfchiebenartiger Auswickelung derſelben.“ 

Endlich die Sprache und Vervollkommnungsfaͤhigkeit. 
Man erſchrecke nicht, wenn ich behaupte: die Thiere ha⸗ 
ben auch eine Sprache , denn dies koͤnnte bei bem erfien 
Anblick als eine ganz neue widerfinnige Lehre erfcheinen; 
ih muß mich deshalb hierüber fhon im Voraus etwas nd 
her erflären. Jedes Thier, beſonders das höher entwidels 
te, hat eine Sprache, und zwar nicht bloß eine der Gat⸗ 
tung unter. fi, ſondern felbft fremden Gattungen vers 
ftändliche. Jedes Thier hat Empfindung, vermöge der 
thierifchen Sinnestpätigleit ; Diefe Empfindung fleigert füch 
zu Borftellungen und Gefühlen von Luft oder Unluſt, wors 
aus die Triebe und Handlungen entfliehen. Empfinde 
nit für dich allein, und dein Gefühl td 
ne, ift ein algemeined .Gefeg der Natur. Schmerz 
und Luft verfchließt Fein Thier als egoiftifhe Monade in 
feinem Innern; der fchaffende lebendige Drucd der Natur 
preßt allen lebenden Wefen die Leidens und bie Freudens 
Gefühle dur bezeichnende fprechende Aeufferungen aus; 
es erfeichtert fich feined Innern Dranges durch Das 
Hinauswirken der Seele, ed athmet freier, indem es dem 
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brennenden Hauch kuft macht, und die tauben Winde 
aͤchzen mit, ja fogar bie gefchlagene Saite thut ihre Nas ' 
turpflicht. Diefe Aenfferungen , diefe Töne find nun die 
lebendige Sprache der Thiere. Diefe Aenfferungen und 
Töne find freilich einfach uud wenig, aber auch die Ges 
fühle find in weniger Fäden zertheilt,, ald bei dem Men⸗ 
ſchen; indeſſen ift es bei jenen ein um fo ſtaͤrkeres, kraͤftigeres 
Band, und ihre Sprache iſt, nach dem oben angebeuteten 
engeren oder weitern Lebenskreis, einfacher, ftiller, oder 
zufammengefeter und lauter. Jemehr die Thierarten 
unter einander verwandt find, deſto Ichendiger verftehen 
fie einander, je ungleichartiger fie aber find, defto wenis 
ger iſt ihre Naturſprache ihnen untereinander verfländs 
lich ; fo verfteht der Menfh am beften die Thiere), die 
ihm in Hinficht feines Körpers , feines Nervenbaued am 
nädften fommen; die Erbenthiere, die Säugthiere, vers 
ſteht er beffer als bie Lufts und Waffertbiere, die Bös 
gel und Fiſche; fo verftehen auch die Säugthiere einans 
der beffer,, als fie die Vögel oder Fifche verfiehen ; allein 
man liegt im Argen, wenn man glaubt, die eine Gattung 
verfiche eine andere gar nicht; alle Hausthiere verflehen 
ten Dienfhen, in fo weit fie ed nöthig haben und in fo 
weit es ihrer Beſtimmung vorgezeichnet iſt, und ſo mehr 
oder weniger auch andere Thiere fremder Gattungen un⸗ 
ter einander. Ihre Sprache iſt Geberden⸗ und Tonſpra⸗ 
che, nur nicht »eine artikulirte Tonſprache; ſie geberden 
ſich und modeln ihre Laute, um ihre Empfindungen, Be⸗ 
duͤrfniſſe, Furcht, Liebe oder Haß, Luſt oder Schmerz 
wu erkennen zu geben. Die meiſten Thiere beurtheilen 
naſetre Gedanken zuerſt nach unſern Geberden; nach und 
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nach lernen fie fogar Worte verfichen,, um den Wuͤnſchen 
des Menſchen uud feinen Winken zu gehorchen; durch Um⸗ 
gang, Erfahrung und Gewohnheit bilden fie auch ihr 
Sprachvermögen aus; und ich mache ba nur auf die Haus⸗ 
- tbiere aufmerkſam, die durch den Umgang mit dem Mens 
fheu und burd Unterricht eine erfiaunenswürdige Ges 
Iehrigfeit offenbaren, wobei die Vervolllommungsfaͤhigkeit 
ohne fernere bier nothwendige Ausdeinanberfesung von 
ſelbſt vor Augen liegt, wenn man fih an Beifpiele von Af« 
fen, Elephanten, Pferben, Kameelen, Hunden, Rennthieren, 
Hirſchen, Bären und Vögeln, ja fogar Ochfen, als den 
berühmten Biſons (Buckelochſen) in Sübafrifa erinnert. 

Den hier angedeuteten Grundzügen zufolge findet 
man bei Thieren Kigenfchaften und Epuren von hoͤ⸗ 
bern Geiftesfähigfeiten, welche man fonft gemohnt ift, 
- blo8, dem Menfchen zuzufchreiben; ich zähle dahin bie 
Sinnesaͤuſſerungen, welche in Hinſicht der Auffern Sin, 
ne bei Thieren oft viel ſchaͤrfer, in Hinſicht des innern 
mittelft des Inſtinkts viel tiefer ald bei Menfchen fi 
offenbaren; dazu Borftellungen,, Einbildungskraft, Ges 
daͤchtniß, Erkenntniß, Gefühl und Willen, Triebe aller 
Art, Rengierde, Liſt, Gutmüthigleit, Ergebenheit, Ges 
horfam , Dankbarkeit, Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe, 
Sprache ind Vervollkommungsfaͤhigkeit. Ueberhaupt Eis 
‚genfchaften, die man blos ald Eigenthum des Menfchen zu 
betrachten pflegt, die freilich unter bie Gattungen zerftreut, 
mehr oder weniger entwidelt, zuſammengeſucht, verglis 
hen und geordnet werben müßen ; fo daß es wohl ſchei⸗ 
nen möchte, ih wollte nun fagen, ed gebe gar feinen 
Unterſchied mehr; allein davon bin ich weit entfernt, viel⸗ 

" I 
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meht iſt es meine Abſicht, das Schwankende und Unhalt⸗ 
bare dadurch einigermaßen zu heben, zu zeigen, in wie 
weit dieſe den Thieren beigelegten Eigenſchaften gelten, 
am aufzumuntern, daß man die Thiere, fie von einem hoͤ⸗ 
bern Standpunkt, ald man ed gewohnt ift, ſchaͤrfer ind Auge 
faſſend, ruͤckſichtlich ihrer Eigenfchaften ter Seelenfähigs 
keiten unterfuche, prüfe und vergleiche, um baburd 
die eigenthümtliche Würde derſelben, und den ausſchließ⸗ 
Iihen Vorzug des Menfchen in feinen hoͤchſten Eigenfchaf> 
ten vor jenen erft recht zu erfaflen, um dadurch zu> 
gleih dad dunkle noch mit Naht umgränzte Gebiet ber 
Geelentunde klarer aufzuhellen, und fomit den Grund 
zu einer vergleichenden Pſychologie zu legen. 

Es liegt mir nunob, bie hier theils für unhaltbar bes 
zeichneten und nicht Stich haltenden Angaben aus Gründen 
zuwiderlegen, und andernfeitö die den Thieren beigelegten 
Eigenfchaften beweisthämlich durchzuführen; damit wir 
aber hierzu das Ziel defto ficherer erreichen, ift es nothwen⸗ 
dig, die entdeckten Thatfachen und Beobachtungen, welche 
deweifen follen, zu fammeln, zu ordnen und zu vero 
gleihen; und deshalb will ich zuerft meine eigenen Beobach⸗ 


tungen treu erzählen, dann Beobachtungen Anderer von vers 


ſchiedenen Seiten zufammen holen, um endlich zu einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Aufbau Hand an das Werk legen zu können 
Da aber die Pſyche mur in leiblichen Geftalten zu 
unferen Beobachtungen fich bargiebt, fo fönnen wir auch 
ihrem Weſen nur von der finnlich leiblichen Seite 
aus näher kommen, fo daß man zu einer reinern Pſy⸗ 
logie nur von einer gegründeten Phpfiologie einen 
fern Uebergang gewinnt, die aber zur Zeit in Hin⸗ 


' 





fit ber Thiere noch ganz befonbers im Dunkeln liegt: 
Ich werde Daher, wo fich Gelegenheit und Stoff darbies 
tet, nicht weniger phyſiologiſche Beobachtungen und das 


raus abgeleitete Folgerungen einftreuen, und burg ein 
treues und freies Darlegen folder Beobachtungen die. 
Aufmerkſamkeit der Raturforfcher auf bie pſychologiſche 


Thierwelt reger zu machen bemüht ſeyn. 


I Phyfiognomifge Beobachtungen. 





"Daß bad Ceiſtige in dem Leiblichen, bad Innere in 


dem Aeuſſern ſich ausdruͤcke, nach Naturgeſetzen, unter 


denen Geiſt und Leib wechſelweis in einander wirken, und 


mit einander verbunden ſind, iſt wohl ohnehin klar, und 
jedes gegruͤndeten Zweifels uͤberhoben. Da nun in der 
ganzen Natur kein Ding iſt, in welchem nicht ein thaͤti⸗ 


ges, geiſtiges oder inneres Leben mit und in dem leibli⸗ 
chen auſſern ſich offenbaret, und da jedes Naturweſen 
vermoͤge ſeiner Perſoͤnlichkeit (Individualitaͤt) eine blei⸗ 
bende Beſchaffenheit des eigenthuͤmlichen Geiſtes aus⸗ 


druͤckt, ſo giebt es auch eine Phyſiognomik der ganzen 
Natur; ſo eine Phyſiognomik des Mineralreichs, denn 
auch hier giebt es bereits aufgefundene Geſetze fuͤr beſtimm⸗ 
„te Berhältniffe in den Kryſtallen, fo wie gewiſſe durch 

Geſtalt und Farbe fih fund gebende fpecififche Kraͤf⸗ 
te; eine Phyſiognomik der Pflanzen, für die es fhon 
eine alte Lehre ift, Daß diejenigen Pflanzen, die in Form 
und Gefchlecht übereintommen, auch in der Kraft uͤber⸗ 
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einfommen; (plantae quae genere conveniunt, etiam 
virtute conveniunt, ſagt Zinne in feiner Philosophia 
botanica und Bapt. Porta infejner Phyſiognomik: 
tali forınae, tales vires conveniunt); und endlich eine 
Phyſiognomik der Thiere, in die wir, wegen ber größern 
Annäherung zur menfchlichen Natur, ſchon viel tiefer eins. 
dringen können, wo wir bie Harmonie bed Innern mit 
tem Aeußern leichter verſtehen, ald die der ftillen feftges 
wurzelten Pflanzen, und ein noch viel größeres Dunfel 
wird wohl immer auf jener ber Mineralien ruhen. 

Die vollfommenfte Wecfelwirtung des Geiftigen 
und Leiblichen und auf die fprechendfte Weife zeigt der 
Geift in den Thieren, befonterd den vollfommnern, 
bie in ihren.Gefichtern und fonftigen gleihförmigen Aeuſ⸗ 
ferungen dem aufmerffamen Forſcher eine bleibente Geis. 
fteöbefhaffenheit und verfiändliche Charaktere offenbaren. 

In tem Begriffe der Phyſiognomie liegt aber zus - 
gleich , daß das Aeußere eine bleibende Befchaffenheit 
des Geiſtigen ausdräde, ‘welche entweder auf der koͤr⸗ 
perlich s bedingten Anlage beruht, oder durch Gewohn⸗ 
beit zur fogenannten zweiten Natur werben fann. So ers 
fennt man die Saupteigenfchaften der Thiere felbit in ih⸗ 
rem roben Zuflande ; vielleichter natürlich bei den gezaͤhm⸗ 
ten Hauöthieren, welche durch den limgang mit Den Mens 
ſchen ihre Haupteigenfchaften wohl beibehalten, aber ihs 
re Fähigkeiten auf mannigfache Weife auswideln und 
umgeſtalten. 

Man entdeckt die Charaktere der Thiere aus den Ver⸗ 
MUniſſen bed Kopfes zu dem Körper, aus der Form des 

Kopfes und feiner Theile, aus ten Mienen, Geberben, 
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Yeuflerungen und Handlungen; der Muth des Löwen, 
‚ die Grauſamkeit des Tiegerd, die Gierbe und Gefräßig- 
keit bed Wolfes, die Verfchlagenpeit und Lift des Fuchſes, 
der Stumpffinn und bie Traͤgheit des Eſels, der Stolz bes 
Noffes, die Gefhidlichkeit and Zuneigung bed Hundes, 
die Selbitfligfeit der Katze, bie Furchtſamkeit ded Hans 
fen, die Sanftmuth des Schaafes, die Klugheit des Ele⸗ 
phauten ꝛc. find lange ſchon zum Sprichwort geworden. 
Es iſt dieſe ſymboliſche Bezeichnung der Thier⸗Charaktere 
nichts Willkuͤhrliches, ſondern etwas in der Natur Ge⸗ 
gruͤndetes, allgemein Verbreitetes, bis in das tiefſte Al⸗ 
terthum hinabreichend, wobei ſchon frühere Natur⸗Beo⸗ 
bachter verleitet wurden, gewiſſe Charaktere der Thiere 
aus Aehnlichkeit der Aeußerungen oder uͤbereinſtimmen⸗ 
den Bildungen am Kopfe, auf die Menſchen zu uͤbertra⸗ 
gen, wodurch die ziemlich bedeutſamen Ausdruͤcke: mu⸗ 
thig und kuͤhn wie ein Loͤwe, ſchlau wie ein Fuchs, Au⸗ 
gen wie ein Luchs, fanft wie ein Lamm, dumm wie ein 
Efel, Adlers⸗Naſe, Zalten » Augen ıc. entflandben find. 


- Unter ben Thieren befigt jebed Einzelne (Individuum). 


außer dem fpecififchen Charalter, der die verſchiedenen 
Arten von einander.unterfcheidet, etwas Eigenthuͤmliches, 
woburd es fich von jebem andern, fo wie ein Menfch 
vom andern, unterſcheidet, und biefed Eigenthuͤmliche iſt 
von dem aufmerkſamen Beobachter viel leichter aufzufaſſen, 
weil bei den Thieren uͤberhaupt die Neigungen viel einfa⸗ 


cher, weniger verzogen und in ſich verſchlungen ſind, als es 


bei dem verbildeten, aus dem Naturſtand herausgetretenen 
Menſchen der Fall iſt, der aus phyſiſchen und pſychiſchen 
Urſachen fo mannigfach ch verſtellen, bei dem bie Anus 
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wendung der phyſiognomiſchen Geſetze durch ſo mannig⸗ 
faltige Ausnahme beſchraͤnkt, und durch voreilige Schluͤſ⸗ 
fe leicht gehäffig werben kann, welches auch der Grund 
ik, warum die Herrlichfte und erbabenfte der Willens 
fhaften, durch die fcharffinnigften Beobachtungen und reg⸗ \ 
ſamſten Bemühungen tiefblickender Phyſiognomen bereis 
chert, noch immer keiner rechten Theilnahme ſich erfreut. 
Zwar ſind die Thiere in Anſehung ihrer Phyſiognomie 
weniger der allgemeinen Beobachtung unterworfen, als der 
Sruder Menſch, — die wohl ein Geſicht aber kein Ange⸗ 
ſicht haben, auf welchem allein die innnern Gemuͤthsſtim⸗ 
mungen wie in einem Spiegel hervorſcheinen, auch ift 
feine ſolche Gemeinfhaft bed Umgangs mit ihnen mög 
lich; allein auch fie hat die Natur nicht defto weniger felbft 
bis zu den Inſekten hinab mit eignen charakteriſtiſchen 
Zügen gezeichnet, aus denen man beim erften Blick auf 
ihre geiftigen Fähigkeiten mit größerer ober geringerer 
Sicherheit fchließen kann, aus denen man aber vielmehr 
die Phyſiognomik auf die phyfiologifche Seite der Thiere 
anwenden fol, weil das Thier überhaupt noch mehr 
Körper ald Geiſt ift, und deshalb auch die Pfychologie nie 
ſo bearbeitet werben kann ald bie Phyfiologie ber Thiere. 
Hoͤchſt merfwärbig ift ed, wie die Thiere durch den 
Umgang mit Menſchen, ale den geiftigften Wefen, gei⸗ 
fliger werden, und felbft fo firhtbar leibliche Umgeftaltuns 
gen erleiden, welches oft fehr ſchnell geſchieht; dies haͤngt 
aber von der verſchiedenen Verſtandesfaͤhigkeit verſchiede⸗ 
ner Thiere ab, welcher Verſtand aber auch ſchon beim 
erſten Blicke aus ihren Geſichtern hervorleuchtet, z. B. 
bein Elephanten, beim Seekalbetc., von welchen letzteren 


— 62 — 


Echnee fie allmaͤhlig weiter herab zu treiben anfängt. Sol 
che nun, dieden ganzen Sommer durch nicht gu Haus unter 
Leute heimgekommen, waren, wie ich mehrmal geſehen bas 
be, im Herbſte bei der Annäherung von Hirten fo wild, 
Daß fie, den Gemfen glei, Aber Berg und Thal dahin 


flogen und gefhoflen werben mußten, wenn fie fih nit 


in ten Bergen verliefen, wo bie Schneelavinen fie felten 
auf das naͤchſte Frühjahr uͤbrig bleiben Iaffee. Wurben 
eitige wieder eingefangen , fo wurten fie doch nie wies 
der fo zahm, ald die andern, und als fie ed früher ges 
wefen waren. 

Je ausgebilbeter bie Thiere geboren werben nub je 
ſchneller und freier fie nach der Geburt ihre Gliedmaaßen 
zur Flucht bewegen koͤnnen, befto wruiiger find fie im 
Allgemeinen fähig, zahme Hausthiere zu werben; fo iſt ed 
nicht möglich, die Gemfen zu zaͤhmen, welche nie wild eins 
"gefangen werben, wenn ed nicht ſpaͤteſtens eine Viertel 
ſtunde nad) ber Geburt geſchieht, fo lang fie noch recht 
naß find. Sch weiß, daß ein Ssäger eine Gemsmutter 
gleih nad dem Gebären erfhoß, wo er nach feiner Ber 
fiherung nur mit Mühe bad junge eben geworfene Thier 
erhaſchen fonute, weldeö er dann zu Haus anfzog, aber 
nie fo zahm machen konnte, daß man bie groß gewach⸗ 
fene zweijäßrige Gemſe, bie ich ſelber ſeb, frei hernm ge⸗ 
ben laſſen konnte. | 

Bei ben Hausthieren felbft liegt es nun zur böhern 
Entwidelung ihrer geifligen Anlagen gar fehr daran, wie 
ihr Hausgenoße, der Menfch, fie behantelt, ob thieriſch 
oder menſchlich; und barin liegt auch ber wichtige Uns 
terfipieb einer größern Geſcheutheit oder Dummpeit ei 


Haröthieren und vermöge feiner Rohheit, die ed immer 
ned felbft in feinen wilden Vorſten verräth, zu ben uns 
gelehrigſten gerechnet werden muß. Dies kommt aber 
gerade von feiner Schweindnatuk ber, weil ed ein Alles⸗ 
fieſendes Thier ift und fo fi auch uͤberall aufpalten 


kam; feine Ungelehrigkeit Tiegt aber ſchon in feiner eigene 


thuͤnlichen Drganifation, indem es einen fo fehr von der 
Kugelgeftalt abweichenden Kopf mit Fleinen tiefliegenten 
Augen hat, welcher ſich, in eitten Ruͤſſel verlängert, 
von Koͤrper burch den bidleibigen Hals faſt gar nicht 
trennt, und nur nach der Tiefe, nach Koth und Moor ges 


richtet iſt, wie dies Thier auch fonft ein bloger Nieder . 


rngöbewohner iſt; indeflen bat es boch durch die Zaͤh⸗ 
mung eine vielfeittg andere Form erhalten, denn das 
wilde Schwein hat eine noch viel längere Schnauze und 


eine noch fehredbarere Schädelbildung ‚ längere und fteis 


fere Ohren, größere Fangzaͤhne, und ftatt der Haare fallt 
Innter wilde Borften. Merkwuͤrdig ift e& aber fehr, daß 
das Hausſchwein durch den Umgang mit Menſchen fein 
Fleiſch in Speck umwandelt, aus welchem fogar lebendi⸗ 
ge Thiere, die Finnen, hervorwachſen, was bei dem 
wilden noch nie beobachtet wurde. Ueberhaupt hat das 
Schwein mit dem Menſchen am wenigſten zu thun, und 
lann auch wieder voͤllig verwildern, wie ich ſolches auch an 
Ziegen und ſogar an Schaafen beobachtet habe, welche 
man ſonſt für gar nicht mehr verwilderungsfaͤhig hält, 
(Blumenbach's Hantbuc der Naturgeſch., Ite Aufl, 
€. 115). Auf den. hoͤchſten Bergen gehen in Tirol die 

Sharfe,, auch zumeilen die Ziegen ben ganzen Sommer 

Ri, Monat Aprif bis in den Rowermber, wo ber 


ſtinkte berandt werden; zweitens Weidethiere, die zwar 
mehr Freiheit, 'ader bie menfchliche Gefellfehaft noch viel 
weniger - genießen; und brittend die geiftiger entwidels 
ten, fich der menfchlichen Gefellfchaft erfreuenden Haus⸗ 
thiere. 

Die Phyfiognomif der Thiere ſtuͤzt fih auf bie 
Form bes Körpers überhaupt und des Kopfes ins⸗ 
befondere. Jemehr die ganze Körpermafle zufammens 
gedrängt, einförmig, unentwidelt, gleihfam mur ein 
Glied darſtellt, defto weniger geiftige Anlage ift das 
mit vereinbart; jemehr hingegen die allgemeine Körper, 
mafle in verfehiedene Organe ſich audwidelt, nnd je ber 
zeichneter diefe Organe eine felbftftändige Form und eis 
genthuͤmliche Verrichtung (Function) gewinuen, deſto 
höher fteigen die; geiftigen Anlagen und Fähigkeiten. 

So wie aber ber ganze thieriſche Leib ein Lostrennen von 
dem Leben ber Erbeund ein eigenthuͤmliches Selbftleben und 
Seibſtzweck ift, und fomit gleihfam ein concentrirter 
Erbleib und ein Sinnorgan fürdie Erbewird, fo gilt dies 
fed vom Kopfe in Hinfiht der ganzen Körpermafle insbe⸗ 
fondere. Jemehr der Kopf fih vom Körper fondert, wels 
ches durch bie Geftalt des Halfes am fichtbarften wird, 
und jemehr er eine abgegränzte, der Kugel fich annäherns 
be Form mit felbfiftändigen und vollfommenen Sinnes⸗ 
werfzeugen erhält, deſto höher ift feine Verſtandesfaͤ⸗ 
higkeit. Der Menfch ſteht daher ſchon vermöge feiner 
Organenbildung am hoͤchſten; von allen Wefen der Erde 
hat er fi) am meilten von ihr losgetrennt; ber ganze 
Leib ift der Erde entwachfen, und feine aufrechte Stellung 
‚zeigt feine. Unabhängigfeit.an ; ſchon vermöge feined Körs 
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yerd macht er Miene der Erbe zu entfliehen, denn nur 
bard zwei der Erde noch am meiften verwandte Glieder 
ter an feinem Mutterboben feftgebannt, während ber 
ganze Leib in unzählige ſcharf abgegränzte Nebenorgane, 
jedes zu eigenthämlicher Verrichtung fich "trennt, und 
der Kopf, nur noch durch den verhaͤltnißmaͤßig Heinften 
Hald mit dem Rumpf zufammenhangend , die runde Urs 
form mit den vollkommenſten Sinneswerkzeugen darftellt, 
in welchem die größte Gehirnmaſſe zu den verhältnißmäs 
Bigkleinften Nerven; wodurd endlich der Menfch zufolge 
feiner hoͤchſten Geiſtesfaͤhigkeiten Die ganze Welt zu ergrüns 
den, ja Die Tiefe der Gottheit zu ahnen vermag, und nicht 
mehr ein bloßer Bewohner diefer Erte bleibt! Die Berläns 
gerungen- der Bruft find Feine Zragglieber mehr, fondern 
nah allen Richtungen frei bewegliche Hände, durch bie 
der Menfch allein die Elemente beherrfcht, und ale ein 
Gott ähnlicher Hochſchauer alle Werke der Kunft erſchafft. 
Fali würde es indeffen feyn, mit Anaragoras zu bes 
banpten, der Menſch ſey Darum dad weifelte Thier, 
weil er Hände habe; denn bie Hände haben den Men» 
fhen die Kunft nicht gelehrt, wie die Leier nicht den 
Apollo das Spiel, fontern das Licht der Vernunft, das 
im Menfchen am hellſten brennt, fo daß alfo der Menſch 
darum Hände hat, wie Ariftoteles fagt, weil er das 
weifefte Thier ifl. 

Die Säugthiere kommen in der hier bezeichneten 
Drganenbildung dem Menfchen am nächften, und fos 
wit auch ruͤckſichtlich ihrer geiftigen Fähigkeiten; als 

lin der Leib drängt fich bei ihnen fo gewaltig vor, daß 
der Loͤrper feine aufrechte Stellung verliert, und die 

Mallern Zeitſchr. 18%. 1. | 3 
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Hände allmählig in reine Tragglieder übergehn. So ſchei⸗ 
bet ſich auch noch die thierifche Natur unter den Wirbel⸗ 
thieren in NRüdficht ihrer Stellung in zwei Hälften, 
nämlih in eine horizontale Stellung, wo die Are ver 
Wirbeifäule am Kopfende noch nicht zur Bollendung ges 
kommen ift, und fo die horizontale Thierwelt ausmacht; 
und zweitens in die perpendikulaͤre Stellung, wo die Wirs 
beifäule zu ihrer Vollendung gelommen und eine auf 
rechte Are bildet: — die Menfchenwelt. Der Kopf der 
Säugethiere verliert die runde gefonderte Form, und 
der Uebergang in den Rumpf durch ten ftärfern mehr 
körperlichen Hals wird immer fihtbarer; die innere viel 
fache Befonderöbilbung vermindert fi immer mehr, mas 
vorzüglih vom Gehirn gilt; die höhern Sinneswerk⸗ 
geuge werben unvollflommener, und was einer der wich 
tigften Punkte ift: das große Gehirn wird im Verhaͤlt⸗ 
niß zum Fleinen und zum Ruͤckenmark ganz befonderd 
Hein. Der Affe tft nach allen biefen Rüdfichten tem 
Menſchen noch am aͤhnlichſten, der Körper noch im Gans 
zen mehr. vermenfchlicht, die Hände werden aber zum 
Theil Füße, und ver Kopf mit den Sinnen in allen Bers 
bältniffen thierartiger. Merfwürbige Gefchöpfe find aber 
ganz befonders die Vögel, die dem Menfchen gleich, nur 
zwei Hinterfüße haben, die Hände verwandeln fie in Fluͤ⸗ 
gel, womit fie abwechfelnd und ohne Huͤlfe der Hinterbeine 
den ganzen Körper nach dem Himmel ſchwingen; der im 
Verhaͤltniß des Körpers fehr verduͤnnte Hald trägt eis 
nen zugerundeten Schädel, der aber nah unten flatt 
in ein Gefiht in einen Schnabel übergeht; die innes 
sen Organe find aber ſchon theild viel weniger, theils 
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winter organifirt; Dadurch tritt Der Vogel and in Hin» 
fit der Bielfeitigfeit feiner geiftigen Fähigkeiten viel 
weiter Hinter die Säugtbiere zuruͤck, fommt aber, wenn 
wan die Füße, den Hal, den runden Schädel betrach⸗ 
tet, in einzelnen geiftigen Dffenbarungen gleichfam ale 
ein fgmbolifcher Prophet dem Menfchen viel näher , ale 
es alle übrigen Thiere vermögen; — dahin zähle ich das 
familienartige Zufammenleben, bei vielen in völliger 
Ehe mit der zärtlichften Liebe; die Erhebung von ber 
Erde durch Die Flügel in die Luft, die wunderbaren Wans 
berungen über Provinzen und Meere nach fernen Erbs 
Gegenden ; der bie Bruft zu tiefen Gefühlen en tzuͤckende 
Geſang; ſelbſt die Fähigkeit, menn fhon nur kunſtmaͤ⸗ 
fig, menfchliche Worte nach zu fprechen; und endlich bie 
hoͤchſte Gelehrigfeit, wovon ich in der Folge noch Beis 
fpiele beibringen werde. 

Treten endlich alle Gliedmaaßen gfeihfam in den 
Körper zuruͤck, wovon bei den Fiſchen nur au den Flofs 
fen noch einige Spuren übrig bleiben, und wird ber 
Kopf Eins mit dem Rumpf, fo verfehwinden mit den 
immer einfacher werdenden Sinneswerkzeugen auch die 
geiftigen Lebendänßerungen am Ende ganz und gar, und 
der ganze Leib wird ein bewegliched Glied. 

Was nun den Kopf der Thiere indbefondere betrifft, 
fo ift diefer für den Phyfiognomifer der vorzuͤglichſte 
Theil. Unfer waderer Sturm hat hierzu in feinem Jahr; 
bad) der Landwirthſchaft hin und wieder, vorzüglich aber 
im Aten Band, 2tem Heft, wo er von den wichtigften 
Rarmzeichen befonders handelt, vortrefflihe phyfiogno« 

wege Dentungen in Betreff der Snnöthiere gegeben, „Der 
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Kopf,“ ſagt er, „iſt das ſicherſte Racenzeichen bei allen 
Thiergattungen, welche auf einer hoͤhern Stufe der 
geiſtigen Organiſation ſtehen, d. h. welche mehr geiſtige 
Anlagen und Faͤhigkeiten beſitzen. Weniger wichtig iſt 
er bei Thieren, die nur eine geringe geiftige Organiſation 
haben, da fich hier die geringen geiftigen Anlagen wenis 
ger markirt dur die. Form bed Kopfes und vorzügs 
lich des Geſichts ausſprechen ꝛc.; felbit phyſiologiſch laͤßt 
ſich dieſe Erfahrung nachweiſen.“ 

Gleich bei dem erſten Blick kann man im Allgemeinen 
auf hoͤhere geiſtige Faͤhigkeiten ſchließen, wenn der Kopf 
mit den hoͤhern Sinneswerkzeugen ſelbſtſtaͤndiger durch 
einen verhaͤltnißmaͤßig duͤnnen Hals vom Rumpf getrennt 
ift, und die höheren Sinne, befonders das Auge, zwifchen 
dem Schädel und Geficht eine proportionirte Geftalt und 
Lage haben ; — bei dem Menfchen hat fich der. runte Kopf 
vom Rumpfe beinahe losgetrennt, der Hals bildet nur 
noch eine fehr enge Uebergangs » Brüde, worüber der 
"Weg zu der gemeinfchaftlihen Haushaltung in die 
Gaſſen, Häufer und Gemaͤcher des Rumpfes führt, durch 

welche die Gefaͤße und Nerven in ihren Roͤhren die noth⸗ 
wendigen Fluͤſſigkeiten zur wechſelweiſen Befeuchtung hin 
und herleiten, und was nicht zu uͤberſehen iſt, wodurch 
das Zuſammentreffen der Lebensgeiſter vom Kopf und 
der Bruſt, die lebendige Stimme, hervorklingt. Bei den 


übrigen Saͤugethieren iſt, fo wie in ihren innern Orga⸗ 


ganen, auch bei dem Kopf und Hals, keine große Ver⸗ 
ſchiedenheit; das Schwein tritt aber, ſo wie in ſeiner 
Dummbheit, ſo auch in Hinſicht der Form weit hinter die 
andern zuruͤck; der Hals iſt dick, nur ein etwas zugeſpiz⸗ 
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ter feiib, an welchem ein haͤßlicher unproportionirter 
Kopf von der runden Form am meiften abweicht; die 
Schaͤdelwoͤlbung ift niedergebrüdt, und das Geficht ver⸗ 
fwindet an dem langen nur aus Nafe beſtehenden, mit 
wilden Borften befegten Rüffel ganz. 

Am wichtigiten ift dad Verhaͤltniß des Schaͤdels zum Ges 
fiht, welches letztere bei dem Menfchen am größten, bei den 
Thieren aber fchon viel kleiner wird, weil hier dad Gehirn 
in viel geringerer Menge darin enthalten ift, und das 
große Gehirn im Verhaͤltniß zum Pleinen, welches von. 
jenem nicht einmal mehr bededt wird, immer Kleiner 
wird ; nur bei den Affen wird das Fleine Gehirn von dem 
großen noch bededt; auch die fo gelehrigen Delphine has 
ben noch ein fehr großes Gehirn. Man hat aus dem 
Verhaͤltniß des Gewichts und der Maffe bed Gehirns 
zum übrige Körper auf den Verſtand fchließen wollen 5 
dies geht aber nicht durch, denn hier find die Verhältniffe 
fehr ſcwwankend; fo ift 3. B. bei der Maus das Verhälts 
niß ded Gehirns zum Köper wie 1 : 30, bei bem fo geis 
Rigen Elephanten aber nur wie 1: 500P Andere haben 
dazu vorzüglich dad Verhältniß deö großen Gehirnd zum 
Heinen berücfichtigen wollen; aber auch hier giebt es 
keine Reihenfolge; beim Menfchen verhält fi das gros 
Be Gehirn zum Eleinen ohngefaͤhr wie 9:1, beim Affen wie 
7:4, beim Pferd wie7,auh8 ; 1, bei den Ragethieren, 
befonderd ven Meinern, obngefähr wie 3 : 1. Andere als 
Soͤmmer ring und Ebel haben das Berhältniß dee gro, 

den Gehirns zum verlängerten Mark berüdfiht. Nach 
Eusier ift dad Verhaͤltniß der Breite des verlängerten 
Darted an feiner Grundfläche, und der gröften Breite 
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bes großen Gehirns im Menfchen und in den Thieren 
folgendes. Im Menfchen verhält fich Die Breite des vers 
längerten Markes hinter den Hirnknoten zu der. bes 
Gehirns , wie 1:7, 
im Affen 1:4 und 1:5, 

Hund 6: 11 und 3:8, 

Schwein 5:7, 

Widder 5:7, 

Ochſe 5:17, 

Der 8: 21. 

Es wäre demnach folgende Orbnung der Geiftesfäs 
bigfeiten bey den Thieren: Menſch, Affe, Ochs, 
Pferd, Hund, Widder und Schwein (ſ. Sturm’s 
Sahrbuch der Landwirthſchaft, Ar Bd., 28 Heft.) Auch 
bierin fcheint viel Widerfpruch zu herrfchen, indem der 
Ochs vor dem Hund und Pferd zu fiehen Fame; allein 
ed wäre möglich, daß man die vielen Generationen hints 
Durch dem Hunde verhältnißmäßig mehr Aufmerkfamteit 
und eine beßere menfchlichere Behandlung hätte zu Theil 


werden laffen ‚und alfo der Fehler am Menſchen und 


nicht am Ochfen läge; in feinem Naturzuftand zeigt ber 
Ochs wirklich eine nicht ‚geringere Gewandtheit ale bie 
übrigen Saͤugethiere. Zudem find die Bifons im füdlis 
hen Afrika und Afien ein wichtiger Beleg zu meiner Ber 
muthung, welche, wie Smellie in feiner Philoͤſophie 
der NRaturgefch. C zweiter Thl. S. 217, überf. von Zim⸗ 
mermann)erzählt, dort jung gefangen, zahm gemadt - 
und ohne Wiederfland zu allerlei Arten von häuslichen 
Arbeiten abgerichtet werden. Sie werden fo folgfam, 
daB man fie wie unfere Pferde behandeln kann. Die. 
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Stimme ihres Herrn ift fchon hinlaͤnglich, fie zum Gehor⸗ 
ſan zu bringen, und ihren Laufzu richten (dies ift felbft bei 
sufern Pflugochſen ver Fall) Die auf diefe Art behans 
delten Thiere ſcheinen mir eine ganz andere Art Gefchöpfe 
zu ſeyn, ale unfere Ochfen, fährt Smellie weiter fort. 
Die Ochfen der Hottentotten findihre Lieblingshausthiere, 
die Begleiter auf Luftparthieen und bei befchwerlichen Ars 
beiten; fie nehmen ander Wohnung, dein Bette und Tiſche 
ihred Herrn Theil Calfo völlig den Schoßhündlein uns 
ferer garten Frauen gleih.) Da ihre Natur durch die 
fanfte Erziehung, durch. die Art, wie man fie behandelt, 
und durch bie beitändige Aufmerffamfeit, bie man auf 
fie verwenbes, verdollkommt wird, fo erlangen fie Ges 
fühl und Einficht, und verrichten Handlungen, die man 
nicht von ihnen erwarten ſollte. Die Hottentotten ziehen 
ihre Ochſen zum Kriege auf; diefe Thiere werben von ihnen 
inanfehnlichen Truppe leicht regiert, und beigehöriger Ges 
legenheit von dem Anführer losgelaſſen. Sie laufen wild in 
die Reiben der Feinde, bringen fie bald indie größte Unord⸗ 
nung, und bahnen fo ihren Herrn einen leichten Weg zum 
Siege. Diefe Ochſen werben zugleich abgerichtet, Die 
Heerden zu hüten, die fie fehr geſchickt anführen, und 
vor den Angriffen fremder raͤuberiſcher Thiere ſchuͤtzen. 
Man hat fie gelehrt, Freunde von Feinden zu unterfcheis 
den, Signale zu verfiehen und auf ber Weide bei dam 
geringften Zeichen bed Huͤters die abfchweifenden Thiere 
jurücd zu bringen, und fie zu verfammeln Calfo gerade 
jo, wie unfere Schäferhunde.) Diefe Badeleier, wie 
von fie nennt , fennen jeden Einwohner des Krals, und 
zuſern diefelben Zeichen von Achtung gegen die Mäns 
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ner, Weiber und Kinder , die in ihres Herrn Wohnung 
leben, wie der Hund; wollte ſich aber ein Fremder nähern, 


und befonders ein Europter ‚ fo würde (als wenn fie den 


Tyrannen ihrer Brüder erfennten) fein Leben in der aus 
genfcheinlichften Gefahr fenn, (ſ. Voyage du Cap, par 
Kolbe, T. ı. p.160.3 Zimmermann madt dabei 
die Bemerkung, daß das Rennthier in Lappland eben 
fo viel Inftinft und Gelehrſamkeit wie unfer Ochs in Eus 
ropa zeige, und er fey überzeugt, daß, wenn wir uns 
fern Hirſch zähmten, wir ähnliche Bortheile von ihm zies 


‚ben koͤnnten, wodurch er vielleicht den Ochſen an Nüg- 


lichkeit überträfe. Hier ſprich Zimmermann in der 


That ſehr wahr; denn ich habe Hirſche gefehen, welche 


zu allerlei Kunſtſtuͤcken abgerichtetwaren, und jedem Wink 
ihres Herrn gehorchten, und die vermöge ihrer fchlans 


Ten Bauart auch viel flinfer waren, als ihre gelehris 


gen Mitfpieler,, die Pferde, 

Einen hohen gewölbten Schädel’ in einem ſchoͤnen 
Verhaͤltniß mit dem Angeſicht hat nur der Menſch. Bei 
den Thieren entſteht gleich ein großes Mißverhaͤltniß; 
der Schaͤdel wird klein, niedergedruͤckt, eckig, vorn, 
beſonders bei den Raubthieren, in einen Kamm ausge⸗ 
bend, fo wie auch hinten bei vielen in einen Queerfamm zum 


Anſatz des Nadenbandes und der Muskeln. Die Schläs 
‚fen find eingebrädt; und dad Geſicht wirb übermäßig 


groß, verzogen, fo daß ed ſich bei vielen zu einer bloßen Nafe 
und einem bloßen Maul, den beiden materiellen, gröbften 
Sinned+ Werkzeugen zufammenzieht. Auf diefe Weife hat 


man bie Fähigkeiten fowohl der Menſchen und Thiere 


nah dem Camperſchen Gefihtöwinfel beſtimmt, was. 
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aber auch Feine allgemeine Regel bleibt, und ſchon bei 
einzelnen Menfchen oft fehr täufcht, Übrigens allerdings 
Ne Aufmerkfamfeit verdient; denn je fpiger dieſer Wins 
kel wird , auf deſto weniger Fähigkeiten kann man im 
Allgemeinen fchließen 5 fo ift zum Beifpiel diefer Gefichtds 
winkel bei den fhönften Europaͤern 80, beiden ftumpfen 
Regern ſchon nur 70, und bei dem Drang +» Utang gar nur 
57 Grade ıc. Auch darf der Winfel nicht größer ald 80 
werden, um nicht das fhöne Ebenmaaß zu verlieren, wie 
dies meift bei feinen Kindern, bei Kretinen ıc. der Fall ifl. 
Da der Schädel bei den Thieren fo Flein und zus 
rüdgedrängt ift, fo tritt bei ihnen das Geficht um fo 
betentender hervor, weldes für den Phyfiognomifer 
auch von viel größerem Belang erfcheint. Obgleich die 
Thiere fein eigentliched Angeficht wie der Menfch ber 
figen , in welchem ald in einem unbehaarten Theil und kla⸗ 
ren Spiegel alle Farbenfpiele ber verborgenen Pfyche 
durchſchimmern, fo haben fie doch ein Geſicht, und der aufs 
merkſame Beobachter faun durch daffelbetiefe Blicke in die 
Kraftverhältniffe, Temperamente und Seelenfähigfeiten 
der Thiere thun; denn auch beim Menfchen iſt dad Anges 
fit ein Spiegel nicht nur für die geiftigen Bilder, die 
darin erfcheinen, fondern auch für die leiblichen Beſchaf⸗ 
fenheiten des Körpers, welches die Aerzte aller Zeiten 
als einen Hauptpunkt für die mediziniſche Zeichenlehre ers 
Härten; und zwar wird dad Angeficht auch jetzt faſt les 
diglich für die materielle, örperliche Seite ded Menſchen 
in Betracht gezogen, indem der Geift im Allgemeinen 
nicht das Ding der Aerzte ift, und fo die höhere Phys 
ſiognomie des Geiſtigen als Unding verlacht und hintans 
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geſetzt wird. „Zwar kann das menſchliche Angeſicht auch 
ein Spiegel bed menſchlichen Leibes heißen, aber vielmehr 
ift das Angeficht ein rechter Wunderfpiegel der Seele, 
welche, als ein geiftlich Wefen von dem Teiblichen uns 
endlich weit verfchieden iſt, und dennoch leuchtet etwas 
Sonderbares von ber Seele aus dem Gefichte heraus, und 
ein fonderbarer Strahl von dem Gemuͤthe bricht aus 
den Augen hervor. Man fieht und empfindet da etwas, 
was man nicht nennen und befchreiben kann; benn es 
präfentirt fich das unfichtbare Wefen der Seele fo offens 
barlich , taß man vielmal aus dem bloßen Anfchauen des 
Angefichts einen Eindrud von der ganzen inwendigen 
Geſtalt des Menfchen befommt, und in deflen Lineamens 
ten, Zügen und Zeichnungen, gleich als in einer deutlichen. 
Schrift, des Menfhen Gedanken Iefen, und befielben 
Gemüthsbewegungen,, zornig oder liebreich, traurig ober 
froͤhlich, u. ſ. w. entdecken kann“ Cf. Biblifher Medicus 
von Jacob Schmidt S. 178.) 

Das Geſicht der meiſten Thiere iſt mit Haaren beſetzt, 
die in einer dicken oft runzligen Haut eingepflanzt ſind; 
daher iſt es auch nicht moͤglich, einzelne Eigenſchaftsfaͤhig⸗ 


keiten im Voraus bei Thieren aus dem Geſichte allein zu 


leſen, wie dies bei dem unerzogenen Naturmenſchen 
von einem wahren Phyſiognomiker wohl angeht; auch 
jerrinut bei Thieren das Gefiht faſt blos in die 
Sinneswertzeuge, und zwar in bie gröbften, unterften, in 
Naſe und Maul; daher fie den Kopf auch nicht mehr 
über den Körper erheben, wie der Menfch ale Hochfchauer 
(Ardparoo nannten die Griechen den Hochſchauer), 
fondern zur Erbe gefenft vor ſich hertragen. 
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Pronaque cum spectent animalia cetera,terram, 

Os homini sublime dedit; coelumque tueri 

Jussit et erectos adsidera tollere vultus, Ovid. metamorph, 
1. 85. 


Pecora, quae natura prona atque ventro obedientia finxit. 


Sallust., 


Daber machte ſchon der gelehrte Willis (Anato- 
me cerebri ) die wichtige Bemerkung: „Weil Gott 
dem Menfchen ein erhaben Geficht gegeben, um 
ten Himmel anzufchauen, und eine unfterbliche Sees 
fe in fein Gebirn geleget Hat, die die himmliſchen 
Dinge zu betrachten vermag; fo iſt auch, gleichwie ſein 
Angeficht erhaben ift, alfo das Gehirn an einen böhern 
Ort eingefegt, nämlich über das Meine Gehirn, und 
über alle Site und Wohnungen ber Sinne. Bei dem 
Vieh aber, deſſen Geficht niederwärts zur Erde gebüdt, 
if das Heine Gehirn, welches der Bruftund dem Unterleib 
(praecordiis) zu ihren Berrichtungen bebülflih feyn 
muß, oben, und bad große Gehirn niedriger gelegen; 
{0 liegen auch bei ihnen einige Sinne, 3. B. Augen und 
Ohren, wo nicht über dem Gehirne, doch wenigſtens in 
gerader Linie mit demſelben.“ 

In Ruͤckſicht auf die Organenbildung flehen bei den 
Pflanzen die Gefchlechtötheile am höchften ; bei ben Thies 
ten die Sinne; bei dem Menſchen das große Gehirn ,,_ 
und aus dieſen Organen gehen auch die geiftigen Thätig« 
keiten in ihren verſchiedenen Richtungen aus einander; 
der Pflanze hoͤchſtes Leben ift die Kortpflanzung; beiden 

Thieren, die zwar höhere geiftige Fähigkeiten und Ans 
lagen haben, ift ed noch immer mehr die Herrfchaft der 
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Sinnlichkeit; bei dem Menſchen hat das große Gehirn 
in feiner höchften Rage als Sonne der hoͤhern Bernunft 


fi die Sinne tief untergeordnet, und die phyſiſche 


Fortpflanzung auf den unterften Pol ded Rumpfes zus 
rüdgedrängt, während fein hoͤchſtes Leben eine geiftis 
ge Zeugung ift. | | 
Am Gefichte fommen in nähere Betrachtung bie 
Stirn, die Augen, die Nafe, die Baden, dad Maul, 
auch mehr oder weniger die Ohren ıc. 

Eine fhöne breite und hohe Stirn zeigt allemal Vers 
fand, wenn die Augen damit in einem ſchoͤnen Verbälts 


niß fiehen und der lintertheil des Kopfes nicht zu ſchmaal 


wird, fo daß das Geficht mit einem ganz ſchmaalen Uns 
terfiefer ſich oft in eine Schnauze verlängert; felbft unter 


derfelben Thierart fpricht ſich diefes nicht felten aus, 5. B. 
bei den Pferden mit kurzem Kopfe und breiter Stirne,, die 


viel verftändiger find; auch dad Nindvich gehört hier 


zur Betrachtung, bei welchem ich felbft viele Beobachtun⸗ 


gen gemadjt habe. Es ift hoͤchſt werfwärdig, daß Kühe 


‚mit ſchmaalen langen Gefichtern, die fchon beim eriten 


Blick einen finfteren märrifchen Eigenfinn verrathen, ſel⸗ 
ten eine vertrautere Kreundfchaft mit dem Menfchen eins 
gehen, während die kurz⸗ und breitföpftgern oft zu den 


-freundlichften Liebkoſungen gewöhnt werden fönnen. Bon 
der Art folgten mir Kühe, vorzüglich jüngere, wie ein 


Hund auf dem Fuße nach, leckten mir fanft die Hände und 
den Kopf, welches wegen ihrer rauhen warzigen Zunge 
eben nicht das fanftefte Liebkoſen iſt; auch lernen Kitbe der 
Art faft jedem Wortgehorchen. Ich habe Aehnliches bei vies 
len Hirten in Tyrol gefehen, und dieſe wiflen noch 
weit fhönere Dinge von folhem Vieh zu erzählen. 


\ 
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Die Augen find gewiß eins ber wichtigften Städe, 
fagt Sturm, ald Werkzeug des hoͤchſten Sinnes; man 
erfennt darin das Temperament der Nacen und ihre Ges 
muüthsart. Wichtig ift die Geftalt und Lage ber Augen. 
Die Geftalt des Augapfels ift bei den meilten Thieren 
fehr verſchieden; bei dem Menfchen ſchoͤn rund, wie auch 
beim Seehund, beim Affen und bei ven meiften Bögeln. Die 
graöfrefienden Thiere haben ein fehr breites Auge, bie 
Raubthiere ein lang gezogenes ; auch die Größe ift bet 
den Gattungen und Arten fehr verſchieden, fo Daß ſich das 
von Fein Geſetz entnehmen läßt; fo bat 3.3. der Ele⸗ 
phant ein fehr Fleines, aber fprechended, durchdringen⸗ 
ded Auge ; bad Auge des Wallfiſches iſt nur fo groß ale 
eine Pomeranze; die Angen der Vögel find mit einem 
Inöchernen Ring umgeben, um uähere und entferntere Ges 
genftände Durch das Zufammendrüäden bed Anges auffaflen 
zu koͤnnen. Das runde Auge zeigt ſchon vermoͤge feiner orgas 
niſchen Kreisgeſtalt eine groͤßere Vollkommenheit, und ei⸗ 
ne davon abweichende Form, z. B. ein vordringend⸗ fpits 
giged, oder tiefliegends platted Auge, ‚zeigt auch bei 
Menſchen einen verfchiedenen Gemuͤthscharakter an. Die 
Lage der Augen iſt gleichfalls ſehr wichtig; beidem Mens 
fchen find Die Augen mehr nach vorne nahe beifammen, 
und auch bei dem Affen ift Died noch der Fall; bei den ans 
dern Thierreichen liegen die Augen mehr zur Seite ausein⸗ 
ander, und bei den Wallfifharten und Delphinen find fie 
beinahe nach hinten gerichtet. Auch iſt es nicht einerlei, 
ob die Augen tief im der Augenhoͤle verftedt oder aus 

berielben hervordriugen. 
Ei dad Auge fo Hoch geſtellt, daß es alle Dinge 
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wie von einem Thurm aus uͤberſehen kann. Bei dem 
Menſchen und bei einigen Thieren ſind die Augen 
in ſolcher Lage angebracht, daß ſie einen halben Zirkel 
um ſich herum ohne Bewegung des Kopfes erreichen 
koͤnnen; bei vielen audern Thieren hingegen und vorzuͤg⸗ 
lich bei den Voͤgeln ſind ſie ſo angelegt, daß ſie beinahe 
einen ganzen Zirkel uͤberſehen koͤnnen. Es zeigt Furcht⸗ 
ſamkeit bei Thieren und Wachſamkeit an, wenn die Au⸗ 
gen ſo weit hervorſtehen, wie z. B. bei den Haaſen, 
Kaninchen ꝛc., da hingegen bei den Hunden die Augen 
tiefer und mehr nach vorne liegen. Von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt ferner fuͤr den Phyſiognomen die Beweg⸗ 
lichkeit des Auges; ein ſtilles, ruhiges, gleichmaͤßig ſich be⸗ 
wegendes Auge zeigt Gelaßenheit, Sanftmuth und 


Gutmuͤthigkeit auch bei Thieren an, waͤhrend ein ſchnell 


herum blitzendes Unbeſtand und kuͤckiſchen Sinn ver⸗ 
raͤth, wie ich ſolches vielfältig beim Rindvieh und ſo⸗ 
gar bei Schaafen und Ziegen beobachtet habe. Starre 
Augen, gleichſam unbeweglich, zeigen Bosheit an, und 
ſchrecken nicht ohne Bedeutung jede Annäherung zuruͤck. 


Meberhaupt.follen die Augen mit dem Schädel und dem 


Gefichte, wie ich oben fagte, in einem fohönen Berbält 
niß ſtehen. Werfen fih 3. B. die Ränder der Augenhoͤle 
fehr auf, fo daß fie oben am Stirnbein fehr hervorragen, 
fo vertäth dies allemal etwas Tüdifches, wie Dies bei 
manchen Affen der Fall iſt; eine über den Augen fehr 
eingebräcdte, oder ganz Peine Stirn, zeigt wenig Ge 
Iehrigfeit an u. ſ. w. Doc hiervon genug, bamit wir 
und nicht in das Labyrinth ber Ainftern und ſchwierigen 
Phpſiognomik der Thiere zu weit verfieigen, and nad 
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verlomem ficherem Leitfaden am Ende auch allen Ausweg 
verlieren , und jeder andern Nacheiferung durch zu raſche 
Urvorſichtigkeit das Ziel verwifchen. | 
Auch Die Ohren find bei den Thieren nicht ganz zu übers 
eben, da befonders bei den Säugethieren dad äußere Ohr 
noch fo andgebildet iſt und überhaupt die Außeren Theile 
weniger ald bie inneren den Thieren abgehen ; oft fehlt der 
ganze obere Schädel, während das Außere Ohr noch ba iſt; 
zubem find einzelne Theile oft fogar noch befier ausgebildet, 
als beim Menſchen, 3. B. die Schnede bei einigen Saͤu⸗ 
gethieren ift um einmal mehr gewunden, auch find alle 
Theile ſelbſt des innern Ohres, wenn fchon in anderer 
Form, noch da; nur haben ver Wallfiſch, Die Robbe, eis 
sige grabende Thiere, der Maulwurf, die Spigmaus 
x. gar fein Außeres Ohr. Füreine genauere Unterfuchung 
würde die Stellung, Form und Beweglichleit des Oh⸗ 
res von nicht geringer Wichtigleit ſeyn; verfteht fich freis 
ih, daß hier die Rede nur von Thieren ſeyn fann, 
die beftändiger in der Nähe des Menſchen find, und 
vonThieren derfelben Art. Die niederen Thiere verlieren 
bie Gehoͤrwerkzeuge allmaͤhlig ganz: fo haben ſchon bie 
Bögel fein Außered Ohr mehr, und bei den Amphibien 
und Fifchen wirb auch das innere immer einfacher. Die 
Ohren der Hausthiere, Über die man einigermaaßen 
Beobachtungen anftellen kann, find theild nach ihrer 
engern ober weitern Stand, nach der Weiche und Steifs 
heit, nach ber Größe und Form ziemlich verfchieden; bins 
aufgeſtreckte fpigige und oben über einem ſchmaalen Ober 
top ufommengehende Ohren find beim Rindvieh fein Zei 
uwever von innerer noch Anßerer Kraft; eben fowenig 


auch hängende Ohren. Die Eräftigften Kühe und Pferde 
halten ihre Ohren meift in einer gleichmäßigen Lage et⸗ 
was nach oben gerichtet. 

Es ift dad Ohr bei den meiften Hausthieren ein zu 
wenig beachtetes Sinnedorgan von hoher Wichtigkeit ; 
fie richten das Ohr ſchnell nach der Richtung des Schale, 
um jede bewegte Luftwelle begierig aufzufangen, und 
fiheinen damit fogar das Auge zu begleiten, Schon bie 
tiefe Einbohrung ded Knochentheild des Ohres in das 
Gehirn deutet deffen tiefe Beziehungen auf das Herz und 
Gemüth an! 

Die Rafe nimmt bei den meiiten Thieren den größe 
ten Theil des Geſichtes ein, und ift daher rüdfichtlich 
feiner äußern Form.von großer Bedeutung. Aus den 
Mienen der Nafe kann man oft fchon beim Menfchen 
eben fo, wie aus den Augen , von manchen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen und Neigungen urtbeilen; daher ſchon bei 
den Alten bie.bebeutfamen Worte nasutus, nasutulus: 
Naſeweiß, Spottvogel; und naso suspendere, wox«z- 
gıgeıv, heißt fpotten; emunctae naris homo, ein Wißs 
liug und fcharfer Beurtheiler; obesae naris iuvenis 
ein dummer Hand, ber die Nafe hoch trägt, ein 
Hoffärtiger, fhon von den Hebräern fo genannt; das 
Ruͤmpfen der Nafe. und Schnauben der Nafenlöcer bes 
deutete ben Zorn: „Dampf ging auf von feiner Naſe, 
und verzehrendes Feuer von feinem Munde,” wird fogar 
von Gottes Zorn gefagt, Pf. 18. 9.5 kurznaſig bedeutete von 
jeher Jaͤhzorn; Iangnafig: hartmuͤthig, langmuͤthig, 
uaxpoSvuoo rc. Bei den Thieren iſt die Naſe vorzüglich 
in phyſiologiſcher Hinſicht viel zu wenig beachtet, ba 
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der Geruch bei den meiften Thieren ein fo ausgebildeter 
Sinn iſt, womit fie nicht blos das heilfame und ſchaͤd, 
liche Futter, ſondern auch aus großer Ferne die ihnen 
drohende Gefahr wittern. Vielleicht waͤre auch in pſycho⸗ 
logiſcher Hinſicht durch eine gehoͤrige Aufmerkſamkeit 
recht viel zu gewinnen, wie ſelbſt mehrere hier bezeichne⸗ 
te Rafeneigenfchaften mit vollem Recht auf manche Arten 
von Thieren äbertragen werden koͤnnen; man achte des⸗ 
halb auf die Stumpf⸗ und Spignafen, Adler» und Has 
bichtönafen ıc., wie man folched bei Pferden und ande 
ven Thieren nicht zu verfäumen pflegt. 

Dad Maul ift vielleicht bei einigen Arten beſonders 
iu phoſchlogiſcher Hinſicht nicht unbedeutend, da es faſt 
bei allen Thieren die ganze Haushaltung allein zu ver⸗ 
fehen hat, welche groͤßtentheils im Freſſen deſteht. Ich 
erwaͤhne hier bloß die Bezeichnungen: Haͤngemaul, ge⸗ 
preßte Lippen, Triefmaul ıc. - 

Endlich find ‚die Verhältniffe der Größe des Kopfes 
zu dem fibrigen Körper noch zu berüdfichtigen, die bei 
verfhiedenen Thieren, und felbft bei derſelben Art fehr 
verſchieden find, wie dieß bei dem Rindvieh, bei Hunden 
und Pferden offenbar ift: man nehme 5. B. das hollſtei⸗ 
niſche und das arabiſche Pferd. Kühe mit einem verhaͤltniß⸗ 
mäßig fleinen Kopf und breitem Geſicht habe ich viel ver 
Rändiger gefunden, und daflelbe möchte ih, wenn ich 
nicht fehr irre, fogar von Schaafen und Ziegen behaupten, 

Ein fehr großer Kopf an einem verhaͤltnißmaͤßig klei⸗ 
nen Leib zeigt feine hohe Geiſtesfaͤhigkeiten an, und hier 
uchme man gleich den belachten Eſel zum Beifpiel, wie 

dafelte bei gehemmten Entwidelungs-Procefien auh am 
Deenigen ver Fall ift: 3. B. beiden großföpfigen Eretinen. 
Ralivs Zeitſcht. 1830, 1. 6 
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- Barum ber Kopf ferner noch ein Hauptzeichen zur 
Phyſiognomik ſey, fagt und Sturm Cüber die wichtigften 
Nacenzeichen.) Es iſt Die von ihm gemachte Erfahrung, „daß 
ber Kopf in ber Regel bei Tungen nach tem Bater, unb 
die Hintertheile nach der Mutter gebildet werben, weil 
der Vater ver Erhalter der Race und’Erzeuger des wer 
fentlichen Theile iſt. Denn ein Lamm von einem gewöhns 
lichen rauhwolligen Landſchaaf und einem Merinobod, 
bat den Kopf und die feinere Wolle bis auf die Hälfte des 
Rückens vom Bater, die hinteren Theile von der Muts 
ter.’ Diesfand Stur mauch bei andern Thieren, 3.3. bei 
erben, wo bad Fohlen von einer gewöhnlichen Land, 
flute und einem Hengft höherer Nace Kopf un Border 
theile vom Vater, Kreuz und Hintertheil von ber Mut⸗ 
ter hat; und darum giebt man fich nicht umfonft folde 
Mühe, ſchoͤne Hengfte zu bekommen, um die Pferde zu vers 
edeln. Daflelbe gilt vom Rindvieh, wenn z.B. Schweis 
zerkuͤhe mit friefifchen Ochſen ſich paaren; immer war hier 
der Kopf, Hals und Bruft dem Vater, die Hintertheile 
ber Mutter ähnlich, Aehnliches ſah Sturmbei Hunden ıc., 
and bei einem Bock fah er Daffelbe durch alle Zuchten, da 
alle Laͤmmer Des Vaters Kopf und Feines fein Kreuz hatte. 
Auch bei Bögeln kann man dies beobachten, 3. B. wenn 
Enten mit den großen fogenannten türfifchen Enterichen die 
Eier befruchten. PferdesKienner willen es recht gut, daß 
Kohlen von alten Hengften an den Köpfen in der Jugend 
bie Zeichen des Alters tragen. 

Ganz befonders bringt Sturm ben Maulefel und Ejel 
bier zum Beweife aus Buͤffons Naturgefchichte Bd. 21. 
Der Maulefel von der Efelftute und bem Pferdehengſt iſt zur 
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erſt viel kleiner ald das Manlthier , und feheint von ber 
Butter das Maaß des Leibes zu behalten, bahingegen das 
Ranithier von ber Pferdeflute und dem Efelhengit größer 
und dicker iſt. Der Mauleſel hat einen duͤnnern Hals, einen 
ſchneidenden Rüden, wie ein Karpfenrüden; fein Kreuz. 
iR fpigig unbabhängiger, anftatt das Maulthier ein beſſer 
gebilbeted Vordertheil, einen ſchoͤnern Hals, rundere Sei⸗ 
ten, ein flaches Krenz und glattere Hüften hat, und fo alle 
beide mehr von der Mutter in Ginficht der Geftalt und Groͤ⸗ 
Be des Leibes befigen. Nicht fo verhält es ſich mit dem Kopf 
und den Ertremitäten; der Kopf des Mautefels ift laͤn⸗ 
ger und im Verhaltniß nicht fo did ald der des Eſels, 
und der Kopf ded Maulthiers ift fürzer und dicker als 
der vom Pferde. Beide haben alfo in Anfehung der Geftalt 
und bed Maaßes des Kapfes mehr von dem Bater ala 
vonder Mutter. Auch führt Bhffon ein Beifpiel hierzu 
von einer Wölfinn an, welche mit einem Hunde vier Junge 
warf, die vollfommen jungen Kunden glichen, und 
jiemli fange und bangende Obren hatten. Ich könnte 
hierzu, aus eigner Erfahrung vom Rindvieh, Herrn. 
Prof. Sturm mit Beifpielen unterftügen, halte ed aber 
für uͤberfluͤſig, da jeder mit eigenen Augen fehen kann, 
wenner will, und er dann im Allgemeinen bie Betätigung 
Faden wird; lieber möchte ich darauf aufmerffan 
machen, daß man biefe Beobachtungen mehr auf die pfys 
chiſchen Erbſchaften ausdehne, inwiefern die Zum 
gen dad Naturel der Alten ererben. Ich weiß, baß die 
Vauren in Tyrofviel auf dieſen Punkt geben, und gut⸗ 
wäthige, verftändige Kühe oft bloß zur Zucht behalten, 
ohne daß fie viel oͤlonomiſchen Nugen davon ziehen. Auch 
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weiß ich als erfahrener Hirte, daß junge Kühe auf ben 
hohen Berg + Weiden, meift in der Wahl ber Pläge zum 
Höherfteigen , ober zum Bleiben an ben niedrigeren Orten, 
genau ihren oft lange geftorbenen Müttern folgen, und 
was fehr merkwürdig ift, fa gleiche Neigungen zum 
Hirten zeigen. Es wäre intereſſant, unter den Köpfen 
verfchiedener Thiergattungen genauere Bergleihungen 
anzuftellen; ich würde aber hier zu weit fommten, bied Vor⸗ 
haben auszuführen , und verweife deshalb auf tie Hier 
auf Bezug babente Cephalogenesis von Spir.. 
Auch möchte ich, da hier gerade von dem Bererben ber 
Eigenfchaften die Rede iſt, auf eine andere pſychologiſch⸗ 
phyſiſche Merkwuͤrdigkeit aufmerkſam machen, daß naͤm⸗ 
lich bei Thieren, noch viel häufiger als bei Menſchen, hef⸗ 
tige, die Seele des Thieres anreynde Einwirkungen waͤh⸗ 
rend der Zeugung und Schwangerſchaft, die fo genanmn⸗ 
ten Muttermäler der Jungen verurfachen , und Petri 
(dad Ganze der Schaafzucht, Wien 1815, ©. 152) räth 
fogar an, die trädtigen Mutterfchaafe vor farbigen 
Hunden , Bögeln ıc. zu hüten, weil fie durch ihre flars 
fe Einbildungskraft (2) ſich leicht erſchreckten und ſcheckig⸗ 
te Junge braͤchten. Dieſe Furcht und Behauptung 
ſcheint der allgemeinen Erfahrung zufolge doch etwas zu 
weit zu gehen, obwobl allerhand monſtroͤſe Bildungsfeh⸗ 
ler durch ſolche heftige Seelenerſchuͤtterungen häufig beo⸗ 
bachtet werden, wie denn uͤbrigens das ſogenanute Ver⸗ 
ſehen bei Thieren ſehr haͤufig vorkommt, und ſogar kuͤnſt⸗ 
lich bewirkt werden kann, wohin als beſonderer Beleg 
das befannte Beiſpiel von Jacobs Schanfen (18 Buch Mo⸗ 
ſes, Cap. 30, 275) gehört, welche uͤber den Staͤben empfin⸗ 
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gen, bie Jacob von grünen Pappelbäumen, Haſeln und 
Kaſtanien nahm, und weiße Streifen daran ſchaͤlete, und 
daun folche ſcheckigte Stäbe in die Traͤnkrinnen vor bie 
Herden legte, die da kommen mußten zu trinken... „Als 
fo empfingen die Heerben über ben Stäben und brachten . 
ſprenklichte, fledigte und bunte Laͤmmer.“ Verſuche dies 
fer Art find mehrere gemacht, und einen neuen Jacob 
haben wir an Hrn. Schmid zu Graudenz gefunden 
(nie Gruithuiſen in feiner Anthropologie $. 69 ers 
zählt), welcher den Tauben Abbildungen vorzüglich ſchoͤn 
gefärbter Tanben vor dad Neft hing, nach denen fie bei 
der fünften Brütung ganz fo gefärbte Junge gaben. 
Gar weitern Sinn iſt dies allerdings ein phyfiognomifcher 
Yunkt, der aber leider viel zu fehr vernachläßigt wird, 
da er ald etwas nicht ganz mit den Händen Greifbares, for 
garbei ven Menſchen noch nicht als nach reeller Geſetzmaͤßig⸗ 
keit, fondern als blos zufällig erfolgend angefehen wird, 
indem ein folcher unmittelbarer Hebergang von der Mutter 
indie Frucht Durch die nervenlofe Bildungshaut, auch bie 
Stränge und Flüffigfeiten, den meiften noch unbegreif⸗ 
ih if, und beöwegen auch zu wenig beachtet wird. 
DR Erklärung ift übrigens weber phyſiologiſch, noch viel 
weniger pfpchologifch ſchwer, wie überhaupt eine Erklaͤ⸗ 
rung bald gefunden wird, wenn nur immer erft bie 
Wahrheit Der Sache (dad Factum ) offen da liegt. 
RervensBerbindungen brauchen wir keine, da es 
wmfolge ver magnetifhen oder der fonft uͤberſehenen 
Wohologifchen Alltagserfeinungen, ohne Nerven⸗Ueber⸗ 
Gage blitzſchnelle Uebertragungen giebt 5 oder will 
Wu den fogenaunten Nervenaͤther au einer folchen Bruͤ⸗ 
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fe machen, fo babe ich nichts dagegen; nur Äberfehe 
man nicht Cohne mich hier in das Weitläufige auszu⸗ 
laffen) die Reizbarfeit der Thiere bie zu den unterſten 
Stufen hinab, wo feine Nerven mehr find, unb wo, wenn 
der Körper an einer Stelle gereitzt wird, Die Reitung forts 
fihreitend von Stelle zu Stelle geht, wie dieſes an ben 
Polypen und fogaran der Mimoſe zu feben iſt, bei weicher 
letzteren, nad Ritters und Grnithuiſens Berfas 
hen, die Neigung von einem einzigen vorderften Blätts 
chen an die zunächfiftehenden übergeht, welche dann, als 
wären fie daraufgehbt, zufammen klappen; zuletzt biegt 
ſich auch der Blattitiel, fo daß alfo die Reitzung durch 
den Stempel des Blatted geft, und bie Bilättchen bes 
wegt; dann fommt fie durch das Blattgelenf, und geht 
von da in den Blattitiel-u.f.w. Die Mimofen » Neigung 
und die des grünen Armpolypen findet Die ganze Subſtanz 
hindurch flatt, und doch iſt nirgends eine Spur von Rers 
zen. Will man dad Keimen der Frucht der Erde ſowohl, 
ald das eined jeden Erblebendigen, nicht unter einem 
höhern Geſichtspunkt auffäffen, fo betrachte man einfts 


mweilen bie Embryonen + Reigung durch bie nervenlofe, 
polypenartige Nabelſchnür als ein wahres naturgemäßes 


Faktum, und laffe die Mutter als thätiges Sinneswerk⸗ 
zeug gelten für die inwendige fchlafende Frucht. 

Statt des fo ausgebildeten Gefuͤhlsſinns des Mens 
ſchen, fheinen bei den Thieren die Haare, Klauen und 
Hörner noch einige Aufmerffamteit zu verdienen. 


Die Bedeutung der Haare ift felbft phyſiologiſch viel 


zu wenig unterfucht, fo daß wir in pſychologiſcher Hin⸗ 
fiht davon keine fehr große Ausbeute erwarten dürfen, 
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indeſſen find fie durchans nicht ohne Bedeutung, wenn 
mandie Länge, Stärke, Feinheit, Elaſticitaͤt, Seltenheit 
uub Dichtheit, die Härte, Weichheit und Farbe derſelben, 
ſchaͤrfer ins Auge faßt. Eine ſolche genauere Betrach⸗ 
tung der Haare läßt mitziemlicher Gewißheit auf Die Kraft⸗ 
verhältniffe ber Thiere ſchließen, nub aus phyſiologiſchen 
Erkenntniſſen fließen wir weiter fort auf pfuchologifche 
Neigungen und Seelentriebe. Beim Menfchen pflegt man 
von den Haaren auf die Temperamente zu fchließen, 
und bie zwar im Allgemeinen nicht mit Unrecht; und wenn 
man Die Temperamentenstehre auf die Chiere anwendet, 
fo wirb man auch hier die Haare von großer Bebeutung 
finden: fo weiß man: von Alters ber, daß ein rauhes, 
ftruppiged Haar einen rauhen firuppigen Sinn bedeute, 
fo wie ein weiches Haar einen mildern Sinn bezeichnet. 
Mau nehme zum Beifpiel die Raubs und fleifchfreflen, 
den Thiere, bie alle ein rauheres und haͤrteres Haar 
haben ‚weiches man auch bei Thieren berfelben Art und 
Pace beobachten kann; alle friedlichere, grasfrefiende 
Thiere haben ein weichered, feidenartigered Haar, und 
man kann bei diefen fehr leicht ein milbered oder wildes 
red Temperament beobachten; fo habe ih die Widder 
mit rauher ziegenartiger Wolle immer als die böfelten 
gefunden , die zuweilen fogar auf die Kinder los gehen, 
wie ich folches in meiner frühern Jugend felbft erfahren 
babe. Dies find dann aͤußerſt böfe Thiere, bie von Fer 
ne auf ihren ind Ange gefaßten Gegenſtand losrennen, 
amihn nieder zu ftoßen, welches fie fo oft wiederholen, ale 
der Berfolgte fich von ber Erde erhebt, oder bis fie von eis 

um größern Gegner abgewehrtwerben ; bleibt man ruhig 
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liegen, fo machen fie feine weiteren Angriffe. Einen viel 
friedlichern Gharafter zeigen auch die Kühe mit weichen 
anliegenden Haaren. Die Schweine mit firuppigen. 
Borften find alle viel wilder; was mehr oder weniger 
auch bei den verfchiedenen Hunden gilt. 

Es find Übrigens die Haare bei ben Thieren berfelben 
Art verfchieden, nach bem Klima, nach der Nahrung, 
dem Licht. und der Temperatur, und nach bem Grad der Ver⸗ 
eblung. In füdlihen Gegenden haben alle gradfreffenden. 
Thiere ein weichered Haar, bie fleifchfreffenden aber 
ein viel ſtaͤrkeres, welches auch von den Federn ber Voͤ⸗ 
gel gilt: fo haben die Kameele, Schaafe Cim Merino). 
Ziegen (im Gafimir), Pferde und dad Rindvieh ein ſeiden⸗ 
artiges, weicheres, wolligered Haar, als die nörblis 
chen Diefer Art, während der Tieger , der Wolf, Fuchs ıc. 
ein rauhered und borfligered Haar im Süden, und ein 
viel feidenartigeres im Norden haben. Wie verfchieden ift. 
die Wolle eines arabifhen und fibirifchen Schaafes, eis 
ned polniſchen und grönländifchen Bären, eined beuts 
Shen und ruffifchen Fuchſes! Im Süden liefert der grads 
freffende Strauß die fhönen weichen Prachtfebern , im 
Norden der fifchfrefiende Eidervogel die fanften Daunen, 
Auch der Jahreswechſel erzeugt verfchiedene Haare; die 
Winterhaare der Grasfreſſer find ftärfer als im Sommer 
und rauber; bie Fleifchfreffer haben weichere im Winter 
old im Sommer, welches mit der inneren Ernährung 
zufammen hängt. | 

In Hinficht der Nahrung giebt eine gute reichliche 
überhaupt ein feineres Haar, weil durch bie innes 
re Fetterzeugung und den kraͤftigern Lebensdrang nach 
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Außen, auch das fleifere Haar Öhliger und orgamifche 
atherifcher wird, wie dies auch an dem Fleiſch ſich bar» 
legt, welches bei guter Nahrung zarter wirb; die Flei⸗ 
her Halten fhon im Voraus dad Rindvieh mit ſtruppi⸗ 
gen Haaren für faferiger, während ber feinhaarige Och⸗ 
fe ein zartered Kleifch hat. Auch ift dad Haar weicher, 
wo ein zarteres Fleiſch iſt; fo haben Die Schaafe an ber 
Seite und an ben Rippen die feinfte Wolle, an ber Keus 
le gröbere, und am Schwanze bie gröbfte. 

Dem Licht und der Luft beftändig ausgeſetzte Haare 
werben rauher und dunkler; fo haben auch die füblichern 
Bewohner der Erde ein Erauferes, dunkleres Haar, weil 
durch den ftärfern Lichteinfluß und die heißere Tempera⸗ 
tur eine flärfere Verfohlung entfteht; umgekehrt haben 
die das Licht fcheuenden Thiere ein ſeidenartiges Haar. 

Nach dem Grad der Bereblung giebt ed befonders 
für uns eine pſychologiſch merkwuͤrdige Verfcpiebenpeit : 
alle zahmern Thiere haben ein weichere® zartered Haar. 
Man betrachte den wilben Auerochfen und ben zahmen 
Hausochſen, dad Argali in Sibirien nnd Kamtſchatka, 
und das ſpaniſche Schaaf, oder ſelbſt bei uns die luͤne⸗ 
burger Heidſchnucken und die Zuchtfchaafe auf ben großen 
Schaͤfereien, die Gemfen und bie Ziegen, bie wilden und 
Die zahmen Schweine, ben Hund und deu Wolf sc.: fie Haben 
alle eine fehr auffallende Verſchiedenbeit in der Weich⸗ 
heit und Härte der Haare. An dem Haarpelz felbft giebt 
ed zwei Hauptverſchiedenheiten: erſtens lange grobe, 
fogenaunte Hundehaare, und zweitens eine feinere Wol⸗ 

le Vazsifepen, welches man bei allen wildiebenden Thies 
ven deebachtet, 3. B. bei der Gemfe, ben Muflons, 
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den wilden Schweinen, zum Theil auch nad den Heidſchun⸗ 
deu; die groben fangen Haare verlieren fih mit ber 
Beredlung immer mehr, und unfer zahmes Hausſchaaf, 
die Ziege und der Hund haben fie völligabgelegt ;-bas noch 
immer nicht recht zahme, bumme Echwein hat feine Bors 
ften zum Theil noch. Mit den firuppigen, rauhen Haas 
zen legen jene Thiere auch bie wilden Neigungen und Tries 
be ab, und werden gutmüthige, gefellige, fanftere und liebs 
lichere Weſen. (Lehrreich Hat in phyſiologiſcher Hinſicht 
die Haare abgehandelt Sturm in feiner Schrift uͤber 
die Wolle, Jena 1812.) 
Die Farbe der Haare kommt von den verfcpiedenen 
Graben der Verkohlung in denfelben her, je nachdem 
der Kohlenftoff ſich häufig in denſelben abfegt, wer⸗ 
den fie dunkler oder heller; weiß, wenn die Verkohlung 
gar nicht in ihnen wor fich gebt, oder der Koblenftoff 
völlig ausgeſtoßen wird; bunt und gleidfarbig, je 
nachdem die Färbung mehr auf einen Fleck concentrirt, 
oder gleihmäßig vertheilt wird. Nah Voigt Cdie 
Farben der organifchen Körper, Iena 1816, ©. 131) 
rebuciren fi die Farben der nicht bunten Thiere eigents 
lich alle auf Braun, weldes man auch für einen halb⸗ 
getrockneten Blutſtoff ausgeben koͤnnte; Eoncentration 
und Reife kann dieſes Braun einerſeits durch alle Grade 
bis zum glaͤnzenden Schwarz, andernſeits durch Verduͤn⸗ 
nung bis zum Hellgelb treiben, wie dieſe beiden Extreme 
ſchon am Haar des Menſchen wahrzunehmen ſind. 

Die Farbe der Haare allein wird uns nie berechtigen, 
mit Sicherheit auf das innere Seelenleben zu ſchließen; 
allein in Vereinigung mit ben uͤbrigen hier zum Theil 
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beräßrten Haupttheifen der Phyſtognomik, wird biefel, 
bedem aufmerktfamen Beobachter von großer Wichtigkeit 
ſeyn, wenn wir nur einmal erſt angefangen haben , prak⸗ 
tifh Die organifche Farbenlehre tiefer zu begründen. Daß 
aber die Verfchiedenheit der Farbe bei den Thieren einer 
Art, in phyſiſcher Hinſicht nicht einerlei ſey, ift nicht 
fhwer zu beobachten, und eine ſolche verfihiedenartige 
leibliche Färbung, die von verſchiedener Felthaltung des 
phyſiſchen Lichts entſteht, wirb nicht weniger eine verſchie⸗ 

bene Brechung des pfychifchen Lichts zur Folge haben. 
Ich kann mich hier nicht weiter einlaffen, die Natur 
der Haare genauer zu befchreiben; vielleicht finde ich ein 
andermal Zeit und Ort dazu, Aber ein paar Worte kann 
ich mich nicht enthalten, über bie Bedeutung derfelden 

im Allgemeinen binzuzufegen. Ä 

Die Haare find die vorzäglichften Nichtleiter der 
Wärme, und baher für die thierifhe Haushaltung ein 
Außerft wichtiger Gegenftand; fie verhindern, wegen ihrer 
eigenthümlichen Verwanbtfhaft und Anziehung zu der 
Luft, das zu ſchnelle Einftrömen der äußern Luft, und 
Die zu ſchnelle Ausſtroͤmung der Innern thierifchen Les 
benswaͤrme, und fie find alfo bie vorzäglichften Erhalter des 
Gleichgewichts zwifchen ben äußern Einflüffen und ber 
Berflüchtigung nach Außen; daher wird das Leben‘ 
en verſchiedenen Klimaten und Jahreszeiten möglich 
und erträglicher, daher wird es auch begreiflih, was 
rum die Haare in verfchiebenen Klimaten und Jahreszei⸗ 
ten verfehieden find. Im Norden find dickere Pelze noͤ⸗ 
thig, und Daburd wird der ftarfe Gegenſatz begreiflich 
zwiſchen der innern thierifchen Wärme, und der Außern 
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eiſigen Luft. Die Haare halten durch ihre Menge und Staͤrke 
den innern Lebensproceß zuſammen, indem ſie als Nicht⸗ 
leiter die Luft gleichſam abſperren, oder durch das lang⸗ 
fame Hindurchlaſſen veraͤhnlichen (homogeniſiren) Im 
Suͤden haben die Thiere daher viel feinere, oder faſt gar 
feine Haare, wie der Elephant, die amerikaniſchen Hunde 
20; die fleiſchfreſſenden Raubthiere haben ein ftärkeres 
Haar in Süden, weil eben ihr innerer rafcher Lebensproceß 
dieſe Haare gegen bie äußere verfengende Glut der Sons 
ne nothwendig macht, damit dad Zufammentreffen der 
innern und Auffern Hige die Organiſation nicht zerftöre. 
Deöwegen ift das lange gebrängtefte Pelzwerk das waͤrm⸗ 
fe, und ed nimmt mit der Veränderung der Kälte und 
Wärme ab und zu. Die Fiſche haben feine Haare, weil 
fie feine flarfe Wärmeerzeugung haben und kein wars 
mes Blut, und fo mit der umgebenden gleichmäßigen 
Waͤrme des Waſſers harmoniren ; denn auch das Waſſer 
pflanzt, gleich der Luft, fremde Wärme nicht durch eigens 
thuͤmliche Verbreitungäfraft fort, fondern vielmehr durch 
die Bewegung ber Theilchen unter einander, wie man 
Diefed im Sommer fogar im fließenden Wafler wahrnehs 
men kann, wo durch 2 oder Itägige Sonnenwärme nur 
die obern Schichten erwärmt werden, wie ich foldhe 
Berfuche felbft vielfältig beim Schwimmen gemacht | 
Die Bögel finb mit den noch viel wärmern Federn beffls 
bet, die fie fehr nothwendig haben, da fie eine fo ſtar⸗ 
fe und raſche innere Wärme erzeugen, und fo mit ihrem 
Flug in den verfohieden erwärmten Luftftrihen leichter 
aushalten können. 

Wären Luft und Waſſer fchnelle Wärmeleiter, fo 
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fo wärbe alles Lebendige in feiner erften Bildung erſtar⸗ 
ren; am aber bad ‚Aufleimen der zarten Jugend gegen 
die möglichen Nachtheile Aufferer Einflüffe zu ſchuͤtzen, 
beforgt die Natur fräßzeitig ein erwaͤrmendes Kleid in 
den Haaren, die man daher in einem foldhen Fall bei 
Pflanzen und Thieren erblidt. 

In diefer Hinficht ift tie Bedentung der Haare am 
Kopfe und an den Gefchlechtötheilen des Menfchen fehr 
wichtig , welche Organe an den beiden Endpunkten bes 
Rumpfes hervortreten. | 

Am Kopfe wachen, neben der vollfommenften organis 
fhen Hochbiſdung, zum Schuß gegen das feine Gehirn 
als tiefftes, roheſtes Pflanzenleben auf dem mineralartis 
gen Schaͤdel moosartig die Haare hervor, die auch noch 
die Angen als höchfled Lichtorgan für das Gehirn mit 
einzelnen Stralen umgeben. An den Gefclechtötheilen 
fporoffen die Haare auf plaſtiſchem Grund pflanzlich her⸗ 
vor, ben Schug andeutend , defien ber unreife Saamen 
zu feiner Soncentration, und bei dem Weibe das zarte 
Ei und die junge Frucht bedarf. 

Mit den Haaren, haben einigermanßen die Hörner 
vieler Saͤngthiere Aehnlichkeit. Sonderbar ift ed, daß 
ed Arten giebt, bie ungehörnt find, z. B. bei den Schaafen, 
Ziegen und Kühen ; bei den meiften haben bie Weibchen 
feltener Hörner, und wenn fie welche haben, fo find dies 
felben, wie bei Schaafen, Ziegen und Rennthieren ıc. 
viel Kleiner; beim Hirſch und Reh find die Weibchen im⸗ 
mer ungehörnt. Die Entwidiung diefer Hornmaße 

Hecht mit den Sefchlechtöverrichtungen in einem genauen 
Zuſammenhaug, wie bied auc mit den Haaren mehr oder 
wenige vr Fall iſt, und auf diefe Weiſe bekommen fie 
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auch eine pfychologifche Bedentfamfeit. Eine flarle Ab⸗ 
fonderung der Gefchlechtöfläßigkeiten verhindert das Ans 
wachfen der Hörner, und umgekehrt wachſen die Hoͤrner 
viel flärfer bei der Unthaͤtigkeit der Geſchlechtsorgane. 
So haben die Ochſen allemal viel längere Hörner, als 
der unverfchnittene Stier, welches in einem hohen Grabe 
auch von dem Ziegenbode gilt. Bei dem Hirfchen, wo 
das Geweihe als Kuochenfortfag ſich verlängert, und 
nicht wie bei den Wiederfäuern aus der Auflern Hirn: 
ſchaalenplatte bloß als ein Zapfen hervorwaͤchſt, auf dem 
eine hohle Scheide auffitzt, bie oft durch Auffere Gewalt 
ſich abſchaͤlt und nicht wieder erzeugt wird, bei ben Hirs 
ſchen, fage ich, waͤchſt das Geweihe vor der Brunftzeit, 
allein während der Brunft geben alle plaſtiſche Fluͤßig⸗ 
feiten zu ben Geſchlechtstheilen, unb dad Geweihe fällt 
nach der Brunft ab; wird ein ſolches Thier ſchnell nach 
ber Entwidelnng des Geweihes noch vor ber Brunft 
caſtrirt, fo fällt Diefed nicht ab, und wird ed. caftrirt vor 
der Erzeugung des Geweihes, fo kommt dieſes auch gar 
nicht zum Vorfchein. Auch mitden Innern Ernährungs. 
Proceſſen hängt diefe Hornerzeugung zufammen; bei 
fehr guter Nahrung, und der innern Fettergeugung wirb 
die Hornprobuction vermintert; fo haben die diden, 
biutrothen and fetten tyroler Kühe viel Kleinere Hörner, 
ald andere von einem mageren Schlag, und bie fehr 
großen ungewöhnlich fetten Kühe in England haben gar 
feine Hörner; diefe werben in den fetten Weiden durch 
mehrere Generationen gleihfam gemäftet, wodurd fie 
ihre Hörner am Ende ganz verlieren. So fah ich in dem 
Dark zu London Ianter ganz ungehörnte Kühe in kuietie⸗ 
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fen Grasweiden, von ganz blutrother Farbe, gleich ben 
tyroler Kühen, aber von folder Größe und Nundung, . 
def ihnen weder bie fhweizers, noch die friefifchen Kühe 
gleih famen. Kür den Phyſiognomiker find die Hör 
zer gleichfalld von Wichtigkeit, denn im Allgemeinen 
weiß ich aus guter Erfahrung, daß großhörnige Kühe 
and Ziegen viel böfer und tuͤckiſcher find, als bie mit Fleis 
sern Hörnern,, fo daß fie ſowohl fih unter einander 
feindfeeliger verfolgen, ald auch den Hirten viel mehr 
zu fchaffen machen. Es iſt fehr merfwürbig, wie Muts 
terſchaafe, die Heine Hörner haben, immer vorzugswei⸗ 
fe als Raͤdelsfuͤhrer bie ganze Heerde verführen, und mit 
ungemeiner Arglift den Hirten zu umgehen wiſſen, um 
befonters im Herbſte, wo die Bergmeiten bei herannas 
heuden Schnee fehr mager werben, irgend einen Korn⸗ 
ader zu erreichen; fie führen deshalb nicht mit Unrecht ben 
ihnen von den Hirten ertheilten Namen der Heren, weis 
ches zum Theil auch von ben Ziegen gilt, von benen 
die ungehörnten allemal fanfter find, und mit den Hir⸗ 
ten eine vertrautere Bekanntſchaft eingehen. Auch ben 
Küpen ſehen es die Bauern in Tyrol und der Schweiz 
glei an den Hörnern an, ob fie floßig ober friedſam 
fiud; ja fie erfeunen fogar oft, freilich die übrigen phy⸗ 
fiogsomifchen Berhältniffe des Körpers zu Hülfe neh⸗ 
mend, ob die Kuh eine Mairin, Rablerin C Meifterin 
über bie Andern) fey oder nicht, wovon ich bei ben pfys 
chologiſchen Beobachtungen noch mehr fprechen werde. 
Die Hörner werden endlich auch mit ein Zeichen für 
die Höhen» und Tiefenbewohner des Rindviehes, wie 
S turmalleRindviehracen, ald von einem Stamm herfom- 
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mend, in zwei Hauptverſchiedenheiten abtheilt, in Hoͤhen⸗ 
und Niederungsbewohner, von denen er die ſchweizer⸗ 
und oſtfrieſiſchen Kühe als Hauptgegenſaͤtze aufſtellt. 
Die Hoͤrner der Bergkuͤhe ſind kuͤrzer, zur Seite hinauf 
gebogen, waͤhrend die Niederungsbewohner lange, vorn 
abhaͤngige Hoͤrner haben. Uebrigens darf es nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß die Hoͤrner eben zu keiner großen 
Empfehlung von hohem Verſtande gereichen, denn das 
Hirn und der Schaͤdel verwenden hier ihre Kraͤfte zu Aus⸗ 
wuͤchſen, wodurch der innere Nervenorganismus bei ſei⸗ 
ner ſelbſtſtaͤndigen Entwickelung gefaͤhrdet wird; wie denn 
auch in dieſer Ruͤckſicht das Nervenſyſtem des Menſchen 
deshalb ſo veredelt erſcheint, weil bei ihm das Ruͤckenmark 
nicht mehr in eine wuchernde Bildung nach unten, in den 


thieriſchen Schwanz ausſchlaͤgt, und oben die ſchoͤne 


Schaͤdelwoͤlbung ohne Hornauswuͤchſe die herrliche Blu⸗ 
me, das Gehirn, harmoniſch beſchirmt. 

Je ſchoͤner eine ſolche ungehoͤrnte Gehirnſchaͤdelwoͤl⸗ 
bung bei Thieren ſich offenbart, deſto geiſtiger ſind ſie 
im Ganzen auch, und hierzu hat man die Beiſpiele gleich 
ander Hand: fo beim Affen, Elephanten, Hund, See⸗ 
talb und Pferd. 

Es wären nun noch ber Hals, der Leib und bie Beis 
ne phufioguomifh zu betrachten, welche ald einzelne 
Theile freilich nicht leicht einen Ausſpruch erlauben, aber 
mit dem Ganzen zufammengefaßt doch nicht völlig übers 
‚ fehen werben dürfen. Die nähere Betrachtung diefer 
Theile ift befonders phyfiologifch wichtig, und hierzu hat 
gleichfalls Sturm Cüber die Racenzeichen) einige intes 
reffante Andeutungen gegeben, was auch ſchon zum 
Theil von andern Schriftfiellern gefchehen if. 


' 


I 
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Es iſt am Halſe zu erwaͤgen 1) die Verbindungsart 
wit Kopf und Rumpf. Wenn ber Kopf vom Halſe in 
gerader Richtung fortläuft, und mit dem Rumpf einen 
Vinkel bildet, fo find die Thiere viel ſchneller, z. ©. 
der Hirſch, das Nennthier ıc.; je mehr aber ber Kopf 
mit dem Rumpf einen rechten Winkel bildet, defto lang» 
ſamer find fie im Allgemeinen. 2) Die Länge, Dide und Rich⸗ 
tung des Halſes, ob er gerade, krumm fey 2c.; einige haben 
oft einen fehr kurzen Hals 3. 3. das Pferd, auch zumeilen 
das Rindvieh. 3) Zufällige Dinge, Haare, Mähnen, die 
fogenannte Schlotter beim Rindvieh, die man meift 
nur beiden Bergbewohnern findet, welche auch einen viel 
dickern, kürzern Hals haben, weil durch dad Grafen ber 
Hals nicht fo geſtreckt wird, wie bei den Tiefenbewohs 
nern; baher die tyroler und ſchweizer Kühe auch fo 
dicke, gedrungene, oft mit einer fehr großen Schlotter vers 
fehene Hälfe haben. 

An dem Leib find als Theile bie Bruft oder das 
Borbertheil, dad Kreuz oder das Hintertheil, der Bauch 
und der Rücken zu betraihten. Eine breite Bruft ift immer 
ein Zeichen von Kraft; bad Gegentheil zeigt eine ſchmaale, 
fpigige Bruſt. Die Linie des Ruͤckens ift gerade, einge 
bogen oder anfgeworfen; ein eingebogener Rüden iſt 
fein Zeichen von Kraft, und wird oft durch Ueberfuͤtte⸗ 
rung in dem Stall verurfacht; das Kreuz und die Hins 
tertheile offenbaren das Leibliche, der Kopf ben Geiſt; 
auch bei den Thieren find die Hinterbeine vorzugsweife die 
Beine. Die Vorderbeine find- Zugaben zur Bewegung, 

beim Menfchen zu weitläufigen Kunftionen beflimmt ; je 
weiter ich die Thiere vom Menfchen entfernen, deſto 
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mehr werben die Arme zu Beinen, bid fie ganz verfchwins 
den im Wurm,.wo der ganze Leib Bein wird. Das 
Kreuz if verſchieden nah der Breite, Schmäle und 
Spisigfeit, fo daß bie Huͤften mehr oder weniger 
abſtehen; zweitens nach dem Winkel, welchen es mit 
‚dem Horizont bildet an der Stelle, wo die Schwanz⸗ 
wurzel anfängt; fo giebt ed abſchuͤßige und erhabene 
Kreuze, welches wieder ein Hauptzeihen ber Höhens 
und Ziefenbewohner wird; alle Alpenkühe haben ein 
erhabened Kreuz. 

Der Leib oder Bauch ift wieder von verfchiebener 
Form, entweder fhön walzen⸗ ober linfenförmig, welches 
ein Zeichen der größern Kraft und leiblichen Gewandtheit, 
und des urfprünglichen Naturzuftandes ift, wie z. B. die 
arabiſchen, tartariſchen Pferde, die Biſons, die Gemſen, 
das Argali ſo gebildet ſind, waͤhrend unſere uͤberfuͤtterten 
Stallpferde, Pflugochſen und Zuchtfdaafe einen mehr 
tonnenfoͤrmigen Leib und Hängebaucd mit halbfreieförs 
mig nach den Seiten ausgebogenen Rippen haben. 

Die SHinterbeine zeigen. befonders die verſchiedenen 
Kraftverhältniffe an. Zu beachten ift die Länge des Ober» 
ſchenkels zum Unterſchenkel; ein ſtarker Oberſchenkel 
(Keule) zeigt eine größere Kraft; gerade ablaufend zeigt 
er mehr Stärke, vom Knie einen Winkel bildend einen 
ſchnellern Lauf, wie z. 3. beim Elephanten und beim 

Hirſch. | 
Ruͤckſichtlich der Höhens und Tiefenbemohner if 
im Ganzen noch eine genauere Beſtimmung nothwen⸗ 
dig. Dad Bergvieh hat einen fürzern, dickern, breis 
tern Kopf, mit kleinern, gedrungenen , feitwärts herauf⸗ 


⸗ 


x 


gebogenen Hoͤrnern, und badurch ein viel ausdrucksvolle⸗ 
red, mehr Verſtand verrathendes Geficht, einen kuͤrzern, 
didern, meiſt mit einer -großen Gchlotter verſehenen 
Rirtern Hals, kürzere Vorberbeine, und eine gebrunge 
ne kräftige Bruft, mit einem leichten, gleichmäßigen Athmen 
and geſunder Lunge, einen Fürzern gebrungenen Leib, 
mit einem erhabenen Kreuz, indem der Schwanz vor 
der Wurzel aus einen erhabenen Bogen bildet; das Hin⸗ 
tertheil und die Hinterbeine find ftärfer, körperlicher, . 
aber niedriger, fo wie Überhaupt die Beine der Berg⸗ 
bewohner Bürger find, 3. 3. bei der Gemfe. Pſychologiſch 
find die Bergbewohner überhaupt geiftiger , gefelliger , 
lebendiger , fehr munter und Iuflig, wie man denn bad 
Rindvieh, die Schaafe, Ziegen und Pferde auf den ho⸗ 
hen Alpen oft die Iängfte Zeit tanzen und fpringen ſieht, 
welches ich in den ebenen Ländern nie wieder zu fehen 
befam. Hingegen haben alle Xiefenbewohner,, aud 
die Sumpfodgel, längere Beine, ein fhmächtigeres Hin, 
tertheil, ein niebriged Kreuz mit abfchüffiger Schwanz 
wurzel, einen längeren nach vorne gefhobenen Leib, mit eis 
nem geftrechteren, Dünneren Hals, und einen längeren fpits 
zigeren Kopf, lang hinabhängende Hörner und größere 
Ohren. fi | 
Die Höhenbewohner find mit dem Kopf und Border; 
theil immer mehr aufrecht, da fie, ohne den Hals nieder 
zuſenken, dad Grad an dem vor ihnen fiehenden Berge 
abfrefien Fönnen , und fo der Leib mehr nach hinten ges 
drängt wird, da hingegen hiervon bei den Bewohnern der 
Ebene überall das Gegentheilgilt. So fönnte man endlich 
auch denten, daß das Höhenvich in einer reineren Luft, 
den Himmel näher, auch mehr Weit habe, weil bie 
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Koͤrpermaſſe ſich mehr vom Kopfe zuruͤckdraͤngt, und 
dieſer auf ſolche Weiſe freier wird. Wollte man dieſe 
Deutung auf die Menſchen ausdehnen, daß auch bie 
Gebirgsbewohner unter dieſen geiftiger feyn müßten, fo 
wärbe man nicht ganz recht haben, obgleich ed allerdings im 
den Gebirgen recht hellverfländige, finnige Menfchen und 
ganz vorzügliche Kunfttalente giebt; da hingegen der Ber 
wohner der Ebene durch feine der eben befchriebenen ähnliche 
aufrechte Stellung einen viel geradern Winkel mit dem Hos 
rigont macht, und fo auch mehr uͤberſchauen kann; wähs 
rend andernfeitd der fih an das Gebirg anftügente Bergs 
bewohner durch Died Anlehnen mit dem heimathlichen Bos 


den vertrauter wird, fo daß ihm eine ftärkere Liebe zum Bas 


terland Die Bruft erwärmt, bei beffen Eutbehrung aber 
jenes befannte Heimweh ihm quälender das Herz beengt, 
wie man diefed den Bergbewohnern mit Recht und Grund 
häufiger zufchreiben Tann, ( S. meine Schrift: De mon- 
tium influxu in valetudinem hominum, vitae ge- 
nus et morbosy Berolini 1816, p. 40.) 

Zum Schluß der vorftebenden phyfiognomifchen Beo⸗ 
bachtungen erfuche ich den geneigten Leſer, folcye nicht 
zu mißdeuten, d. h. nicht zu glauben, ald wolle ich 
bamit ſchon feit gegründete Gefege der thierifchen 


Phyſiognomik aufftellen,, da ich vielmehr nur Materias 


lien, aber auf gangbaren Wegen, zu einem. einfligen 
Gebäude der thierifhen Pſychologie uͤberhaupt zuſam⸗ 
men holen will; aber auch nicht zu wähnen , ald wären 
es Fehlgeburten einer ſchwaͤrmeriſchen Phantafie, und 
lauter aus der Luft gegriffene Dunftgeftalten einer trügeris 
ſchen Fata Morgana. C Die Forttſetzung folst.) 








Ueber die pſychiſche Beziehung bes 
Yıhmens. 


Bon NRoffe 
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Zu unterſuchen, wie pſychiſche Thaͤtigkeit und Athmen 
zu einander ſtehen, iſt ſowohl an und fuͤr ſich, als fuͤr. 
die Erforſchung des Verhaͤltniſſes von Seele und Leib, 
eine Aufgabe von Bedeutung. Durch ſolche Vergleichun⸗ 
gen der verſchiedenen Zuſtaͤnde und Lebensaͤuſſerungen 
des Koͤrpers mit den pſychiſchen Verrichtungen, duͤrfen 
wir wohl mit Recht dazu mitzuwirken hoffen, daß die 
Pſycho⸗Phyſiologie Ceine Lehre, für die uns ſelbſt noch 
das paffende Wort fehlt), allmählich einem Ziele näher 
süde, von dem fie bermalen noch weit ab ift. 

Suchen wir zunädhft die pſychiſchen Beziehungen auf, 
welche Dem Athmen, wenn ed nach gewöhnlicher Art 
wÄhig, wenn es gefteigert, vermindert und wenn es 
aufgehoben ift, zufommen, von bier aus bann den Ges 
genſtand in feinen allgemeineren Verhaͤltniſſen umfaffend« 
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Mäffiged Athmen. 





Die Betrachtung eines Törperlich Gefunden , im mäfs 
figen Grade körperlich Thätigen zeigt und, fo Lange zus 
gleich die Seelenverrichtungen weder beträchtlich aufges 
regt noch herabgeſetzt find, ein Berbältniß in der Zahl 
und Tiefe der Athemzäge, welches der Körper mit 
Fortdauer feines gefunden Zuftandes am längften ands 
halt, und dad wir, ſowohl aus biefem Grunde, ald auch 
weil ed dad Maaß hält zwifchen bem beiten fich entgegens 
2 geſetzten Zuftänden bes langſamen, Tleinen und des ſchnel⸗ 
Ien, tiefen Athmens, wohl mit Recht dad mäffige nennen 
tönnen. Bei einem Athmen dieſer Artwirb dad Gleich⸗ 
manß der Seelenverrichtungen am beßten bewahrt, und 
umgekehrt ift diefed Verhaͤltniß des pfychifchen Lebens eis 
nem folhen Athmen am günftigften. Und hiernach zu 
urtheilen, wäre denn jener mittlere Grad der Seelen⸗ 
verrihtungen der für das irbifche Leben des Menfchen 
natuͤrlichſte. | 


Geſteig er tes Athmen. 





Jenes Maaß des Athmens erſcheint ſogleich aufgeho⸗ 
ben, ſobald die Seelenthaͤtigkeit ſich als ein eben betraͤcht⸗ 
liches Vorwalten bed Denkens, Fuͤhlens aber Begehrens 
aͤuſſert. Als vermehrtes, geſteigertes Athmen zeigt ſich 
dieſe Abſchweifung aber da, wo die Seelenthaͤtigkeit als 

aufgeregtes Gefuͤhl, mit zugleich geſteigerter oder we⸗ 
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nigſtens nicht verminderter pſychiſcher Gegenwirkung, 
(oder, wie einige Pſychologen es nennen, als ruͤſtiger 
Affect,) fo wie da, wo fie, in der Verbindung eines ſolchen 
Gefühle mit mehr oder weniger Anregung des Begeh⸗ 
rungssermögend , als Gemuͤthsbewegung hervortritt. . 
Wenn bei ber vom Körper aus erregten Luft, bei 
tem erhößeten Gefühl der Geſundheit, bei einer ange 
nehmen ?örperlichen Aufregung, das Athmen ſchneller, 
tiefer wird, fo muͤſſen wir dem Beduͤrfniß des Körpers 
bieran allerdings einen Hauptantheil zufchreiben ; indefs 
fen ift das Zufammentreffen der pfychifchen Aufregung 
und bed vermehrten Arhmend hier doch auch nicht unbes 
achtet zu fafien. Auffallend ift beſonders die Steigerung 
Des Athmens bei der Befriedigung der thierifchen Begiers 
den, ded Hungers, des Durfted, ded Geſchlechtötriebes˖ 
Das Erwachen der Begattungeluft hängt, ſowohl in der Ge 
fhichte der Thierentwidelung ald auch beim Menſchen, 
entſchiedener mit der relativ vollendeten Ausbildung des 
Athens zufammen, mie mit irgend einer anderen Ders 
richtung des koͤrperlichen Lebens. 
ie auch der vom Körper aus erregte Schmerz 
ein vermehrted Athmen fordere, tft in einer fchönen 
Stelle von Herder’s Preisfchrift über den Urſprung 
der Sprache ( Werte zur Philoſophie und Gefchichte, Thl. 
2. ©. 7.) fo treffend bezeichnet, daß hier nichtd Beſſe⸗ 
res gefhehen kann, ald die ganze Stelle hier herzus 
fegen. „Schon als Thier“ fagt Herder, „hat der 
Menſch Sprache. Alle heftigen und bie heftigften unter 
den heftigen, die ſchmerzhaften Empfindungen feined Koͤr⸗ 
pers, fo wie alle ſtarken Leibenfchaften feiner Seele, 
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auſſern ſich unmittelbar durch Geſchrei, durch Toͤue, 


durch wilde, unartikulirte Laute. Ein leidendes Thier 
ſowohl, als der Held Philoktet, wenn es ber Schmerz 


anfaͤllt, wird wimmern! wird aͤchzen! und waͤre es gleich 


verlaſſen, auf einer wuͤſten Inſel, ohne Anblick, Spur 


und Hoffnung eines huͤlfreichen Nebengeſchoͤpfes. — Es 


iſt, als obs freier athme, indem es dem brennenden, 
geaͤngſtigten Hauche Luft giebt; es iſt, als obs einen 
Theil ſeines Schmerzes verſeufze, und aus dem leeren 
Luftraume wenigſtens neue Kräfte zum Verſchmerzen in 
fich ziehe , indem es die tauben Winde mit Aechzen füllt.’ 

. In diefen wilden Lauten, in biefem Schrei ded noch 
mit Kraftgefühl, mit dem Streben zum Widerfland 
verbundenen Schmerzes, son welchem Herder bier of 
fenbar redet, iſt die Aeufferung der Seele und dad Bes 
duͤrfniß des Körpers in Eins verfhlungen. Dieſes Bes 
bürfnig geht nun zwar aud hier wieder nicht bloß auf 
das Athmen, fondern ebenfalld auf andere Verrihtuns 
gen, und zumal auf die des Herzens, jedoch vorzugs⸗ 
weife auf ein Freiwerden der Bruft in einem recht ties 
fen Ausathmen, welchem dann ein gleich tiefes Einath⸗ 
men, bad den Leibenden gegen den Angriff, ver fein 


Leben bedroht, zu Eräftigen vermag, fich anfchließt. 


Auch wo die Seele in lebhaften Gefühlen und damit 
yerbundenen Begehrungen mehr von ihr felbft aus auf 
geregt wird , zeigt ſich das Bebürfniß eines tieferen und 
freieren Athmens. Die ftille, finnende Freude iſt zwar 
noch ohne ein folched Beduͤrfniß; nicht fo aber die aufge 
fegtere, die lebhafter empfindende , dringender begeh⸗ 
rende. Der Liebende in freudiger Erwartung, ber im 


’ 
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freudigen Befibe, athmen in volleren Zügen; das tiefe 
Einathmen des noch begehrenden wird zum Seufzen. Der 
Muthige athmet mit voller Brufl. Der Gefang, das 
Lachen des Fröhlichen,, die laute, kräftige Stimme des 
Muthigen find für das Athmen Steigerungen defielben, 
Auf verwandte Weife zeigt fi ein Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen diefen pſychiſchen Stimmungen und einem vermehr⸗ 
ten Athmen aud darin, daß Menfchen mit gut ausge⸗ 
bildeten Athmungswegen auch muthiger, hoffnungs⸗ 
reicher find, Daß Thiere, deren Bruft durch den Aufents 
halt auf Bergen breiter geworben , auch mehr Munters 
feit und Kühnheit zeigen Cm. fe Ennemofer oben 
©. 9.) Bon dem Stolzen fagt ed ſchon der Sprachge⸗ 
braud, daß er ſich blähe, und, wie es ſcheint, zeigen 
und auch hier manche Thiere die nämliche Erfcheinung, 
welcher diefer Sprachgebrauch vom Menfchen ausfagt. 
Alle hier genannten pſychiſchen Aufregungen find nun 
aber weldhe von angenehmer Art. Die unangenehmen: Bes 
trübniß, Kurt, Schreden, ſetzen meiftend das Kraft 
gefühl herab, und fie zeigen und auch Fein ſolches Ath⸗ 
men, wie jene anderen der erftien Art. In den Au⸗ 
genbliden, wo der Kummervolle fein Uebel nicht bloß 
“ betrachtet, fontern es tief-empfindet , erfolgt jedoch im 
Seufzen eintiefed Eins und Ausathmen; im Weinen ift, 
befonderg zur Zeit ded damit verbundenen Schluchzen®, 
das Athmen offenbar eher vermehrt ald vermindert; 
und daffelbe ift der Fall in Dem Augenblick, wo und ein 
heftiger Schreck ergreift: wir athmen wenigſtens rafch 
und tief ein, wenn auch Iangfamer aus, worauf Tann, 
wenn der Schreck noch fortempfunden wird, ein folder 
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Wechſel zwifchen einem tiefen, fehnelleren Einathmen nnd 
sinem laugfamern Ausathmen noch mehreremal wiebers 
kehrt. 

Fuͤr eine Vermehrung des Athmungsbeduͤrfniſſes bei 
unangenehmen Gemuͤthsbewegungen ſpricht auch ber 
nachtheilige Einfluß dieſer Gemuͤthsbewegungen auf ſol⸗ 
che Menſchen, die wegen der Beſchaffe nheit ihrer Ath⸗ 
mungswerkzeuge, oder auch wegen einer unvolllonmenen 
Bertheilung des in den Lungen bereiteten hellrothen Blu⸗ 
tes durch den Körper, dieſem Bebürfniffe nicht Genüge 
thun koͤnnen. Bei Schwindfücdhtigen , bei Bruſtwaſſerſuͤch⸗ 
tigen wird die Athmungsbeklemmung durch Betruͤbniß, 
durch Furt, durch Schreden beträchtlich vermehrt. 
Noch mehr zeigt fich eine Bermehrung ber Beſchwerden bei 
blauffchtigen oder beiden an der fogenannten Bruftbräune 
leidenden Kranken, wo dann freilich der pſychiſche Einfluß 
des regelwidrig befchaffenen Herzend zugleich mit ins 
Spiel fommt. Eintreten oder auch BVerfhlimmerung 
ber Erſtickungsnoth blaufächtiger Kranken auf Gemuͤths⸗ 
bewegungen faben ®. Hunter (Medical observat. 
and inquiries, Vol. 6, p. 301), Eaillot Cin 
Horn’d Archiv f. 1817, 388.2, S. 481), Schuler 
Cebendaf. ©. 486 u. 490), Hanfe (ebendaſ. S. 504), 
fo wie ich felbft (Reil's und Autenrieth's Archiv, 
Bd. 10, S. 2888.) Daß eine leidenfchaftliche Aufwallung bei 
organifchen Krankheiten des Herzensfogar plößlich tödten 
tönne, haben fhon Andere bemerft; m.f. z. B. Hopfen 
gärtner in Hufeland’s Journal, Bb. 42, Heft 3, 
S. 67. Der an Verfnöcherung der Kranzichlagatern und 
an Herzklopfen leivende 3. Hunter befam, wie fein Bios 
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graph, E. Home, von ihm erzählt, feine Anfälle von. 
Erkilungsnoth bereit dann, wenn ihm auf der Jagd 
die Flinte nicht gleich zur Hand und er beforgt war, das 
vorbeieilende Thier möge ihm entwifchen, ober wenn 
fih ein Bienenfhwarm nicht einfangen ließ, ober menn 
er ben Ausgang einer Geſchichte, die ihn übrigens nicht 
befonderd anging, mit Ungeduld erwartete. Als ihm 
einft etwas begegnete, was feinen Unwillen erregte, 
und wo er dennoch der Umſtaͤnde wegen an fich halten 
mußte, that er nur noch einige Schritte, holte einmal 
tief Athem, und fiel todt zur Erde nieder (GT. Hunters 
Leben von &. Home in des erfieren Berfuche über das 
Blut, Bd. 1, ©. 42 nnd 48). | 
Maͤchtig den Wieberfiand aufregend, obgleih nad, 
tem Gefühl der meiften Menfhen wohl kein angenehmer 
Zuſtand, fordert der Zorn unter allen Aufregungen bee 
Empfindens und Begehrend, die Wuth etwa ausgenom⸗ 
men, Die größte Steigerung bed Athmens. Diefes vermehrte 
Arhmungsbedärfuiß eines im Zorn Aufwallenden druͤckt 
fih in ber Zahl, in ber Tiefe feiner Athemzäüge, in 
feiner Stimme, es druͤckt ſich in feinen bei einem ges 
waltfamen Athmen mitwirfenden Gejiichtömudteln aus. 
Die Draft des Zornigen fleigt gewaltfam anf und ab; 
er faun nicht Luft geung befommen. Rur der Daun, 
der tief unb Träftig zu athmen vermag, iſt des vollen 
Zorued fähig; nicht ber mit ſchwacher Bruft, nicht das 
Weib, es ſey denn eines männlicher Art, nicht dad Kind. 
Det Zeruige muß ſchon darum ſchreien, weil er flarf 
athnen muß. Daß bei mehreren Tpieren, wenn fie ges 
Feist werden, die mit ihren Athmungöufigen in Ver⸗ 
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bindung ſtehenden, in weichen Theilen gelegenen Hoͤh⸗ 


len anſchwellen, wie dies bei Affen cm, f.über ven Orangu⸗ 


tang dieſe Zeitſchrift, Jahrgang 1, ©. 2395), bei 
verſchiedenen Voͤgeln und bei einigen Amphibien der Fall 
iſt, haͤngt offenbar mit dem erhoͤheten Athmungsbeduͤrf⸗ 
niße des Zorns zuſammen, und die Naſenloͤcher, bie 
Wangen, der Hals eines zornigen Menſchen zeigen uns 
eine ähnliche Erſcheinung; ja Horaz erzählt uns felbft 
von dem Beherrfcher ded Olymps: 

| Jupiter ambas 

Jratus buccas inflat. 

Sol der Zorn dem Körper nicht daurend nachtheilig 
werden, fo muß, wie edallgemein heißt, der, welcher ein» 
mal barin ift, ihn auslaſſen. Es fehlt für dieſe Erfcheis 
nung eine befriedigende Deutung. Cm. vgl. Maaß Vers 
ſuch über die Gefühle, Bd.2, ©. 351), wenn wir biefe 
nicht aus der pſychiſchen Beziehung des Athmens entneh⸗ 
men. Es kann das Zuruͤckhalten des Zorns dem Körper 
ſchaͤdlich werden, weil hier durch eine im Athmen begin⸗ 
nende (und in ihm, als einer zum Theil vom Willen ab⸗ 
haͤngigen innern Verrichtung, auch vorzugsweiſe moͤgli⸗ 


che) willkuͤhrliche Gegenwirkung gegen das Beduͤrfniß 


des fieberhaft aufgeregten Koͤrpers zunaͤchſt die Lunge 
und das Zwerchfell in einen Zuſtand von wiederſtreben⸗ 
dem Krampf, und damit denn auch der Blutumtrieb 
und die Ausleerung der Gallenwege in ein das Leben die⸗ 
ſer Theile angreifendes Verhaͤltniß geſetzt werden. 
Bei dem Wuͤthenden iſt ein Sprechen mit maͤſſigem Ath⸗ 
men noch weniger moͤglich, wie beim Zornigen; das Schrei⸗ 
en wird hierdzum Heulen. Die Thiergeſchlechter, bei 


— 
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deunen eine volle Wuth ſtatt finden kann, find ſaͤmmtlich 
Karte Athmer. Bon der Hundswuth befallene Mens 
ſchen können nicht Enft genug befommen; und an ihrem 
Tode Hat offenbar die Erfhöpfung ihrer Athmungéwerk⸗ 
zeuge einen vorwaltenden Antheil. Ich entfinne mich 
so keinen entfchiedenen Maniafus mit urfpränglich 
ſchlechten Athmungsorganen gefehen zu haben. 


Bermindberted Athen. 


U 


Zeigten fi) uns im Borigen die aufgeregteren Gefuͤh⸗ 
le, bie Iebhafteren Gemuͤthsbewegungen als die ein vers 
mehrtes Achmen fordernden pſychiſchen Zuſtaͤnde, fo fins 
den wir, wenn wir nun das pſychiſche Verbältniß der 
entgegengefeßten Abweichung im Athmen, die Athmunges 
verminderung , betrachten, auch entgegengefeßte Zuftäns 
de der Seele als ſolche, welche mit dieſer Abweihung 
des Athmens vergefellfchafter find. Bor Allem ift es das 
ohne eine beträchtliche Gefuͤhls⸗ und Begehrungsaufre⸗ 
gung gefchehende Denken, und zumal dad angefirengte, 
von welchem ein ſolches Verhältniß gilt. Haben zwar ber 
reitd Andere, namentlih David (Dissertation sur 
la respiration, Paris 1766, p. 126)5 Buntzen (Bei 
trag zu einer fünftigen Phyfiologie, S. 90) und Bars 
tels (die Refpiration, ©. 30.) auf diefe phyſiologi⸗ 
ſche Beziehung des Deufens aufmerkfam gemacht, fo koͤn⸗ 
um wir doch nicht unterlaffen,, biefelbe bier noch näher 

in Beirachtung zu ‚sieben. 
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Ueberraſcht man ſich bei einem angeſtrengten, mit kei⸗ 
ner Gefoͤhls⸗ und Begehrungsaufregung verbundenen 
Denken, beim Nachſinnen, beim Lefen eined das Nach⸗ 
benfen in Anfpruch nehmenden Buches, beim Rechnen, 
oder beobachtet man Andere während einer ſolchen Bes 
fhäftigung, fo findet man das hierbei vorhandene Athmen, 
wenn ber Beobachtete anders gefund ift, und bie willführliche 
Mustelbewegung ruht, im Vergleich gegen das Athmen in 
anderen, im Wachen vorfommenden Zuftänden, auffals 
land ſchwach. Der Mund ift meift gefcploffen, die Bruft 
bewegt fih nur wenig , die Athemzüge find vergleichunges 
weife felten. Nur von Zeit zu Zeit erfolgt ein etwas 
tieferer Arhemzug. Während eines beſonders angeſtreng⸗ 
ten Nachſinnens wird das Athemholen fogar wie abſicht⸗ 
. Yih eine Zeitlang zurüdgebalten, bid dann, oft nad 
: mehreren Sefunden,, und wie ed feheint (denn entfcheis 
dender laͤßt fih hier auch aus aufmerkfamer Selbſtbeobach⸗ 
tung nicht fprechen) , gerade in den Augenbliden, wo bie 
Anftrengung des Denfend etwas nachlaͤßt, ein frifcher, 
meift ziemlich ftarker Athemzug dad Beduͤrfniß des Koͤr⸗ 
pers befriedigt, und beffen Leben vor dem, falt möchte 
man fagen, auf Untertrüdung des Athmens gerichteten. 
Streben der im Denken begriffenen Seele rettet. Se 
angeftrengter,, je freier von Störung dabei das Denken, 
befto mehr wird bad Athmen angehalten; und man bürf 
te hiernach wohl mit einigem Grunde fagen, Daß, wenn jes 
mand einmal einen recht tiefen, Die Seele eine Zeitlang fe 
feinden Gedanten hätte, er daran würde erſticken muͤſſen. 

Es iſt ein ſehr Häufig vorfommender Fall, daß Mens 
fen, die viel nachſtenen, ſchlochte Sehmer find, indem 
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dur eine vorwaltende Beſchaͤftigung ber Art, bei Vers 
nachlaͤſigung anderer-dbad Athmen anregender Beſchaͤf⸗ 
tigungen, die Athmungswege an Kraft und Umfang verlies 
zen. Solche Menfchen find dann zu einem angeftrengten 
Gehen , zu angefirengten Musfelbewegungen überhaupt, 
wenig geeignet; mit der Berengerung ber Bruft wird auch 
ber frohe Sinn, ed wird der Muth ſchwaͤcher, und es 
it befannt, daß Gelehrte felten große Kriegshelden ges 
ben. 

" Schon Langermann (Dissert. de method. cog- 
nosc. animi morbos ©. 36) madt die Bemerkung, 
dag in der Schwinbfucht ter Körper ein taugliched Werks 
zeug für dad Vorfielungsvermögen fey; Autenrieth 
(Handbuch der Phyfiologie, Bd. 1, S. 329) führt an, 
ed fey in Betreff ver Geelenverrichtungen oft lan» 
ge Zeit ein vollfiändiged LKeben bei Menſchen vorhans 
den, nach deren ſchnell erfolgtem Tode die Gefäße 
beinahe ganz leer von Blut ‚gefunden würden, wo 
alfo auch diefed Blutmangeld wegen dad Athmen nur 
gering gewefen ſeyn konnte; und Rudolphi fagt in 
feinen Beiträgen zur Anthropologie S. 96 noch beſtimm⸗ 
ter in Betreff des Athmungsgeſchaͤfts: ,‚, Diefer oder je, 
ner Theil im menfchlichen Körper mag leiden, fein Arh» 
mungsgefchäft mag nur kaum noch den Namen verdienen: 
Dennoch firebt der Gedauke empor, und der Kreis bes 
Biffens wird ihm nie zu weit”. 

Bei Kranfpeiten, die dem freien Eins und Ausath⸗ 
wen im Wege find, oder durch welche die Fortbewegung 
ded den Athmungseinfluß im Körper  verbreitenden 

Schlagaderbluts gehemmt wird, leider die Seele wenig 


- 
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oder gar nicht im ihrer Denkverrichtung. Schon $ers 
nelind (Univ. medic. Genev. ı669, p. 451) fagt 
vom Group: Hoc saepe vidimus, aegrotum sublatum, 
constante mente integrisque sensibus. Auch Al 
berg (Comment..de tracheitide p. 25) bezeugt, daß 
die am Group Calfo an Athmungsnoth) flerbenden Kins 
ber nicht felten den Tod erleiten „neque in ultima vi- 
iae momento mentis impotes.“ Gaillou ( Memoire 
sur le croup, Bordeaux 1812, p. 120) verfichert fos 
gar, daß eine gefteigerte Thätigkeit der Auffern Sinne 
und Erhöhung des Gedaͤchtniſſes, der Urtheildfraft, der 
Ruͤſtigkeit und Beharrlichkeit des Willens zu den weſentli⸗ 
Gen Erfcheinungen des Eroups gehöre, was aud Albers 
Ch. Salzb. medic. Zeit. f. 1813, Bdo. 4, &.164) zwar nicht 
auf gleiche Weife für alle Fälle und in dem von Cail⸗ 
Low gefchilverten Grade, jedoch wenigitend ald etwas 
zuweilen und beſonders bei beträchtlicher Störung des Ath⸗ 
mend im Group Vorkommendes einräumt. Aehnliche Er⸗ 
fheinungen zeigt und zuweilen der Bruſtkrampf erwachſe⸗ 
ner Perfonen. Was aber die geftörte Vertheilung des in den 
Lungen bereiteten Schlagaberbluts betrifft, fo erwähnt 
Home (a. a. D. ©. 38) von feinem berühmten Kran 
te Pausprüctic, daß jene auch von geringen Gemuͤths⸗ 
bewegungen bei demfelben fo leicht entftehenden Anfälle 
nie durch ruhiges Nachdenken veranlaßt worden feyen. 
Daß unter die Symptome der blauen Krankheit zwar 
Schwäde der willkuͤhrlichen Muskelkraft, ein ſtetes Ges 
fuͤhl von Kaͤlte, Abweichung des Bildungsverhaͤltniſſes 
verſchiedener Theile ꝛc., nicht aber nothwendig Schwaͤche 
der Denkkraft, der Borfiellungsthätigleit uͤberhaupt, ger 
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horen, ergiebt ſich aus einer Menge von Beobachtungen, 
vie wir Aber ſolche Kranke beſitzen; (m. ſ. die Beobach⸗ 
tungen von Sandifort (Observat. anat. pathol- 
Lib. 1, p. 17), Lentin (Beiträge, 80.2, S. 70), 
Sachſe (Hufelandes Journal, Bd. 15, Heft 2,©. 
197), Klinge (Fragmente aus bem Tagebuch eines 
Atztes, S. 35), Farre Cim dentfchen Archiv der Phy⸗ 
fiologie, Bd. 1, 8.2360), Seiler Cin Hora’s Ars 
bie f.1815, Bd. 1, S.107), Sreveld<in Hufe lan des 
Journal, Bd. 43, Heft 6, S. 75 u. 83), Dein Cin 
Horns Archiv f. 1817, Bd. 2, S.527 u.535), Gin⸗ 
trac (eben daf. Jahrg. 1818, Bd. 2, ©. 563), und 
bie meinigen in Reil’s und Antenrierh’d Archiv, 
3.10, ©. 288. In mehreren von diefen Faͤllen waren 
auögezeichnete Geilteöfähigkeiten vorhanden. 

Wie dad von feinen aufgeregten Gefühlen und Bes 
gehrungen unterbrochene Denken, fo finden wir nın auch 
dad mit ſolchen Aufregungen abwechfelnde für den Zeit 
raum, wo es flatt findet , nur mit einem geringen Ath⸗ 
mungsbebürfnife verbunden. Eine ſolche Abwechfelung 
jeigen und bie unangenehmen Aufregungen des Gefuͤhls⸗ 
und Begehrnugsvermögens , denen ſich die Eeele -felten 
ober nie fo in Einem fort hingiebt, wie den angene hen, 
indem fie bei denſelben, abfichtlih oder nicht abfichtlich, 
won Zeit zu Zeit in ein Sinnenübergeht, ob dad Schmerz⸗ 
bringende denn auch wirklich fo ſey, auf welche Weife es denn 
ſo feyn koͤnne, ob fich Feine Hülfe dagegen auffinden laſ⸗ 
kw; fo beim Schreck, im Kummer, bei der Angſt 

Her ik bloß in den Augenbiiden, wo die Gefuͤhls⸗ oder 
 Rephrungs » Aufregung ſtaͤrker hervortritt, ein gefteis 
gets Athmen vorhanden: bald, wie beim Schred, als 

Arie Zeiticht. 1820, 1 8 
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ein gewaltſames tiefes Einathmen mit langſamen Aus⸗ 
athmen, bald als Schluchzen, als Seufzen ꝛc.; in den 
ſinnenden Zwiſchenzeiten iſt das Athmen dagegen wieder 
vermindert, theils eben wegen des alsdann vorwaltenden 
Sinnens, theils auch wohl allerdings darum, weil kurz 
zuvor ein geſteigertes vorhanden war. Wo aber jene 
lebhafteren Aufregungen fehlen, wo ber Zuſtand fort 
dauernd vorzugsweife ein finnender ift, dba wirb aud 
das Athen fortbauernd vermindert feyn koͤnnen. 

Zu Gefühlen finnender Art finden: wir denn auch 
Lungenſuͤchtige, Herzkranke, Melancpolifche mit ſchlech⸗ 
ten Athmungswerkzeugen geneigt; wie umgekehrt Ge⸗ 


fuͤhle dieſer Art, Kummer, Angſt ꝛc., die Kraft und 


Weite der Athmungswege auf die Dauer vermindern. 
Das im Athmen Verwandte ſchließt ſich auch wieder 
pſpchiſch an einander. Denkbeſchaͤftigung foͤrdert mehr 
die Neigung zu ſiunenden Gefuͤhlen, als zu lebhaften, 
aufgeregten; Truͤbſinn, Hypochondrie, ſelbſt Melancho⸗ 
lie geſellen ſich nicht ſelten zu einer angeftrengten Beſchaͤf⸗ 
tigung der Art. Waͤhrend des Denkens wird weniger 
geathmet, als die koͤrperliche Lebensthaͤtigkeit, zumal 
das Verdauungsgeſchaͤft, fordert; und daher denn groͤßten⸗ 
theffs das Beduͤrfniß der Erhohlung vom Denken, das 
mit der Koͤrper ſich einmal wieder im Athmen erhohlen 
koͤnne, daher zum Theil mit das häufige Leiden der Uns 


terleibsorgane bei Gelehrten. So fagt bereits ber vor⸗ 


ber angeführte David Ca. a. O. S. 1%): „bei denen, 
Die mit dem Kopf arbeiten, fehlt, wegen des ſchwachen 
Athmens, die gehörige Bewegung’ bed Zwerchfells, und 
bie Dadurch bewirkte Bewegung der Leber, wovon dann 
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eine geſtoͤrte Ausführung der Galle, fihlechte Verdau⸗ 
ung, Truͤbſinn und Neigung zur Gelbſucht entficht”. 

Daß nun bei einem Begenfape zwifhen dem Ath⸗ 
mungöbedürfnifie des Denfens und dem ber Gemuͤths⸗ 
beweguugen, wie uns ihn die vorftehend angeführten 
Thatſachen gezeigt haben, ein fchlimmer Kampf entſte⸗ 
hen müfle, wenn in einer und derfelben Bruſt beiben 
zu gleiher Zeit Gnuͤge gethau werben fol, wenn wähs 
rend der Anftrengung zum. Denken dad Gemäth von 
Haß, Reid und Ehrfucht bewegt wird, fällt von ſelbſt 
in die Augen. Die Thatſache ift anerkannt; „mit Leis 
denſchaften verbundene Geiſtesbeſchaͤftigungen“, fagt 
ſchon van Hoven (Verſuch über die Rerventranfheiten, 
©. 302) „ſind doppelt ſchaͤdlich“; und der Körpess 
und Geelenzuffand mancher Gelehrten bürfte hierfür 
Beweife liefern. Unftreitig ift aber der Wiederftreit des 
Athmungsbeduͤrfniſſes hier eine Haupturfache des Schw 
dend , den ber Körper erleidet. 

Auch ein eben mit Anftrengung geſchehendes Denken 
bei ſolchen körperlichen Verrichtungen, bie ein vermehr⸗ 
tes Athmen fordern, kann wegen bed Hier eintretenden 
Widerftreitö des Athmungsbeduͤrfniſſes Canderer Gegen, 
fäge zwifchen diefen förperlichen Verrichtungen und bem 
Denten zu gefchweigen ), unmöglich Gutes herporbringen. 
Darum paßt reichlider Speifengenuß, der eine ange 
firengte Verdauung und dieſer zufolge ein vermehrtes 
Athen fordert, ſchwerlich für denjenigen, der fih ans 
geſtrengt mit Denken befhäftigt, wie denn auch zur Zeit 
einer ſolchen Beſchaͤftigung die nicht kuͤnſtlich aufgeregte 

Eßluſt gering if. Dagegen wird bemjenigen pfpchijchen 
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Buftande, wo die Seele mehr ald aufgeregted Gefühle: 
und Begebrungsvermögen thaͤtig ift, ber reichliche Ges 
nuß von Speife und Trank eher zufagen. Auch fehen 
wir bei leidenſchaftlichen Menfchen ein großes Berärfnig 
gu ſolchem Genuffe; die aufgeregt + frohe ‚Stimmung be- 
reitet dad Mahl, welches die Betrübten,, indeß, wenn fie 
- einmal Theil nehmen, nicht felten au die Betruͤbniß, 
hinwegſcheucht; die Dichter haben von jeher gern den 
Mein befungen, und fowohl fie, als die Meifter und 
Jünger von anderen Zweigen ber Kunft zeigen und, wie 
es ſcheint, zwar im Ganzen ein gleiched, aber doch, je 
nachdem ihre pfychiſches Gefchäft mehr finnend oder mehr 
aufgeregt, mehr lebhaft ift, ein gradweife verſchiedenes 
Beduͤrfniß jener Art. Befonders auffallend find die ſtar⸗ 
ten Eſſer und Trinfer unter den Tonkuͤnſtlern, wie es 
denn aber auch wohl keine Kunſt giebt, die den Hervor⸗ 
dringenden, der hier auch meiſt der Darſtellende iſt, fo 
aufregt, als eben die Tonkunſt. Nachdenken und ange⸗ 
ſtrengtes Gehen ſind ebenfalls mit einander im Gegen⸗ 
ſatz; auch haͤlt der Denkende zu der Zeit, wo er tiefet 
ſinnen will, im Gehen ein, da hingegen der vom Ge⸗ 
muͤth aus Bewegte auch feine Schritte beſchleunigt. -Aber 
eben weil dad Denken für das Athmen befchränfend 
wirkt, fo_follte der damit befchäftigte Gelehrte, der ger 
fund bleiben will, bemfelben in Stunden der Erhohlung 
fleiffig eine willkuͤhrliche Muskelbewegung an die Seite 
ftellen , wo dann derjenige, der auf Spagiergänge, auf 
Reiten ꝛc. nicht viel Zeit verwenden kann, ſolche wik 
führlich angeftellte, oft wieberholte tiefe Athemgäge, wie 
fie v. Autenrierh (Tübinger Blätter, 3b. 1, ©. 128) 


—— 
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zur wendung ber Lungenſucht empfohlen hat, allens 
falls zur Verhütung des Engbrüftigwerdend von Nutzen 
ſeyn könnte. 

Die Berminberung des Athens, welche während 
des Schlafes Statt findet, hat allerdings meilt in ber 
den Schlaf begleitenden Ruhe der willführlichen Muss 
kelthaͤtigkeit, zum Theil aber wohl aud in der pſychiſchen 
Stimmung ihren Grund, die während des gefunden, 
Durch Feine aufgeregten Träume geftdrten Schlafes flatt 
findet, wo die Seele, fo vielwir wiflen, fey es nun im 
Traume ober in ben aubern hber denfelben hinaus liegenden 
Zuftänden, mehr unter der Form des Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gend und des finnenden Gefühle, ald unter ber bes aufgereg» 
ten, leibenfchaftlich bewegten Gemuͤths befchäftigt ift. Schon 
während bed Schlaͤfrigwerdens, wo die willführliche 
Muskelthaͤtigkeit noch nicht ruhet, ift dad Athmen ber 
trächtlich vermindert; denn ad Prout cm. f. Thoms 


ſons Annals of philosophy, November 1814, _ 


&.331, Tab. 1) Die Menge von Kohlenfäure maaß, die er 
zu verfchiedenen Stunden bed Nachts wachend ausathmete, 
fand er, daß er nie fo wenig ausſchied, als zu der Zeit, wo 
er fehläfrig wurde; und ein gleicher Erfolg zeigte ſich in 
Berfuchen, die fhon früher Allen und Pepys CPhi- 
losoph. Transactions für 1809, ©. 424) an Thieren 
anftellten. Hiermit in Uebereinſtimmung tritt ferner 
auch Nyſt e n's Beobachtung (Recherches de physiolo- 
gie, ©. 194), nach welcher ein paar Nervenfieber⸗ 
kranke mit Schlaftrunfenheit und Irrereden, an denen 
genaue Unterfuchungen über ihr Athmen angeftellt wur, 
ben, theils weniger Luft ein und ausathmeten, theils 
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auch von der geathmeten nur halb fo viel Sanuerſtoff⸗ 
gas verbrauchten, und halb fo viel Tohlenfaures Gas 
ausſchieden, als ein Gefunder. Man braucht indeg nur 
einmal einen angefirengt Denfenden und einen ruhig 
Schlafenden gefehen zu haben, um ſich zu überzeugen, 
daß die Verminderung des Athmens im Schlafe Doch bes 
trächtlich geringer fey,, ald bie bei einem angefirengten 
Denken; und ſchon deshalb kann denn andy der Schlaf 
demjenigen, der während des Wachens auf folde Weife 
angeftrengt ift , zur Erhohlung dienen ; ja die Ratur fors 
dert felbft da, wo die willführlihe Muskelthaͤtigkeit nur 
unbeträchtlih war, den Schlaf in nicht geringem Maas- 
fe; wenn auch nicht zur Stärkung der pfochifchen Kraft, 
bo zur Stärkung des Körpers, ber für feine Verrich⸗ 
tungen während des Denkens nicht hinreichend athmen 
konnte. | 


Aufgehobenes Athmen. 





Iſt gleich die Anſicht, daß jeder athmungsloſe Zu⸗ 
ſtand ein bewußtloſer ſey, die gewoͤhnliche, fo zeigt nus 
doch die Erfahrung ein Anderes, und der haben wir 
bier ja allein zu folgen. | 

Menfchen, denen das Athmen durch nicht zur Unter; 
haltung beffelben geeignete Ruftarten oder durch ein Uns 
terfinfen unter Wafler gehemmt ward, haben zwar, nach⸗ 
dem fie aus der Erflidungsgefahr befreit worden, in ben 
meiſten Zällen (wie es fcheint) Feine Erinnerung von dem, 
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was waͤhrend der Athmungshemmung in und mit ihnen vor⸗ 
gegangen; es giebt indeß auch Faͤlle, wo eine ſolche Erinne⸗ 
rung ſtatt fand, und wo die Wiedererwachten nun Nach“ 
richt gaben von ihrem Seelenzuftande während der Aths 
mungshemmung. So erzählt ſchon Pechlin (de aeris 
et alim. defectu, cap. 10, p. 131) von einem Manne, 
der unter dem Waſſer, obgleich er aller willtührlichen 
Bewegung beraubt und fein Leib eritarrt war, doch, 
feiner nachherigen Erzählung zufolge, noch Gehör 
emipfindungen hatte So lag Bauquelin, wie 
Fonrcroy und Thenard erzählen Cm. f. den Anhang 
zu Da vyes Unterfuchungen über dad Athen, &.313) 
nach einem Athmungsverfuche mit orydirtem Stickgas 
(welches bekanntlich Fein Schlagaderbiut bildet) bewer 
gungslos und ohne Athem zu holen da, während er ſich 
dennoch feiner. bewußt war , und felbft dad Gefpräch der 
Umftehenden vernahm. Ein mir fehr glaubwürbiger 
junger Mann , der beim Baden in der Gefahr bed Er; 
trinfend gewefen, erzählte mir, er erinnere fich ganz 
wohl, wie er unter dem Waſſer ziemlich ruhig an feine 
Mutter und an den Schmerz gedacht habe, den ihr die 
Nachricht von feinem Tode verurfachen werde. Andere 
Zälle der Art find bereits von Schubert in feinen Ahn⸗ 
dungen Bd. 2, ©. 13 u. 14 angeführt worden. 

Die gleiche Erfheinung: Erinnerung aud einem Zus 
ftante des aufgehobenen Athmens, hat fih in mehre⸗ 
ren Fällen aud) bei dem Scheintod, der die Folge von 
Krankheit if, gezeigt, wie derenfowohlvon Brubier 
(Abhandlung von der Ungewißheit der Kennzeichen des 
Todes, Leipzig und Kopenhagen 1754, ©. 135, 705, 
707,766 u. 767), als auch von Schubert a. a. O., 
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und von P. Frank in feinem Syſtem ber medic. Pos 
lizei, 30. 5,-©.312, 314 u. 318, zum Theil ausführs 
lich erzäpit find. In mehreren von diefen Fällen war 
- alle- Spur des Lebens fo ausgelöfcht, daß die Scheins 
todten fich bereits im Sarge befanden, al fie erwachten, 
und von ihrem während des Scheintoded dageweſenen 
Seelenzuftande Nachricht gaben. Ein gleiches Ereigniß 
betraf eine mir befannte Perfon. Einen anderen Fall, 
wo aber die Erinnerung aus dem völlig athemloſen Schein, 
tode in einem nachfolgenden Schlafwachen flatt fand, 
erzählte vor Kurzem Klein in Hnfeland’s Journal, 
Br. 40, Heft 2, S. 106. Ind fo Tießen ſich der Beis 
fpiele diefer Art noch mehrere anführen; in allen ift 
indeß die Hauptfache diefelbe, und alle haben eine inne, 
re Uebereinftimmung. 

Endlich gehören noch hierher die von Cheyne (The 
english malady, 1733, p. 307 undim Edinburgh me-. 
dical and surgical Journal, N. 14, p- 197; fo wie 
beißrupier a. a. O. S. 189), Martin (Abhand⸗ 
Inngen der ſchwediſchen Afademie, Jahrg. 1777, ©. 11 
u. 12) und Galdani (in Reiles und Autenrieths 
Archiv, 3b. 7, S. 140) erzählten Beobachtungen von 
Menichen, die fich wilfführlich anf eine Zeitlang in ben 
Scheintod verfegten, und bei denen offenbar während der 
Hemmung. ded Athmens dad Bewußtſeyn fortvanern 
mußte, weil fonft ſowohl ihr gegen den Naturtrieb ans 
ftrebendes Wollen, das Athemholen anzubalten ‚aldaud 
der Entſchluß, wieder damit anzufangen, nicht möglich 
gewefen wäre. | 

Und fo fehlte es und denn nicht an Thatſachen, wor⸗ 
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aus wir erfennen können, wie auch Daß ruhende Athınen 
ſich zur pſychiſchen Thätigkeit verhalte. Denn ein Rus 


ben des Athmens war doch wohlentfchieden in allen ten 


Fällen vorhanden, wo die Körper falt und bewegungslos, 


wo die Scheintodten bereits ald. vermeinte eigentliche 


Todte, dem Leichentuche, dem Sarge übergeben waren; und 
bei den unter Waſſer fich ihrer bewußt Geweſenen bleibt ung 
nicht einmal die ohnehin fehr wenig wahrfcheinliche Annas 


me übrig, es ſey dem ruhenden Lungenathmen ein ungewoͤhn⸗ 


lich erhoͤhetes Hautathmen zu Huͤlfe gekommen. Waͤhrend 
dieſes ruhenden Athmens befand ſich aber die Seele in 
einem Zuſtande, uͤber den zwar nicht bei jedem aufge⸗ 
zeichneten Falle eine ſo ausfuͤhrliche Auskunft, wie man 
ſie wohl wuͤnſchen moͤchte, gegeben worden iſt, welcher 


aber uͤberall, wo die Nachrichten hinreichen, auf die ei⸗ 
ne oder andere Art als ein ſolcher bezeichnet iſt, wie er 


nicht den niedrigen Stufen der pſychiſchen Thaͤtigkeits⸗ 


auſſerung angehört. Es war, fo weit die Nachrichten 


und Ausfunft geben, Erinnerung der. vorbergegangenen 
Berhältnifie, Erkenntniß bed vorhandenen Scheintodzus 
Randes, ein Feſthalten dieſer Erkenntniß, fo daß eine 
Erinnerung davon in dad nachfolgende Wachen ober 
Schlafwachen übergeben fonnte, ed war ein. beharrlis 
cher Willen da. Gewöhnlich fanden zugleich auch noch Wahr, 
nehmungen bes Aufferen Sinnes, beſonders und in ben meis 
ſten Fällen, wie ed fcheint, ausſchließlich, Wahrnehmungen 
bed Gehoͤres ſtatt. Daß die in einem ſolchen Scheintobe lies 
genden ſich meift fehr wohl fühlten, hat bereits S hu, 
bert (a. a. D. ©. 14. u.15) and der Vergleihung meh⸗ 
zerer hierher gebörenter Faͤlle nachgewiefen; und eben 


fo verficgerte eine mehrmals fcheintodt gewefene Frau, 
die P. Frank beobachtete und von welcher er a.a. D. 
©. 314 erzählt, fie babe in ihren Scheintodzuſtaͤnden 
„mehr ein angenehmes als ein widriges Gefühl gehabt.” 
Ein Mädchen, von welchem in dem Magazin für Pfys 
chologie von Morig und Podels, 80.5, Heft 2,5. 
15 erzäpft wird, hatte zwar, im angeblichen Scheintod und 
bereitö im Sarge liegend, keineswegs ein ſolches anges 
nehmes Gefühl, fondern vielmehr durch den Gedanken, 
Tebendig begraben zu werben, eine ausnehmend große 
Angſt; indeß wird auch erzählt, dad Mädchen habe in 
biefer Angit „den ſchrecklicſten Schweiß geſchwitzt“, wor 
Durch wohl dad Dageweſenſeyn eined volllommenen 
Scheintodes in dieſem Falle etwas ungewiß werben muß, 
wenn gleich übrigens nicht zu bezweifeln feyn follte, daß 
auch bei aufgehobenem Athmen eine finnende, mehr in 
quälenden Gedanken ald in heftig aufgeregten Gefühlen 
beſtehende Angft Statt finden fönne. Anders feheint es 
fih indep mit dem Vorkommen körperlicher Schmerzen 
in einem entwidelten Scheintode zu verhalten ; wohl ims 
mer endet mit dem Verlöfchen der Auflern Lebenszeichen 
die Fähigkeit zum Erleiden folder Schmerzen, (m. ſ. ſchon 
Schubert a. a. O. S. 15); und wenn aud einzelne 
Fälle hiergegen zu fprechen fcheinen,, fo iſt dieſer Wie⸗ 
derſpruch, , wie ſich bei näherer Betrachtung bald zeigt, 
eben nur ein fcheinbarer. So erzählt zwar, um hier 
bloß eines noch vor Kurzem Öffentlich angeführten Falles 
gu gedenken, ein Recenſent in ben Ergänz. Blättern der 
Senaer Litt. Zeit. für 1818, Nro. 7, bei Gelegenheit der 
Wzeige meines früheren Auffages über die pſychiſche 
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Beziehung des Athmens im deutſchen Archiv für die Phyſio⸗ 
logie, Bd. 2: er erinnere ſich ganz deutlich, beim Unter⸗ 
ſinken unter Waſſer, wo er zweimal ſcheintodt heraus 
gezogen wurde, „bei ganz unterdruͤcktem Athmen doch 
noch lange Zeit voͤllige Beſinnung und ein ſehr ſchmerz⸗ 
haftes Klopfen des Herzens und der großen Gefaͤßſtaͤm⸗ 
me in der Bruſt gehabt zu haben“; indeß iſt, wo das 
Herz und die großen Gefäßftämme noch ſehr fuͤhlbar 
ſchlagen, offenbar kein Scheintod vorhanden. 

Die allerdings jetzt noch uͤbrige Frage, warum denn, 
wenn die pſychiſche Thaͤtigkeit ohne Athmen beſtehen koͤn⸗ 
ne, nur in gewiſſen Faͤllen und nicht jedesmal aus dem 
Scheintode eine Erinnerung in das nachfolgende Erwa⸗ 
chen uͤbergehe, moͤge uns in einer kuͤnftigen Unterſu⸗ 
chung beſchaͤftigen. Fuͤr unſeren gegenwaͤrtigen Zweck 
gnuͤgen uns die angeführten wohl befeſtigten Thatſachen. 


Aus der vorhergehenden Zuſammenſtellung koͤnnen 
wir nun, wie es fcheint, Aber Die pſychiſche Beziehung 
bes Arhmens folgende Hauptfchlüffe ziehen. 

Das Athmen, dieſes Lörperliche Belebungsbebärfniß, 
fieht zu den verfchiedenen Verrichtungen des pſychiſchen 
Lebend nicht in gleicher Beziehung. Beſonders ausge⸗ 
drückt ift durch die vorhandenen Thatfachen ein Gegen, 
fag zwifchen dem Athmungsbeduͤrfniß der Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen und dem bed Denfens, | 

Gene, die Gemüthsbewegungen , haben offenbar ein 

dergleichungoͤweiſe fehr großes. Gie gleichen hierin ber 
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der Muskelthaͤtigkeit, befonders ber bis zur Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr den Willenseinfluß geſteigerten; wie wir ſie 
denn auch meiſt mit Aufregung der Muskelthaͤtigkeit, 
beſonders der unwillkuͤhrlichen, und zumal der des Her⸗ 
zens verbunden finden. 
Dieſes, dad Denken, verhaͤlt ſich dagegen in dem 
Athmungsbeduͤrfniſſe mehr den aͤuſſeren Sinnen, vor al⸗ 
lem aber dem Gehoͤr aͤhnlich, wie es denn mit dieſen 
auch anderweitig in pſychiſcher/ fo wie durch den Gehirn⸗ 
zuſammenhang in koͤrperlicher Beziehung ſteht. 
Hiernach findet denn zwiſchen dem Athmungsbeduͤrfniß 
und der freieren Natur der pſychiſchen Verrichtungen ein 
umgekehrtes Verhaͤltniß ſtatt. Denn meſſen wir die 
pPſychiſchen Verrichtungen nach dem Maaße ihrer Selbſt⸗ 
beſtimmbarkeit, ihrer Freiheit, fo ſteht offenbar. das 
Denken uͤber den aufgeregten Gefuͤhlen, uͤber den Ge⸗ 
muͤthsbewegungen; dafuͤr ſpricht ſowohl unſer verſchie⸗ 
denes Vermoͤgen, beide zu beherrſchen, als auch unſere 
Wahrnehmung von dem Antheil unſeres Koͤrpers an bei⸗ 
den. Aber ſchon auf der Stufe des Denkens iſt jenes 
Beduͤrfniß ſo gering, daß ein koͤrperlich Scheintodter, 
bei dem alles merkliche Athmen aufgehoͤrt hat, des 
Denkens noch faͤhig bleibt. Und von dieſer Erkenntniß 
aus duͤrfen wir dann wohl, wie es ſcheint, mit einigem 


Rechte einen Schluß ziehen auf das Verhaͤltniß zwiſchen 


des uͤber das Denken hinausgehenden hoͤheren, freieren 
WVerrichtungen der Seele und derjenigen Verrichtung des 
Körpers, von. der das Leben diefes legteren fo ianig 
abhaͤngig iſt. R8 


— 
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Beobahtungeh über Irre. 
Bon 
Herrn A. M. Bering in Liesborm. 





Das vierte Heft biefer Zeitichrift, Sahrgang 1818, ents 
halt eine Bitte an die Vorſteher der Irrenanftalten in 
Deutfchland um Mittheilung: der Nefultate der Beo⸗ 
bachtungen, die fie in den ihrer Leitung anvertrauten 
Anftalten fo häufig zu machen Gelegenheit haben, durch 
eben diefe Zeitfprift. Da diefe Zeitfchrift nicht allein der 
Erweiterung und Berichtigung der theoretifchen Anfichs 
ten über die pſychiſchen Krankheiten, fondern auch ber 
Begründung einer richtigen Heilmethode berfelben gewid⸗ 
met ift: fo wäre zu wuͤnſchen, daß es den Borfichern 
der deutfchen Ssrrenanftalten gefallen möge, jener wohls 
gemeinten Bitte eine reichlichere Erfüllung zu Theil wer, 
den zu laſſen, als es biöher der Fall war. 
Obgleich ich nicht die gluͤckliche Gelegenheit habe, mir 
einen Reichthum von Erfahrungen über pſychiſche Krank⸗ 
heiten zu fammeln, die nur dem Vorſteher einer Irren⸗ 
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der Muskelthaͤtigkeit, beſonders ber bis zur Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr den Willenseinfluß geſteigerten; wie wir ſie 
denn auch meiſt mit Aufregung der Muskelthaͤtigkeit, 
befonders der unwillkuͤhrlichen, und zumal der des Her⸗ 
gend verbunden finden. 

Diefed , dad Denfen, verhält fi dagegen in dem 
Arhmungsbedürfniffe mehr den äufferen Sinnen, vor als 
lem aber dem Gehör ähnlich, wie ed denn mit biefen 
auch anderweitig in pfochifcher , fo wie burch ben Gehirns 
zuſammenhang in förperlicher Beziehung ſteht. 
Hiernach findet denn zwifchen bem Athmungsbeduͤrfniß 
und der freieren Natur der pſychiſchen Verrichtungen ein 
umgekehrtes Verhaͤltniß ſtatt. Denn meſſen wir die 
pPſychiſchen Verrichtungen nach dem Maaße ihrer Selbſt⸗ 
beſtimmbarkeit, ihrer Freiheit, fo ſteht offenbar das 
Denken uͤber den aufgeregten Gefuͤhlen, uͤber den Ge⸗ 
muͤthsbewegungen; dafuͤr ſpricht ſowohl unſer verſchie⸗ 
denes Vermoͤgen, beide zu beherrſchen, als auch unſere 
Wahrnehmung von dem Antheil unſeres Koͤrpers an bei⸗ 
den. Aber ſchon auf der Stufe des Denkens iſt jenes 
Beduͤrfniß ſo gering, daß ein koͤrperlich Scheintodter, 
bei dem alles merkliche Athmen aufgehört hat, des 
Denkens noch faͤhig bleibt. Und von dieſer Erkenntniß 
aus duͤrfen wir dann wohl, wie es ſcheint, mit einigem 
Rechte einen Schluß ziehen auf das Verhaͤltniß zwiſchen 
des über das Denken hinausgebenden hoͤheren, freieren 
Verrichtungen der Seele und derjenigen Verrichtung des 
Koͤrpers, von der das Leben dieſes letzteren ſo innig 
abhaͤngig iſt. 8Lw — 
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Beobachtungen über Irre. 
Bon | 
Herrn A. M. Vering in Liesborn. | 





Das vierte Heft diefer Zeitſchrift, Jahrgang 1818, ent 
hält eine Bitte an die Vorſteher der Srrenanftalten in 
Deutfpland um Mittheilung der Nefultate der Beo⸗ 
bachtungen,, die fie in den ihrer Leitung anvertkauten 
Anfialten fo häufig zu machen Selegenheit haben, durch 
eben diefe Zeitfeprift. Da dieſe Zeitfchrift nicht allein der 
Erweiterung und Berichtigung der theoretifchen Anſich⸗ 
ten über die pfuchifchen Krankheiten, fondern auch ber 
Begründung einer richtigen Heilmethode berfelben gewids 
met iſt: fo wäre zu wuͤnſchen, daß ed- deu Vorſtehern 
der deutſchen Srrenanftalten gefallen möge, jener wohls 
gemeinten Bitte eine reichlichere Erfüllung zu Theil wer» 
den zu laffen, als es bisher der Fall war. 

Obgleich ich nicht die gläcliche Gelegenheit habe, mir 
einen Reichthum von Erfahrungen über pſychiſche Krank⸗ 
beiten zu fammeln, die nur dem Vorſteher einer Irren⸗ 
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anſtalt vergoͤnnt iſt, ſo warb mir doch dad Gluͤck zu 
Theil, daß eine nicht geringe Anzahl Kranker, die des 
freien Gebrauches der Vernunft beraubt waren, mei⸗ 
ner Behandlung anvertraut wurde. Auf dieſe Weiſe 
gelang es mir, manche Beobachtungen zu machen, bie 
mir der Publicitaͤt nicht unwuͤrdig ſcheinen. Ich hoffe 
daher keine unnuͤtze Arbeit zu unternehmen, wenn ich 
dieſelben durch dieſe Blätter von Zeit zu Zeit ber oͤfſent⸗ 
lihen Bekanntmachung übergebe, fo wie fie in meinem 
Tagebuche aufgezeichnet. find: 


Erſte Beobachtung. 





Ein vierzehnjaͤhriger Knabe von einer ſtarken Leibes⸗ 
konſtitution und ſanften Gemuͤthsart, der die Dienſte 
eines Chorſaͤngers in der Kathedralkirche zu M. verrich⸗ 
tete, ſang bei der Fruͤhmette falſche Terte. Die Bemuͤ⸗ 
hungen des Vorſaͤngers, ihn zur Ordnung zu fuͤhren, 
waren fruchtlos. Indeſſen verurſachte er durch ſeinen 
verwirrten Geſang eine nicht geringe Stoͤrung in dem 
Gottesdienſte, ſo daß man genoͤthigt war, ihn aus der 
Kirche zu entfernen; und er ward, da man ſich bald 
überzeugt hatte, daß er feines Verſtandes nicht mächtig 
ſey, unter ficyerer Begleitung feinen Eltern zugeführt. 
Diefe waren fehr beftürzt, ihr Kind in einem ſolchen 
verwirrten Zuflande zu erbliden, indem fie früher feine 
Spur irgend einer Störung in feinen Geiftesverrichtuns 
gen bewerft hatten, und der Knabe noch am Morgen 
frifch und. gefund das Alterlihe Haus verlaflen hatte, 
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Er beging nun allerhand verkehrte Handluugen, gab auf 

die an ihn gerichteten Fragen vertehrte Antworten: lache 

te, fang, war fröhlichen Muthes und betrug fich wie eis 

zer, ber fi in einem Iufligen Rauſch befindet. Dabei 
war fein Appetit gehörig, die Audleerungen waren ords 

nungemäßig; nur der Schlaf erſchien unorbentlih und 

frarfam , und die Unruhe des Kranken während deſſel⸗ 
ben zeigte an, daß er von Träumen geplagt wurde. 

In der dritten Woche nach dem Ausbruche der Krank 
heit ward der Knabe von feinen Eltern meiner Behands 
lung übergeben. Ich fand ihn in dem oben befchriebenen 
Zuftande. Er war aufferordentlich freundlich, achte 
bei jeder Frage, die ih an ihn that, und blieb mir faft 
jedesmal die Antwort fihuldig. Das Wenige, was er 
mir auf meine Fragen erwieberte, war ohne allen Zus 
fammenhang und unverftändlid. Sachen, die ihm 
gefielen , ald Bilder und Bücher, nahm er ohne weiters 
zu fih, und man batte Mühe, ihm biefelben wieder zu 
entreiffen. Er hatte ein aufgedunſenes Gefiht, ein 
lebhafted Roth der Wangen, eine erweiterte Pupille 
and einen berumirrenden unftäten Blid. Er zuckte abs 
wechſe ind mit den oberen und unteren Gliedmaaßen unb 
blieb kaum einige Sekunden auf einem und demfelben 
Fleck ſtehen; Übrigens war fein Pulsſchlag regelmäßig. 

Auf alle meine Nachfragen über die etwaige Ber 
anlaffung der Krankheit wußten die Eltern nichts Ans 
deres anzugeben, als daß der Kuabe, von feiner Kind 
heit an, viel an Spuhwtirmern gelitten habe. Da ih nun 
vermuthete, daß ein Borrath derfelben an der Entwis 

Arlung der Krankheit Antheil babe, fo verorbnete ich 
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folgende Arzuey: R: Pulv.rad. valerian. une. 8. Pulv. 
semin. cinae unc. ı. Pulv: rad. rhei optimi 
drachm. duas. M. D. S.: Alle zwei Stunden einen 
Theelöffel vol zu nehmen. Aufferdem empfahl ich eine 
ieichte, ſparſame Diät, eine fanfte Tiebreihe Behand⸗ 
Jung, und eine firenge Wachſamkeit gegen den Kranken. 


Die Eltern befolgten genau meine Vorſchriften; es ſtell⸗ 


te fih nach einigen Tagen ein gelinder Durchfall ein, 
womit eine Menge Spulmwürmer abgingen. : Bon Tage 
zu Tage wurde der Knabe ruhiger; in feinen Reden zeigs 
te fi mehr Zufammenhang und Ordnung; er, beantwors 
tete die an ihn geftellten Fragen meiftentheild richtig; er 
ſchlief des Nachts ruhig und ungeftdrt, und die Zuduns 
gen der Gliedmaaßen börten gänzlih anf. In einem 
Zeitraum von zwei Wochen nad) dem Verbrauche obiger 
Arzney war er gänzlich wieder hergeftellt. 


Zweite Beobahtung. 





Ein lediges Frauenzimmer, fünf und zwanzig Jahr 
alt, von einer ftilen, aber Argerlichen -Bemüthsart, 
grämte fih über die Untrene ihres Liebhabers, ver ihre 
Schwefter heirathete, fü fehr, daß fie Appetit und die 
Luft zu ihren häuslichen Befchäftigungen verlor, und in 
eine tiefe Schwermuth verfiel. Sie wurde in fih ge 
kehrt, vermied den Umgang mit ihren Bekannten und 
Freundinnen, antwortete felten auf die am fie gerichtes 
ten Fragen, und faß den ganzen Tag ftillfepweigend mit 
niedergefenttem Blicke in einem Winkel ihrer Wohnſtube. 


Ale Bemühungen ihrer forgfamen Mutter einer Wittwe) 
fie aufzupeitern und zu zerfireuen, waren vergeblich. 

Ihr Zuſtand verfchlimmerte fih von Zeit zu Zeitz 
fie weigerte fih, Nahrung und Getränf zu nehmen, 
warf ihre Kleidung von fih, verließ das Bett auh am 
Tage nicht, und war bei allem Zureden nicht zu beives 
gen , daß fie ven Mund zum Reden Öffuete. Sie mach⸗ 
te mehrere Berfuche fi zu entleiben, und fprang eins 
mal in einen benachbarten Brunnen, woraus fie jedoch 
lebendig wieder hervorgezogen wurde. 

Drei Monate nad dem Ausbruche der Krankheit, 
Cim Frühling ded Jahrs 1806) fuchte die Mutter bei 
mir Rath. Diefelbe gab mir auf meine Nachfragen wer 
gen der Veranlaflung der Krankheit, und wegen ber 
fie begleitenden Erfcheinungen, die eben mitgetheilte Nache 
richt. Aus meiner Unterfuhung und ferneren Nachfors 
fung ergab fi Folgendes: 

Die Kranke hatte eine lebhafte Roͤthe des Geſichtes, 
einen traurigen zur Erbe geſenkten Blick, matte, in 
Thränen fhwimmende Augen, eine langfame, befchwers 
liche Refpiration, und einen harten, gefpannten Puls. 
Die Haut war troden, der Urin fparfam und feuerroth, 
ber Stuhlgang hart, und es feßte derſelbe oft mehrere 
Tage aus. Aud die Menftruation, welche von der Zeit 
ihrer erſten Erfcheinung an regelmäßig war, fehlte. 
Bei allen meinen Fragen und Bitten beobachtete fie das 
tieffte Stillſchweigen, welches durch Öfteres Seufzen uns 
terbrochen ward. 

Ich veranftaltete einen Aderlaß von zwoͤlf Unzen, und 

Ueh nach demfelben das Wiener Traͤnkchen gebrauchen. 

Raiſe Beitiär. 4020. 1. 9 
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Nebſtdem empfahl ich eine ſtrenge Bewachung der Kran⸗ 
ken, eine liebreiche, aber ernite Behandlung; fo wie Ent⸗ 
fernung folder Dinge, wodurd fie ſich ſchaden und ih⸗ 
ren Trieb zum Selbftmorb in Ausführung bringen fonns 
te. Zugleich unterfagte ich nicht allein den Umgang mit 
ihrer Schweſter und deren Ehemanne C ihrem ehemaligen 


Liebhaber), fondern auch jeden Anlaß zur. Erinnerung 


an diefe Derfonent 


Die Blutausleerung und bie Abfuͤhrung, welche durch 


obige Arzney bewirkt wurde, brachten in dem Seelenzu⸗ 
ſtande der Kranken keine Aenderung hervor. Darauf er⸗ 
hielt fie eine Mirtur aus zwei Quentchen Salpeter in 
fünf Unzen beftillirtem Waffer aufgelöfet, uud nachher 
ben Brechweinftein in feinen Gaben. Auch diefe Mit: 
tel zeigten nicht den geringften Erfolg. 

"Die Mutter weigerte fih nun, die Arztliche Behand; 
Yung weiter fortzufegen, und begnügte fi bamit, bie 


oben angegebenen pſychiſchen Vorſchriften genau zu be: 


folgen. 

Im Februar 1807 wurde bie Kranfe von einem Typhus, 
ber in ihrer Gegend epidemifch herrſchte, befallen, und 
man fuchte deshalb meine Hülfe. Die Krankheit hatte 
bei ihr denfelben Verlauf, wie bei den übrigen davon 
befallenen Perfonen, und Dad dumpfe Stillfchweigen, 
welches fie ein ganzes Jahr lang beobachtet hatte, ging 
nun in lebhafte Delirien über. Bei dem Gebrauche der 
Baldrianwurzel im Aufgug mit Spirit. Minder. währ 
rend den erften acht Tagen nad dem Ausbruche bes Fie⸗ 
bers feßte daſſelbe unverändert feinen Lauf fort. Als 
nun der Puls und die Hinfaͤlligkeit der Kranken bei taͤg⸗ 


— 
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Tiger Zunahme bed Fieberd die Abnahme der Lebens⸗ 
Fräfte anzeigten, wurde auf bie Magengegend und auf 
beide Baden ein Zugpflafter gelegt, und dem Baldrian⸗ 
Aufguß der Lig. miner. Hoffm. zugefeßt, und zum Ges 
traͤnke Haferſchleim mit Wein gemifcht, gereichet. Gegen 
den dreizehnten Tag entſtand ein allgemeiner Schweiß, 
eine leichte Diarrhoe,, und im Urin ein-fiarker Bodens. 
faß. Bon nun an verminderte ſich das Fieber, fo wie auch 
das Delirium; es fiellte fih ein ruhiger Schlaf ein, und 
nach einigen Tagen war dad Fieber gaͤnzlich verſchwun⸗ 
ben. Die Kranke zeigte nun volle Befinnung, verlangte 
zu effen, antwortete auf jede Frage ganz richtig, und 
brachte die meifte Zeit in einem ruhigen Schlafe zu. Bei 
dem Gebrauche der Ehinarinde im Decoet, mit ber Tinct, 
amar. und dem Lig. anod. miner. Hoffin. verfeßt, 
und beieiner nahrhaften Diät trat bei dieſer Perfon in eis 
nigen Wochen die völlige Geſundheit des Körpers ein. Auch 
hatte fie den völligen Gebrauch der Vernunft wieder ers 
Iangt, und von ihrer vorigen Seelenfranfheit zeigte 
fih auch nicht die geringfte Spur. Sie heirathete noch 
in vemfelben Jahre, zeugte mehrere Kinder, lebte in ih⸗ 
rem Eheſtande recht vergnügt, und ftarb im verfloffer 
nen Jahre an der Auszehrung, obne je einen Ruͤckfall 
einer Beritandeöverwirrung erlitten zu haben. 


Dritte Beobachtung. 





Fr. ©. . . Erconventualin der aufgehobenen Abs 
tey zu D,. , vierzig Jahr alt, von einem fanguinifchem 
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Temperamente und einer lebendigen Phantaſie, und ei⸗ 
ner ſtarken Leibeskonſtitution, nahm in ihrem zwei und 
zwanzigſten Lebensalter den Schleier. Sie lebte in ihrem 
Kloſter ſehr vergnuͤgt und ſuchte ihr einziges Gluͤck In 
der ſtrengſten Erfuͤllung der Regeln ihres Ordens. Mit 
Ausnahme von Haͤmorrhoidal⸗Beſchwerden, womit fie 
viel geplagt war, genoß fie dafelbft einer guten Geſund⸗ 
beit. Als das Loos ver Aufhebung auch ihr Klofter 
traf, betrübte fie fich fehr und fühlte fich fehr ungluͤcklich, 
wieder in eine Welt verfegt zu ſeyn, der fie für immer 
entfagt hatte. Da ihre Penfion nicht binreichte , bie vier 
fen Ausgaben zu beftreiten, wozu fie ihre außerordent- 
lihe Herzensguͤte und Milpthätigleit gegen Nothleidens 
de antrieb, fo verfiel fie in Schulden. Daher nahm ihre 
Schweſter, die verheirathet war, ſie zu ſich in ihr 
Haus. Hier lebte ſie recht zufrieden, beobachtete noch 
immer mit ungewoͤhnlicher Strenge die Vorſchriften ih⸗ 
res Ordensſtifters, ſprach nicht lieber als von ihrem 
ehemaligen Kloſterleben, und bedauerte ſehr, demſelben 
ſo gewaltſam entriſſen zu ſeyn. Ein ganzes Jahr lang 
ward in dieſem neuen Aufenthaltsorte ihre Geſundheit 
durch nichts geſtoͤrt, auſſer daß ſie jedesmal einige Tage 
vor dem Erſcheinen der Menſtruation, die uͤbrigens ſehr 
regelmaͤßig war, viel an Beaͤngſtigungen, Kongeſtionen 
des Blutes nach dem Koyfe, und an einer ſehr merkba⸗ 
ren Schwäde des Gedaͤchtniſſes litt, die ihr manche Bes 
forgnig machte, 

Im Frühling des Sabre 1807 überfiel fie ein Schar; 
lachfieber , welched in der Gegend epidemifch herrſchte, 
und das fie glücklich überfiand. Wieder meine ausdruͤck⸗ 


\ 
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liche Erinnerung begab fie fi am zweiten Pfingfitage, 
als die Abſchuppung der Haut nod nicht beendiget war, 
zur Kirche. Bei der Ruͤckkehr nach Haufe wurde fie von 
einem heftigen Kieberfrofte befallen, der mehrere Stuns 
den anhielt, worauf ein heftiges Fieber mit einem hef⸗ 
tigen Kopfichmerz begleitet folgte. Schon am folgenden 
Tage ftellte ſich Delirium ein, welches bald in Tobfucht 
überging. Die Kranke blickte wild und Angftlich um fich 
ber, mwähnte ſich von Furien umgeben, die fie zu peinigen 
droheten; fie flehete um Hülfe, und fuchte su entfliehen. 
Bald erhob fie mehrere Stunden lang ein fürchterlicyes 
Angfigefchrei; bald tobte fie, wie eine Beſeſſene. Sie 
zeigte alddann eine ungewöhnliche Muskelkraft, fo daß 
zwei flarfe Mannsperfonen nicht im Stande waren, fie 
zu baͤndigen. 

In den erſten Tagen des Fiebers gab ich ihr den Spi- 
rit. Minder. täglich zu drei Unzen; darauf erhielt fie 
die Valeriana im Aufguß mit Sampher, und ale ſich 
Sehnenhuͤpfen einftellte, wurde der Mirtur Lig. corn. 
cerv. succin. zugeſetzt. Auf bie Waden wurden Zugs 
pflafier und unter die Fußſohlen ein Senfteig ger 
‚ Iegt. Als die Kräfte fanfen, wurde das Delirium ges 
mäßigter, und es ſtellte fich zu Zeiten ein wiewohl kur⸗ 
zer doch ruhiger Schlaf ein. In der Morgenzeit trat 
eine gelinde Nemiffion ein; übrigens fette das Fieber 
bi8 zum ein und zwanzigiten Tage mit gleicher Heftig⸗ 
feit feinen Lauf fort. An diefem Tage fiel die Kranke 
in einen ruhigen Schlaf, wobei der ganze Körper von 
‚Schweiß triefte. Am anderen Morgen zeigte ſich eine 
merkliche Abnahme des Fiebers, und der Urin hatte eis 
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nen ſtarken Bodenſatz von ſchwaͤrzlicher Farbe. Nun trat 
pin folder Grad von Entfräftung ein, daß man jeden 
Augenblick den Tod fürchten mußte. Bei dem anhalten 
ben Gebrauche der Ehinarinde mit nervenftärfenden Mits 
tein, durch Öftered Darreichen fräftiger Kleifchbrühen und 
eines guten Rheinweins erholte fih die Kranke, wies 
wohl Außerft langfam, fo daß ſie acht Tage nach dem 


Erſcheinen der Kriſis ohne Fieber war. Sie verlangte 


wieder zu eſſen, ſchlief des Nachts ruhig, und hatte taͤg⸗ 
lich gehörige Leibesoͤffnung, welche während bed Fiebers 
durch Kliftire hatteim Gange erhalten werden müßen. Ins 
deſſen redete fienoch immer irre, wähnte an einem frems 
den Orte zu feyn, verlangte nach ihrem Klofter zurüd, und 
kannte Niemand, ald ihre Schwelter. Durch den fort 
geſetzten Gebrauch ftärfender Arzneyen und durch Die 
ſorgſamſte Pflege, die ihr ihre Schweſter zu Theil wer⸗ 
ben ließ, hatte fie in einem Zeitraume von zwei Mona⸗ 
ten die Gefundheit bes Körpers größtentheild wieder ers 
langt. 

Nicht alfo verhielt es mit ihrem Seelenzuftande; je 
mehr der Organiemud an Kräften gewann, je mehr die 
Berrichtungen deffelben zum Normalverhaͤltniß zuruͤckkehr⸗ 
ten‘, defto auffallender,offenbarte fi die Verwirrung bes 
Verſtandes, und es bildete füch ein permanenter Wahn⸗ 
finn aus. Alle Mittel, die man nun zur Erhohlung und 
Zerftreuung anmwendete, waren vergeblich, und ſchienen 
nur das Uebel zu verfohlimmern. Ihr Wahnfinn nahm 
eine fo ernfte Richtung, daß man genöthigt war, fie in 
einem, für ihren Zuftant zweckmaͤßig eingerichteten Zim⸗ 
mer , in Berwahrung zu halten, wo ihr eine gute Waͤrte⸗ 


— 
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ein, welche die Kranke fehr liebte, zugegeben ward, bie 
fie aur1 as forgfamfte pflegte und bewachte. 

Die wefentlihen Erſcheinungen, welde ihren Wahns 
ſinn charakteriſirten, und die mancherlei Abänberungen, 
welche in dem Verlaufe beflelben von Zeit zu Zeit ſich eins 
ftellten, waren folgende: 

Eine fire Idee feffelte die Unglückliche während der gan, 
zen Dauer der Krankheit, welche drei Jahre und vier Mo⸗ 
nate währte. Aus allen ihren Reden und Handlungen leuch⸗ 
tete fattfam hervor, daß fie fich feſt überzeugt hielt, ihr 
Kiofter fey nicht aufgehoben. Sie bat jeden, der fie 
befuchte, mit Seufzen und Weinen, daß man fie Doch zu 
ihren Mitſchweſtern und zu ihrer Aebtiffin zuruͤckfuͤhren 
möge , und fchilderte auf eine hoͤchſt ruͤhrende Weife deu 
großen Seelenſchmerz, den ihr die harte Trennung von 
dem geiftlichen Verein, worin fie fo gluͤcklich gelebt hätte, 
verurfachte. Bald mwähnte fie das Gloͤcklein länten zu 
hören, welches fie zum gemeinfchaftlichen Gebete rief, 
bald den Chorgefang ihrer Mitfchweitern. Sie knieete 
Dann nieder, rang verzweiflungsvoll die Hände, umd 
ſchluchzete laut. Sie fuchte jede Gelegenheit, um zu entwi⸗ 
ſchen, und war wirklich einigemal davon gelaufen, als 
die MWärterin die Thüre ihres Zimmers nicht gehörig 
verriegelt hatte. Wenn man fie dann wieder eingeholt 
harte, und fie um die Urfache ihrer Entweichnng fragte, 
fo gab fie zur Antwort: fie müffe und wolle nad ihrem 
Kiofter zuruͤck. 

Man bemühete fi) auf mancherlei Weife ihr die 
Meberzeugung zu geben, daß ihr Klofter längft aufgehos 
ben fey, uud daß ihre Mitfchweitern zerſtreuet wären, 
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aber Alled umfonft ; im Gegentheil hatten ſolche Berfus 
che jedesmal einen nachtheiligen Erfolg: fie wurde hefs 
tig ergrimmt ,.brach in ein lautes Geſchrei ans, und mache 
te die gewaltfamften Anftrengungen,, um zu entfliehen. 
Sch rieth daher zu einem gegenfeitigen Berfahren: ich 


befahl naͤmlich iprer Meinung über die Fortdauer ihres 


Klofterd keineswegs zu wieberfprechen, und ſobald fie 
ihr heißes Verlangen zur Ruͤckkehr nach demfelben äuffere, 
ihr die BVerfprechung zu ertheilen, daß man fie, for 
bald fie von ihrer Krankheit genefen ſey, und der Zus 


- fand ihrer Kräfte eine Reife geftatte, dahin zuruͤckfuͤh⸗ 


ren werde. Derartige DBerfiherungen hatten jedesmal 
für eine kurze Zeit einen guten Erfolg; fie wurde als⸗ 
dann ruhig nnd'war den Anordnungen folgfam, welche 
ihr Zuftand nöthig machte. | 


Der firen tee gefellten fich in dem Berlaufe ber 
Krankheit manche fremde Ideen zu, bie aber alle eine res 
ligiöfe Tendenz hatten, und die oft längere Zeit, ja Mona⸗ 
te lang, vorherrfchten,, bis fie Durch andere wieder vers 
drängt wurden. Eine Zeitlang weigerte fie fih hartnädig, 
Nahrung zu fich zu nehmen, in der Abficht, wiefie fagte, 
für ihre und für ihrer Mitmenſchen Sünden zu büßen. 
Zu einer anderen Zeit zeigte fie eine große Erbitterung 
gegen Mannsperfonen ; wenn fie ſolche anfichtig ward, 
fo warb fie fehr zornig, fhimpfte, drohete, und wenn 
fie einen Stod oder ein Stud Holz; zur Hand fah, fo 


ſchlug fie mit demſelben wader tarauf los. Wenn von 


ungefähr die Heinen Knaben ihrer Schweiter mit biefer 
fie befuchten, fo forderte fie mit zorniger. Diene ein 
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Mefler , um dieſelben, wie fie fagte, zu entmannen, und 
fie auf diefe Weife vor Unzucht zu bewahren. 


Zwei Sahre lang hatte fie eine aufferorbentliche Gier,” 


ihren Urin und ihren Koth zu verzehren. Sie hielt die 
Ausleerung diefer Ercremente oft eine Zeitlang zuräd, 
um bei der Abwefenheit ihrer Wärterin ungeſtoͤrt biefe 
eckelhaften Gegenftände verfchlingen zu koͤnnen. 

Alen Erfcheinungen zufolge war ihr Gemüth beftän« 
big in die tieffle Traurigkeit verfentt. Ihre Dhyfiogs 
nomie flellte dad wahre Bild des Jammers und Grames 
dar. hr Blick war flehend zum Himmel erhoben, ober 
flarr zur Erde gefenfet. 

hr Wahnſinn zeigte beutlihe Remiflionen und Exa⸗ 
cerbationen: jene währten oft mehrere Wochen, dieſe 


nur einige Tage. Zur Zeit der Remiffion war fie il, 


geduldig, folgfam, weinte und betete viel. Zur Zeit 
der Eracerbation war fie unruhig, lebhaft, wiederfpens 
flig, zoruig und ging mit raſchen Schritten das Zims 
mer auf und ab. Sie fchrie laut, fang den Ehorgefang, 
declamirte ganze Stellen aus geiftlihen Büchern, ober 
prebigte mit großer Beredfamfeit und mit Anftand und 
Zufammenhang. Alsdann überzog ein glühendes Roth ih⸗ 
ze fonft blaffen Wangen; ihre Augen glänzgten und blid: 
ten wild umher, und ihre Mienen und Geberden hatten 
eine drohende und zürnende. Bedeutung. 

Sie fannte niemand ald ihre Schweſter und ihre 
MWärterin; mich, der ich fie faft täglich beſuchte, hielt fie 
für ihren Bifchof, und fie begegnete mir jedesmal mit 
der Ehrfurcht, die fie gegen denfelben hegte. Alles 


dasjenige, was ich ihr unter dem geiftlichen Gehorſam bes 
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fahl, befolgte fie willig, fo lange ich bei ihr anweſend 


war. 
In dem Zeitraum der Exacerbation, wo ſie, wie 
oben bemerkt wurde, allerhand thoͤrichte Handlungen 


unternahm, war Niemand, der fie zur Ruhe und Ord⸗ 
‚ nung bringen konnte, ald ihre Schweſter. Sobald diefe 


erfhien und die Kranke mit Liebe und Ernſt anrebete 
und ermahnte, wurde fie gleich ruhig und bat um Bers 
zeihung, wenn fie Diefelbe beleidigt habe. 

Die Eracerbation fiellte ſich jedesmal beim Wechſel 
ker Witterung, bei flürmifchem Wetter , fo wie bei einem 
Gewitter ein. Died war auch der Fall bei großer Hitze 
und zur Zeit der Tags und Rachtgleiche, 

Ihr körperliches Befinden zeigte in den beiden erften 
Jahren der Krankheit feine auffallende Regelwibrigfeit. 
Die Menftruation ftellte fich zur gehörigen Zeit ein; der 
Urin hatte die natürliche Farbe, der Stuhlgang war vor 
gehöriger Konſiſtenz, und erfolgte um den anderen ober 
britten Tag , wie ed die Kranke in ihren gefunden Tagen 
gewohnt war; die Haut fühlte fih troden und ranh an. 

Gegen die Mitte des Jahres 1809 bemerkte man 
eine Abmagerung, wozu fih im Anfange des Jahres 
1810 ein fchleichendes Fieber g.fellte; im Sommer beffels 
ben Jahres entdedte man einen großen Abfceß an der 
sechten Lende, welchen die Kranke aus Schaambaftigkeit 
lange verheimlicht hatte. Die Fopidfe Eiterung, welche 
dieſer Abfceß verurfachte, befchleunigte das fchleichende 
Fieber, woran fie im Monat September defjelben Jah⸗ 
res ftarb. Je mehr die Kräfte fanten, deſto ruhiger 
wurde bie Kranke; ihr Delirium minderte fh von Tag 
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zu Tag; fie ſprach oft mehrere Stunden lang ganz ver, 
nünftig. Drei Wochen vor ihrem Abfterben war alle 
Spur von ihrem Bahnfinn verſchwunden; fie zeigte einen 
lebhaften Wunſch, noch länger zu leben, um, wie fie ſag⸗ 
te, ihrer Schwefter in der Haushaltung Beiltand zu 
leiften , und auf diefe Weife für die viele Laſt und Sor⸗ 
ge, die fie durch ihre Krankheit derfelben verurfacht 
Habe, ihre Dankbarkeit an den Tag zu legen. Bei je 
dem Befuche von ihrer Schweiter, weinte fie laut und 
bejammerte ed, daß fie derfelben durch ihre traurige 
Krankheit in einer Zeit, wo ihre Penfion nit aus⸗ 
bezahlt werbe ‚ fo viele Leiden und Koften veranlaßt has 
be. Sie unterhielt fi fich mit diefer oft über die thörigten 
Reden und Handlungen, die fie während ihres Wahn, 
finnes geführt und unternommen hatte, und wußte fi 
der vornehmften Ereigniffe aus diefer traurigen Zeit 
fehr beftimmt zu erinnern. Als fie ihr Ende nahe glaub» 
te, begehrte fie die Sakramente der Sterbenden; fie em⸗ 
pfing diefelben mit aufferorbentlicher Andacht, betete bie 
zu bem lebten Augenblide ihre Hinſcheidens und flarb 
fanft und ruhig in meinen Armen, in den Armen ihres 
Schwagers. 

Alle Mittel, die ich zur Heilung des Wahnſinnes an⸗ 
wendete, waren ohne Erfolg. Weder die ableitende Me⸗ 
thode, welche durch Zugpflaſter, die in den Nacken und in 
die Magengegend gelegt wurden, und durch anhaltende 
Eiterung der enthaͤuteten Stellen verſucht ward; noch die 
Eckel erregende; noch die aufloͤſende Methode zeigten eini⸗ 
ge Wirkung auf den Seelenzuſtand der Kranfen. Eben 
fo waren auch die Mittel, welche zur Hebung des ſchlei⸗ 
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chenden Fiebers und zur Heilung bes Abſceſſes laͤngere 
Zeit angewandt wurden, fruchtlos. In pſychiſcher Hin⸗ 
ſicht wurde die Kranfe mit der größter Schonung, und 
aller jener Borficht behandelt, die ihr unglüdlicher Zus 
ftand erheifchte, und ed zeigte fih, daß milder Eruft und 
wohl überlegte Nachgiebigleit am wohlthätigfien 'auf die 
Kranke wirkten. 

An dem Tage nach ihrem Abfterben wurde die Leichen, 
Öffnung vorgenommen, wegen Kürze der Zeit, da bie 
Section ohne Borwiffen der Schweſter geſchahe, aber 
nur der Schädel geöffnet, und das Gehirn unterfugt. 
Die Unterfuhung zeigte Kolgendes. 

Der Schädel hatte eine aufferordentlihe Dide, und 
bie harte Hirnhaut war mit der inneren Fläche deffelben 
feſt verwachſen. Dad Gehirn drängte ſich bei der Abs 
nahme ded Schädeld gewaltfam hervor; die Gefäße deffels 
ben firogten von Blut, und auch das Adergeflecht war fehr 
biutreih. Das Gehirn Hatte eine fehr weiche Konſiſtenz, 
und bei aller Anftrenguug war ed nicht möglich, bie uns 
gewöhnlich große Maffe deffelben fo wieder in die untere 
Schaͤdelhoͤhle hineinzufegen, daß die obere Schaͤdeldecke, 
als ſie wieder aufgelegt wurde, ſich mit dem Rande ber 
unteren Gchädelhälfte wieder vereinigen lief. Der 
Raum, welcher zwifchen den Rändern der oberen und uns 
teren Hälfte nach dem Auflegen der erfteren zuruͤck⸗ 
blieb, betrug die Breite eines Fingers, 


N 


\ 
Vierte Beobachtung. 


Ein Aderfnecht, drei und zwanzig Jahr alt, erhielt 
bei einer Schlägerei einen tätigen Schlag mit einem 
dicken Knüttel auf dem Kopf. Er fanf gleich betäubt zu 
Boden, und wurde fo nad) Haufe gebracht. Am anderen 
Tage nach dem Vorgange wurde ich zu dem Kranken ges 
rufen. Sch fand ihn ohne Beſinnung, die Refpiration 
langſam und tief, und den Puls hart und gefpannt. Bei 
ber Befichtigung des Kopfes fand fich keine andere Vers 
letzung, als eine Enthäutung über dem Iinfen Seiten- 
wandbeine von dem limfange einer Daumenbreite, und 
der Kranfe griff oft mit den Fingern nach der hier bemerk⸗ 
ten Stelle. Sch ließ einen Aderlaß von zwölf Unzen vorneh⸗ 
men, und an dem enthäuteten Orte einen Einfchnitt von 
zwei Zollen bie auf dad Pericranium machen, Nebfitem 
wurte ein abführender Trank verorbnet, ter eine gelins 
de Ausleerung hervorbrachte. Am dritten Tage nad 
der Verletzung fteßte fih Fieber mit Irrereden ein. 

Es wurde eine Mirtur aus Salpeter mit Sauer: 
honig gereicht und die Wunde dur Digeflivfalbe in 
Eiterung gehalten. Bei diefer Behandlung verlor fih . 
gegen den neunten Tag das Fieber, doch währte dad Ir» 
rereden fort, und ed verfchwand daſſelbe erſt nach ſechs 
Wochen, bei einer ftreng antiphlogiftifchen Diät und bet 
der fortgefegten Eiterung der Wunde, die man nun heis 
len ließ. Es zeigte fih nun, Daß ber Kranke mit dem 
finten Ohr völlig taub war; auch beklagte er fich über 
ein werträgliches Saufen und Braufen im Kopfe, 
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- Bier Wochen nach der Wiedergenefung, als ber Koͤr⸗ 
per Durch gute Nahrung wieber die vorige Stärke erlangt 
hatte, ftellte fich zu Zeiten wiederum Irrereden ein, wel 
ches aber bald anhaltend wurde. Der Kranke zeigte eine 
große Aengftlichkeit, und wähnte fi, von Dieben und 
Mördern umgeben, die ihn allenthalben verfolgten. Ich 
fieß den Einfchnitt auf die oben bemerfte Wundſtelle wies 
derholen , und dem Kranken einen abführenden Tranf 
reihen. Bei einer vier Wochen fortgefegten Eiterung 
ber Wunde , und bei einer ftreng antiphlogiftifchen Diät 
beſſerte fich der Kranke von Tag zu Tag, fo daß in vier 
Wochen die Beriwirrung des Berftandes völlig verſchwun⸗ 
ben war. Nach einigen Monaten ;fiellte fi die Aengſt⸗ 
lichkeit mit den furchtfamen Vorftellungen, die der Krans 
fe nicht beherrſchen konnte, wieber ein. Er begab fich 
nun zu dem Wundarzt , der ihn vorber behandelt hatte, 
und bat ihn, den Einfchnitt am Kopfe zu wiederholen. 
Diefer that es, nachdem er vorher um meine Einmillis 
gung angefragt hatte. Die Munde wurde wieberum eis 
nige Wochen lang in Eiterung erhalten, und während 
derfelben verloren fi die Xräumereien und der damit - 
- verbundene Angftliche Gemürhözuftand. Bis auf dieſen 
Augenblick (zwoͤlf Sabre nach der Verlegung) bat ſich 
nie wieter eine Spur von dem Irrereden gezeigt; indefs 
fen ift der Mann mit bem linfen Obre noch immer völlig 
taub, und leidet bei fchlechter Witterung oder bei dem 
Wechſel terfelben viel an einem läftigen Drude und an 
Braufen im Kopfe. C Die Forifetzuns folgt. ) 


—— . — 
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Glüdliche Heilung einiger Wahnfinnigen 
Durch ganz einfadhe Mittel. 


Bon 
Herrn Medicinal:Rath Dr. Ulrich in Coblenz. 





Die nachfiehend erzählten Beobachtungen, zu beren oͤf⸗ 
fentliher Mittheilung ich durch die freundfchaftliche 
Aufforderung ded Hrn. Herausgebers diefer Zeitſchrift 
veranlaßt wurde, machen feinen Anfpruch darauf, neue 
Yuffchläffe hber die Erfenntniß oder Behandlung der pfys 
chiſchen Krankheiten zu geben; fie haben indeß vielleicht 
das Gute, daß fie einen oder den anderen Arzt, ber ſich 
bei der Behandlung von bedeutenden Gemuͤthskranken in 
einer ähnlichen oder noch befchränfteren Lage befindet, 
wieed wit mir der Fall war, daran erinnern fönnen, 
wie viel ſich bei fehr ungünftigen Verhaͤltniſſen oft durch 
ein einfaches großes Mittel ausrichten läßt. 

Die Beobahtungen wurben im hiefigen Arrefthaufe 
gewagt, das in Ermangelung eines Irrenhauſes meiſt 


x 


zur Aufnahme von gefährlichen Wahnfinnigen mit benußt 
wird. 

Als ih am 27ſten Julius 1819 fruͤhmorgens für den 
abweſenden Arzt ded Arreithaufes den Beſuch machte, 


‚fand ich in dem unterirdifchen Gefängnifle ein den Tag vors 


ber eingebrachted Maͤdchen, das angeblich erft feit Kur: 
zem verrüdt geworben war. Sie lag ganz nadt auf dem 
durch einander gewühlten Strohlager, vermied fcheu meis 
nen Bliden zu begegnen, und machte, ald ich fie durch 
den Gefangenmwärter ans der jchmugigen dunfeln Ede 
bervorführen ließ, feine einzige Bewegung, welde dahin 
gezielt hätte, ihre Blöße zu bedecken; vielmehr firäubte fie 
ſich blos aus Ungehorfam, und fließ bei dem Namen tes 
Geliebten , über deffen Untreue fie den Verftand verloren 
haben follte, einige obfcöne Worte aus, welche ganz ofs 
fenbar den gaͤnzlichen Verluft aller weiblichen Schaamhaf⸗ 
tigfeit beurfunbeten. Gie war tabei mager, fah gelb 
aus, und mochte etwa dreißig Jahr alt ſeyn. Nach der 


Auſſage der Leute, welche fie früher beobachteten, hatte 


fie fhon feit mehreren Tagen keine Speife zu ſich ges 
nommen und eben fo wenig Stuhlgang gehabt; die ihr 
beim Eintritt ind Arreſthaus gegebenen Kleitungsftüde 
batte fie zerriffen; von ihrem früheren Lebenslauf konnte 
ich nichts weiter erfahren, als daß fie fhon mehrere unehlis 
che Kinter und das letzte von dem Manne gehabt habe, der 
durch das gebrochene Wort, fie ehelichen zu wollen, ter 
Urheber ihrer traurigen Kranfheit geworden war. - Bes 
merfen muß ich nur noch, daß bei ihr ale einer fchlichten 


Bauerin an Berftellung durchaus nicht zu denken war, 
weder jegt noch fpAterhin. 


% 
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Auf einige an fie gerichtete Fragen gab fie entweber 
gar eine oder ganz umpaflende Antworten; fie fchien 
feine fire Idee zu verfolgen, fondern mit ihrem Geiſt 
im lngewiffen umher zu ſchweifen, jebo bie Erinnerung 
ber ihr sugefügten ſchweren Beleidigung behalten zu haben. 
Drei oder vier Wochen früher war fie noch ganz geſuird 
bei ihrem damals hier im Arrefthaufe befindlichen Gelieb⸗ 
ten zum Befuche geweſen, und konnte folglich erft feit 
kurzer Zeit in diefe Gemuͤthskrankheit verfallen ſeyn; ob 
fich diefe almählig entwidelt,. und unter welchen Erfcheis 
nungen, ober ob fie gleich in ihrer ganzen Heftigkeit aus⸗ 
gebroden, war nicht zu erfahren. 

Unter ſolchen Umfländen Fonnte von einer pſychiſchen 
Behandlung noch feine Rebe feyn, da das Mädchen feis 
ner moralifchen Seite nad zu tief herabgefunfen war, 
als daß eine Einwirkung auf die Seele hätte ftatt finden 
Sönnen; von Arzneimitteln burfte ich auch nicht viel hoffen, 
ba ich vermuthete, es werde fehr ſchwer ſeyn, ihr etwas 
beizubringen. Berlaflen von allen andern Hülfämitteln, 
welche eine wohleingerichtete Irren » Anftalt zur Zähmung 
einer fo unbändigen, rohen Watur darbietet, entfchloß ic) 
mic ſchnell, durch ein ganz einfaches Mittel einen hef⸗ 
tigen Eindrud auf ben unempfindlichen Organismus zu 
wachen: ich ließ ihr ein Hemd anziehen und fie von einis 
gen ftarfen Männern aus ihrem bunfeln Kerker unmits 
telbar unter die im Hofe befindliche Pumpe bringen ; hier 
wurde fie in meiner Gegenwart etwa eine halbe Viertel, 
Funde lang mit faltem Water bepumpt, wobei fich der 
Kopf etwa einen Fuß tief unter dem Rohre der Pumpe 
befand und in furzer Zeit auch der ganze übrige Körper 
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durchnaͤßt war. Anfangs geberdete fie fich ſchrecklich und 
ſchrie ganz laut, allmälig ließ dies jedoch nach. 

Sie bekam darauf ein trodned Hemd; ich verorbnete 
ein Brechmittel aus zwölf Gran Brechweinftein und bes 
fabl dig, alte Begieffung des Abende zu wiederhoblen, 
‚and fo alle Tagezweimal zu thun; flatt des dunkeln Kel- 
lerd ließ ich ihr ein helles, ſonniges Gefängniß zu eb⸗ 
ner Erbe auweiſen. 

Am andern Morgen, wo fie ſchon zum drittenmal uns 
fer der Pumpe geweſen war, fand ich fie ein Flein wenig 
ruhiger, und nach der Auflage bed Wärters hatte fie.auch 
des Nachts nicht fo gelärmt. Das Brechmittel war beim 
Verſuch, es ihr beizubringen, verfchüttet worden, und 
Stuhlgang hatte fie auch noch nicht gehabt, dad Hemb 
zwar anbehalten ; aber das ihr gereichte Butterbrot auf 
dem Boden umbergefireut und nur einmal Waſſer zu fich - 
genommen, sch befahl, ihr den Brechweinftein heims 
lich in ben Waſſerkrug zu thun, und ſie Abends wieder 
zu begießen; es erfolgte aber feine Wirkung auf das 
von ihr wahrfcheinlich nur nach und nach verfchlucdte 
Brechmittel. 

Da ich am vierten Tage erfuhr, Daß noch keine Lei⸗ 
besöffnung ba fey, fo verordnete ih: R. Tart. sti- 
biat. gr. XVI. Extract. Hellebor. nigri gr. XII. Ex- 
tract: Aloös gr. VIII. Mellis 31.M.D.S: Auf, Einmal 
zu nehmen, — und befahl ihr das Mittel mit Gewalt eins 
zuflößen, wenn fie es nicht gutwillig nahme, wozu id 
einige Hoffnung hatte, weil fie in ihren Antworten ſchon 
etwas mehr Vernunft zeigte, auch etwas Brot gegefien 
und Milch zu trinfen verlangt hatte, Erſt beim zweitens 
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male gelang es, ihr ben Trank beizubringen, and da 
verfehite er feine Wirkung weder nad oben noch nach 
unten. Er wurde am 2ten Auguft zum britteumale wies 
derhohlt; am Atem nahm fies R. Radic. Jpecac., B11 
Tartar. stibiat. gr: X. Syrup. Alth. 31, und am 
6ten Auguft no einmal ſechzehn Gran Brechweinftein, 
jedesmal mit gehörigen Erfolg. Während diefer ganzen 
Beit wurde fie regelmäßig Morgens und Abende bepumpt, 
und durch diefe Behandlung die auffellendfte Beflerung 
bewirkt, fo daß fie allmälig angelleibet werben konnte, 
regelmäßige Rahrung zu fih nahm und Stuhlgang hatte, 
mich beim Befuch jedesmal freundlich anſah, auch wohl 
ald „Herr Doctor’ begrüßte, und fihtbar den gegebe, 
nen Ermahnungen,, bie ih nach und nad) eintreten ließ, 
Folge leiftete. Am 16ten Auguft brauchte ich nur ſechs 
ran Brehweinftein, um Wirfung hervorzubritigen; fie 
hatte mir fhon einige Tage früher ihren Namen aufger 
ſchrieben, und ich konnte nunmehr von moralifchen Mit⸗ 
ten beftimmte Wirkung hoffen. Sie erhielt ein reinliched 
Bimmer zum Aufenthalt und eite von ben Gefangenen 
gur Auffeherin; einige Tage fpäter ließ ich ihr ein Spin, 
rad geben und bie Abenbbegießung aufhören. Ende Aus 
guſts war fie in ihrem Betragen ganz verftänbig, wurde 
von der Frau des Auffehers zu häuslichen Arbeiten bes 
nutzt und gab nicht deu geringfien Anlap zu Klagen; 
fie auſſerte großes Berlangen, ihre Kinder wieber zu fe 
hen, gab meinen tröftenden Ermahnungen Aber ben uns 
treuen Geliebten volllommnes Gehör, konnte fi Aber 
wo nicht recht in die.Zeit finden, und wußte mir zwar 
‚WM Tage der Woche, wicht aber die Reihenfolge ber Mo⸗ 
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. nate und die Zahl von deren Tagen anzugeben. Diefe noch 
vorhandenen unbebeutenden Abweichungen glaubte ich 
den- wohlthätigen Wiikungen ber Zeit Äberlaflen zu duͤr⸗ 
fen; ich empfahl blos eine zweckmaͤßige Beichäftigung, 
und ald ich fie nach Verlauf von zwei Monaten wieder 
ſah, war fie ganz hergeſtellt, und mit dem Geiſte auch 
der Körper volllommen genefen, nämlich ihre frühere 
Wohlbeleibtheit zuruͤckgekehrt, welchen leßtern Umſtand 
ich als ein ſicheres Zeichen der gründlichen Herftellung 
angeben zu bärfen glanbe, 

Gegeuwärtig, wo ich dieſes ſchreibe (Ende Jannar 
1820), iſt fie ſchon laͤngſt in ihre früheren Verhaͤltniſſe zus 
ruͤckgekehrt und bat nicht den mindeſten Anlaß zum Ver⸗ 
dacht einer noch fortdauernden Gemuͤthskrankheit gegeben. 

Der zweite in feiner Art für mich nicht minder lehr⸗ 
reiche Fall wurde von mir ein Jahr früher gleichfalls 
im Menat Julius beobachtet, und id kann, Da auch ber 
dritte Kal in biefelbe Zeit fiel, die Bermuthung nicht 
bergen, ed möge bie ungewöhnlich große Sonnenhige, 
welche. fih in beiden Jahren zeigte, ald begünftigender 
Umſtand beim Eutftehen biefer Gemuͤths⸗Krankheiten 
mitgewirkt haben, zumal ba biefelben in allen drei Faͤl⸗ 
fen Menfchen betrafen, welche ihrer kebensweiſe nach 
ſich der Sonnenhitze ſehr ausſetzten. 

Dieſer zweite Fall iR um fo intereſſanter, als er zu⸗ 
gleich wegen ‚einer von dem jungen Mann in feinem 
Wahnſinn veräbten That, Gegenſtand einer Kriminal⸗ 
Unterfubung ward, bei der ich aufgefordert warte, im 
Geſellſchaft meines Freundes und Eoflegen, ded Medi⸗ 
einal » Rathes Dr. Settegaf.ein aͤrztliches Gutachten 
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abzugeben. Da lehteres den ganzen Verlauf der erſten Pes 
siode der Krankheit enthält, fo theile ich es hier mit, und 
werde blos am Ende die angewandten Mittel kurz ans 
geben. 


| Eobfenz, den Iiften Zulius 1818, 


Gutachten über den Gemäthszuftand des Jacob Keß⸗ 
ler von Oberfell in Ruͤckſicht auf die Imputationsfaͤ⸗ 
higkeit der neulich von ihm veruͤbten That. 

Aufgefordert von dem interimiſtiſchen Inſtructions⸗ 

Richter Herrn Bird haben wir Endes⸗Unterzeichneten 

nach vorheriger genauer Durchſicht der Acten und am 

Men Julius in dad hiefige Arreſthaus verfügt, um all⸗ 

da den Gemuͤthszuſtand des Jacob Keßler von Oberfell: 

zu unterfuchen. 
Aus dieſer Unterfucgung ſowohl, ald aus ben Acten ,' 
und ausden während einer beinahe vierwoͤchentlichen Bes 
handlung gemachten Beobachtungen, ergiebt füch folgen 
des Urtheil. | | 
Der Jacob Keßler war laut der übereinflimmenben 
Ausfage aller Zeugen ein fleißiger guter Menfch , über 
den nie befondere Klage geführt wurde, und ber mit 
feiner Mutter ſowohl als mit feinem Stiefoater ſtets 
in gutem Vernehmen geftanden. Derfelbe war ferner 
zuvor gefund und erfi nach einem Tanz am lebten Frohen⸗ 
leichnamsfeſte, wobei er fehr luſtig geweſen war, und 

Brantwein getrunten hatte, bemerkten feine Eltern eine 

Rievergefchlagenheit und Faulheit an ihm, welche jedoch 
am zutitnaͤchſten Montag fo weit nachgelaflen hatte, daß er 


wieder zu feiner Arbeit auf den Petersberg zuruͤckkehren 
fonnte. Als er am Ente diefer Woche heim kam, warf 
er ſich aufs Bette und fagte zu feinem Bater: „Ich liege 
bier ald ein gefunder Burfche und kann nicht arbeiten; 
{ch liege hier blos um zu effen und zu trinken“. 

Eine ganz Ähnliche Aeufferung that er um diefe Zeit 
gegen feine Mutter, laut ihrer Ausfage, Ferner faß er 
oft ganz fill, fhlug die Hände Aber den Kopf zufams 
men und rief: „Was fol aus der Sache werten”? Ein 
anbereömal änfferte er, „daß er nicht wife, was er nun 
noch auf der Welt thun ſolle, ba er nicht krauk, fons 
dern nur faul ſey“. 

Auh die Ausſage von Nikolas Korbach gebt das 
bin, daß der Keßler während der vier Moden, wo. 
er mit ihm in Mofelweiß zufammengewohnt, oft fehr 
traurig gewefen fey; es ift aber aus den Acten nicht zu 
erſehen, ob diefes ſchon vor dem Tarze, oder erſt ſpaͤter 
bemerkt wurde. 

Aus allen dieſen Umſtaͤnden geht offenbar hervor, 
daß Keßler ſchon vor der That ſich in einem gemuͤths⸗ 
kranken Zuſtande befunden habe, deſſen Urſache freilich 
ſehr im Dunkeln liegt, aber vielleicht von einem uͤber⸗ 
"mäßigen Genuß des Brantweins bei gleichzeitiger Erhit⸗ 
zung und darnach folgender Erfältung bergeleitet wer⸗ 
den kann. 

Was nun den Zeitpunkt der veruͤbten That betrifft, 
ſo ſprechen alle Umſtaͤnde dafuͤr, daß hier der ploͤtzliche 
Ausbruch eines raſenden Wahnſinus Ceiner Mania furi- 
bunda) ftatt hatte. Der Kepler, welcher laut der Ausfas . 
ge des Balthafar Loͤhr noch Furz zuvor in freundlichen 
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Gefpräd mit feiner Mutter begriffen war, (welche Freund» 
lchkeit ich bei feiner fruͤhern Gemuͤthsart nicht als boshafte 
Berſtelung betrachten laͤßt), entriß ploͤtzlich der Mutter die 
Huippe, fhwang fie in der Luft, verwundete darauf feine 
Mutter und brüflte dann fürchterlich wie ein wildes T hier. 
Auf die ihm von Seiten des Xöhr gemachten Borwürfe ants 
wortete er nichts, ſondern lächelte nur. Diefer plößliche 
Uebergang zu einer für einen freien Menfchen gräueloollen 
That, das wilde Gefchrei und das gefühllofe Lächeln nad) 
der That, find die unträglichften Zeichen eines wirklichen 
Tafenden Wahnſinnes, der, wie ed oft der Fall it, mit 
dem Ausbruch fogleich in der That endete, unb in ben 
frähern tiefjinnigen Zuftand,, den man Melancholie oder- 
richtiger Mania stupida nennen koͤnnte, zurüdtrat, 
aus dem er ſich allmäplig entwidelt hatte. Der einige Zeit 
vorher ftatt gehabte Vorfall, wo der Kepler feine Mut⸗ 
ter anpadte, war ein ähnlicher fehmwächerer Audbruch, 
Dieſes Urtheil über ven Gemuͤthszuſtand ded Kepler 
wird auch durch feineeigenen im Verhoͤr abgegebenen Aus, 
fagen beftätigt. Er hat ed. da mit Gott zu thun, glaubt 
den beleidigt zu haben, glaubt, daß ihm Bott die Ges 
walt, wieder zu arbeiten, fortan nicht verleihen werbe, 
beſchuldigt feinen ‚„‚Unverftand”, (womit er, dem Zufams 
menhange nach, offenbar feinen Wahnfinn bezeichnen will) 
und Auffert ſich ganz auf die characteriſtiſche Weiſe, wie 
es ſolche Ungluͤckliche thun. Eine eigentliche Reue emp⸗ 
finden fie nicht, und obgleich er dieſe im Verhoͤr einge⸗ 
fanden, fo bat er doch während ber Behandlung im 
Arrefihaufe mehrmald auf die Frage: „warum er feine 
Mutter gefchlagen‘‘? geantwortet, daß Gott es ihm ber 
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fohfen habe. Seine Aeufferung im Verhoͤre, baß er ſei⸗ 
ne Mutter gemißhanbelt, weil fie an feinem Unglüd 
fchuld fey, indem fie ihn fchlecht erzogen habe, ſtimmt 
zwar damit auf den erfien Anfchein nicht zufammen ; als 
lein wenn man an ben troftlofen Zufland, in dem fidh 
der Menfch früher befand, und an die Verzweiflung 
denkt, mit der er von der Zukunft ſprach: fo laͤßt ſich 
leicht erflären, wie er einen Theil der ſchweren Schuld, 
die er auf fich laften fühlte, von ſich ab und feiner Muts 
ter zuzumälzen ſuchte, um fo die Schuld zu mintern. 
Vielleicht hatte ihn die Mutter auch wirklich früher zu 
nachſichtig behandelt. So wie er aber die Mutter als 
ſchuldig an ſeinem Uebel erkannte, war auch der Gedan⸗ 
ke, daß ſie mit buͤßen muͤſſe, ganz natuͤrlich, und die 
durch Krankheit unfrei gewordene Seele ſchritt ſo zu der 
That, welche allein hier ihre Erklaͤrung findet. 


Der gegenwärtige Gemüthezuftand des Keßler vers 
bient noch immer den Namen eines ſchwermuͤthigen Tiefs 
finnd : er figt den ganzen Tag ſtill und gemuͤthlos vor ſich 
hin und muß zur Arbeit angetrieben werden. Auf der Aus⸗ 
fage, daß Gott ihm befohlen habe, fo an feiner Mut⸗ 
ter zu handeln, bebarrt er, und das gedankenloſe Laͤ⸗ 
cheln, womit er gleich nach ber That die Frage bed 
Balthafar Löhr beantwortete, iſt ihm auch jet noch 
eigen. 

Inzwiſchen kann nicht geläugnet werben, baß beider, 
durch die Berhältniffe freilich fehr ungulänglichen , fa‘ 
allein auf koͤrperliche Mittel befhränften Behandlung 
fein Zuftand fi in etwas gebeffert habe, daß er etwas 
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theilnehmender geworden ſey, und ſomit Hoffnung zur 
Genefung gebe. 
Cunterjeichne) Sette gaſt. Ulrich. 

Die am Ende des Gutachtens ausgeſprochene Hoff⸗ 
nung ging wirklich in Erfüllung: der Kranke bekam, wie 
vom Anfange an, fortwährend flarfe Brechmittel und 
Purganzenz er wurde dabei von dem Kranfenwärter und 
mir fo liebreih und freundlich behandelt, ald ed nur 
immer möglich war; die Befferung nahm immer zu; ich 
fonnte ihn zu angemeflenen förperlichen Arbeiten gebraus 
Gen laffen, und im Monat September war er vollkom⸗ 
men bergeftelt: mit der Geſundheit der Seele war zu 
gleich Die Kraft und das frifche Ausſehen des Körpers 
zuruͤckgekehrt, und er hat fi feit der Zeit unausgefegt 
einer guten Geſundheit zu erfreuen gehabt. 

Kalte Begieffungen wurden in dieſem Falle nur eins 
mal angewandt, denn fie fchienen feinen günftigen Er⸗ 
folg hervorzubringen. Ob fie Wberhaupt bei ver Mania 
stupida weniger paflen, ald bei lärmenber Narrbeit, 
weiß ih nicht. 


Der dritte Fall, den ich nicht von Anfang an beobach⸗ 
tete und baher nur kurz berühren will, fam bei einem 
zwiſchen zwanzig und dreißig Jahr alten Schiffsöknechte 
aus Koblenz vor, der gleichfalls in einem ploͤtzlich aus⸗ 
brechenden Anfalle von Wuth feine Mutter mißhandelt 
datte, Die Krankheit war von ganz anderer Art, ale 
die de jungen Feſtungsarbeiters, mehr der ded Mädchens 
aͤhnlich, aber weit heftiger und hartnädiger. Der uns 
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ausgeſetzte Gebrauch der kalten Begieſſungen, dazwiſchen 
gereichte ſehr ſtarke Brechmittel, auch einige ſtarke Ader⸗ 
laͤße ſchienen anfangs auf den Kranken, der Tag und 
Nacht tobte, und alles, was ihm zu gebieten hatte, bes 
fhimpfte, nur einen fhwadhen Eintrud zu maden, fo 
Daß ich an der Heilung zu verzweifeln anfing; zumal 
da er dabei übrigend wohl war, gut aß und tranf, und 
keineswegs einen Mangel oder ein Danıederliegen der 
geiftigen Kraft, fondern nur eine hoͤchſt verkehrte Rich⸗ 
tung berfelben zeigte, die oft mit Bosheit große Aehn⸗ 
lichkeit ‚hatte. Als ich nach Verlauf von acht Wochen 
bie Behandlung des Kranfen einem andern Arzte überließ, 
konnte ich noch wenig von Beflerung an ihm fpüren, und 
da mein Nachfolger gleichfalls feine große Hoffnung zur 
Wiederheritellung hatte, fo erhielt ver Kranke wenig oter 
gar feine Arzeneimittel mehr, und ich weiß auch nicht, 
ob er zu der Arbeit, welche ich ihm täglich aufgegeben 
hatte, länger angehalten wurde. 

Wie groß war daher mein Erſtaunen, als ich einige 
Monate fpäter wieder ind Arreftbaus fam, und den 
Menſchen mit vollen Wangen und fanfter freundlicher 
Geberde wiederfand; er war ganz geheilt. 

Es ſcheint auf ben erften Anblick, daß ich eben feine 
große Urfache gehabt hätte, dieſen letzten Fall als einen 
Beweis für die Zweckmaͤßigkeit meiner Behandlung ans 
zuführen, da man einwenden fann, die Krankheit, wels 
che eine beftimmte Zeit zu ihrem Verlauf gebrauchte, und 
fi dabei durch, die angewandten Mittel wenig ftören 
ließ, würde vielleicht auch ohne letztere in den Zuſtand 
der Geneſung uͤbergegangen ſeyn. Ich weiß die Wichtig⸗ 
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Reit biefed Einwurfs fehr wohl zu würdigen, und glanbe, 
daß ed bei Gemuͤthskraukheiten ganz beſonders nöthig ift, 
auf diefen ihren eigenthümlichen Verlauf, der wit dem 
der acuten Krankheiten viel Achulichkeit hat, die gehoͤ⸗ 
rige Rüdfigt zu nehmen, wenn mau nicht irrig über 
den Werth ber Mittel urtheilen oder gar burch zu hefr 
tiges Eingreifen fhaden wil. Allein jenem Einwurfe 
kann ich doch wohl mit eben fo großem, ja mit noch 
größerm Rechte die Frage entgegenftellen, ob die Krank⸗ 
heit, fi ſelbſt überlaffen , nicht wahrſcheinlich fo tiefe 
Burzeln gefhlagen haben würde, daß eine Heilung, wie 
fie die Natur jegt, unterftügt von einer thätigen Kunſt⸗ 
hülfe, au Stande gebracht hat, fhwerli mehr zu Hoffen 
gewefen wäre ? 

Wie viele Fieber von ber gefährlichften Art heilt nicht 
die Ratur ohne alle Kunfthälfe, und wer würde darum 
behaupten wollen, daß der Arzt, wenn er zu ſolchen ges 
fahrlichen Kranken gerufen worben wäre, ganz unthaͤtig 
hätte bleiben mäffen? In Gemuͤthskrankheiten ift aber 
im Durchſchnitt die Heilkraft der Natur bei weitem ſchwaͤ⸗ 
cher ald in Fiebern, und alfo eine beſcheidene aͤrztliche 
Huͤlfe noch weit noͤthiger. 
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Kieberlofes Irrereden mit Zittern (Deli- 
rium tremens nah ©utton). 
Bon 


Herrn Dr. Earl Graff, praftifgem Arzte in 
Trarbach an der Mofel. 





Wenn es darauf anfommt , ben Unterſchied einer wich; 
tigen Krankheit des Gehirnes und ber Nerven von meh⸗ 
teren andern, welche biefelben Organe zu befallen yfles 
gen, und deren Formen eine täufchende Aehnlichkeit uns 
ter einander befigen., geltend zu machen, fo ift zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß viele Beobachtungen verfchiedener Aerzte aus 
verfchiedenen Gegenden zufammengeftellt werben können, 
um aus ihrer Liebereinftimmung oder Abweichung die 
Yathognomifhen Symptome herauszuheben, weldhe zur 
Anerfennung bes wirklichen Daſeyns der fraglichen Krank⸗ 
heitöformen beftimmen müffen. 

Die Krankheit, deren Geſchichte ich zu dieſem Ends 
zweck ber Arztlihen Prüfung übergebe, war mir waͤh⸗ 
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rend ihres ganzen Berlaufed hoͤchſt auffallend und merk 
würdig. Ohne mir den Namen fagen zu können, ber 
tfre fpezielle Stellung im Syftem bezeichne,, ſchrieb ich 
fie treu während der Beobachtung wieder. Weberrafchend 
war mir baber bie in diefe Zeitfchrift (Bd. 2, Heft 4, 
©. 572) aufgenommene Abhandlung ded Dr. Sutton 
über dad Irrereden mit Zittern , in deſſen Befchreibung 
ih fogleih und faſt allen Erfheinungen nad jene Krants 
heit erfaunte. Indem ich mich aller andern vorläufigen 
Bemerkungen enthalte, fchreite ich fogleich zu der etwas 
amfändliden Erzählung derfelben. 

Der Eantor P. ein funfzigiähriger Mann, von lan⸗ 
gem , hagerem ſchwaͤchlichem Körperbau und fehr reize 
baren Nerven (homo nervosus), hat fehr vielen Kum⸗ 
mer durch unglüdliche Familienverhältniffe ausgeſtanden, 
und war fchon längere Zeit dem fehr ftarfen Genuß geis 
fliger Getraͤnke ergeben, der ihn zuletzt zu feinen, nach 
Berpältniß feiner Geiſtes⸗ und Körperfraft, zu befchwers 
lichen Schulgefchäften ſehr unfähig machte. Bon Ratur 
fehr fanftmüthig und gefällig, wurde er bald niederges 
ſchlagen, dabei muͤrriſch und fein ganzes Betragen aufs 
fallend verändert. Er befam im Nachfommer 1819 des 
Morgens den Vomitus heluonum, und gebrauchte das 
gegen Mittel, welde , mit verbeflerter Diät verbunden, 
demfelben Einhalt thaten. 

Im Anfang October deſſelben Jahres bekam er nach 
vorausgegangenem ſtarkem Brantweintrinten einen leiche 
ten Yufall won Apoplexie, der ihm bie Zunge und linke 
Seite unvollfommen lähmte, und ihn überhaupt fehr 

fünhdyte. Allein auch dieſes Uebel wurde im kurzer Zeit 
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durch paſſende Mittel (nervina excitantia) und folg⸗ 
ſame Beobachtung einer firengen Diät fo weit” gehoben, 
daß er wieder feinem Dienfte vorftehen konnte. Er blieb 
jedoch etwas ſchwaͤchlicher an Geift und Körper, wie er 
- vorher gewefen, fiel durch ein eigenes fonderbares Bes 
tragen allen feinen Bekannten auf, und hatte oft halbe 
Tage hindurch Schluchzen. Bald hernach erbielt er den 
Auftrag, Singunterricht in einer Schule zu ertheilen, 
welches er nach vielem Widerftreben endlich geswungen 
thun mußte Er, ein Mann von Ehrgefuͤhl, ftrengte 
fi nun über Kräfte und Geiftesvermögen an, um den 
Erwartungen, die man von ihm hegte, zu entſprechen, 
und da ed ihm nicht fo ganz gelingen wollte, und er fi 
Aber Kleinigkeiten außerordentlich ärgern konnte , fo fuchs 
te er unglüdlicher Weife Erfab im Genuß des Weine, 
noch mehr aber des Brantweins, den er beſonders heim⸗ 
lich uͤber ſeine Kraͤfte unmaͤßig trank, und dann gern 
mit ſeiner Frau haderte. 

Bei dieſer Lebensart aͤrgerte er ſich am Gten Februar 
1820 ſehr ſtark, und mußte gleich hernach krank zu Bet⸗ 
te gehen. Er fuͤhlte ſich ausnehmend matt, zitterte ſtark; 
ſein Kopf war etwas geroͤthet, ſchwindlich, eingenom⸗ 
men, und mit einem eigenen Gefuͤhle von Schwere be⸗ 
haftet, ſeine Augen, beſonders die Augenlieder ſehr matt, 
der Appetit ganz verſchwunden; wenig Durſt, weder Froſt 
noch Hitze, kein beſonders veraͤnderter Puls, und außer 
großer Unruhe auch ſonſt kein Zeichen von Fieber vor⸗ 
handen. Er begriff die an ihn gerichteten Fragen ſchwer, 
antwortete etwas ſchwerfaͤllig und klagte fonft nichts, 
als uͤber einen geringen Schmerz im linken Hypochon⸗ 
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drimm, ber laber nur bei ſtaͤrkerem Druck daſelbſt ſtatt 
fand. Am Abend nahm er ein Fußbad, konnte aber bie 
ganze Nacht nicht fchlafen, und. blieb ohne Fieber. 

Am Tten Febr. Die Mattigfeit, Unruhe, das Zittern 
dauerten in ftärferem Grabe fort; der Kopf blieb wuͤſte, 
der Appetit weg; die weiche und feuchte Zunge wurde 
weiß belegt; die Augenlieber fingen an, fih an ihren - 
Rändern leicht zu röthen; der Blick war fehr matt, die 
Phyſiognomie ohne Ausdruck, ſchlaff, haͤngend, der Leib 
offen, der Puls nicht weſentlich veraͤndert, auch ſonſt 
nichts Fieberhaftes zugegen, in der Seite aber noch je⸗ 
ner Schmerz vorhanden. 

In der Furcht, daß jener Nervenſchlag wiederkehren 
moͤchte, gab ich ihm einen Aufguß von Calmus und Baldri⸗ 
an mit Cascarillen⸗Extract, mit zuſammengeſetzter Chinas 
Tinctur, etwas Schwefeläther und oͤligbalſamiſcher Mir⸗ 
tur. In die ſchmerzende Seite, den Kopf und die Glie⸗ 
der wurden Spirituosa eingerieben; Abends ließ ich ein 
Fußbad nehmen. 

Er ſchlief nicht, bis um Mitternacht, wo er aber 
gleich zu traͤumen anfieng, und zwar von dem, was ihm 
ſonſt am meiſten zu ſchaffen machte, von lauter Singen. 
Er fah Leute, die fo lange und heftig fangen, bie fie 
fih gu Tode gefungen hatten; Dann wurbe er ſogleich 
wierer wach, und blieb mit periodifchem Irrereden uns 
ruhig bis an den Morgen. 

Am Sten mehr gerdthete Augenlieder, größere Mats 
tigkeit, mehr Zittern, kurz alle früheren Symptome ftärs 
ter, aber ohne Fieber. Der Schmerz in der Seite war 

verihwunden. Diefelben Arzneyen. Er blieb fchlaflos. 


Um Mitternacht fprang er plößlich auf, lief in ein an⸗ 
deres Zimmer vor dad Bett feiner Frau, und erzählte 
ihr in heftigem Affefte allerlei ſchreckhafte Begebenheiten, 
welche ſich fo eben zugetragen hätten, z. B. von Brand und 
Aufruhr ꝛc., wobei er alle Derfonen ſah, die bei dieſen Aufs 
tritten vorfamen. Andere Scenen wurden ihm von vie 
len Stimmen Cerfter , zweiter, Alt» Stimme ıc.) von der 
Straße her vorgefungen,, wobei er die Perfonen aber nicht 
gewahrte. Zugleich fah er Thiere auf ſich los kommen, 
nahm Prügel zur Hand, um fi zu wehren ıc. und war 
von der Wahrheit des Geſchehenen fo uͤberzeugt „daß er 
gegen feine Frau und Magb ſehr aufgebracht wurde, 
als fie ihn des Gegentheils zu verfihern fih alle Mühe 
gaben. Diefer Zufland dauerte bie gegen Morgen um 
fech8 Uhr, wo er auf dringendes Zureben ſelbſt einger 
fand, daß er phantafire, und alles, was er fehe, nicht 
fo ganz wahr feyn möge. 

Am 9. Febr. Als ih nad acht Uhr zu ihm kam, fand 
ih ihn zwar freundlih im Bette figend, allein fein 
Anfehen ganz verbädtig, dem eined Melancholifchen 
gleih. Das jetzt blaße Geſicht fah hoͤchſt einfältig aus, 
war ohne alled Leben, feine Geberde ohne Ausdruck; 
feine matten, herabpängenden Augenlieber , die er nur 
halb heraufziehen fonnte, waren auf eine ganz eigene Art, 
sings um die Augen herum, über einen halben Zoll breit 
roth unterlaufen, und fo wie die Augen, deren Sclerotica 
nicht befonders röth ausfah, fehr empfindlich; fein Kopf 
ſchien, ungeachtet er jegt gar nicht darüber klagte, eins 
genommen zu feyn; Die Zunge blieb feucht, aber weiß bes . 
legt; er zitterte ungemein ſtark, und als ich ihn um fein 
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- Befinden fragte, antwortete er mir, daß er phantafıre, 
Bor.dem Fenſter feyen zehn bis zwölf Stimmen, wovon 
er die Perfonen nicht fehe, fondern die er nur nach ihrer 
Berfchiebenpeit zählen könne, welche ihm alles, was er 
denfen und thun wolle, zuerſt vorſaͤngen. Er nahm hiers 
auf ſeine Schnupftabacksdoſe und ſagte mir: „Jetzt ſin⸗ 
gen ſie: Der Cantor iſt ein braver Mann, der ſeine 
Priſe ſchnupfen kann; der Cantor ſchnupft, ſtellt jetzt die 
Doſe bin ꝛc.“ Ich erſuchte ihn, die Stimmen irre zu 
machen , indem er das Borgefungene nicht thun folle, 
allein nun fangen ihm die Stimmen: „Der Cantor 
haͤlt ſtill und thut es nicht”. That er nichts, fo hörte 
er die Stimmen allerhand unter fich felbft fingen. Manche 
mal griff er mir, ald wenn er etwas erhafchen wollte, 
nach den Geſicht, corrigirte ſich aber gleich wieder und 
lachte alebann, meine Rafe 2c. ergriffen zu haben. — Er lage 
- te weiter nichts , als über ein Kriebeln, wie burch Lau⸗ 
fen von Thieren verurfacht, welche an den Füßen an 

fing, und fih nach und. nach bie auf den Kopf erfiredfte, um 
welchem herum ed ſich concentrirte, und, wenn ed aufhörte, 
ein Gefühl von Eisfälte an demfelben zuruͤckließ. Dies 
fam fehr oft vor dem Stimmenhören , und wenn cd auf 
den Kopf übergegangen war, fo hörte er das ſtaͤrkſte 
Singen. Er jelbiigab zu, daß feine Phantafieen, Sins 
nestänfchungen feyen , fonnte fich aber Doch -in dem Aus 
geublicke nicht feit Davon überzeugen. In biefem Zur 
Sande. fehlten ebenfalls Hige, Durft, kurz alle anderen 
Kiebererfcheinungen, und verfelbe Dauerte fo lange fort, bie 
ih den Kranken aus dem Bette, und zum Aufs und 
‚Abgeben- im Zimmer nöthigte. Sch verwidelte ihn in ein 

Rutte’d Beistge A500, 1, 11 
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Geſpraͤch, worin ich ihm ſeine Taͤuſchungen noch mehr 


zu benehmen trachtete. Er ſah hierbei ſehr ſchwer die 
einfachſten Fragen und Vorſtellungen ein, wurde aber 
zuletzt nach vielem Zureden doch einigermaaßen von 
ſeiner Taͤuſchung uͤberzeugt, und das ſonſt beſtaͤndige Sin⸗ 
gen der Stimmen verſchwand deſto mehr, je mehr er An⸗ 
theil an einem erheiternden Geſpraͤch uͤber Muſik (ſeiner 
Lieblingsſache) genommen hatte, ſo daß, als ich beim 
Weggehen nach den Stimmen fragte, er behauptete, ſie 
nur bei großer Aufmerkſamkeit auf das Hoͤren derſelben, 
any ſchwaͤcher als ſonſt und einzeln wahrzunehmen. Keine 
Taͤuſchung der übrigen Sinne war vorhanden. Er äufs 
ferte oft fein Bedauern, fein Schulgefhäft nicht verſe⸗ 
hen zn fönnen. 

Diefer Zuſtand, ich muß es geftehen, war mir ganz 
neu. Gehirnentzändung und Nervenfieber konnte dieſe, 
von allen Fieberfomptomen freie Kranfheitsform nicht 
ſeyn, und eben fo wenig ausgebildeter Wahnfinn, da 
der Kranke zulegt feine Phantafie ald ſolche anerfannte, 
Der Angriff auf dad Gehirn unferes Kranfen, bachte 
ih, iſt aus benfelben Urſachen, welche ihm im vergans 
genen Herbſte den. Schlagfluß zugezogen haben, entitans 
den; nur hat er taffelbe auf eine andere Art ergriffen, 
ald welche zur Ausbildung bed legtern betingt wird, 
und die Korm der Krankheit veräntert, ungeachtet ders 
felbe Grundcharakter des Nervenleidens vorhanden iſt; 
ed muß alfo eine aͤhnliche arzneyliche Behandlung ein, 
treten, wenn fein Webergang in Apoplerie oder Wahn, 


finn erfolgen fo. — Die Verordnung beitand daher 


aus Campher zu ?/; Gran alle Stunden, mit Schwe 
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feläther und Bernſteinammoniak in Balbrianwaffer auf 
gelößt. 

Auf die empfindlichen Augenlieber wurbe öfters eine 
ſchwache Auflöfung des Sublimats mit einem Heinen Zus 
fa von Campherweingeiſt und einem Scrupel Opiumen 
tract mit Compreſſen angewendet, zugleich aber auch ein 
fehr großes Btafenpflafter auf den Nacken bis tief zwifchen 
bie Schultern gelegt, und geiflige Einreibungenanf Kopf 
und Glieder forthin angewendet. Um dem Kranken Fels 
ne Zeit zu laflen, an feine Stimmen zu benfen , ließ ich 
muutere und gebildete Wenfchen , die er wohl leiden moch⸗ 
te, und die von mir vorher von der Art der linterhals 
fung unterrichtet waren, in feine Geſellſchaft eintreten, 
weiche den größten. Theil des Tages bei ihm zubrachten. 
Blieb er fih uͤberlaſſen, fo gewahrte er bald wieder eins 
zelne Stimmen, und ald er allein war, hörte er auch 
noch eine kleine Zeit lang ein großes Singchor auf. dem 
Dache vor feinem Fenſter, welches ihm vorfang, was er 
Dachte und that. Oft hatte ernun auch Täufchungen des 
Gefihtsfinnes , ſah Thiere im Zimmer laufen, und fo les 
bendig in feinem Getraͤnke, Taback, Bette, daß er oft dar 
nach haſchen mußte. Wenn er ſaß, ſo hatte er das Ge⸗ 
fühl, als wenn feine Beine fortgeſchoben wuͤrden; ſtand 
er aber auf und gieng, ſo war alles verſchwunden. 

Abends ſpat hatte das Zugmittel eine große Wirkung 
hervorgebracht; der Kopf und die Glieder waren ihm 
viel erleichtert; er ſchlief um zehn Uhr zum Erſtenmal 
fe ein, und fein Schlaf dauerte ununterbrochen und oh⸗ 
ne Träumen bis Morgens fieben Uhr fort. 

Am 1Uten Febr, traf ich ihn auſſerordentlich veraͤn⸗ 
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dert an. Er war munter; die Roͤthe der Augenlieder 
fieng an, ſich zu verlieren, das Zittern nahm ab, die 
Glieder wurden etwas freier; nur in den Beinen war 
noch die meiſte Schwäche zuruͤck. Ein klebriger und ſtark⸗ 
ziechenter Schweiß flellte fich ein, der ihn aber nicht ers 
mattete., Er hörte nur dann und wann Cwahrfceinlich 
in Bezug auf den wohlthätigen Schlaf) von einer fanfs 
ten Altftimme dad Kinderlienchen fingen: „Schlaf, Kinds 
chen, ſchlaf ꝛc.“ Die andern Täufchungen blieben aus, 
und das Gefühl von Thierlaufen fam nicht mehr bie zum 
‚Kopfe herauf, fontern verlor ſich fhon in ten Knieen, 
and war nicht mehr fo ſtark. Uebrigens blieber den gan⸗ 
zen Tag munter und fehr lang auffer Bette; es zeigte fich 
‚wieder ein wenig Appetit. 

Dieſelbe Arzney wurde alle zwei Stunden abwechſelnd 
mit der China in Verbintung mit 3immt und Rad. zin- 
giber. in Pulver fortgegeben , und auch die Anwenduug 
der Auffern Mittel beibehalten. Sch erlaubte ihm leichte, 
nahrhafte Koft und ein Glas alten Mofelmein, weil € er 
daran gewöhnt war. 

Am Abend, zu der Zeit, wo er fonft noch das Ehor fingen 
hörte, erzählte er feiner Frau einen Traum, den er in ter 
vorhergegangenen guten Nacht angeblich geträumt hatte, 
fo umftänblich und in die geringfien Einzeinheiten einge, 
‚ hend, daß es bei feinem gefhmächten Gedaͤchtniß und feis 
ner früheren Vergeßlichkeit gar nicht möglich war, daß er 
ihn fo behalten paben konnte, wenn er ihn wirklich feiner fruͤ⸗ 
bern Berficherung zufoige gehabt hätte. Er mußte ihn hoͤchſt 
wahrfcheinlich während feiner Erzählung deſſelben träus 
men. Der Hauptinhalt war wieder dad Singen, (Er 
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war nämlich geftorben, und von bimmlifchen Choͤren fees 
lig gefungen worten. Diefer Traum machte einen ſehr 
" wohlthätigen Eindruck auf ihn, und er ſprach gerne 
flundenlang davon, fo wie er denn überhaupt mit einem 
fonderbaren und einfältigen Wohlgefallen von feinen 
Dhantafieen und Träumen erzählte. Alle Zufälle liegen. 
nach, nur der Schweiß blieb noch ſtark und von derfel? 
ben Befchaffenheit wie früherhin; das Thierlaufen wurbe 
ſchwaͤcher; er befam nun eine reinere Junge und einen 
wahren Hunger. 

Am 1iten Febr. trafich ihn munter an; er hatte ziem⸗ 
Eich gut gefchlafen und erzählte immer noch von feinem 
fhönen Traum, wobei er aber allerhand Umftände hinzu⸗ 
feste, welche mir in demſelben Augenblick, wo er ſie erzaͤhl-⸗ 
te, wachend geträumt, oder, mitandern Worten, phantas 
firt zu feyn fchienen ; auch war dieſe Erzählung wirklich nur 
noch abgebrochen, und ald wenn er vergeßlich von buns 
keln, ehemals bewußten Dingen ſpraͤche. | 

Am 12ten und 13ten hatte er jedesmal des Nachmits 
tags zweimal ftarke, flüffige und fehr ſtinkende Stuhl⸗ 
gänge, welche ihn erleihterten. Alle Zufälle verſchwan⸗ 
ben; er hörte feine Stimmen mehr, und es fließen ihm 
ferner Leine Traumbilder im Wachen auf; die Kräfte 
nahmen, obgleich fehr langſam zu, das Zittern beträchts 
lich ab; er trat wieder in. bie Stimmung ein, worin er 
"fi vor feiner Krankheit befand, befam wieder Luft 
zur Mufit, erinnerte 'fich immer weniger des Berganger 
nen, nud legte fein fo großes Gewicht mehr Rrauf. Der 
Schweiß dauerte noch in gelindem Grade fort. — Am 
Aöten brach ein rother, jedoch nicht ſehr Dichter Frieſel 
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über den ganzen Körper aus, ber fi einige Tage auf 
der Haut erhielt, und nachher abtrodnete. Kraft und 
Leben erneuerten fib nun immer mehr; ber Reit von 
Zittern verfhwand; er nahm noch Die China einige Zeit 
fort, und ift bald nachher geheilt worden. | 


Stellen wir nun einen Vergleich vorftehenber Geſchich⸗ 
te mit jenen bed Dr. Sutton an, fo finden wir zuerſt 
biefelbe Gelegenheitöurfache, naͤmlich den übermäßigen 
Genuß geiftiger Getraͤnke, und treffen dann in nofologis 
fiber Hinficht eine große Uebereinftimmung der wichtigs 
ten Symptome an. Mehrere Kranke des Dr. Sutton 
waren fürzere ober längere Zeit vor der Krankheit ebens 
falle von Apoplerie befallen worben, andere nach oder 
während berfelben daran geftorben. Ale Vorläufer der 
Krankheit zeigten fih Mattigkeit, Unruhe, Eingenoms 
menbeit des Kopfes, belegte Zunge, Mangel an Appes 
tit und Schlaf ıc. Dann traten die Haupterfcheinuns 
gen: Irrereden und Zittern auf. Erftered bezieht fich 
bauptfächlich auf die Geſchaͤfte und Angelegenheiten des 
Kraufen, welde ihm in feinem gewöhnlichen Leben am 
meiften zu fhaffen machen, Bei unferm Kranken iſt es 
merkwürdig, daß ber Hauptgegenſtand ſeines Irreredens, 
das ihm in gefunden Tagen fo fehr laͤſtige Singen, im 
Traumeanfieng, dann im heftigfien Anfall, der, von gar 
feinem Fiebdoegleitet, ganz dem Wahnſinne glich, ſich als 
eine fixe Idee deſſelben behauptete, nachher als eine dem 
Kranken wieder bewußte Phantafie ſich im Wachen aus⸗ 
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ſprach, und fo ſtufenweife in der Erzaͤhlung des Traumes 
ſich verringernd, endlich in der Annaͤherung der Reconvales⸗ 
cenz verlor. Merkwuͤrdig iſt ferner das ſtumpfe Ausſehen 
and Benehmen des Kranken, der roth unterlaufene brei⸗ 
te Ring um die Augen, die weiche, feuchte und belegte 
Zunge, das Schweigen uͤber laͤſtige Symptome, das 
Thierlaufen von den Fuͤßen herauf nach dem Kopfe, wel⸗ 
chem unmittelbar bie Paroxysmen des Singens, fo wie 
nad der aura epileptica die Epilepfie, folgten, und 
endfich noch die gleich nach dem langen und guten Schlaf 
eintretende Beflerung, welche, fo wie bei ben von 
Sutton erzählten Fällen nad dem Opium , bier vors 
züglich nach der Wirkung des Zugpflaftere zu erfolgen 
ſchien. Eben fo fam au hier, nur nicht auf der Höhe 
ber Krankheit, ein klebriger, ftark riech ender Schweiß 
sum Vorſchein, der fi bid zur Abnahme der Krankheit 
binzog, ohne daß jedoch der Kranfe bemfelben eine befons 
ders bebagliche Wirkung zufchreiben fonnte, und zulegt ebens 
falls ein allgemeiner Frieſelausſchlag unter gleichen Ders 
haltniffen. Die Leibesöffnung war während ber Krank⸗ 
heit fo wenig von der gewöhnlichen abweichend, daß ed 
nicht nothwendig fchien, etwas Deshalb zu unternehmen, 
Als etwas Eigenes find bier noch die bei Abnahme der 
Krankheit freiwillig eintretenden ſtarken Stuhlgänge ans 
zumerken. 


® 
Was nun endlich die Therapie die? Krankheit bes 
trifft, fo find bei gleich gutem Erfolge nit allein von 
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einanber ſehr verſchiedene, ſondern auch ſogar ſolche Mit⸗ 
tel angewendet worden, welche Dr. Sutton in dieſer 
Krankheit ſchaͤdlich gefunden hat. Die faſt unumſchraͤnk⸗ 
te Anwendung des in ungeheuren Gaben gereichten Opi⸗ 
ums, deſſen große Wirkung der engliſche Arzt ſo ſehr 
geprieſen, laſſe ih auf ihrem Werthe berußen. Unbes 
kannt mit feiner Heilart verfuhr ich nach dem ſchon an⸗ 
geführten Grundfaß: daß dieſes Gehirnleiden bei derfels 
ben Anlage aus denſelben Urfachen wie die vorherges 
Inufene Apoplexie entfprungen,, mit berfelben in fehr ver 
wandter Beziehung ftehen muͤſſe, was beſonders dadurch 
beſtaͤtigt wird, daß letztere demſelben oͤfters vorau⸗ 
geht und nachfolgt. Dieſe fieberloſe Krankheit ſchien mir 
daher aus denſelben Gruͤnden, wie anfänglich dem Dr. 
Sutton und ıdern englifchen Aerzten, keineswegs den 
Gebrauch ded Opiums, befonters in folden Gaben zu 
verlangen. Der Erfolg war beiden von mir nach ber an⸗ 
gegebenen Methode angewendeten Mitteln erwünfcht, und 
befonters die Wirkung des von Sutton beibiefer Krank 
heit als hAblich angegebenen Zugmittels fo angenfcheins 
lich guͤnſtig, daß ich diefes ſchwerlich unter Ahnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden entbehren möchte. Liegt denn diefer Unterfchieb 
mehr inder torpiden Korm ber von mir beobachteten Krank, 
heit, ober ifterin den Lebensverhältniffen begründet, wels 
che den Anwohner der Mofelvon dem Engländer unterſchei⸗ 
den? Letzteres wohl nicht. Es giebt fein ſouveraines Mittel, 
welches bei den verfchiedenften Eonftitutionen und Anlas 
gen, in de unendlich vielen Abflufungen einer Nerven, 
krankheit gleich gut anwendbar ſeyn wird. Es werden 
daher auch in manchen Fällen unferer Krankheit andere, 
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dem jedesmaligen individnellen Charakter berfelben ans 
gepaßte Mittel, eben ſo wohl ohne Opium, jene Stimmung 
herbeifuͤhren koͤnnen, in welcher der zur Heilung in ſo 
wohlthaͤtiger Beziehung ſtehende Schlaf zu erſcheinen 
pflegt, wie ein Aderlaß ſowohl ein remedium roborans, 
als ein antispasmodicum, expectorans ꝛc. in gegeben 
nen Fällen feyn kann. 

Obwohl Die erzählte Krankengeſchichte in manden, 
aber doc immer unwefentlihen, und meift der Zeit ihr 
red Auftrittö nach nur wenig unterfchiedenen Erſchei⸗ 
nungen von den von Sutton befhriebenen abweicht, 
fo glaube ih doch, daß fie im Ganzen fehr treffend mit 
ihnen übereinftimmt , und daher nicht mit Unrecht unter 
ihrem Namen abgehandelt worben if. Es wird mich 
Daber freuen, wenn fie ald Beitrag zur wirklichen Diags 
noſis und Kenntniß diefer Krankheit der Aufmerkfamteit 
praßtifcher Aerzte gewürdigt merden Tann. 
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Bom Yrrefeyn der Thiere. 


‘Bon Naffe 





Bei meinen Borlefungen über die pſychiſchen Krankhei⸗ 
ten kam ich, indem ich die Entwidelungsgefchichte dies 
fer Krankheiten genau zu verfolgen bemüht war, na⸗ 
tuͤrlich auch auf die Frage, wiefern es dergleichen Zus 
fände ebenfalls bei den Thieren gebe. Demjenigen, der ein 
für allemal die Anſicht bei ſich feftgeftellt bat, daß zur 
Entfiehung der Seelenftörung, des Irreſeyns, des pſychi⸗ 
fhen Krankſeyns Coder wie man das Ding nun zu nen» 
nen geneigt fey) eine fittliche Verderbniß gehöre, Daß 
ein ſolches Krankſeyn auf einem verſchuldeten Zuruͤckblei⸗ 
ben oder Zurucfinten in der ohne dieſes Krankſeyn moͤg⸗ 
lihen Entwidelung ‚zum hoͤchſten Bewußtfeyn, zum Vers 
nunftleben, zur Seeligfeit” beruhe , dem wird freilich, 
falls er folgerecht bleiben will, diefe Frage fofort nur 
dahin beantwortbar erfcheinen, daß von einem wahren 
pſychiſchen Krankſeyn der Thiere nicht die Rede ſeyn koͤn⸗ 
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ne. Wer indeß, Sünde und Krankheit nicht auf folche 
Weiſe vermengend, das fittliche Berhältniß bei der Ers 
jeugung jenes Krankſeyns nur als ein nichtwefentliches 
betrachtet, mem jene Anficht mit nichten begründet, wen 
fie eben ald bloße Anficht erfcheint, der wird, welche Mei⸗ 
nung er auch über die Natur des pſychiſchen Krankſeyns 
fonft hege, ed wohl der Mühe werth halten, das Bers 
hältniß ber Thiere zu biefem Krankſeyn in Erwägung 
zu ziehen. Und das fey denn im Folgenden unfer Ges 
ſchaͤft! Was auch für unferen befonderen Zwed der Er⸗ 
trag hiervon feyn möge, wir haben hier ein bisher noch 
unbebautes Feld vor und, auf dem wir für die Pfychos 
logie manche beachtenöwerthe Thatfache, manche unfere 

Kenutniß erweiternde Bemerkung zu finden hoffen Dürfen. 
Die pſychologiſchen und ärztlichen Schriftiteller , wels 
che bei der Betrachtung der pfochifchen Krankheiten des 
Menfchen nebenbei auch der Frage über das Vorkommen 
oder Richtvoorfommen ähnlicher Zuftände bei den Thieren 
gedacht haben, find über die Beantwortung diefer Frage 
unter einander im Widerftreit. So fagt Reil im vierten 
Band feiner Fieberlehre, S. 336, im Vorbeigehen: „Auch 
Thiere, die feinen Verſtand haben, nämlich die Pferbe 
in der Dummheit und im Koller, leiden an der Verruͤckt⸗ 
heit’. Dagegen meint Schulz (Pſychiſche Anthropos 
logie, ©. 592), es kaͤmen die Seelenkrankheiten nur 
beim Menfchen vor, und ex leitet hieraus und aus ber 
Erfaßrung , Daß dem Menfchen und ben Thieren doch 
{0 viele Koͤrperkrankheiten gemein ſeyen, die Folgerung 
ber, „daß zwifchen dem Seelenwefen beider ein abfolus 
ter Unterfcpieb Ratt finden müfle, ober auch, daß ber 
‘ 
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menſchliche Geiſt etwas beſitze, was den Thieren fehle 
und diefe der Zerrüttung, die in jenem eintreten koͤn⸗ 
ne, unfähig made”. 

Einftimmiger über dad Borfommen ähnlicher Kranfheis 
ten bei Thieren, wie und deren die verfchiedenen:Zormen des 
Irreſeyns beim Dienfchen zeigen, find die Schriftſteller, 
welhe von der Thierarzneilunde handeln; und Zipf 
C Lehrbuch der Krankheiten der Thiere, Bd. 2, ©. 17), 
Bufh (Syſtem der Thierbeilfunde,, Bd. 4, &. 148), 
u.Beith CHandbud der Beterinärkunde, 3.2, S. 479) 
erklären ſich gemeinfchaftlich für ein folched Borfommen. 

Sp wie mandhe andere beim Menſchen ftatt findens 
de Abweichungen ber Lebensthaͤtigkeit, die beiihm Krank⸗ 
heit find, ficd mit mehr oder weniger Aehnlichkeit bei den 
Thieren ald Verhältniffe, die zu ihrer Geſundheit gehoͤ⸗ 
ren, nachweifen laffen, fo gebt dies bei einer gewiſſen 
Freiheit der Vergleihung auch in Anfehung der pſychi⸗ 
fen Krankheiten des Menihen. Man kann die Thiere 
im Allgemeinen, im Vergleich gegen den Menfchen, von 
Natur pſychiſch Gebundene, der Willkuͤhr Beraubte, und 
infofern Irre nennen, oder au, noch mehr ind Beſon⸗ 
dere geben, die zu einer und derfelben Klaſſe gehörenden 
nach den verſchiedenen Formen des Irreſeyns ordnen. So 
zeigen unter den Saͤugthieren befonderd die Fileifchfrefs 
fenden im Aufferen Verhalten manches, das auch in der 
Manie beobachtet wird: fo die gefteigerte Muskelthaͤtig⸗ 
feit, die ftete Unruhe, das Heftige, Gewaltſame in ben 
Bewegungen , bie nächtliche Aufgeregtheit, das leuchten⸗ 
De Auge ıc.; den Elephanten und die ihm verwandten 
Thiere Tann man allenfalls wegen ihrer anfcheinend 
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finnenden Natur, wegen ihred langen Feſthaltens der 
Anbaͤnglichkeit oder der Abneigung, der Richtung zu ges 
wiffen Handlungen der Race ıc., den Melancholiſchen 
vergleichen; die Wiederkaͤner haben vorzugemweife etwa® 
Stumpfes, pſychiſch Beſchraͤnktes, Biödfinniged, und 
Bock und Ziege ſtellen eben unter ihnen, dem aͤuſſe⸗ 
sen Benehmen nah, ziemlich gut die bloͤdſinnigen 
Karren dar. Mögen nun auch Bergleihungen diefer 
Art allertings in gewiflem Betrachte nicht ohne innere 
Beziehungen ſeyn, wie fie und denn an einem anderen 
Orte näher befchäftigen follen, fo find fie jedoch nicht, 
was wir hier fuchen. Irreſeyn ift Krankheit, naturwis 
driger Zuſtand; und es gilt bier fonach die Frage, 06 
nicht unter den kranken, naturwidrigen Zuftäuden der 
Thiere welche vorhanden feyen, die wir mit Grund dem 
pſychiſchen Krankfeyn des Menfchen, verfteht ſich: für die 
Stufe des Thiers, gleich ſetzen koͤnnen. 

Stellen wir erft die hierher gehörigen Thatfachen zus 
fammen, naͤchſtdem unfere Bergleichungen und Bemerfuns 
gen daran knuͤpfend! Diefe Thatfachen finden wir in den 
Beſchreibungen, die und die thierärztlichen Schriften von 
verfhiedenen Thier s Krankheiten geben, und ed fey vers 
gönnt, aus den befferen diefer Schriften hier das für uns 
feren Zweck Erforderliche meiftend mit den Worten ber 
Schriftſteller felbft herauszuheben. 

Es kommen bei den Thieren vorzuͤglich drei Krank⸗ 
heitsgattungen vor, die hier unſere naͤhere Betrachtung 
fordern: Die Drehkrankheit der Schaafe, der Koller 

der Pferde mit feinen Unterarten, und bie Wuth der Huns 
de und anderer Thiere. Von tiefen Krankheiten werden 
und folgende Befchreibungen gegeben, 


1. Drehkrankheit der Sqaafe. 





AM.f. Geride Anweifung, die Drebfranfheit zu 
heilen, Berlin, 1805; u. Veith a. a. O. Bd. 2, S. 448). 

Die Krankheit ift in ihrer erſten Entwidelung noch 
wenig beobachtet; was man von ihr Naͤheres weiß, betrifft 
die fpätere Zeit, wenn das Örtliche Llebel,, die Bildungs 
abweichung im Gehirn, ſchon beträchtlich ausgebildet iſt. 
Das Thier bleibe nah Geride im erften Zeitraume 
der Kranfpeit beim Heimkehren der Heerde zurüd, es 
geht traurig einher, flieht auf der Weide wie in Gedans 
ten, fehleicht nur langfam zum Futter, frißt furchtſam, 
und hält oft damit ein. Bei der Zunahme ter Krants 
heit wird ed immer träger, und, wie es fcheint, matter; 
der Ausdruck von Trauer in feinem Benehmen nimmt 
zu; ed fängt an, ſchwankend mit gefenftem Kopfe zu ges 
ben, bleibt wie betäubt liegen, ſchlingt ſelbſt das Futs 
ter nicht mehr, das es bereitö im Maule hat. Die Bes 
taubung wird immer merflier; bad Thier dreht den 
Kopf ftetd nach einer Seite hin oder nad hinten bins 
über, oder es hält die Nafe in die Höhe, kürzt oͤfters 
vornüber auften Boden, oder taumelt im Kreife hers 
um. Dabei nimmt die Frepluft und die Ernährung im⸗ 
mer mehr ab, bis durch Entkraͤftung der Tod erfolgt. 

Die Kranfpeit Dauert bald kürzere, bald längere Zeit. 
Man hat die Bemerfung gemacht, daß fie ein oder zwei 
Tage vor eintretendem Sturm⸗ oder Regenwetter bes 
trächtlid zunimmt, wo denn die Thiere ſich nicht auf 
den Beinen halten können, wo fie ohnmaͤchtig werben , 
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ich ganz andgefiredt hinlegen, nichts zu ſich nehmen ıc., 
daß fie aber bei herannahender heiterer Witterung wie 
der wie neugeboren auffichen, und fi von Neuem, 
wenn das Wetter günftig bleibt , wochenlang wie geſande 
Thiere benehmen. 

Bei den in der ſpaͤteren Zeit der Krankheit ante 
nen Thieren findet man einen oder mehrere Blafenwärs 
mer im Gehirn; bei Deffnung der Thiere in ber früs 
heren Zeit der Krankheit jedoch auch, wie man verfichert, 
entzüntete Hirngefäße (Bate in Tharr’d Annalen, 
Bd. 5, Heft. 1). Ob ihr indeß, wie ed nach einigen Beo⸗ 
bachtungen ſcheint, jedesmal eine Entzündung bed Ges 
hirns vorausgehen müfle, it noch ungewiß. 


2. Roller ber Pferde. 





(Veith, Th. 2, S. 476 — 479, und Pilger, 
Handbuch der Beterinärwiflenfhaft, Thl. 2, ©. 916). 
A. Stiller Koller, Schlafloller. 


Die Thiere ſtehen gewoͤhnlich traurig und wie ihrer | 


felbft vergefien da, wobei fie lauge Zeit ik der nämlichen, 
meift ungefchidten Stellung verweilen, und den Kopf 
fehr tief, oder irgendwo angelehnt, oder, wenn fie im 
Stalle find, in den Barren verftedt halten; ihre Ger 
fintszüge verrathen ziemlich Deutlich einen Mangel des 
normalen Grades von Aufmerkfamfeit, von pfychifcher 
Lebhaftigkeit; fie fehen ſtumpf aus, ihr Auge it flier; 
oder fie Haben auch, wie Pilger id ausbrädt, etwas 


Toodrichtes im Blicke; ihre Augenlieber find nicht ganz. 
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geoͤfnet. Gegen aͤuſſere Eindruͤcke gleichguͤltig, ſcheinen 


fie mit den Dingen um fie herum wen g oder gar nicht 
befhäftigt zu feyn; fie dulden ohne abwehrende Bewes 
gung, daß man ihnen mit dem Finger in den Ohren frats 
zet ober ihnen auf die Kronen der Hufe tritt; ſo bleiben 
fie auch, wenn man ihre Borberfüße kreuzweis richtet, 
in diefer ungewöhnlichen Stellung fo lange ſtehen, bis 
fie dem Fallen nahe find und dadurch an die Annahme eis 
ner fefteren Stellung gemahnt werben. Ihr Gang if 
langfam, unregelmäßig, mit ungewöhnlich hohem Auf⸗ 
heben der Füße, die dann wieder mit der ganzen Sohle 
nietergefeßt werden; fie legen fich ſtark in den Zügel, 
drängen immier vorwärts, und laffen fih nur mit Muͤ⸗ 
be zum Ruͤckwaͤrtsgehen bringen. Die Freßluſt ift fo 
wenig rege, daß fie eine geralime Zeit vor dem Futter 
ſtehen, ohne ed anzurühren; fie langen eher nad dem, 


was am Boden liegt, ald nah dem in der Raufe; oft 


halten fie dad, was fie genommen, eine ziemlich fange 
Zeit im Maͤule, laſſen ed auch wohl wieder herausfallen; 
fie fauen daran fehr langfam und ohne Seitenbewegung 
des Hinterfieferd; und gar oft fieht man bei ihnen Tas 
gelang einige Stroh⸗ oder Heuhalme queer aus den 


. Maulwinfeln hervorragen. - Beim Trinken benehmen fie 


ſich ebenfalls ſehr plump, fo Daß fie den Vorderkopf bie 


über Die Naſenloͤcher in das Waſſer hineinfteden. 


Dabei ift ihr Kreislauf träger ale fonft; der mäffigs 


harte, nicht große Puls hat, ſtatt wieim. gewöhnlichen 
Zuftande, acht und dreißig bis vierzig Schläge in ber 


Minute, nur ſechs und dreißig, dreißig, ja felbft nur 
acht und zwanzig; der Herzſchlag iſt wenig oder gar nicht 
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fühlbar; die Darmansleerung erfolgt felten, aber im 
ungewöhnlich großen, meiftend gut verbauten Mafs 
fen ıc. 


B. Dummkoller, Schieber. 


Die Thiere zeigen eine viel größere Betäubung ale 
bei dem eben geſchilderten Stilifoller; fie Ichnen ſich meis 
flend an Waͤuden Barrieren ıc. an, ober ſtemmen fich 
gegen diefelben, und ſchieben, wie im angeflrengten Zus 
ge, mit dem Borleibe vorwärts Cwoher der Rame Schie⸗ 
ber). Sie gehen ftetd gerade aus, wie im Finftern 
tappend, bis fie an die Wand ober einen anderen feſten 
Körper anftoßen; manche gehen immer nach einer Seite 
im Kreife herum, andere ſtehen mit gerade aufgerichtes 
tem Halfe und Kopfe lange Zeit wie unbeweglich an eis 
sem und demfelben Orte. 

Dabei ift in den Berrichtungen des Kreislaufs und der 
Verdauung eine beträchtlihe Trägheit vorhanden; die 
Haut der Nafe und des Mauls hat einen fchleimigen 
Weberzug und eine blaßgelbliche Faͤrbung, der Harn iſt 
sähe, das Durch den Darmlanal Ausgeleerte ſchlecht vers 
dauet. 


C. Raſender Koller, Springkoller. 


Nachdem das Thier gemeiniglich vorher entweder am 
ſtillen oder am Dummkoller gelitten, fängt es jetzt an 
zu toben, es baͤumt ſich, haut mit den Vorderfuͤßen um 
ſich, ſchlaͤgt alles entzwei, was ihm nahe kommt. Es 
Kögt mit dem Kopf gegen die Waͤnde, zerreißt die Halfı 
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ter, tanmelt Hin und ber, rennt wild Davon, und ſtuͤrzt 
endlih, von Schweiß, Wunden und Blut bevedt, zur 
Erde, worauf ed wieder in den Zuftand des Stills oder 
Dummtollers zuͤruͤckfaͤllt, bis dann nach kuͤrzerer oder 
laͤngerer Friſt von Neuem ein ſolcher Ausbruch von Ra⸗ 
ſerei ſich bei ihm einſtellt. 
Als eine Verbindung dieſer dritten und jener erſten 
Form des Kollers verhält ſich die Sgätigfeit. Das 
Thier laͤßt ſich nicht gut wenden, geht nicht zuruͤck und 
bleibt oftmals mitten auf dem Wege hartnaͤckig ſtehen; 
treibt man es zum Fortgehen an, ſo baͤumt es ſich und 
ſchlaͤgt um ſich, oder es rennt auch, in den eben geſchil⸗ 
derten raſenden Koller uͤbergehend, wie wild davon. 
Meiſtens ſind dieſe hier genannten Arten des Kollers 
von langer Dauer; ein kollerigtes Pferd kann, mit die⸗ 
ſer Krankheit behaftet, alt werden. Die Anfaͤlle des ra⸗ 
ſenden Kollers bleiben indeß zuweilen eine lange Zeit 
aus; auch die Thiere mit Dumms und ſtillem Koller 
werden von Zeit zu Zeit etwas munterer. Selten wird 
der Koller geheilt, der Stillfoller no am erſten. 
Fieber gehört nicht zu ter Krankheit; doch kommt 
meiftene fur; vor dem Tode eines hinzu. (Pilgern. a. 
O., Bd. 2, ©. 920). \ 
Die Unterfuhung nad dem Tode zeigt felten etwas 
" anderes, als einige Veränderungen in der Feſtigkeit der 
Hirnfubftanz, Erweiterung ber Hirnvenen und waͤßrige Er⸗ 
gieffungen in die Hirnhöhlen (Beitba.a.D. ©. 479). 
Der rafende Kofler hat in feinen Anfällen viel Achns 
liches mit den Symptomen der Hirnentzündung; auch 
bei diefer ift große Unbaͤndigkeit, heftiged Toben, Raſe⸗ 


— 
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rei vorhanden. Aber zu der Hirnentzuͤndung gehoͤrt Fie⸗ 


ber; fie iſt ferner eine ſchnell verlaufende Krankheit, und 
nach dem Tode findet fich eben Entzündung bed Gehirns. 


CM.ſ.Buſcha. a. O. S. 94 und Veit h a. a.O. S. 45). 


Als Uebergaͤnge des chroniſchen raſenden Kollers in 
eine acutere Form verhalten ſich der Saamen⸗ und Mut⸗ 
terkoller: die Thiere ſind auch hier unbaͤndig, ſie zer⸗ 
reiſſen Halfter und Ketten, kennen ihren Herrn nicht 
mehr, beißen und ſchlagen um ſich ꝛc. Dabei aͤuſſern fie 
einen heftigen Trieb zur Begattung, ihre Gefchledhtöthets 
fe find gereizt und angefchwollen ; die Hengite fpringen 
auf andere Pferde, die Stuten ftellen fi zur Begattung, 
Iaufen jedem Pferde nad ꝛc.; zuweilen, und befonders 
beim Saamenfoller., gefellen fih auch Krämpfe hinzu. 
Das Uebel geht Yaufig in den Iangwierigen Koller über; 
zuweilen folgt aber auch eine higige Krankheit darauf, 
Erfhöpfung der Kräfte und ber Tod, (Pilger, an. 
D. ©. 911 und 914). 


3, Wuth; (Rabies,) 





(Waldinger in den medic. Jahrbuͤchern des oͤſterr. 
Staats, Bd. 3, Heft 3; und Veith, a. a. O. S. 40 uf. 


⸗ Wuth der Hunde. 


Zur Zeit der Vorboten der Krankheit zeigen 
die Hunde ſich muͤrriſch, ungeduldig, unruhig, wie 
fie. vorher nicht waren; ſie knurren zuweilen, fans 
gen mit andern Hunden gern Händel an, verkriechen 
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ſich von Zeit zu Zeit in einen Winkel. Zuweilen Cm.f. 
Ruſt in deffen Magazin für die Heilkunde ‚8%: 1, & 
158 ) fündigt ſich die Krankheit indeß auch durch eine uns 
gewöhnliche Munterkeit, durch Lebhafte Freudensbezeu⸗ 
gungen bei geringen Anlaͤſſen, fo wie burch eine unges 
wöhnfiche Freundlichkeit an. Die Thiere find gegen ihre 
Gewohnheit edel in der Wahl der Speifen,, freffen 36, 
gernd und mühfam. Ihr Blick befommt etwad Scheued, 
Frembartiges, Starred; ihre ganze Phyfiognomie vers 
Andert fih auffallend: die Augenfterne find ſchon jet, 
felbft im Lichte, ungewöhnlich erweitert (wie wenigftend 
verfichert wird), die Schnauge ift troden. Ihr Beneh⸗ 
men verändert fih immer mehr: einige erſcheinen wie 
heimtüdifh s freundlich, andere zeigen mehr ein mürris 
ſches Troßigthun; dabei find fie unachtſam auf den Ruf 
ihres Herrn, ja fie betragen fich wohl felbft. widerwaͤr⸗ 
tig gegen ihn. (Nach Chabert benehmen fie ſich 
zuweilen auffallend furdtfam und fhredpaft: fie bewe⸗ 
gen beitändig die Ohren, ald wollten fie jeded etwa 
vorhandene Geraͤuſch belaufchen; einige beben vor ih: 
rem eigenen, auf eine Band fallenden Schatten zuruͤch). 
Sie verfhmähen alle Speife, felbft die, welche ihnen 
fonft die liebfte war; wollen fie etwas zu fich nehmen, 
fo wird ihnen das Schlingen derfelben ſchwer. Sie pläts 
ſchern oft mit der Zunge im Wafler, ohne doch etwas 
davon aufzulecken und zu verſchlingen; ihr Gang ift ſchlei⸗ 
chend und wankend, mit fchlaff Herabbängendem Schwans 
je; ſowohl beim Gehen als beim Stehen fchwanfen fie 
beftändig mit dem Hinter «Theile des Körpers, als lits 
ten fie in diefem an einer anfangenden Lähmung. 
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Schon während diefer Zeif, wo die übrigen Symp⸗ 
tome der ausgebildeten Krankheit noch nicht vorhanden 
find, fallen fie zuweilen andere Hunde und auch Mens 
fen, and felbft diejenigen, die ihnen vorher lieb was 
ren, auf eine wie heimtüdifch audfehende Weile an, 
und verlegen biefelben) mit einem einzelnen haſtigen 
Fange. 

Diefe hier angegebenen Beränberungen pflegen nun in 
allmählicher Steigerung mehrere Tage lang fortgubauern , . 
bevor der offenbare Ausbruch der Wuth erfolgt. ° 
Dieß Letztere gefchieht binnen drei bis fieben Tagen, am 
gewöhnlichiten aber ſchon zu Anfange des vierten Taged 
nach den erſten merflichen Anzeichen des Uebeibefindens. 
Sind die Hunde eingefperrt, fo toben fie jeßt in ihrem 
Behältniffe, worin fie ſich früherhin mehr fill verhalten 
hatten, auf eine ihnen fonft nicht gewöhnliche Weife; fie 
zerwühlen das Stroh, worauf fie liegen, zerreiſſen daflels 
be, ſchnappen oftmahls in die Luft, fallen mit ihren Zaͤh⸗ 
nen auch von Zeit zu Zeit ihren eigenen Körper am. 
Bon den Striden, ja felbit von den Ketten, womit fie 
angebunben waren, reifen fie fich häufig los, oder mas 
chen ſich aus ten abgelegenen Winfeln, wo fie bisher 
ruhig und wie betäubt lagen, hervor, und rennen auf 
den Gaſſen und Landſtraßen fort: meiſtens, und fo lau⸗ 
ge ihnen nichts in den Weg tritt, gerade aus, mit 
geſtrecktem Halſe, halbgeſenktem Kopfe, haͤngendem 
Schweife und einem oft ſehr bemerklichen Schwanken 
des Hintertheils; manchmal aber auch in winklichen Ab⸗ 
fägen und ſelbſt einen Kreis beſchreibend; fie ſcheinen 
dabei wenig oder nichts zu ſehen, wenigſtens nicht in der 
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Ferne. Bon einem foldyen Laufe ermattet, verkriechen 
fie fih in irgend einen Winkel, ober einen dunflen Ort 
abſeits der Straße, wo fie eine Zeitlang, aufbie ſchwau⸗ 
kenden SHinterfäße gekauert, ſich fill verhalten, ober 
nur um fi ſchnappen, bis fie von Neuem ihren Lauf 


- beginnen. Bon Zeit zu Zeit hört man fie noch bellen, . 


befonderö während des Sitzens; dad Bellen iſt aber 
auf eine auffallende Weiſe verändert, indem baffelbe 
‚blos in einem freifchenden, fehr heifern, und kurz abs 

gebrochenen Gewinfel, ober, (wie BWaldinger es 
treffend befchreibt ), in einer Stimme befteht, die im 
erften Auſchlage dem gewoͤhnlichen Bellen gleicht, fogleich 
‚aber in einem kurzen, hoͤchſt traurig und klagend lauten 
den Geheul endigt, in weldem fich eine große Troden, 
heit des Schlunds und Kehlkopfs, und eine frampfhafte 
Zuſchnuͤrung ber dieſen Theilen angehörenden Muskeln 
zu erfennen giebt, und das fo dharakteriftifch iſt, daß 


- berjenige, der es einmal gehört hat, es fo Leicht nicht 
“ wieder vergeflen wird, wie man benn felbft aus dieſem 


Geheul auf die Gegenwart eines tollen Hundes fchließen 


kann, wenn man denfelben auch nicht fieht. 


Die fhon früher bemerkliche Veränderung des Auges 
wird nun ohne Vergleich auffallender: die Pupille ift 
auch im Lichte erweitert und ftarr , die weiße Haut des 
Auges geröthet, der Blick ſtumpf, ſcheu, und man bes 


merkt in ihm etwas Abſchreckendes, das fi nicht wohl 


befchreiben läßt. Die Schnauge ift warm, troden, das 


‚ bei aber wie ſchmutzig und mißfärbig,, die Vorderlippe 
‚ - aufgebunfen, bad Maul fühlt fih mit Beifer, die innes 
re Haut befielben wird dunkelroth, und die ſchmutzige, 
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angeſchwollene Zunge hängt gewöhnlich daraus hervor. 
Durch alles dieſes, fo wie dadurch, Daß die Haare über 
den ganzen Körper immer flruppiger und verworrener 
werten, befommt dad Thier ein fehr häßliches und abs 
ſchreckendes Anfehen. Auf diefer Höhe ter Krankheit ift 
aun bei den Thieren die Begier zu beißen fo unbezwings 
lich, daß fie diefelbe fogar au lebloſen und an den härs 
teflen Gegenflänten auslaflen; fie beißen mit großem 
Ingrimm in dad Stroh ihres Lagers, auch in Hol, 
Steine, Eifen (fo in die Eiſenſtaͤbe ihres Käfige ). Im 
geraden und wie blinden Fortrennen fallen fie nur diejes 
nigen Menſchen und Thiere an, die ihnen in ben Weg 
fommen, oder auf die fie ftoßen; fie gerathen jedoch auch, 
wenn fie, irgendwo ruhig fißend, gereist werben , fogleich 
in die unbändigfte Raſerey, und beißen mit ungemei⸗ 
ner Haft in Alled, was ihnen fo nahe fommt, daß es fie 
berührt, fo daß es den Anfchein hat, ale ob fie wie 
heimtuͤckiſch lauerten, bis ihnen ber Gegeuftanb nahe 
genug fomme, um bann darauf los zu fahren; wobei 
fich ihre Lippen grinfend verzerren, und ihre Augen einen 
eigenen , wiebrigen,, wie roth gefärbten Lichtfchein von 
fih geben. Wenn'ſie nichts Anderes finden, fo zer 
fleifchen fie ihren eigenen Körper; und dad Maul und 
die Lippen werden ihnen theild hiervon, theild von ihr 
rem Beiffen in harte Körper blutruͤnſtig. Sie druͤ⸗ 
den feine Schmerzen aus, wenn man ihnen Schläge 
verſetzt, fondern beißen blos grimmig in ben Körper, 
womit fie gefchlagen werben; und es iſt bieß ein gefaͤhr⸗ 
liches Unternehmen , wenn man fie nicht zu Tode trifft. 
Andere Hunde zeigen eine auffallende Scheu vor ihnen, 
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verſtummen und angſtigen ſich in ihrer Nähe, und ſcheinen 
allen Muth zu verlieren, fo daß fie fich meift nicht im 
Mindeften wiederfegen,, wenn fie von ihnen angefallen 
und gebiffen werden. 

Bei vielen wüthenden Hunden äußert fih zugleich . 
bie heftigſte Waflerfcheu, fo daß fie, wenn man fie 
mit Waſſer befprigt, ftärker zu toben anfangen; gefchieht 
dieß mittelft einer Sprige, fo beißen fie grimmig in den 
Waſſerſtrahl, wobei fie ein Würgen im Halſe erleiden ; 
bringt man hingegen in das Behältniß, worin fie einges 
fperrt find, ein Gefäß mit Waffer, fo wühlen fie fo lan⸗ 
ge das Stroh ihres Lagers darüber her, bis das Wafler 
bebedt ift. Bei anderen fehlt jedoch dieß Symptom, ſo 
- daß fie vielmehr gern und anhaltend mit ber Zunge im 
Waſſer plätfhern, und daß man fie felbft durch Fluͤſſe 
ſchwimmen gefehen hat; jedoch fchlingen fie nie einen Trop⸗ 
fen davon hinunter, fo daß das Wafler, fie mögen au 
noch fo lange daran leden, nicht weniger wird. Alle 
ohne Ausnahme aber find ſehr Lichtfchen, und zwar in 
dem Grabe, daß fie, wenn in ihren dunklen Aufents 
balt ein ſehr helles Tageslicht oder ein Sonnenſtrahl hinein 
fällt, oder wenn man ihnen Spiegel oder andere hells 
glänzende Gegenftände vorhält, ſoglelch furchtbar zu to⸗ 
ben anfangen. 

Eben ſo verſchieden, wie in der Aeuſſerung der Waſ⸗ 
ſerſchen, find die tollen Hunde auch in Betreff des krampf⸗ 
haften Zuflandes der Kinnladenmuskeln. Bei einigen 
ift ein abwechfelndes Zuden ver Kaumuskeln zugegen, 
bei andern ein bebarrlicher Krampf derjenigen Musteln , 
welche die Kinnlade herabziehen. Im erften Falle Aufse 
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ſert ſich die heftigſte Begierde in Alles zu beiſſen, und in 
den Zwiſchenzeiten iſt das blutruͤnſtige Maul verſchloſſen; 
im letzteren Falle aber koͤnnen die Hunde das Maul nicht 
ſchließen, die Zunge haͤngt beſtaͤndig aus demſelben her⸗ 
vor, ſie koͤnnen nicht beißen, liegen meiſt ſtill in einem 
Winkel, find bald waſſerſcheu, bald nicht, verfallen aber 
von glänzendem Licht ebenfalls in wuͤrgende Krämpfe und 
Zudungen. ‚Senen Zuftand hat man rafende Wuth, laus 
fende Wuth, diefen ftille Wuth, ſtumme Tollfeit genannt. 

Mit Öfterem Wechfel von erneuerten Wuthanfällen 
und rubhigeren Zwifchenzeiten Dauert diefed Leiden, von 
dem offenbaren Ausbruche der Wuth an, zwei bie drei 
Tage fort; nach Verlauf diefer Zeit aber nimmt die Ers 
mattung fo uͤberhand, daß die ruhigen Zwifchenzeiten 
immer länger werden, und die Wuthanfaͤlle an Heftigs 
keit verlieren. Die Thiere koͤnnen ſich nicht mehr aufe 
recht erhalten, und wanken im Steben und Gehen ftets 
bin und herz fie zittern oft, befondere an den Hinter, 
ſchenkeln, heulen immer feltener, ſchwach und fehr heifer; 
die Augen fnd trübe, flach oder eingefunten, und, wie 
Das ganze Giſicht, haͤßlich entftellt, auch meiſtens ohne Licht⸗ 
empfindung: Dad Maul geifert wenig, wird nach innen, 
fo wie die !ippen, duͤrr und mißfarbig, blaͤulichroth, 
ſelbſt ſchwaͤrſich; die Zunge tft duͤrr und bleifarben; die 
Thiere werden noch einigemal von würgenden Krämpfen 
und Zudungen befallen, und enden ganz file. Dem 
Tode pflegt ein eigner matter, nah Waldinger dem 


electrifhen Luchten aͤhnlicher Lichtſchein der Augenvorn 


auszugehen. 
Die Kraikheit dauert zahlreichen Beobachtungen zus 
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folge, von dem vollen Ausbruche der Wuth an gerech⸗ 
net, vier Tage, oder von den erſten deutlicheren Anzeichen 
des Erkrankens an, ſieben bis acht Tage. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Wuth un⸗ 
ter den Hunden in gewiſſen Jahren haͤufiger vorkomme, 
als in andern: ſo zeigte ſie ſich, nach Viborg und 
Waldinger, im Jahr 1815 in Kopenhagen und in 
Wien ſo haͤufig, daß ſie ſelbſt das Anſehen einer Seuche 
gewann. In einigen Ländern kommt fie dagegen hoͤchſt 
felten, ja vielleicht nie vor; fo in der Türfey, fo, wie 
£arrey (Description del’Egypte, Tom.ı, p. 517) 
erzählt, in Aegypten. 


Wuth der pflanzenfreffenden Thiere. 





Wenn Pferde in bie Wuth verfallen , fo xigen fie fi 
anfangs ungewöhnlich unruhig, zornig, aͤngklich; fie zit 
tern und ſchwanken mit den Hinterfügen, triypeln, kruͤm⸗ 
‚men fi, fahren oft wie ſchreckhaft zufamnen;z die Dus 
‚pille wird erweitert, ſtarr, die Haut trofen, feR ans - 
liegend , dad Haar gefiräubt, die Freßluſt verliert ſich, 
die Deffnung erfolgt felten und troden, bie Arteriens 
. Schläge find klein umd Srampfig, bei Sengfien ‚wird 

die Ruthe hervorgepreft. Beim vollen Ausbruche der 
Wuth athmen die Thiere beſchwerlich, geifern und 
fhänmen, erleiden anfallöweife heftige Krämpfe unb 
Zudungen, und dem Anfchein nad goße Beängftis 
gung, befonderd wenn ihnen glänzendes St in die Aus 
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gen fällt; einige- find wafferfcyeu , andere nicht; in kei⸗ 
nen Falle vermögen fie jedoch dad Waſſer hinabzufchlus 
den; fie fchreien oft, mit einem eigenen, von dem ges 
wöhnlichen Gewieher fehr verfchiedenen Laute, beißen 
grimmig und baftig um fich herum, und zerfleifchen ibs 
ren eigenen Körper. Wie ſie mehr und mehr ermatten, 
werben die nach ſolchen Anfällen eintretenden ruhi⸗ 
gen Zwifchenzeiten immer länger; ihr Tod erfolgt uns 
ter Zudungen am fünften bis ſechsſten Tage nach den ers 
fien Yeufferungen des Leidens, 

- Ganz ähnlich verläuft auch die Wuth beim Hornvieh. 
Rinder, beidenen fie zum Audbruche fommt, ziehen fich, 
ohne zu frefien, fo weit ald möglich von der Krippe zurüd, 


u fiehen eine Zeitlang mit gefenftem Kopfe und haͤngen⸗ 


den Ohren da, fahren dann wie erfchredt zufammen, zit 
tern, ſchuͤtteln fpäterhin fehr oft den Hals und den Kopf, 
ſchwanken mit dem Hintertheile hin und ber, und zugleich 
läßt fich bei ihnen haufig ein Knaden im Kreuze hören; 
ihr Blick wird ſcheu und wild; die trüben Augen find 
meift glogend hervorgedraͤngt und geröthet; dad Maul 
ift mit Geifer gefüllt, der ſich anfangs ſtets in Fäden 
Hinabfpinnt, fpäterhin oft ald Schaum vor ben Lippen 
bervortritt, auch während den Wuthanfällen weit umher 
gefprigt wird; bie Haare fiehen firuppig. Die Thiere 
magern fchnell ab, was man vorzüglich an den eins 
fallenden Hungergruben bemerkt; fie brüllen aͤuſſerſt 
oft und viel, mit einem widrigen, bumpfen und heis 
fern Laute, und zwar nah Sanders Beobachtung 
am meiſten alddann, wenn fie einen Hund erblicken ober 
beien hören; von Zeit zu Zeit zwingen fie fih-mit gros 
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Ger Anſtrengung zur Darmausleerung, wobei fie den 
Schweif aufheben; im aufgetriebenen‘ Hinterleibe hört 
man häufig ein Kollern und Poltern, und Die geringe 
Darmausleerung pflegt in fchlüpfrigen Ballen zu erfols 
gen. Kinige find waſſerſcheu, doch nicht eben die mehr, 
ften; alle fcheuen das Licht und glänzende Dinge. In den 
MWuthanfällen werfen fie fich entweber blos zur Erbe, 
bäumen und wälzen ſich hin und her, oder fie fuchen ſich 
von Ketten und Stricken loszureißen, gehen auf die Men⸗ 
ſchen los, bohren mit den Hoͤrner in alles, was ihnen 
entgegen ſteht, und ſtoßen mit denſelben und mit der Stirne 
ſpo gewaltſam, daß dieſe ganz blutig wird, und auch wohl 
Die Hörner abbrechen. Bei vielen bemerkt man Schnens 
huͤpfen, ein Verzerren und Aufziehen ber Lefzen, Zähnes 
Inirfchen, eine braune ober bläulich  fchwarge Farbe der 
Zunge, Kreuzlähmung ıc. Se mehr das Sehnenhüpfen, 
die Zucungen, die Angft und die Unruhe zunehmen, der 
fto näher ift die gaͤnzliche Entkraͤftung, mit welcher die 
Thiere unter einigen Zudungen am fünften bis fiebenten 
Tage ber Krankheit enden. 

Bei gebiffenen Schaafen und Schweinen giebt fich daß 
Leiten durch ein ähnliches ſcheues, ſchreckhaftes, oder 
tobended Betragen, durch veränderte Stimme des Bloͤ⸗ 
kens oder Grunzens, veraͤnderten Blick, Roͤthe des 
Mauls, Geifern ıc. zu erkennen. Schaafe machen gro⸗ 
ße und ungewoͤhnliche Spruͤnge, und auch andere tolle 
Bewegungen; bei Schweinen iſt die Begierde zu beißen 
oft ſehr groß, und alle Zufaͤlle haben mehr Heftiges, 
Gewaltſames. 

Wohl ohne Ausnahme iſt, ſowohl bei der wahren Wuth 
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der Hunde als bei der Wuth der andern Thiere, der Tod 
der das Ende der Krankheit. 

Die Wuth zeigt Verwandſchaften mit anderen Thier⸗ 
Kraukheiten; in einigen Zufaͤllen, der Veraͤnderung der 
Gewohnheiten , der Neigung zu beißen, dem Epeicheln, 
dem Schwanfen auf den Hinterbeinen, verhält fie ſich der 
fogenannten Hundeflaupe ähnlich , mit der fie auch bereits 
oft verwechſelt worden. CM. ſ. Jenner in den Medico- 
chir. Transact., ®b. 1, &.%65, und Parry cases 
of tetanus and vabies contagiosa, London, 18145 a. 
u. D. und bejontere ©. 153). Zuweilen fol fie nad 
Chabert bie Folge diefer Hunteftaupe feyn. Auch 
Beith ift der Meinung, daß Fieberfraukheiten, die mit 
Nervenzufällen verbunden find, in die Wuth überges 
ben können. In jenen Seuchen in Kopenhagen und 
Wien herrſchten bösartige Entzündungsfrankpeiten und 
Wuth neben einanter. 

Die Eröffnung der an ber Wuth geftorbenen Thiere 
zeigt feine in allen Fällen vorfommende Abweichungen: 
man findet Entzündungen, fo wie brandige Beränteruns 
gen der Schling +, Verdauungs⸗ und Athmungsorgane, 
Das Herz meift jehr ausgedehnt, in einigen Fällen Blut⸗ 
Aberfütllung und auch ungewöhnliche Weiche des Gehirns, 
Waſſer in ten Hirnhoͤhlen, ein entzuͤndliches Anſehen 
der Rüdenmarföpüllen, zuweilen aber auch feine merkli⸗ 
che Beränberung, weter im Gehirn, noch im Rüdens 
marfe. 

Als eine Abart ter im vorigen befchriebenen Wuth 
: verdient hier noch die Wuth erwähnt zu werden, wel- 
Se nach Larrey (a. a. O. ©, 518) zuweilen in Aegyp⸗ 


ten die Kameele zur Zeit der Brunft befällt, Die Thies 
re brüllen alsdann in Einem fort, fie geben einen weißen, 
Biden Schaum in Menge von fih, trinfen nit und 
feinen Scheu vor dem Wafler zu haben; fie verfolgen 


andere Thiere und den Menfchen, um fie zu beißen; fie - 


magern ab; ihr Haar firäubt fi und fällt aus; zuweilen 


entſteht Fieber; und wenn man fie zu Diefer Zeit in Zorn". 
ſetzt, fo endigt das Uebel, nachdem fie einige Tage ger 


litten haben, unter Zudungen mit tem Tode. Ihr 
Big if während diefed Uebels gefährlich, Larrey fah 
von geringen durch biefen Biß verurfagten Verwundun⸗ 
gen ſchlimme Zufälle. erfolgen, die er indeß nicht näher 
angiebt, indem er blos fagt, daß fait ſaͤmmtliche Gebifs 


fene, aller feiner Mühe ohngeachtet, des Gebrauchs dei . 


einen ober andern Gliedes beraubt worden feyen. 


Anlagen und Beranlaffungen zu ben im Vori— 
gen gefhilberten Krankheiten, 





Anlage zu dem Drebender Schaafe giebt, nad der Er⸗ 
fahrung von Gericke und Anderen, das jugentlihe Als 
ter; und Veith meint, es fen Daffelbe wohl eine Ente 
wickelungskrankheit diefed Alterd. Nah Geride und 


Bate follen gerade die munterften und Fräftigften Laͤm⸗ 


mer am meiften zu ihr geneigt feyn. Beranlaflungen find, 
wie man verfichert, nafle Jahre, heiße Sommer, das 
ſenkrechte Auffallen der Sonnenfiralen auf den Schädel, 


zu volle Weide (nach Ba ke), oder au, wie Geride 


ſehr wahrſcheinlich macht, heftige Stöße auf den Kopf. 
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Die Entſtehung tes Kollers ſetzt, wie Veith angiebt, 
meiſt eine beſondere Anlage voraus, welche vorzuͤglich 
bei ſchlaffen, ſo wie bei gemaͤſteten und bei ſchweren 
Pferden deutſchen Schlages vorkommen ſoll. Zuweilen 
ſcheint dieſe Anlage auch erblich oder wenigſtens angebo⸗ 
ren zu ſeyn. Als Veranlaſſungen des Kollers neunt man: 
heiſſe Witterung, wie denn die Krankheit in der warmen 
Sahrözeit vom Ende des Frühlings bis in Die Mitte des 
Herbited am haͤufigſten vorkommt, heiffe und dunftige 
kuft in niedrigen Ställen, übermäffigen Genuß von gro, 
ben, mehligen und Eleiftrigen Futterſtoffen, bei gerins 
ger Arbeit, zu heftige Anitrengung beim Ziehen ſchwe⸗ 
ver Laften. Häufig erfcheint auch der Koller als eine 
Folge von higigen Krankheiten, von Entzündungen 
des Gehirns, der Lungen, nah dem Typhus, dem 
Milgbranpfieber, von Metaftafen nach dem Gehirn, 
Die Stärigkeit it, nah Pilger, zuweilen blos eine 
angewöhnte Unart, durch fehlechte Reiter oder durch an⸗ 
dere Mißhandlungen verurfacht. Der Saamen⸗ und 
Mutters Koller entitehen von fehlender Befriedigung des - 
Geſchlechtstriebs, durch die Nähe brünftiger Thiere vom 
entgegengefegten Geſchlecht, von zu nahrhaftem Futter 
bei weniger Arbeit, fo wie von Reizung ber Zeugunges 
theile durch fcharfe Fluͤſſigkeiten, befonders, bei den mann» 
ligen Thieren , durch angehäuften und entarteten Saas 
men. . 

Zur Hervorbringung der ſogenannten urſpruͤnglichen, 
d. h. derjenigen Wuth, die das Thier, ohne angeſteckt 
u ſeyn, in ſich erzeugt, wirken, nach ber Angabe ber 

beſeren Schriftſteller, offenbar koͤrperliche und pſpchiſche 
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Bedingungen gemeinſchaftlich. CM. ſ. beſonders Wals 
Dinger, welcher, von der Polizei zu Wien zur Unter⸗ 
ſuchung des Gefundheitszuftandes. der ihm vorzuzeigen, 
den verbächtigen Syunde beauftragt, während eined Zeit, 
raums von acht Jahren ausgezeichnete Gelegenheit Hatte, 
genaue Unterfuchungen über diefen Gegenftand anzuftellen, 
und Beith). Rur fleifchfreffende,, keine pflanzenfreſſende 
Thiere, können die vollfommene , durch Anſteckung mits 
theitbare Muth in fih erzeugen; fo wie auch nur die erftes 
‚ren die ihnen mitgetheilte Krankheit weiter fortzupflanzen 
vermögen (Veit h a. a. D. ©. 499 und 504). Uuter 
den fleifchfreffenden haben, wie ed ſcheint, befondere 
wieder die Hunde, fofern diefe, mehr ober weniger ge 
zaͤhmt, die Hausgenoſſen ded Menfchen find, eine Anlage 
zur Erzeugung der Krankheit. Vor allem aber fommt eine 


ſolche Anlage nah Waldinger denjenigen Hunden zu, 


welche, mit den Menfchen enger zufammentebend,, durch 
Stubenluft, dur weichliche Pflege verzärtelt, durch 
gewürzbafte Nahrung in einen Äberreisten Zuftand vers 
feßt worden find. Unter herrenlofen,, frei umberlaufens 
den Hunden, die fih mit ſchmaaler und roher Koft be⸗ 
guügen muͤſſen, zeigt fih zwar Wuth durch Anftelung, 
felten aber urfprünglide Wuth. Die nie wuͤthend 
werbenden Hunte in Aegypten fommen cm. f. Larrey 
a. a. O. ©. 518) nit in die Wohnungen der Menfchen; 
man findet fie den Tag über im Schatten auf den Stra» 
Gen gelagert, neben den von ben Einwohnern ihnen 
bingeftellten Gefäßen mit frifhem Waſſer; nur Des Nachts 


. Iaufen fie, an den nicht eingefcharrten Kadavern ber 


Thiere Nahrung fucgend, umher, Larrep fagt, diefe 


. 
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Thiere ſeyen ſanfter und friedlicher Natur. Das 
gegen bemerkt Waldinger, daß die meiſten von ben wuͤ⸗ 
thenden Hunden, uͤber die er Erkundigungen einzuziehen 
Gelegenheit hatte, ſchon fruͤher ſehr beißig geweſen wa⸗ 
ven. Als Veranlaſſungen der urſpruͤnglichen Wuth laſ⸗ 
ſen ſich, ſofern alle unerwieſenen, wie große Hitze, gro⸗ 
Be Kälte, Hunger, Durſt, Zahnſchmerzen, Würmer ꝛc, 
hier bei Seite geftellt werden, nac vo n Hilbenbrand, 
Valdinger und Beith, nur Heftigfeit und Nichte 
befriebigung des Begattungstriebes, fo wie ftarfe Auf 
segung zum Zorne nennen, Beide Urfachen wirken zus 
fammen eben bei den Hunden unferes Himmelsftriche , 
deren natürliches Verhaͤltniß der Menſch verändert hat, 
indem er fie theild durch dad Einfcpliegen in Stuben, 
und durch das Feftlegen an Ketten empfindlicher macht, 
während er fie zugleich von der freien Befriedigung des 
Begattungstriebed abpält, theild durch das gewöhnlich 
gewordene Erfäufen ber weiblichen Jungen Beranlafs 
fung giebt, daß zur Begattungszeit unter ben männlichen 
Hunden bie grimmigften Kämpfe um die Weibchen entftehen. 
Dagegen erwähnt Larre y ausdruͤcklich, daß er in Aegypten 
die Hunde ſelten unter einander fm Kampfe ſah. Grade 
jur Zeit der Brunft, im Fruͤhjahr und Herbſt, ift der 
Hund unferer Gegenden den heftigſten NRegungen bed 
Zornd unterworfen, und man fieht hier die Männchen 
nicht felten in hartnaͤckige Krämpfe verfallen; im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſte kommen aber auch, nach Waldiuger, 
die meiſten Faͤlle von Wuth unter den Hunden vor. Je⸗ 
we Abart der Wuth, die Larrey bei den Kameelen beo⸗ 

dachtete, erſcheint, wie ſchon vorher angefuͤhrt worden, 

Riftent Zeirqhr. 1020. 1. 
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bei denfelben sur Zeit der Brunft. Es fehlt nicht an bes 
glaubigten Beifpielen , daß Hunde, heftig ergürnt wors 
ben, allein durch Diefen Grimm toll wurden (m.f. Eh a⸗ 
bert uͤber die Wuth, S. 74), wie nicht minder an folchen, 
wo ber Biß erzuͤrnter Hunde die Wuth erzeugte Geith, 
a. a. D. S. 501 und 500). Durch Grimm kann denn auch 
die Wuth bei eingeſperrten und an Ketten liegenden Thie⸗ 
ren von anderen Arten des Hundegeſchlechts, bei Fuͤchſen 
und Woͤlfen entſtehen. Es iſt indeß, noch ungewiß, ob 
nicht auch andere pſychiſche Aufregungen, anffer dem 
Zorne, im Stande find, bei Hunden die Wuth zu erre⸗ 
gen: Veith Ca. a. O. ©. 500) erzählt einen Fall, wo 
diefelbe bei einem Hunde entftand, der ſich über ten Tod 
feined Herrn grämte, und Waldinger (a. a. O. S. 95) 
machte die Bemerkung, daß gewoͤhnlich nach Feuersbruͤn⸗ 
ſten, alſo nach Ereigniſſen, die auch bei Thieren Angſt 
und Schrecken verurſachen, wuͤthende Hunde vorfamen. 
Kann auch bei pflanzenfreſſenden Thieren die volle 
Wuth nicht als urſpruͤngliche Krankheit zu Stande kom⸗ 
men, ſo ſcheinen dieſe Thiere doch durch Aufregung des Be⸗ 
gattungstriebs, fo wie Durch heftige Zornaufregung eben⸗ 
falls in einen Zuſtand verſetzt werden zu koͤnnen, wo ihr 
Biß beim Menſchen Waflerfhen und den Tod hervor⸗ 
bringt. Man erzaͤhlt ſogar von entſtandener Waſſerſchen 
nach dem Biß von Inſekten zur Zeit der Begattung 
(Denada in der med. dir. Biblioth.); und Beifpiele, 
daß ein im Begattungsgefchäfte begriffener gereizter Ens 
terich, Daß erzürnte Hähne durch ihren Biß beim Mens 
ſchen die Waſſerſchen erregten, finden fih bei le Cat, 
Poutean, Weikard und Anderen, 


. 


Db bei der Erzeugung der Wuth durch Auſteckung blos 
die Einbringung des Speicheld.oder eines anderen flüf 
figen oder feſten Stoffes wirke, ift noch ungewiß; bie 
von Giraud und A. Cooper angeftellten Berfuche, 
in denen gefunde Hunde mit dem erfalteten Geifer von - 
wuthfranten Hunden ohne Fortpflanzung der. Krankheit 
geimpft wurden, haben bereite bei Anderen die Bermus 
thung veranlaßt, daß auch bei der Erzeugung ber Wuth 
durch den Biß die dad Beiſſen begleitende pſychiſche Auf⸗ 
regung mitwirte, 


So weit diefe Entlehnungen. — Ich habe Beiths 
andführfihe Schildering der Hundswuth unverfürgt 
darin aufgenommen , theild, weil fi nicht wohl ets 
was baram verfürzen ließ, theild auch, um für bie 
und bier. befcyäftigende Unterſuchung deſto vallfiändis 
. gere Vergleichungspunkte darzubieten. Vielleicht iſt es 
auch einem und bem audern Leſer biefer Blätter, ber 
nicht Gelegenheit hat, Beith’E Schilderung der Hundöe 
wuth bei ihm felbft nachzufehen, nicht unlieb,, fie hier 
zu finden. 

Wir fehen hier eine Reihe von Krankheitszuſtaͤnden 
sor und, die, obgleich fie an verfchiedenen Thierarten 
vorkommen, boch offenbar fih an einander anſchließen. 
Dad Drehen der Schaafe ift dem Dummkoller der Pferde 
verwandt; die verfchiedenen Arten des Kollers gehen 
{don in der Ratur in einander über; ber rafende Koller 
hat manches gemein mit ber Wuth. Und infofern dä 
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fen wir denn auch wohl im Folgenden bie fo an einan⸗ 


der gereipeten ald ein zufammengehörendes Geſchlecht bes 


trachten. 


Haben. wir unn Grund, dieſe bei ten Thieren vor⸗ 


kommenden Zuftände für weſentlich gleich mit denen zu 
Halten , welche man beim Menſchen pſychiſche Kraukhei⸗ 
ten (Irreſeyn, Seelenſtoͤrungen ıc.) nennt ?- _ 

Befchäftigen wir une zuerft mit den Aufferen Bergleis 
hungepunften, die beiderlei Zuftände und darbieten, dann 
die Achnlichkeit oder Berfchiebenheit des innern Berhälts 
niſſes in Betrachtung ziehend ! 

Negelwidrigfeiten in den pſychiſchen Aeuſſerungen, 
wie fie dad Irreſeyn des Menfchen im Allgemeinen bes 
zeichnen , liegen auch in jenen Zuftänden offen da. Die 
Thiere weichen‘von ihren Gewohnheiten mehr oder wer 
niger ab, fie benehmen fi anders, ald im geſunden Zus 
ftande. Zwar verhalten ſich die regelwidrigen Aeuſſerun⸗ 
gen bei ihnen in manchen Stüden der Form nah ans 
derd, wie beim Menfchen; der Sache nach läßt ſich indeß 
ſchwerlich ein Unterſchied daraus herleiten, ob die Ries 
dergeſchlagenheit fih durh Senken des Kopfes, durch 
einen matten Blick, oder zugleich auch durch Weinen aus⸗ 


druͤcke, ob die heftige Aeuſſerung in einem artikulirten 


pter in einem nichtartifnlirten Schreien , ob fie in einem 
Schreien und Schimpfen, oder in einem Schreien und 
Beiffen beftehe. | 

Die in jenen Zuftänden der Thiere ftatt fintende pſychi⸗ 
ſche Regelwitrigteit Auffert ſich ſowohl in Handlungen 
die auf die Thätigfeit des Vorſtellungsvermoͤgens, ale 
fu ſolchen, die auf Gefühle und Begehrungen hindeuten; 
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nur waltet bald mehr die eine, bald-mehr die andere Er⸗ 
fheinung vor. Das Thier zeigt fich-in einigen von jenen 
Zuftänden weniger aufmerlfam ; was es erlernt hat, ſcheint 
ihm verloren gegangen; ed brüdt in feinem Benehmen 
entweder einen Mangel an Borfiellungen oder wenigitend 
eine ungewöhnliche Langfamfeit in der Folge derfelben - 
aus. In anderen von jenen Zuftänden erfcheint feine na⸗ 
türliche Begierde zum Genuß von Nahrung aufgehoben 
oder verändert , ed ſucht, gegen feine vorherige Gewohn⸗ 
heit, Andere und fich felbft zu verlegen. Befonders auffal, 
lend ift die Aenderung in den Reigungen der Thiere, zur 
mal bei der Wuth: die bisherige Zuneigung verwandelt 
fh, dem Ausdrud nach, in Gleichgültigfeit oder gar im 
Feindfchaft; das Thier- Halt ſich wicht mehr zu feinem 
Herrn; es zeigt Gefühllofigfeit oder ed bat etwas an⸗ 
fheinend Heimtuͤckiſches, Boͤsartiges; es greift diejenigen 
an, denen ed vorher zugethan war, Menfchen forwohl als 
Thiere fremder und ſelbſt der eigenen Art, Lauter Aufles 
rungen, die offenbar denen, welche und die pfochifchen 
Krankpeiten des Menfchen zeigen, auffallend ähnlich find. | 

‚Der Irre, der in einem bedeutenden Grade an feis 
. nem Uebel leidet, nimmt in feinen pfochifchen Aeuſſerun⸗ 
gen mehr oder weniger etwas Verwildertes, etwas Thies 
riſches an: er fheint in eine Lebensform niederer Art 
abgewichen; wenigftend fommt eine folche Abweichnng oft, 
wenn auch vielleicht nicht immer bei ihm vor. Es ift bes 
achtendwerth , wie und jeue Zuftände der Thiere auch 
biefär die entfprechende GErfcheinung zeigen. CM. f 
ſchon Bergma nn Diss. sist. primas lineas patholog. 
somparat, Göttingen, 1804, S. 50). Das Pferd in 
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den flumpferen Zuftänden bed Kollers fenft den Kopf, 
ed frißt lieber von der Erbe, ald aud der Raufe, 
ed kauet langfam, bie Halme bleiben ihm queer im 
Maule ſtecken ꝛc.: es ift hierin einer anderen Thier⸗ 
art, vem Schaafe, der Kuh ähnlich geworden. Das ſtaͤ⸗ 
fige Pferd hat im feiner Unlenkſamkeit mehr von der Ras 
tur des, wenn auch gezähmten, ftarrfinnigen Pflugftiers 
als von der feined eigenen na der Zaͤhmung fo lenkſa⸗ 
men Geſchlechts an fi. Die rafenb oder wuͤthend ge- 
wordenen Thiere verlieren noch im größern Maafe, was . 
ſie durch die Zaͤhmung und durch das Zuſammenſeyn mit dem 
Menſchen gewonnen hatten; fie werden in ihrem Bench 
men den wilden, den verwilderten ähnlicher. Das Bei⸗ 
Ben, das Umfichfchlagen, das Geſchrei des von der Wuth 
befallenen Pferdes , erinnert an die Erzählungen der 
Meifebefchreiber vom Zebra, fo wie an die vom Quag⸗ 
ga (m. f. Bingleyis Thierfeelentunde, Bd. 2, S.306 
und 309). Beſonders auffallend fcheint aber die Aehn⸗ 
lichkeit, die der tolle Hund mit einer dem Hundegeſchlecht 
nahe verwandten Thierart, mit der Hyäne hat. Bei beis 
den berrfcht ein wilder, auf den Angriff anderer Thiere 
und des Menfchen gerichteter Trieb, der zwar bei 
der Hyaͤne oft durd den Hunger beflimmt werben mag, je 
doch, wie die Neifebefchreiber erzählen, auch bei ihr nicht im⸗ 
mer davon abhängt. Auch Dad Geficht der Hyaͤne brüdt et⸗ 
was Mürrifches, Boshaftes aus; fie liebt finftere Orte, ift 
wenigitend bei Tage blind; ihre Stimme hat etwas Heulen; 
des und gegen dad Ende diefed Heulend Krampfartiges 
Cals ob fih jemand mit Gewalt erbrechen wolle, fagt 
Buͤffon); ferner erzählt Le Baillant, daß andere 
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Thiere, die er mit ſich fuͤhrte, bei dem Geheul der Hy⸗ 
ane ſehr unruhig wurden und Zeichen von großer Furcht 
gaben; die Hyaͤne geht endlich, als wenn ſie lahm ſey, 
fo daß Bruce von einer, die er näher beobachtete, ans 
fange glaubte, fie habe ein Hinterbein zerbrochen: — 
lauter Eigenſchaften, von benen wir Aehnliches, ja faſt 
Gleiches bei den wüthenden Hunden wieber finden. Nach 


dem Maapftabe, den wir Menfchen für den pfychifchen | 


Werth der Thiere haben, ftebt aber offenbar das lenkſa⸗ 
me, milde, auch bei gleicher intellektueller Entwickelung, pfys 


— 


chiſch hoͤher, als das unlenkſame, wilde, auf Verletzung 


Anderer gerichtete; der Hund iſt ein pfuchifch » vollfomms» 
neres Thier, ald die Hpäne, das Pferd nach biefem 
Manpitabe vollkommener, al& der Stier. . 


Es ift mit dem Irrefeyn des Menfchen. zwar nicht 


nothwendig, aber doch oft ein Wiederftreben gegen bie 
für den pſychiſch Gefunden unläugbar geltenden Na⸗ 
turzwede. vorhanden: er vernachläfligt feine Selbſt⸗ 
erbaltung, er gebraucht feine Kräfte, um Andere. und 
ch ſelbſt zu verletzen. Auf gleiche Weiſe zeigen und auch 
die Thiere in jenen Zuftänden ein ſolches Benehmen , 
das ihrer eigenen Erhaltung und ber Erhaltung ihrer 
Gattung wieberftreitet, woburd fie alfo mit ihrer Bes 
flimmung, die offenbar diefe Erhaltung in ſich ſchlieſſen 
mn, in Widerfpruch gefebt werben. Hierher gehört ihr 
Nichtfreffen, das Aufreiben ihrer Kräfte durch wildes 
Umpertoben, ihre Wuth gegen ſich felbit, ihr Beiffen ans 
derer Thiere von derfelben Art. 

Störungen in ben -Lebensänfferungen bed Körpers 
Enden wir bei den pſychiſch abweichenden Zuftänden ber 
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Thiere, wie bei denen bes Menſchen; und zwar bei jenen, 
wie bei biefen, in denfelben Theilen , in deufelben Verrich⸗ 
tungen. Die Sache felbit ift alfo gleich; indeß fheint der 
Grad verſchieden: dad Förperliche Leiden zeigt ſich bei 
den Thieren im Ganzen auffallender,, zum Theil. auch ofs 
fenbar bedeutender. Merkwuͤrdig if indeß, daß biejenis 
gen Symptome, womit jene bei den Thieren vorkommen⸗ 
den Zuftände fich in ihrer erften Zeit äuffern, mehr pſychi⸗ 
fher Art find: fo bei ber Wuth, beim Koller, fo felbf 
bei der Drebfrankheit. (M. |. oben S. 175 Gerickes 
Beſchreibung des erften Zeitraums dieſer letzteren ). 

Wie das Irrefeyn beim Menſchen mit Krämpfen, mit 
Entzündungen, mit Fieber zufammengefegt vorkommt, 
fo fehen wir auch jene Krankheiten ber Thiere in ſolchen 
Verbindungen vorfommen: die Wuth ift mit Krampf, 


mir Entzündung, mit Fieber zufammengefegt;; bei der 


Drehkrankheit findet fih eine Bildungsabweihung im 
Gehirn, wie ähnliche Abweichungen, mit pfychifchen 
Störungen verbunden, auch beim Menfchen nicht fehlen 


Cm. fe Bremfer über lebende Würmer im lebenden 


Menfchen, S. 242, und Morrah in den Medico-chir, 
Trausact. 80.2, & W2). Anderntheild fommen jedoch 
jene Zuftände bei: den Thieren, fo wie dad Irreſeyn 
beim Menfchen, auch mehr einfach vor: fo die verſchiede⸗ 
nen Formen bes Kollers. | 


Auch die Berwantfchaften mit auberen Krankheiten 
finden auf Abnliche Weiſe beim Irreſeyn des Menfhen, - 


wie bei jenen Krankheiten ber Thiere ſtatt. Auch jenes 
nähert fih in feinen chroniſchen Formen ber acuten Form 
im feberhaften Irrereden und in der Hirnentzuͤndung, 
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wie. bei ben Thieren Entzuͤndungskrankheiten mit Ner⸗ 
venzufaͤllen, Hundeſtaupe und Wuth einander verwandt 
ſind. 
Was den Verlauf der hier betrachteten Krankheiten 
der Thiere und des pſychiſchen Krankſeyns des Menſchen 
betrifft, fo finden wir ſowohl bei jenen als bei dieſen 
chroniſche Formen und acute. Der Koller ift, wie oben 
erwähnt worben , eine langwierige, ſelbſt Jahre währen, 
de Krankheit. Dagegen giebt es auch beim Irreſeyn 
des Menfchen acute, in beſtimmten Zeiträumen ablaus 


fende Formen, wie hierauf noch neulih Pinel wieder 


aufierffam gemacht hat Cdiefe Zeitfchr. Bd. 2, Heft 2, 
©. 289); von der Mania furibunda find bekanntlich 
Fälle vorhanden, wo bad Uebel nur wenige Stunden 
dauerte. (M. f. den von Heim in Horms Archiv für 


1817, Seft 1, ©. 73 erzählten Fall, wo die Tobfucht - 


eine Stunde währte und dann nie wieder kam). | 

Ald eine wenigftend anfcheinende Verſchiedenheit der 
Serefeyndformen beim Menfchen und jener Krankheiten der 
Thiere tritt freilich hervor, daß unter diefen legten zwei 
find, die, foviel bis jebt befannt ift, jedesmal mit dem 
Tode endigen, dagegen ed unter jenen Feine einzige ent⸗ 
ſchieden Iebensgefährliche giebt. Wir dürfen indeß nicht 


überfehen, daß, wo das Irreſeyn ded Menſchen mit aufs. 


reibenden törperlihen Krankheiten zufammengefebt ift, 
wie eine folche Zufammenfeßung bei der Wuth der Thiere 
figtt findet,.oder wo bei bemfelben bedeutende Verlet- 
zungen bes Gehirn vorhanden find, wie eine foldye der 
Drehkrankheit zum Grunde liegt, auch bei biefem Irre⸗ 
fegn eine Schnelle Aufreibung oder Hemmung bes Lebens 
durch die begleitende Krankheit zuwege gebracht werde. 


- 
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Gleichergeſtalt nähern fih denn auch gegenfeitig die 
Settionsbefunde bei den hier betrachteten Zuftänden ber 
Thiere und den pfochifhen Krankheiten des Menfchen. 
Beim Koller wird nichts mehr gefunden, ald was bei 
den Leichenöffnungen fo mancher Irren gefunben wird; 
beider Drehkrankheit zeigt ſich eine krankhafte Bildung 
im Gehirn, wie dergleihen auch bei Irren gefunden 
worden find (m. fe u. a. Greding’s fämmtlide 
Schriften, Bd. 2, ©. 117 und 315). Was der Muth 
von den bei den Seftionen gefundenen Abweichungen 
weſentlich angehöre und was nicht, ift noch ungewiß, 
und feinen befferen Aufihluß gaben befanntlidy auch die 
Leichenbefunde bei mehreren Formen der beim Menfchen 
vorfommenden pſychiſchen Krankheiten. 

Wohl nicht zu verfennen iſt, den Erſcheinungen zu⸗ 
folge, das Wiedervorkommen der drei Hauptformen, die 
uns das Irreſeyn des Menſchen zeigt, bei den hier be⸗ 
trachteten Thierkrankheiten. Selbſt mehrere Abarten 
und Zuſammenſetzungen dieſer Hauptformen finden wir, 
ſo ſcheint es, den Aeuſſerungen nach deutlich bei den 
Thieren wieder. 

Der Dummkoller gleicht offenbar, dem aͤuſſeren Ver⸗ 
halten der Thiere nach, den hoͤheren Graden des Bloͤd⸗ 
ſinns beim Menſchen; auch haben ihn bereits Zipf und 
Veith mit dieſer Art des Irreſeyns verglichen. Bei bei⸗ 
den druͤckt die Phyſtognomie, fo wie das Benehmen des 
Thiers eine beträcptliche pſychiſche Stumpfheit aus; bei⸗ 
de haben die Schwaͤchung oder auch wohl den gaͤnzlichen 
Verluſt der Aufmerkſamkeit auf aͤuſſere Vorgaͤnge, beide die 
ſcheinbare Zweckloſigkeit der Bewegungen, die traͤge, nach⸗ 
laͤſſige Haltung des Körpers, mit einander gemein. Fall⸗ 
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auch die pſychiſche Stumpfpeit bei dem dummkollerigen Thies 
re vergleichungsweife meiftend größer feynfollte, als wir - 
fie in. der Regel im Bloͤdſinn des Menſchen finden, ſo iſt 
dies doch bloß ein Gradunterſchied, und als folder fein 
wefentliher. Die Stumpfheit- des an biödfinnartiger 
Beſchraͤnkung erfrantenden Thiers muß wohl vergleis 
chungsweiſe gegen die des Menfchen größer erfcheinen, 
weil daffelbe ſchon im gefunden Zuftande fih, wie der Menſch 
in einer ſolchen tranfhaften Befchräntung, verhält. In⸗ 
deß dürfen wir doch auch nicht überfehen, einestheils, 
Daß der Gretinismug fehr hohe Grave von Blödfinn auch 
beim Menfchen zeigt, und anderntheild , daß die niedes 
sen Grade der pſychiſchen Stumpfheit bei den Thieren 
noch wenig beachtet und auch woht ſchwer zu erkennen 
ſeyn moͤgen. 

Die Betaͤubung, die in der entwickelten Drehkrank⸗ 
heit zugegen iſt, kommt wenigſtens in dem Verluſt der 
Aufmerkſamkeit und in der Traͤgheit der Bewegungen 
dem Bloͤdſinn nahe, wie denn auch beim Menſchen die Be⸗ 
taͤubtheit im Schlagfluß, in den Anfaͤllen der Epilepfie ıc. 
dem Blöbfinn verwandt fcheint und leicht in ihn uͤber⸗ 
gebt. Dabei find in der Drehkrankheit unwillkuͤhrliche 
Bewegungen der äufferen Gliedmaaßen und bes Kopfes 
vorhanden, die an diejenigen erinnern, bie theils eben bie 
Epilepſie als fogenannte E. rotatoria, theild auch der 
Beitötanz, befonderd der als Scelotyrbe instabilis, 
festinans, gyrans erfcheinende, beim Menfchen zeigt, 
welcher letztere Kranfpeitözuftand denn auch beim Men- 
fhen wieder mit mehr oder weniger pſychiſcher Stumpf⸗ 
heit zuſammengeſetzt vorkommt. 


/ 
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Ebenfalls ſchon Andere haben den Stillkoller fuͤr einen 
der Melancholie des Menſchen ähnlichen Zuftand erklärt: 
fo Pil ger (a. aD. ©. 916), Zipf (a. a. D.), Berg 
mann (Diss. cit. S. 50), Buſch (a. a. O. ©. 148) 
und Beith (a. a. DO. ©. 478). Dererlterefagt: daß bie 


thörichten Blide des am Stiffoller leidenten Thieres 


„wirklich Wahnſinn“ verrathen; und ter legtere nennt 


als Achnlichfeit der Melancholie und des Stillkollers „die 


gleihe Trägheit in der Empfindung und willführlichen 
Bewegung, diefelbe Langſamkeit des Pulſes, die gleiche Faͤ⸗ 
bigfeit zum Bertragen fehr heftiger „ ja felbit giftartiger 
Reiz und Arzneymittel, die ähnliche Verftörtheit des Blicks, 
die Anſchwellung der weichen Theile im Geſicht, die Trägs 
heit der Darmausleerung“. Und hierzu lieſſe ſich denn 


vielleicht noch Anderes, vor Allem das Anſehen der Thie⸗ 


re, wo ſie wie traurig, wie ihrer ſelbſt vergeſſen, wie in 
ſich gekehrt daſtehen, hinzufügen. Offenbar find dieß 
Aehnlichkeiten, die in einem gewiſſen Grade für jene 
Vergleichung ſprechen; ſo achtungswerth uns indeß die 
Entſcheidung derjenigen Maͤnner ſeyn muß, die den hier 
mit der Melancholie des Menſchen verglichenen Zuſtand 


bei den Thieren wiederholt zu beobachten Gelegenheit 


hatten, fo dürfte bo noch mit Recht zu fragen ſeyn, 
ob uns jene Aehnlichkkiten zu Gleichſtellung beider Zuftäns 


de berechtigen. Mehrere der angeführten Erfheinungen 


laſſen fih auch auf Blörfinn deuten, und antere wären 
für eine ſolche Deutung allenfalls noch anzuführen; vor 


"Allem aber iſt wichtig, Daß: mehrere Beobachter, und 


felbft ein Theil der eben angeführten, wie namentlich 
Beith, nur einen Gradunterſchted zwiſchen Dummlols 
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ler und Stillkoller, welcher erſtere doch offenbar dem 
Bloͤdſinn gleich zu ſtellen iſt, aunehmen. Und fo werden 
wir den Stillkoller wohl am paſſendſten mit einem Mit⸗ 
telzuſtande von Bloͤdſinn und Melancholie, mit der Me- 
lanch. stupicla, attonita des Menſchen vergleichen koͤu⸗ 
nen, wobei denn, den von den Schriftſtellern angege⸗ 
benen Erſcheinungen nach zu ſchlieſſen, in der erſten Zeit 
der Krankheit ein mehr der Melancholie, und in der 
ſpaͤteren ein mehr dem Bloͤdſinn ſich naͤhernder Zuſtand 
obwaltet. 
Die auſſere Aehnlichkeit, die zwiſchen der Staͤtigkeit der 
Pferde und der hartnaͤckigen Unbeweglichkeit mancher Me⸗ 
lancholiſchen ſtatt findet, iſt unverkenubar. Da die Staͤ⸗ 
tigkeit kein Krampf, keine koͤrperliche Unfaͤhigkeit der 
Bewegung iſt, ſo muͤſſen wir annehmen, daß bei ihr 
ebenfalls auf aͤhnliche Weiſe, wie beim fixen Wahnſinn 
des Menſchen, eine beharrliche Vorſtellung der beharr⸗ 
lichen aͤuſſeren Handlung des Thieres zum Grunde liege. 
Nicht ohne einigen Grund duͤrfen wir auch wohl die erſte 


Periode der Drehkrankheit der Schaafe den aͤuſſeren Merk⸗ 


maalen nach mit einem Zuſtande, wie er beim Menſchen 
in der Melancholie vorkommt, in Vergleich ſtellen. Die 
Thiere bleiben einſam hinter der Heerde zuruͤck; ſie ſehen 
traurig aus, ſtehen wie in Gedanken, freſſen mit dem 
Ausdruck von Furcht ıc. Dies kann, zum Theil wenig⸗ 
ſtens, freilich auch auf einen Zuſtand wie Blödfinn deus 
ten; am meiften haben jedoch dieſe Erſcheinungen, gleich 
denen des Stillkollers, wohl mit den Erfcheinungen. eis 
nes Zuftandes beim Menfchen gemein, der bie Mitte hält 
zwifhen Melancholie und Bloͤdſinn. Ob die Thiere im 
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der Drehkrankheit vorwaͤrts laufen, ſich im Kreiſe dre⸗ 
hen, die Naſe in die Hoͤhe halten, weil ein krampfarti⸗ 
ger Zuſtand ſie dazu zwingt, oder ob ſie es thun, weil 
eine Vorſtellung ſie dabei leitet, ob alſo inſofern der 


Name: Irregehn, womit ebenfalls die Drehkraukheit 


bezeichnet wird, paſſend ſey, wie er denn auf ein 
Verhaͤltniß der letzten Art hinzudeuten ſcheint, moͤch⸗ 
te freilich ſchwer zu entſcheiden ſeyn. In dem Namen 
Folie, womit die Franzoſen die Drehkrankheit benennen, 
ſcheint —*8* die Anerkennung, daß dieſe Krankheit eine 
pſychiſche fey , als anch, eben fo wie in jener deutfchen 
Benennung , wenigfiend eine Anbeutung zu liegen, daß 
ſie nicht blos auf pſychiſcher Abſtumpfung beruhe. 
Vollſtaͤndiger, als in dem Stillkoller und in der Dreh⸗ 
krankheit, duͤrfte ſich ein Zuſtand, der in ſeinen Erſchei⸗ 


nungen der Melancholie beim Menſchen gleicht, in derjenis ' 


gen Folge von Zuſtaͤnden nachweiſen laffen, die man 
unter dem Gefammtnamen der Wuth befaßt Hat, Nicht 
ganz paffend bezeichnet man mit Diefem Namen eine Krank⸗ 
heit, die in ihren Borboten und in den Erfcheinungen ihr 
red erfien Zeitraums offenbar Feine Wuth if. Die Thiere 
zeigen bier Cm. f. oben ©. 180) auffallende Veraͤnde⸗ 
sungen ihrer pfochifchen Stimmung, ohne daß jedoch 
bei ihnen weder Zeichen von gewaltfamen Aeuſſerungen, 
von aufgeregten Begehrungen, von Tobſucht, noch 
Zeichen von Stumpfheit, von einem biödfinnähnlichen 
Zuftande bemerkbar find; fie benehmen ſich, ale feyen 
fie beſonders in ihren Gefühlen verftimmt; fie halten in 
ihrem ungewohnten Betragen eine Hauptrichtung ein, 
entweder zum Freundlichthun ober zum Trotzigthun; fie 
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verkriechen ſich in dunkle Winkel; fie haben einen ſchenen, 
fremden Blick: lauter Erſcheinungen, die uns an die Me⸗ 
lancholie des Menſchen erinnern muͤſſen. Dabei iſt das 
wahrnehmbare Koͤrperleiden nur noch gering, wie und eben 
auch die Melancholie häufig ein ſolches Verhaͤltniß zeigt. 
Selbſt fpäterhin, wo die Thiere den Namen ber Wüthis 
gen ſchon mehr mit Recht führen, bemerkt man an ihnen 
Erfcheinungen jener Art; ‚‚fie fhuappen” , fagt Wal⸗ 
Dinger(a.n.D.8.99),,oft in die Luft, ald ob fie Flie⸗ 
gen fangen wollten, und es ſcheint, ald ob ihnen irrige 
Bilder vor den Augen fchwebten”, wonach ſich die Aehn⸗ 
lichkeit diefed Zuflandes mit den Sinnestaͤuſchungen der 
Mahnfinnigen nicht verfennen laͤßt; ihr unſtaͤtes Herum⸗ 
irren, ihr Aufſuchen ſtiller, dunkler Orte, ihr auch zu 
biefer Zeit fortdauerndes heimtädifch » fcheinenbes Wefen , 
ihr Zerfleifhen des eigenen Körpers: — alled Dies 
kann nicht anders ald undan das Benehmen der Melans 
holifchen, an deren Hevumirren in der Melancholia 
_ errabunda, an dad Mißtrauen, an die Selbſtmord⸗ 
verfuche folder Kranken erinnern, 

Ueber die Aehnlichkeit ſowohl ber Muth, wen bie 
Krankheit auf ihrer Höhe iſt, ald auch des rafenden Kols 
ferd mit der Manie des Menſchen kann kein Zweifel feyn, 
und Die-einzeinen Vergleichungspunkte hier anzuführen, 
ſcheint überflüffig. Nachdem in ber fogenannten Wuth die 
anfcheinende Berftiimmung der Gefühle, das ungewohns 
te Benehmen, die Beränderung im Blicke ıc, vorhergegans 
gen, gefellen fid nun Ausbrüche gewaltfamer Handlungen 
hinzu; der Zuftand wird jegt der im Irreſeyn des Menfchen 
fo oft vortommenden Form, wo Manie aus Melancholie 
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hervorgeht, aͤhnlicher. Hier, wo ber manieartige Zur 
Rand hervortritt, tritt dann auch das Leiten des Körpers 
fihtbarer hervor, wie es fish bei dem Irreſeyn des Mens, 
ſchen fo oft auf Ahulihe Weife verhält. Beachtenswertp 
in Berreff diefer förperlihen Veränderungen ift das 
Krampfhafte in den Geſichtsmuskeln der Thiere, wovon 
wir bei der Manie des Menſchen fo auffallend das Aehn⸗ 
liche fehen, das fich ſtraͤubende Haar, dad nicht felten auch 
in der Tobfucht des Menfchen bemerkbare Leuchten der 
Augen, das Zittern des ganzen Körperd. Bon Zeit zu 
Zeit tritt ber tobfüchtige Zuftand wieder in den ruhiges 
ven , melancpolieartigen zurüd, wie dieß bei ber Manie 
bes Menfchen ebenfalls eine gewöhnliche Erfcheinung iſt. 
Allerdings finden bei der Wuth nun auch Verhaͤltniſſe ftatt, 
Die der Manie des Menfchen nicht zufommen: fie ift eine 
acute Krankheit, fie kommt mit Waflerfepen vor, fie 
wird durch den Biß fortgepflanzt. Wir dürfen indeß 
nicht überfehen , daß die Manie ta, wo fie mit Entzuͤn⸗ 
dungen, mit Fiebern zufammengefegt ift, wie fü eine 
ſolche Zufammenfegung nicht felten bei ihr findet, ebene 
falls ſchnell verläuft, wie auch, daß fie, bei ihrem Vor⸗ 
. tommen obne eine ſolche Zufammenfeßung, in Hinſicht 
ihres Verlaufs wenigſtens die Aehnlichkeit mit der Wuth 
hat, taß fie im Vergleich gegen die übrigen Formen bed 
Irreſeyns die ſowohl in ihren Anfällen, ale in ihrer Ger 
fammtdauer am ſchnellſten verlaufende iſt. Inſofern Die 
Wuth fih mit Waflerfchen verbindet, bildet fie zwar 
eine eigenthuͤmlich⸗ zufammengefegte Krankheit; indeß 
iſt ihr die Waſſerſcheu nicht ſo weſentlich verbunden, daß 
ſie als Wuth, als Rabies, als Begierde zu beiſſen, zu 
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‚toben, nicht auch ohne diefelbe beftehen könnte. Andern⸗ 
theils können wir die Waſſerſcheu für feine ter Manie 
des Menfchen durchaus fremde Erfcheinung erflären, da 
fie auch bei diefer , fo wie bei der Melandpolie, der Hy⸗ 
fierie, der Hypochondrie ıc. wenigſtens zuweilen vors 
kommt. Sic vermittelit des Biffed fortzupflanzen vers 
mag aber auch die Wuth bed Menfchen nicht, woburd 
alfo Wuth und Manie fich einander wieber nähern. Den 
raſenden Koller macht fein chronifcher Verlauf und feine 
unbedingte Nichtfortpflanzung dur Anftedung , ber 
Manie nun noch ähnlicher, wie ihn denn aud bereite , 
Zipf, Buſch und Beitb derfelben gleichgefiellt Haben. 
Obgleich für fi chroniſch, ift er jedoch, eben wie auch 
die Manie, einem fehr acuten Zuftande , der Hirnentzüns 
bung , wenigfiend nahe verwandt; er befißt ferner in 
dem Saamıens und Mutterkoller acute Abarten , von des 
nen der legte offenbar fein Gegenbild in der Nymphos 
manie hat, die fhon ihr Name mit Necht als eine Mas 
nie bezeichnet. Cine befondere Abart von Manie, die 
dem Saamenkoller entfpräce, feblt zwar beim Men: 
eeſchen; es fehlt indeß beim Menfchen auch der Zwang für 
das männliche Geſchlecht, der zur Entſtehung einer fols 
ge Abart der Tobfucht bei unferen Hausthieren, (die 
wenigen ausgenommen , bie zur Zucht gebraucht werden), 
Beranlaflung giebt. 


Diefe verſchiedenen Formen der mit dem pfochifchen 
Krantfegn des Menfhen in Vergleich geſtellten Thiers 
krankheiten zeigen und nun auch ähnliche Uebergaͤnge in 
einander, wie bie Formen jenes Krankſeyns beim Men- 

Raffes Beikar, 1850. 1. 11 
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ſchen. Der melancholieartige Zeitraum der Wuth geht 
wie ſchon erwaͤhnt, in den manieartigen uͤber; dem der 
Melancholie aͤhnlichen ſtillen Koller folgt auf aͤhnliche 
Weiſe der wianieartige raſende; der dem Bloͤdſinn aͤhn⸗ 
liche Dummtoller kann mit dem raſenden Koller wech⸗ 
ſeln; auf den melancholieartigen Zeitraum der Dreb⸗ 
kraukheit folgt der bloͤdſinnartige. Dabei verhalten ſich 
die Uebergaͤnge, die fuͤr die entſprechenden Formen des 
Irreſeyns beim Menſchen haͤuſiger oder ſeltener ſind, 
auch bei den Thieren ſo: manieartiger und melancho⸗ 
lieartiger Zuſtand wechſeln ſowohl im Koller, als in der 
Wuth; ein anſcheinend melancholieartiger geht hingegen 
nur inder Drehkrankheit in einen bloͤdſinnartigen über. 


Auch in den Audgängen verhalten fi die hier bes 
trachteten Thierzuftände, jeder nah feiner Art, ten 
Hauptformen des Irrefeynd beim Menfchen aͤhnlich. Dem 
entwickelten Blödfinn in der Unheilbarkeit glei verhals 
ten fih der Dummfoller und die audgebildete Drehkrank⸗ 
heit; der Stillkoller wird, gleich der Melancholie, noch am 
erften geheilt. Wie ein heftiger Anfall der Manie ſchnell töds 
ten kann, fo thut ed auch nicht felten der mit frankhafs 
ter Abweichung des Geſchlechtstriebes verbundene Koller, 
es thut ed jedesmal die Wuth. Wie endlich der Bloͤdſinn 
mehr durch das Trägerwerben bes Lebensvorgangs, bie 
Manie mehr dur ſtarke Lebensverzehrung den Tod 
herbei führt, fo zeigen und auch einestheild die Drebs 
krankheit und der Dummkoller, anterntpeild der mit 
Ausfhweifung des Befchlechtätriebs verbundene Koller 
und die Wuth ein entfprechendes Verhaͤltniß. 
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Wir die Erfgeiunngen , fo Auen wir van and hie 
Borberritungen aut Beraniaffungen jemer bei ten Tpieo 
ren vorfoumenden Fuftände denen ter pfochifihen Krankı 
feiten beim Menfihen ähulid. Uchereinftiumente Ci: 
füfe von mehr körperlicher Urt wirken bei jenen wie 
bei diefen vorbereiten» und veranlaffend. Mic förper 
liche Lebendweife , Sahrözeiten , koͤrperliche Kranfpeiten, 
beim Menfchen die Unlage zum Irrefepn beringen koͤn⸗ 
nen, fo zeigt fih und au für jene Thierzuftänte ein 
Berhältuig der nämlihen Art. Jene Zuſtaͤnde fommen 
faſt nur bei gezähmten,, ihrem natürlichen Werhältniffe 
entzogenen Thieren vor; koͤrperliche Verjaͤrtelung 
wirft bei den Thieren, wie bei tem Menſchen nach⸗ 
theilig ; die ungebundene herumirrende Tebendweife fand 
Dagegen Walbinger bei den Thieren, wie von 
Dumboldt unter den amerifanifhen Wilden dieſel⸗ 
be bei den Menfchen , felten oder nie mit Krankheiten 
jener Art verbunten. Wie die Thiere, je nachdem ſie 
won Pflanzen» ober von Fleiſchnahrung leben, auch zu den 
verfchiedenen Formen jener Krankheiten verſchiedentlich 
geneigt find, indem der urfprüngliche Biödfinn allein bei 
den Pflanzenfreffern , hingegen die nicht durch Unſte⸗ 
ung entftandene Wuth, wenigitend ihre vollitändig ent 
widelte Form, nur bei den Fleiſchfreſſern vorkommt: 
fo fehen wir auch mehr von Pflanzen lebende Menfcen, 
Landleute und Kinder, weniger zur Mante ald zum Bloͤd⸗ 
finn geneigt. Die Jahrszeiten haben nicht blos im All⸗ 
gemeinen auf das häufigere oder feltnere Vorfommen je⸗ 
ver Krankheiten Einfluß, fondern es ift auch eben Pie 
dem Irreſeyn des Menſchen günft!gere Zeitvom Fruͤhling 
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bis in den Herbſt, Cm. vergl. Esquirol’& Tabel⸗ 
feh im Dictionaire des sciences medicales, Bb. 16, 
S. 106), es ift gerade auch, wie bei dieſem Irreſeyn, 
der Frühling und ber Herbit insbefondere, der Entwis 
delung jener Thierfrankheiten günftig. Aus Entzuͤndun⸗ 
gen, aus Fiebern kann das Irreſeyn bed Menfchen bers 
vorgeben , wie ein ähnlicher Urſprung bei der Drehkrank⸗ 
- heit, bei dem Koller und ber Wuth flatt finden kann; 
wie ‚Kopfverlegungen und Verdauungsſtoͤrungen zu je 
nen Veranlaſſung geben koͤnnen, fo fönnen fie ed auch 
zu diefen , wenigfiend zu den beiden erfteren. Vorzuͤg⸗ 
lich bemerfendwerth ift aber die Lebereinftimmung derjenis 
gen Vorbereitungen und Beranlaffungen, die eine mehr 
pſychiſche Beziehung haben. Wie es bei den Menfchen 
befondere pſychiſche Stimmungen giebt, Die vorzugsweife 
zur Entwidelung des Irreſeyns geneigt machen, fo zeigt 
fih und für eine der im Borigen betrachteten Krankheiten 
das Aehnliche auch bei den Thieren: die Biſſigkeit diefer 
letzteren läßt fih wohl mit Recht der Heftigfeit, ber Reig 
benfchaftlichfeit in Zorn und Haß beim Menſchen, aus 
welger Quelle das Irreſeyn dieſes letzteren fo oft her⸗ 
vorgeht, gleich ſetzen. Daß pſychiſche Verzaͤrtelung, daß 
Erhöhung der Empfindlichkeit bei Thieren Die Anlage zur 
Wuth erböhet, ift nur die Wiederholung von dem, was 
beim Menſchen für fein pſychiſches Krankſeyn ftatt fine 
det. Wie die verfchiedenen Temperamente der Menſchen 
zu den drei Hauptformen des Irreſeyns verfchiedentlich 
geneigt find, fo zeigen und die Thierzuftände, die, den 
Erfheinungen na, jenen Formen entſprechen, etwas 
Aehnliches in ihrem Verhaͤltniß zu den verfchiebenen ih⸗ 
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nen unterworfenen Thiergefchlechtern. Der Hund und 
feine Berwandten, ein offenbar cholerifeped Geſchlecht, 

neigen entfihieden zu dem Zuftande, welcher ber Manie, 
der Irrefeynsform der Gholerifchen , entſpricht; das 
Schaaf, vor Ratur phlegmatifch, geht durch einender Me 
lancholie ähnlichen Zuftand hindurch in einen hoͤchſt ſtump⸗ 
fen, blöbfinnartigen über, wie phfegmatifche Menfchen bei 
ihrem pſychiſchen Erkranken die ähnliche Erſcheinung zeigen; 
das Pferd, das zwiſchen beiden Naturen gewiſſermaaßen 
in der Mitte ſteht, ſcheint auch in den verſchiedenen For⸗ 
men des Kollers ſowohl zum bloͤdſinn⸗, als zum melancholie⸗ 
und manie⸗aͤhnlichen Zuſtande im gleichem Grade geneigt, 
wie auch Menfchen mit feinem entfchieden vorwaltenden 
Temperamente feine vorwaltende Anlage zu der einen 
oder anderen Form ˖ des Irreſeyns haben. Wie Mißleitnn⸗ 
gen pſychiſcher Art die Entſtehung der Staͤtigkeit vorbe⸗ 
reiten, ſo wirkt beim Menſchen eine ſchlechte Erziehung 
auf entſprechende Weiſe fuͤr die Vorbereitung des Irre 
ſeyns nachtheilig. Daß, wie oben erwähnt worden, bei 
Schaafen gerade die munterſten und muthigſten am haͤu⸗ 
figften der Drehkrankheit unterworfen find, würde mit 
dem, was Aber die Anlage zur Melancholie und zum 
Bloͤdſinn beim Menſchen befannt it, allerdings im Wie _ 
derſpruch ſeyn, wenn nicht ſchon Roh Iwes-darauf aufı 
merffam gemacht hätte, daß jenes ſich blos Darum fo vers 
halte, weil gerade die muthigften und munterfion Thies 
re, inſofern fie die geneigteften find zum Zweilampf mit 
ihren Gefährten, fih am häufigften derjenigen Urſache 
der Drebfrantheit audfeben, welche unter allen die wahrs 
ſcheinlichſte iſt, nämlich der Erſchuͤtterung des Gehirns 
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durch Stoßen mit bem Kopfe. Bon dem Einfluß des aufs 
geregten,, des nicht befriedigten Geſchlechtstriebs anf die 
Erzeugung pſychiſch⸗ geftörter Zuftände liefern uns auch 
die Erotomanie und die Rumphomanie des Menſchen Beis 
fpiele, nur dag der Menfch einem folden Einfluffe felter 
ner unterworfen if. Auffallend ift Die ebereinftimmung 
in der Wirkung, welche Gram, Furcht und Schreden 
beim Menfchen und bei den Thieren in Erzeugung pſy⸗ 
chiſch⸗ abweichender Zuſtaͤnde Auffern; wie nah Wal 
Dinger die Feuersbruͤnſte, wo die phyfifhe Kraft 
Zerftörung verbreitet, dergleichen Zuftände unter den 
Thieren veranlaflen, fo wirken die Feneröbrünfte pſychi⸗ 
fcher Art, die nicht blog die Städte, fondern die Staas 
ten verheeren, auf ähnliche Weife unter den Dienfchen, 
wie befonderd Pineles Angaben uͤber die vielen Ir⸗ 
ren in Fraukreich während der bortigen Schredends 
zeit darthun. CM. f. fowohl deſſen Traite sur l’alie- 
nation mentale, ?te Ausgabe, Borrede, ©. 0, al 
auh Es quirol a.a. DO. ©. 182). Die Fälle, wo 
auch beim Menſchen der Zorn, diefe vorübergehende Ras 
ferei nach dem alten Sprichwort, eine anhaltende zumes 
ge brachte, find: nicht felten, fo daß hier alfo aus gleis 
cher Duelle Wuth und Manie hervorgeht; ja Ehabert 
(a. 0.8. S. 33) erzählt fogar einen Fall, wo bei einem 
ſehr cholerifchen Menſchen, nach einen heftigen Grimm, 
ein Zuftaud mie Waflerfcheu und einer der Wuth Ahnlis 
chen Tobſucht folgte, Wie Menfchen, die an Raferei 
leiden, dur ihren Biß wirken, darüber giebt es freilich 
noch feine Erfahrungen; daß aber ein heftiger Grimm, 
auch ohne Borhandenfeyn von entfhiebenem Irreſeyn, 
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beim Menfchen den Bi vergiften koͤnne, iſt aus mehre, 
sen Beobadtungen der Art befannt Cm. f. verſchiedene 
berfelben angeführt von Ruft a. a. DO. ©. 124). 

Und fo ftellen ſich uns denn von allen diefen Seiten 
unverkennbare Aebnlichfeiten der hier in Bergleihung 
gebrachten Erſcheinungen und urfadplichen Berhältnifie 
Dar, wozu ſich, falld ed erforberlih wäre, noch andere 
hinzufügen liefen, wie z. 3. dad Gemeinfame in. der 
arzneilihen Behandlung des Kollerd Em. ſ. Beith a. 
a. O. S. 481) under Melaucholie, ferner der Ruten der 
Aderläffe, ſowohl zu Anfang der Wuth der Hunde (nach ei⸗ 
nigen von Ebmondſt on im London medical Reposi- 
tory, 30.5, Junibeft, erzählten Erfahrungen) ald in der 
Tobſucht des Menfchen, beſonders aber auch ber gute Erfolg 
ſelbſt pſychiſcher Mittel zur Heilung der Stätigkeit Cm. f. 
Hoffbaner in feinen und NReil’s Beiträgen, Bd. 2, 
5.385). Wir koͤnnen nicht umhin, dieſe Achntichfeiten ale 
folche anzuerfennen; und fchwerlich duͤrften fie fich durch 
gleich zahlreiche und gleich bedeutende Abweichungen der im 
Borigen verglichenen Erfcheinungen wieder verdunkeln lafs 
fen. Wenigſtens if es mir bei dem Geſchaͤft, auch fols 
he Abweichungen aufzufuchen, nicht gelungen, deren 
beträchtliche ausfindig zu machen; einige, die anfangs ale 
ſolche erichienen, verloren, näher betrachtet, an Bedeutung, 
ober fie gingen wohl gar in Aehnlichkeiten über, wies. B. 
das feltenere Borfommen von pfpchifchen Krankheiten aus 
Geſchlechtsverhaͤltniſſen beim Menſchen, die Verſchieden⸗ 
heit der Krankheiten bei den verſchiedenen Thiergeſchlech⸗ 
tern ıc. Verſchiedenheiten, die den Grad jener Erſcheinun⸗ 
gen betreffen, find freilich da ; aber was dem Grade nach Ders 


” 
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ſchieden ift, iſt Darum noch nicht wefentlich verfchieben. So 


zeigt fih bei den Thieren derjenige Zuſtand, welcher, . 


feinen YAeufferungen nah, der Melancholie ded Menfchen 
au entfprechen ſcheint, nicht fo entwidelt, vielleicht auch 
nicht fo andauernd , wie die Melancholie des Menfchen 
ed thut; die Hauptäufferungen, bie für unſere Erkennt⸗ 

niß bei dem und durch Feine Sprache verftänblich wer⸗ 
denden Thiere einen ſolchen Zufland deſſelben bezeiche 
nen koͤnnen, ſind jedoch da; und wenn es auch ſeyn ſollte, 
daß eben die Melancholie, inſofern ſie offenbar die menſch⸗ 
lichere unter den Irreſeynsformen iſt, bei den Thieren 
nicht fo vollkommen, nicht fo entwickelt zu Stande kom⸗ 
men könnte, wie beim Menſchen, fo ergiebt ſich doch 
auch hieraus bins ein Gradunterſchied. Eine andere 

Verſchiedenheit der pfochifchen Krankheitsäufferungen bei 
den Thieren und bei dem Menfchen beſteht darin, baß 
bei jenen, mohl eben weil fie Thiere find, Die pſychiſche 
Aufgeregtheit weit häufiger von gewaltfamen tobfüchtis 
gen Handlungen begleitet iſt, als bei diefem, daß bei 
ihnen der manieartige Zuſtand faſt jedesmal in die 
volle Raferei, in Mania furibunda ausſchlaͤgt; aber 
auch dies ift doch blos ein Gradunterfchied, Und dass 
felbe dürfte auch für andere hier etwa in Vergleihung zu 
bringende Berhältniffe gelten, 

Haben wir nun die Aeuſſerungen, haben wir bie ur⸗ 
fachlichen Einflüffe bei jenen Krankheiten der Thiere und 
bei dem Irrefeyn des Menfchen bis auf Gradunterfchiede 
einander gleich gefunden, fo werten wir wohl von feldft 
au der Frage veranlaßt, ob diefe Gleichheit der Aufferen 
Verhaͤltniſſe bei jenen und bei diefem nicht auf die Gleiche 





— 17 — 


heit bes Innern bei beiden ſchlieſſen Taffe? Bir haben hier 
jeboch zuerf Die Borfrage zu erwägen: kann denn auch 
bei der anfcheinenden Berfchiebenheit der pſychiſchen Na⸗ 
tur des Menſchen unb des Thiers, das Innere, das We⸗ 
fen jener Zuftände bei beiden gleich feyn ? 

Bir laſſen hier alle Vermuthungen über die pfychis 
ſche Ratur der Thiere bei Seite; wir laffen Die Krage, 
welche Seelenvermögen den Tbieren zulommen und wels 
che nicht, ebenfalls auf ſich berufen (ohne deßhalb jedoch 
foldyen Behauptungen, wie jener obigen von Reil, die 
Thiere hätten feinen Berftand, beizupflichten); wir 
balten ung hier blos an dad Eine, daß dem Thiere als 
etwas ihm von Natur zufommendes dad Vermögen nicht : 
fehle, von feiner pſychiſchen Thätigkeit (Seite oder Rich» 
tung) aus in einem gewiflen Grade bie förperliche zu bes 
flimmen, wie umgekehrt auch jene durch biefe beftimmt 
werden fann. Zu Anerkennung eines ſolchen dem Thie⸗ 
re zufommenben Vermoͤgens, des Vermoͤgens ber Mills 
führ, wenn man diefen Ausdruck andere hier ypaflend 
findet, zwingt ung theild das Geſetz der Wechfelwirkung, 
welches für alles organifch mit einander Beftehende gilt, 
theils fpricht dasjenige, was und bie Beobadhtung Über 
ein ſolches Vermoͤgen der Thiere ergeben kann, für dafs 
felbe, umgekehrt aber fein einziger entfcheidender Erfah⸗ 
rungsgrund dagegen, wie denn auch fehon frühere Pſy⸗ 
Hologen in dem Arbitrium brutum den Thieren ein 
Vermögen: diefer Art zugeftanden haben, und wie felbfl« 
ber allgemeine Eprachgebrauch wenigftend von „willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen“ der Thiere redet, die aber ſchwer⸗ 
lich ohne willkuͤhrliche, wenn auch nur undeutliche Vor⸗ 





— 218 — 


ſtellungen ſeyn koͤnnen. Unter welchen anderweitigen 
Beſtimmungen jene pſychiſche Thaͤtigkeit der Thiere ſtehn 
möge, welche höhere oder niedere Beziehungen ihr eigen 
feyn mögen: für unfere Betrachtung guügt uns bier, 
taß fie einer ſolchen, die wit ihr verbundene körperliche 
Thaͤtigkeit innerhalb gewiſſen Gränzen beflimmenden 
Wirkſamkeit fähig fey. 

Denn es bebarf zu dem pſychiſchen Erkranken des 
Thiers eben nur der Möglichkeit, daß jene dem Thiere 
von Natur zufommende Willkuͤhr durch Krankheit über 
ben Grad ded normalen PVerbältnifles hinaus befchränft 
werde. Wie das pſychiſche Krankſeyn des Menfchen, 
‘fo weit die Entftehung dieſes Krankſeyns bisher in.gründs 
lichen und unbefangenen Unterfuchungen erfanut worden, 
allein aus der Befchränkung der Willführ durch Abwei⸗ 


chung bed pſychiſch⸗ fomatifchen Verhaͤltniſſes hervor⸗ 


geht, ſo wird, iſt jene Moͤglichkeit vorhanden, in derſelben 
auch die pſychiſche Krankheit des Thieres begruͤndet ſeyn 
koͤnnen. Wie ſich die pſychiſche Natur des Menſchen 
und die des Thiers auch ſonſt zu einander verhalten moͤ⸗ 
gen, in jener Einwirkung des Pſychiſchen auf das Koͤr⸗ 
perliche haben wir keinen Grund Menſch und Thier fuͤr we⸗ 
ſentlich von einander verſchieden zu halten. Der Grad von 
Beltimmbarteit des Körperlihen durch das Pfychifche mag 
bei beiden verſchieden ſeyn: das entfcheidet hier für unſe⸗ 
se.Uinterfuchung nicht. Auch die Abweichung beim Men⸗ 
fchen ift blos eine relative ; ed kommt alſo nur darauf an, 
daß gleichfalls beim Thiere die Sphäre feiner Will 
kuͤhr, die es in feinem gefunden Zuftande beſitzt, durch 
Krankheit beſchraͤnkter werden koͤnne. Go unters 


fiheiben wir inunferem eigenen pfochiichen Leben den ger 
wöhnlichen ruhigen, die Serle nur in einem leichten 
Spiele befhäftigenden Traum von dem regelwidrig aͤngſt⸗ 
lien, aufregenden; wir fühlen und in dieſem, vergleis 
chungsweiſe gegen jenen, gebunden, obgleih wir, im 
Berhältniß gegen unfer Wachen , in beiden gebunden find, 
nur iggiben nicht in gleihen Maaße. 
Thiere, bei denen die im Borigen betrachte, 
ten Zuftäude vorkommen, gehören gerade in die Klaffe 
derjenigen , und in diefer Klaffe kommen dergleichen Zus 
Rönde gerade wieder unter denjenigen am bäufigften vor, 
die der Menfch, nach feiner Art die Sache zu betrachten, in 
pſychiſcher Hinſicht fih am naͤchſten ftelt. Wie eng oder 
wie weit nun auch bei denjenigen Thiergeſchlechtern, bie 
wir fern von und abflehend erbliden, die Sphäre der 
Dillkuͤhr feyn möge; ed gnügt uns bier, Daß bei den 
und näheren hoͤchſt wahrfcheinlich eine vorhanden fey. 

- Die Beihräntung durch Krankheit wird hier flatt 
finden können , wie fie ed beim Menfchen kann. Das 
verftimmte Gehirn, dad verſtimmte Nervenſyſtem, das 
krankhaft reigbare Herz, der krankhaft reizbare Linters 
leib haben andere pſychiſche Beziehungen, ald die geſun⸗ 
den; und zufolge diefer veränderten pſychiſchen Bezie⸗ 
hungen muß fi dann die pſychiſche Thaͤtigkeit in regels 
wibriger Beihränfung Auffern. Die Art, wie diefe Bes 
fhränfung gefchieht, wird aud hier zwiefach ſeyn koͤn⸗ 
nen: bie verftimmte förperliche Thaͤtigkeit wird theild nicht 
mehr auf regelmäffige Weife Durch die pſychiſche angeregt; 
sheild veranlagt fie Dusch ihre regelwidrige Thaͤtigkeit res 
gelwidrige Anregungen in biefer. 
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Und bei diefer Möglichkeit eines gleichen Weſens für 
jene Thierfrankpeiten und für die pſychiſchen Krankheiten 
bes Menfchen, fo wie bei. der entfchiedenen, auf Gleichheit 
bed Weſens hindeutenden Aehnlichkeit beider in ihren 
Erfcheinungen , Vorbereitungen und Veranlaffungen 
ſcheint denn der Schluß begruͤndet, daß jene und dieſe 
Krankheiten ihrer Natur nach gleich ſeyen. N 

Es fol mit der in diefer Kolgerung aus enen 
wefentliden Gleichheit jener Thierkrankpeiten und des 
pſychiſchen Krankſeyns des Menfchen eine Gleichheit der 
pſychiſch⸗ſomatiſchen Störung ‚ welche den gebunden res 
gelwidrigen pſychiſchen Aeuſſerungen jener Krankheits⸗ 
zuſtaͤnde zum Grunde liegen muß, gemeint ſeyn. Nicht 
aber iſt es Abſicht, hier die Behauptung aufzuſtellen, 
jene Thierkrankheiten ſeyen durchaus, in allen Neben⸗ 
umſtaͤnden, Zuſammenſetzungen ıc., den pſychiſchen Krank⸗ 

„beiten des Menſchen gleich, 

Wir ſchlieſſen hier auf ein Gleichſeyn des urſpruͤngli⸗ 
chen Leidens beim Menſchen und beim Thiere. Bei⸗ 
de, Menſch und Thier, haben die Stoͤrung desjeni⸗ 
gen pſychiſch⸗fomatiſchen Verhaͤltniſſes, wodurch dad 
Vermoͤgen der Willkuͤhr bedingt wird, für die niede⸗ 
ren pſychiſchen Funktionen mit einander gemein; aber 
beim Menfchen dient diefed Vermögen der Einwirkung 
des Pſychiſchen auf dad Körperliche noch anderen , höher 
sen Funktionen wenigftens zu ihrer irdiſchen Aruſſerung, 

wenn auch vielleicht nicht zu ihrem von ſolchen Aeufferungen 
unabhängigen Beftehen. Und darum muß denn aus dem⸗ 
felben urfprünglichen Leiden, was beim Thiere nur eine pſy⸗ 
chiſche Regelwibrigkeit in jenen niederen Funktionen bes 






. 
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wirt, beim Menfchen ald eine Folge bdiefer urſpruͤug⸗ 
lichen Störung auch noch bie jener höheren Funktionen, 
ſofern diefe ſich irdiſch Auffern wollen, hervorgehn. 

Die Beſchraͤnkung der Willkuͤhr iſt ferner beim Thiere, 
wie beim Menſchen, eben nur eine Beſchraͤnkung, nicht 
eine Aufhebung. Böllige Aufhebung der Willkuͤhr würde 
allervinge den Tod herbeiführen muͤſſen, aber nicht min» 
der beim Menſchen, wie beim Thiere. Das Thier muß ins 
dep bei feiner geringeren pſychiſchen Entwidelung einem 
ſolchen Berluft näher feyn, und in der That ſcheint hier⸗ 
mit zuſammen zu treffen, daß von den im Vorigen 
betrachteten Thierkrankheiten der Tod eine haͤufigere 
Folge iſt, als von dem Irreſeyn des Menſchen, wobei 
wir indeß nicht auſſer Acht laſſen duͤrfen, welchen An⸗ 
theil bei den in der Wuth ſo wie in der Drehkrankheit 
ſterbenden Thieren die zuſammengeſetzte Natur des Uebels 
an dieſem Ausgange habe. 

Es ſoll endlich durch jenen Schluß feſtgeſetzt werden, 
daß das urſachliche Verhaͤltniß, welches bei dem pſychi⸗ 
ſchen Krankſeyn des Thieres zwiſchen dem Leiden des 
Koͤrperlichen und der pſychiſchen Stoͤrung ſtatt findet, 
von gleicher Art ſey, wie daß im Irreſeyn des Menfchen. 
Wir haben oben gefehen, daß auch bei einigen Formen 
der pfochifchen Thierkrankheiten zuerſt und vorzüglich Die 
pſychiſche Negelwidrigkeit bemerfbar werde, und wie 
viel verborgener find und doch die Vorftellungen und 
Gefühle der Thiere gegen bie ded Menſchen! Und hier 
nad) Fönnten wir denn auch für das pſychiſche Krank 
feyn der Thiere in dem zuerft wahrnehmbaren Leiden 
das urſpruͤngliche ſuchen, wenn anders died Verfahren 
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hier nicht eben ſo unbegruͤndet waͤre, wie daſſelbe es fuͤr 
die pſychiſche Krankheit des Menſchen iſt. Wer zwiſchen 
dem chroniſchen Irreſeyn (der Vesania) und dem fie⸗ 
berhaften (dem Delirium) einen weſentlichen Unterſchied 
zu ſinden meint, der koͤnnte freilich geneigt ſeyn, die 
Muth der Thiere, falls dieſe anders bereits in ihrem ers 
ften Zeitraum mit Fieber oder mit Entzündung verbuns 
den ift, darum für Bein wirkliches pſychiſches Krankſeyn 
zu halten, weil fie blas dem Delirium gleich fey; bei 
den fieberlofen Formen des Kollers wird fich indeß gegen 
die Behauptung, daß diefelben eine wirflihde Vesania 
ſeyen, aud ein Grund diefer Art nicht aufftellen laflen. 
Freilih geht und, wenn aud die Thiere pſychiſche 
Krankheiten haben, nun jener oben erwähnte Beweis 
„für, den abfoluten Unterſchied bed Seelenweſens bes 
Menfchen und der Thiere“ verloren; wir können ung 
indeß bei diefem Berluft Daburch beruhigen, daß er nicht 
von Bedeutung if. Anders wäre ed fhon, weun aus 
dem Borfommen von pinchifchen Krankheiten bei Thieren 
umgefehrtdie abfolute Gleichheit der Menſchen⸗ und Thiers 
feelen folgte. Dem ift indeß, wie man leicht fieht, nicht fo: 
dasjenige, das in feinem Einfluß auf die Förperlichen 
Verrichtungen befchräntt wird, braucht Caußer in diefer 
Beſchraͤnkung) darum nicht in feinen uͤbrigen Verhält 
niffen, nicht in feiner Natur überhaupt fich gleich zu 
feyn; und über biefe weitere Gleichheit oder Ungleichheit 
beider haben wir bier Feine Unterfuchung anzuftellen. 
Aber in welchem Wiederfpruche ift nun jene Folge 
rung, zu der ung bie vorhergehende Unterfuchung geführt 
bat, mit ter neulih zur Sprache gekommenen Lehre, 
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Die pſychiſche Krankheit entſtehe allein aus Suͤnde, nnd 
müffe daraus entiichen! Wir fönnen diefen Wiederfpruch 
hier auf fig beruhen laſſen, weil fih und bier nichts Fe⸗ 
ſtes, Begründeted, was einen wirklichen Wiederſpruch 
darbieten fönnte, fondern nur ein Scheingebild, nur eine 
auf Bermuthungen hinweifende Meinung entgegenitellt, 
welche, nah einem in der Aetiologie der Krankheiten 
ſchon oft dagemwefenen Verfahren, eine allerdings häufige 
Mityeranlaſſung des pfychifchen Erkrankens fhr deſſen eins 
ige Urfache audgiebt. Dem Thiere felbft, wie, nach der 
Korderung jener Lehre, jerem pſychiſch erkrankenden Mens 
ſchen, Verſchuldung dieſes Erkrankens, Sünde zur Laſt 
legen koͤnnen wir nur einmal nicht; indeß ſo wie, je⸗ 
ner Lehre zufolge und angeblich ihr auch unbeſchadet, dem 
Irreſeyn eines Menſchen auch die Suͤnde Anderer, ſeiner 
Aeltern, und wenn dieſer nicht, des geſammten Men⸗ 
ſchenvereins, in welchem er lebt, zum Grunde liegen 
kann, ſo gelaͤnge es auf dieſem Wege auch wohl noch, 
das Tollwerden der Hunde aus Sünde herzuleiten. „Wo⸗ 
zu’, fo können wir auch hier fragen, „bat der Menfch 
Verſtand ?“ Es follte „die Intelligenz der Staaten” für ein 
natürliches Verhältniß der Hunde forgen. ‚, Schuld bleibt 
Schuld, fey fie des Einzelnen oder ded Ganzen.” — Auf 
ſolche Art läßt fich freilich Alles, wenn auch anderntheile 
wieder Nichts bemweifen. 

Bil die Ableitung des Irreſeyns aus einem fittlichen 
Berhältniffe bei Den Thieren nicht paſſen, fo drehen wir 
vielleicht beffer die Sache um, nicht ohne anderweitig 
unterftügende Grunde die Annahme wahrfcheinficher fins 
dend, daß eben, weil das Irrefeyn beim Thiere aus kei⸗ 
ner ſolchen Quelle hervorgehn kann, ed auch beim Mens 
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ſchen nicht in einem Verhaͤltniß, was dem Menſchen «le 
Menſchen angehört, fondern in einem foldhen, was er 
mit den Thieren gemein hat, feine wefentliche Urfache 
babe. 


\ 
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Friedrich Schiller's akademiſche Streitfchrift 
uͤber den Zuſammenhang der thieriſchen Natur 
des Menfchen mit feiner geiſtigen, mitgetheilt 

von Herrn Dr. M. Romberg, ausübendem 
Arzte in Berlin. 


Vorwort. 


E⸗ duͤrfte manchem auffallend ſeyn, daß ich in unſerm 
Jahrzehend eine Schrift von neuem abdrucken laſſe, 
welche erſt vor vierzig Jahren erſchienen iſt; man koͤnnte 
mir ſelbſt den Vorwurf machen, daß ich verjaͤhrte Theo⸗ 
rieen und Hypotheſen, welche durch eine aufgehellte Philo⸗ 
ſophie und Pſychologie geſtuͤrzt worden ſind, wieder ein⸗ 
zufuͤhren daͤchte: allein deſſenungeachtet, glaube ich, wer⸗ 
den die meiſten Leſer dieſer Zeitſchrift es mir Dank wiſſen, 
ſie mit einer Abhandlung bekannt gemacht zu haben, fuͤr 
die ſchon der Name ihres Verfaſſers und die große Selten⸗ 
heit derſelben, da ſie weder in die bisher erſchienenen 
Sammlungen von Schiller’s Werken aufgenommen, 
noch im Buchhandel zu erhalten iſt, als ein heiliges und 
werthes Denkmal bürgt. 
Nafſe's Zeitſchr. 1820, 2. 45 
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Friedrich Schiller, deſſen Vater fruͤher ats 
Wundarzt bei einem bairiſchen Regimente gedient hatte, 
widmete ſich im ſechszehnten Jahre, nachdem er den Plan 
die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren aufgegeben, dem Stu⸗ 
- dium der Arzneikunde. Seine erſte in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte Schrift: Philöfophie der Phyfiologie, ift nichf 
im Drud erfgienen. Im Jahre 1780, im ein und zwan⸗ 
zigſten feines Alters, vertheidigte er während ver öffent; 
lichen afademifchen Prüfung bie Abhandlung, welche bier 
‚ben Lefern 'vor Augen liegt. Bald darauf erhielt er den’ 
Doftorgrad, und wurde als Arzt'bei einem wuͤrtemberg⸗ 
ſchen Regimente angeftellt, wo erfih, um mich der Worte 
des geehrten Herrn Staatsraths Körner, eines vertraus 
ten Freunbes des Verewigten, zu bedienen, burch Geift 
und Kühnheit, aber nicht im gleichen Grabe burg Gluͤck 
ausgezeichnet hat. — Nicht aus Neigung, fondern in Hoffs 
nung eines fünftigen fiheren Erwerbes trieb Schiller 
die Arztlihe Praxis; Liebe zur Medizin fehlte Dem mit 

Dichtergeift fo reichlih ausgeftatteten, Juͤngling. Er 
ſelbſt druͤckt fich hierüber in einem Briefe an den Frei⸗ 
herrn Heribert v. Dalberg folgendermaaßen aus: 
„Ich würde die Unwahrheit reden, wenn ich meine 
„immer wachſende Neigung zum Drama verlaͤugnete, 
die einen großen Theil meiner Gluͤckſeeligkeit auf dieſer 
„Welt ausmachen ſoll, und doch habe ich vor Verfluß 
„eines halben Jahres wenig Hoffnung, ſie befriedigen zu 





„koͤnnen. Meine gegenwärtige Lage noͤthiget mich den 


„Gradum eines Doktors der Medizin in der hieſigen 
„Karlöuniverfität anzunehmen, und zu dieſem Ende 
„muß ich eine mediziniſche Diſſertation ſchreiben, und in 


\ 
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„das Gebiet meiner Handwerkswiſſenſchaft noch einmal- 
„zurüdftreifen. Freilich werde ich von dem milden 
„Himmelsſtrich des Pindus einen vertrießlichen Sprung 
„in den Norden einer trodenen terminologifhen Kunft 
„machen müffen; allein, was feyn muß, zieht nicht erft 
„die Laune und die Lieblingsneigung zu Rath. Vielleicht 
„umarme ich dann meine Mufe um fo feuriger, je länger 
„ich von ihr gefehieden war; vielleicht finde ich dann. im 
„Schooß der ſchoͤnen Kunft eine ſuͤße Intemnifation für 
„den fakultiſtiſchen Schweiß.” — Wie und- unter wels 
chen Berhäftniffen fpäterhin Schiller bie Arztlide 
Laufbahn verlafien babe, ift hinreichend befannt. 

Aufler dem pPſychologiſchen Intereffe, welches ung 
Diefe Abhantiung gewährt, iſt fie auch fhr die Gefchichte 
der geifligen Ertwidelung und Bildung des unfterblichen 
Dichters ein hoͤchſt wichtiger und- erfrenlicher Beitrag, 
and ſchließt ſich in diefer Hinficht dem Ink vorigen Jahre 
erfchienenen Briefmechfel Schiller's mit dem Freiherrn 
von Dalberg (M. f. Friebr. Schiller?s Briefe 
an ben Freiherrn Heribert v. Dalberg, in den Jah⸗ 
sen 1781-85. Karlöruhe und Baden 1819.) paflend an. 


’ 


Dr. M. Romberg. 








Berfud 


über den 


Zuſammenhang der thieriſchen Natur 
des Menſchen 
mit feiner geifigen. 


Eine Abhandlung, welche in hoͤchſter Gegenwart Sr. Her. 
zoglichen Durchlaucht, während ben öffentlichen akademi⸗ 
fhen Prüfungen vertheibigen wird Joh. Chriſtoph 
Griedrih Schiller, Kandidat bee Mebisin in ber 
Herzoglihen ‚Militair « Alademie. . Stuttgart, gebrudt 
bei Chr. Friedr. Cotta, Hof und Kanzlei« Bude ‘ 
druder. ., 

Natas homo est — sive hunc divino semine fecit 
Ille gpifex serum, mundi melioris origb; 
Sive ‚rocens gellus retinebut semina coeli; 
Pronague cam spectent animalia caetera terram, 
Os homini sablime dedit, coslumque videre 
‚ Jussit, et erectos ad sidera zollere vultus. 
Ovid. Metamorph, Lib. II. 


Durchlanchtigſter Herzog! 
Gnaͤdigſter Herzog und Herr! 
Sch febe heute mit ausnehmendem Vergnügen ben 
Wunſch erfüllet, Ew. Herzogliden Durchlaucht für die 
höchfte Gnade und mehr als vaͤterliche Führung, die ich 
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ſchon acht Jahte in diefer ruhmvollen Stiftung zu genies 
ßen das Gluͤck habe, oͤffentlich auf das kindlichſte danken 
zu dürfen. Die weiſeſten und vpstrefflichten Anſtalten, 
welche Höchftdiefelbe zur Aufflärung unferes Verſtandes, 
nnd zur Verfeinerung unferer Empfindungen getroffen 
haben; die würdigen und einfichtövollen Lehrer, weiche 
Hoͤchſtdieſelbe mit Dem durchdringenden Auge eined Mens 
fehenfennerd aus der gemeinen Klaffe der Gelehrten 
berausgeforfcht, und zu den glädlichen Werkzeugen bed 
großen unfterblihen Bildungsypland angeordnet haben; 
ber unvergeßliche muͤndliche Unterricht eines Fuͤrſten, 
der Seine Größe darein fegt, ein Lehrer unter Seinen 
Schuͤlern — ein Bater unter Seinen Söhnen zu wan⸗ 
dein; — ber Zufammenfluß aller biefer glädlichen Füguns 
gen, in denen ich ‚die Wege einer hoͤhern Vorficht bes 
wundre, haben den Grund zu dem Gluͤcke meines gans 
gen Lebens gelegt, und nur dann wird ed mir fehlen, 
wenn meine eigene Beflrebungen fih mit den AUbfichten 
des beiten Fürften durchkreutzen. 

Höchftdiefelde haben mit eben dem tiefen Blid, mit 
dem Sie die Seele aller ihrer Zöglinge Durchfchauen, auch 
mich gepruͤft, und einiges in mir zu bemerken geglaubt, 
das mich vielleicht fähig machte, meinem Vaterland 
dereinft ald Arzt zu dienen. Ich freue mich Diefer Bes 
flimmung, und werde um fo mehr alle Nerven meines 
Geiſtes anftrengen, fie zu erreihen, da Ew. Herzogs 
liche Durchlaucht mir die günftigften Ausfichten Dazu 
eröffnet haben. 

Ein Arzt, deffen Horizont fi einzig und allein um 
die hiſtoriſche Keuntuiß der Mafchine dreht, der die 


S 
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, gröbern Räder des ſeelenvollſten Uhrwerks nur termind⸗ 
logiſch und srtlich weiß, kaun vielleicht vor dem Krans 
kenbette Wunder thun, und vom Pöbel vergöttert wer⸗ 
‚den; — aber Ew. Herzogliche Durchlaucht haben die hip» 
pokratiſche Kunft aus der engen Sphäre einer merhanifchen 
Brodwiffenfipaft in den höheren Rang einer philofophie 
fhen Lehre erhoben. Philoſophie und Arzneiwiſſenſchaft 
fiehen unter fich in der vollfommenften Harmonie: dieſe 
Nleihet jener von ihrem Reichthum und Licht, jene theilt 
diefer ihr Intereſſe, ihre Würde, ihre Reize mit. ch 
babe mich dieſes Jahr mit beiden befannter zu machen . 
gefucht; diefe wenigen Blätter feyen die Rechtfertigung 
meines Unternehmens; fie fepen dem Stifter meined 
Gluͤcks geheiligt. Aber die Nachſicht des Vaters befchirge 
diefen ſchwachen Verſuch vor den gerechten Forderungen 
des Fuͤrſten. 

Tief durchdrungen von dem innigſten Dankgefuͤhl für‘ 
die gnädigfte Sorgfalt, womit Höchftdiefelbe mich ſtets 
vollkommener zu machen ſtreben, — hoch erhoben von 
‚Eifer , diefe Gnade verdienen zu lernen, erfterbe ich 


Ew. vertoglichen Durchlaucht 
Stuttgard, 
den 30. Nov. 1780. 


unterthänigft s gehorfamfter 
Koh. Chriſt. Friedr. Schiller, 


Eleve, 
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Friedrich Schiller's alabemifhe Streitichrift 
über den Jufammenhang der thierifchen Natur 
des Menfchen mit feiner geiftigen, mitgetheilt 
von Herrn Dr. M. Romberg, ausübendem 
Arzte in Berlin, 


Borwort. 


&; dürfte manchem auffallend ſeyn, daß fch.in unferm 
Jahrzehend eine Schrift von neuem abdruden laffe, 
welche erft vor vierzig Jahren erſchienen iſt; man könnte 
mir felbft den Vorwurf machen, daß ich verjährte Theo⸗ 
‚rieen und Hypotheſen, welche durch eine aufgehellte Philos 
ſophie und Pſychologie geftärzt worben find, wieder ein⸗ 
zuführen daͤchte: allein deſſenungeachtet, glanbe ich, were 
den die meiſten Lefer dieſer Zeitfchrift es mir Dank wiſſen, 
fie mıt einer Abhandlung befannt gemacht zu haben, für 
die fhon der Name ihres Verfaſſers und die große Selten, 
Seit derfelben, da fie weder in bie bisher erfchienenen 
Sammlungen von Schiller?’s Werken aufgenommen, 
noch im Buchhandel zu erhalten It, als ein heiliges und 
werthes Denkmal bärgt. 
Rafie’s Zeitſchr. 1890. 2, 45 
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Friedrich Schiller, deſſen Vater früher ats 
Wundarzt bei einem bairiſchen Regimente gedient hatte, 
widmete ſich im ſechszehnten Jahre, nachdem er den Plan 
bie Rechtswiſſenſchaft zu findiren aufgegeben, dem Stu⸗ 
dium der Arzneikunde. Seine erite in lateinifcher Sprache 
abgefaßte Schrift: Philoſophie der Ppyfiologie, ift nichf 
im Drud erfienen. Im Jahre 1780, im ein und zwans 
sigften feines Alters, vertheidigte er während ter öffent; 
lien afademifchen Prüfung bie Abhandlung, welche bier 
‚den Lefern vor Augen liegt. Bald barauf erhielt er dem’ 
Doftorgrad, und wurde ald Arzt'bei einem würtembergs 
fhen Regimente angeftellt, wo er fi, um mich der Worte 
des geehrten Herrn Staatsraths Körner, eines vertraus 
ten Freundes des Verewigten, zu bedienen, Durch Geift 
und Kühnheit, aber nicht im gleichen Grade burg Gluͤck 
ausgezeichnet hat. — Nicht aus Neigung, fondern in Hoff- 
nung eines fünftigen fiheren Erwerbes -trieb Echiller 
die aͤrztliche Praxis; Liebe zur Medizig fehlte Dem mit 
Dicgtergeift fo reichlich ausgeſtatteten Jängling, Er 
ſelbſt drüct fid hierüber in einem Briefe an den Freis 
herren Heribert v. Dalberg folgendermaaßen aus: 
„Ich würde die Unwahrheit reden, wenn ich meine 
„immer wachfende Reigung zum Drama verläugnete, 
„die einen großen Theil meiner Gtädfeeligfeit auf diefer 
„Welt ausmachen foll, und do habe ich vor Verfluß 
„eines halben Jahres wenig Hoffnung, fig befriehigen zu 
„koͤnnen. Meine gegenwärtige Lage noͤthiget mich den - 
„Gradum eined Doftors der Medizin in der hiefigen 
„Karlsuniverfität anzunehmen, ‚und zu dieſem Ende 
„muß ich eine medizinifche Differtation ſchreiben, und in 
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„das Gebiet meiner Handwerkswiſſenſchaft noch einmal 


„zuruͤckſtreifen. Freilich werde ich von dem milden 
„Himmelsſtrich des Pindus einen verdrießlichen Sprung 
„in den Norden einer trockenen terminologiſchen Kunſt 
„machen muͤſſen; allein, was ſeyn muß, zieht nicht erſt 
„die Laune und die Lieblingsneigung zu Rath. Vielleicht 
„umarme ich dann meine Muſe um ſo feuriger, je laͤnger 
„ich von ihr geſchieden war; vielleicht finde ich dann. (m 
„Schooß der ſchoͤnen Kunft eine füge Intemnifation für 
„den fakultiftifchen Schweiß.” — Wie und- unter wels 


hen Verhaͤltniſſen fpäterhin Schiller bie Arztlice 


Laufbahn verlaffen babe, ift hinreichend bekannt. 

Auffer dem pſychologiſchen Intereffe, welches ung 
diefe Abhaudlung gewährt, tft fie auch fhr die Befchichte 
der geiftigen Entwickelung und Bildung des unfterblichen 
Dichters ein hoͤchſt wichtiger und erfrenlicher Beitrag, 
and fchließt fich in diefer Hinficht dem ik vorigen Jahre 
erfchienenen Briefwechſel Schiller?’8 mit dem Freiherrn 


von Dalberg IM. f. Friedr. Sıiller’s Briefe. 


an den Freiberen Heribert vo. Dalberg., in ben Jah⸗ 
ven 1781-85. Karlöruhe und Baden 1819.) paflend an. 


Dr. M. Romberg. 
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Verſuch 


über den 
Zuſammenhang der thieriſchen Natur 
des M en (hen 
mit feiner geifigen. 


Eine Abhandlung, welche in hoͤchſter Gegenwart Sr. Here 
zoglihen Durchlaucht, während ben öffentlichen akademi⸗ 
fhen Prüfaigen vertheibigen wird Joh. CEhriſtoph 
Griedrih Sihiller, Kandibat bee Mebisin in ber 
Hergoglihen Militair « Alabemie. Stuttgart‘, gebrudt 
bei Chr. Siebe. Cotta, Hof» und Kanzlei Bude 
bruder, . ..,. 

‚ı rgT 
Natos homd est — sive hunc divino semine fecit 

Jlle gpifex ' rerum, mundi melioris origb; 

Sive recens fellus r retinebut semina coeli; 

Pronaque cam spectent animalia caeteza terram, 

Os homini sablime dedit, corlumque videre 


Jussit, et erectos ad sidera zollere vultus. 
Ovid. Metamorph, Lib. II. 





Durchlauchtigſter Herzog! 
Gnädigfter Herzog und Herr! 
Sch fehe heute mit ausnehmendem Bergnügen ben 
Munfch erfüllet, Ew. Hergoglihen Durchlaucht für die 
höchfte Gnade und mehr als vaͤterliche Führung, bie ih 
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ſchon acht Sabre ir diefer ruhnwollen Stiftung zu genie⸗ 
pen das Gluͤck habe, Öffentlih auf das kindlichſte danken 
zu Dürfen. Die weiſeſten und vpstrefflichken Anftalten, 
welche Höchftdiefelbe zur Aufklärung unferes Verſtandes, 
and zur Verfeinerung unferer Empfindungen getroffen 
haben; bie würdigen und einfichtövollen Lehrer, welche 
Hoͤchſtdieſelbe mit dem durchdringenden Auge eined Mens 
fhenfennerd aus der gemeinen Klaffe der Gelchrten 
herausgeforſcht, und zu den glädlichen Werkzeugen bed 
großen unſterblichen Bildungspland angeordnet haben; 
Der unvergeßliche muͤndliche linterricht eines Fuͤrſten, 
der Seine Größe barein fest, ein Lehrer unter Geinen 
Schülern — ein Vater unter Seinen Söhnen zu wan⸗ 
dein; — der Zufammenfluß aller Diefer glädlichen Füguns 
gen, in denen ich die Wege einer hoͤhern Vorſicht bes 
wunbdre, haben den Grund zu dem Glüde meines gan⸗ 
gen Lebens gelegt, und nur dann wird ed mir fehlen, 
wenn meine eigene Beltrebungen ſich mit den Abfichten 
des beten Fürften durchkreutzen. 

Höchftdiefelbe haben mit eben dem tiefen Blick, mit 
dem Sie die Seele aller ihrer Zöglinge durchfchauen, aud 
mich gepruͤft, und einiges in mir zu bemerken geglaubt, 
das mid vielleicht fähig machte, meinem Vaterland 
dereinft ald Arzt zu dienen. Ich freue mich diefer Bes 
flimmung, und werde um fo mehr alle Nerven meines 
Geiſtes anftrengen, fie zu erreihen, da Ew. Herzogs 
liche Durchlaucht mir die günftigften Augfichten bazu 
eröffnet haben. 

Ein Arzt, deflen Horizont fi einzig und allein um 
die hiſtoriſche Keuntuiß der Mafchine dreht, der die 


= 
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‚ gröbern Räder des ſeelenvollſten Uhrwerks nur terminos 
logiſch und drtlich weiß, kaun vielleicht vor dem Krans 
fenbette Wunder thun, und vom Poͤbel vergöttert wer⸗ 
den; — aber Em. Herzoglüche Durchlaucht haben die hip⸗ 
pokratiſche Kunft aus der engen Sphäre einer mechanifchen 
Brodwiſſenſchaft in ven höheren Rang einer philofophie 
fhen Lehre erhoben. Philofophie und Arzneiwiſſenſchaft 
Reden unter ſich in der vollflommenften Harmonie: dieſe 
‘ Teiher jener von ihrem Reichthum und Licht, jene theilt 
diefer ihr Interefle, ihre Würde, ihre Reize mit. Ich 
babe mich diefes Jahr mit beiden befannter zu machen . 
geſucht; diefe wenigen Blätter feyen die Rechtfertigung 
meines Unternehmens: fie feyen dem Stifter meined 
Gluͤcks geheiligt. Aber die Nachſicht des Vaters beſchuͤtze 
dieſen ſchwachen Verſuch vor den gerechten Forderungen 
des Fuͤrſten. 


Tief durchdrungen von dem innigſten Dankgefuͤhl für‘ 
die gnaͤdigſte Sorgfalt, womit Hoͤchſtdieſelbe mich ſtets 
vollkommener zu machen'ſtreben, — hoch erhoben von 
Eifer, dieſe Gnade verdienen zu lernen, erſterbe ich 
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Ueber den. Zuſammenhang der wieriſchen Natur 


des Menſchen mit ſeiner geiſtigen. 





$.1. 


‚Cinleitung. 


Schon mehrere Philoſophen haben behauptet, dB 


der Körper gleichfam der Kerker des Geiftes ſey, daß n 
ſolchen allzufehr an das Irdiſche befte, und feinen fogs 


nannten Klug. zur Vollkommenheit hemme. Wieberm 
iſt von manchem Philofophen mehr ober weniger beftinmt 


bie Meinung gefagt worden, dag Wiffenfhaft und Lus 
gend nicht fowohl Zwed, ald Mittel zur Gtudfeligeit 


feyen , daß fich alle Vollkommenheit des Menſchen in der 


Verbefierung feined Körpers verſammle. 

Mich daͤucht, es ift dies von beiden Theilen gleicheins 
feitig gefagt. Letzteres Syſtem wird beinahe völligaus 
unſern Moralen und Philofophieen verwiefen feyn , und 





it, ſcheint ed mir, nicht jelten wit allıu fanatiſchem 
Eifer verwiehen worden, — ed if gewiß der Wahrheit 
nichts fo gefährlich, als wenn einfeitige Meinungen eins 
feitige Biterleger finden; — — Tas erfiere iR wohl 
im Ganzen am mehrflen gebuldet worten, indem es 
am fähigften it, das Herz zur Tugend zu erwärmen, 
und feinen Werth au wahrhaftig großen Seelen fehon 
geredhtfertiget hat. Ber bewundert nicht den Starkſinn 
eined Kato, bie hohe Tugend eined Brutud und Aus 
reis, der Gleichmuth eined Epiktets und Seueka ? — 
Aber defjen ungeachtet ift ed doch nixhtd mehr als eine 
ſchoͤne Berirrung bed Berfiandes, ein wirkliches Extre⸗ 
mum, das den einen Theil bed Menfchen allzu enthus 
fiaftifh Herabwärdigt, und ums in den Rang ibealifcher 
Weſen erheben will, ohne und zugleich unferer Menſch⸗ 
lichkeit zu entladen; ein Syftem, das allem, was wir 
von der Evolution ded einzelnen Menfchen und bed ger 
fammten Geſchlechts -Hiftorifch wiffen und philoſophiſch 
erklären koͤnnen, ſchnurgerade zuwider läuft, und ſich 
durchaus nicht mit der Eingefchräntheit der menfchlichen 
Seele verträgt. Es ift demnach hier, wie überall, am 
rathſamſten, das Gleichgewicht zwifchen beiden Lehrmei⸗ 
sungen zu halten, um die Mittellinie der Wahrheit deſto 
gewiſſer zu treffen. Da’ aber gemöhnlicder Weiſe mehr 
darin gefehlt worden iſt, daß man zu viel auf die eigene 
Rechnung der Geiſteskraft, in fo fern fie auffer Abhaͤn⸗ 
gigfeit von dem Körper gedacht wird, mit Hintanfehung 
dieſes letztern geſchrieben hat, fo wird fich gegenmwärtiger 
Verſuch mehr damit beſchaͤftigen, den merkwuͤrdigen Beis 
trag des Körpers zu den Aktionen der Seele, ben großen 
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und reellen Einfluß des thieriſchen Empfindungsſyſtemes 
auf das Geiſtige in ein helleres Licht zu ſetzen. Aber da⸗ 
rum iſt Dad noch gar nicht Die Philoſophie des Epikurus, 
ſo wenig es Stoizismus iſt, die Tugend fuͤr das hoͤchſte 
Gut zu halten. 
u % 

Ehe wir die höperen moralifhen Zwede, bie mit 
Beihuͤlfe der thierifchen- Natur erreicht werden , zu erfors 
ſchen ſuchen, muͤſſen wir zuerft ihre phyſiſche Nothwen⸗ 
digkeit feſtſetzen, und in einigen Grundbegriffen einig 
werden. Darum der erſte Geſichtspunkt, aus welchem 
wir den Zuſammenhang der beiden Raturen betrachten. 


Ppyſiſcher Zaſammenhang— 


Tpieriſqh Natur befeſtiget die Thatigkeit 
„des Geiftee. 





J . $.: 2 


Diganiemus der Seelenwirfungen — der Ernahruns 7 
der Zeugung. u 


ale Anftaiten,. die wir in ber ſutlichen Welt zur 
——* des Menſchen gewahrnehmen, ſcheinen 
ch zuletzt in Dem Elementarſatz zu vereinigen: Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen liegt in ber Uebung feiner Kräfte 
durch Betrachtung des Weltplans; und da zwiſchen dem 
Mande,der Kraft, und dem Zweck, anf den fie wirket, 
Big genaueſte Harmonie. ſeyn muß, fo wird Bolllommens 
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heit in der hoͤchſtmoͤglichſten Thaͤtigleit feiner Kräfte, 

und ihrer wechfelfeitigen Unterorbuung beftehen, Aber 

die Thaͤtigkeit der menfchliden Seele iſt — aus einer 

Nothwendigkeit, die ich noch nicht erkenne, und auf eine: 
Art, die ich noch nicht begreife — an die. Thaͤtigkeit der 

Materie gebunden. Die Veränderungen in der. Körpers 

welt müflen durch eine. eigene Klaſſe mittlerer. orgamis 

ſcher Kräfte, die Sinne modiſizirt, und.fo zu ſagen, 

verfeinert werten, he. fie vermögen "find in mir eine 

Vorſtellung zu erweden, fo müfen wiederum andere. 
prganifche Kräfte, die Mafchinescher willkuͤhrlichen Ber 

wegung, zwiſchen Seele und Welt tusten, um die Dep 

öuderung ber erſteren auf. die letztere fortgupflanzen ; ſd 

wmuͤſſen endlich felbien die Operationen des Deniens und 

Empfindend gewifien Bewegungen des. innern Seufos 

signd lorredpondiren. Alles dieſes macht Den Organis⸗ 

mus der Seelenwirkungen aus, 

Aber die Materie ifi ein Raub des ewigen Wechſels, 
und reibt fich ſelbſt auf, fo wie fie wirket; unter der Ber 
weguug wird daß Element aus feinen Fugen getrieben, 
verjagt und verloren. Weil nun im Gegentheil dad eins 
“ Sache Weſen, vie Seele, Dauer und Beſtandtheit in ſich 
felber Hat, und in:ihrem Weſen weder gewinnet, noch 
verlieret,, fo fann die Materie nicht gleichen Schritt mit 
zer. Geiftesthätigkeit halten, und bald würde alfo der 
Organismus des geiftigen Lebend, mit ihm alle Wirk 
ſamkeit der Seele, dahin ſeyn. Dies nun zu verhüten, 
mußte ein neues Syſtem organifcher Kräfte zu dem erften 
gleihfam angereihet werden, das feine Konfumtionen 
erſetzt, und feinen finfenden Flor durch eine ftetig aneins 
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ander haͤngende Kette neuer Schoͤpfungen erhält. Dies 
ift der Organismus der Ernährung. 

Roh mehr. Nach einem kurzen Zeitranme von Wir⸗ 
fung, nach dem anfgehobenen Gleichgewicht zwiſchen 
Beriuf und Erneuerung tritt der Menſch von der Bühne 
des Lebens, und das Geſetz der Sterblichkeit entvoͤlkert 
bie Erde. Auch hat Die Anzahl empfinbender Weien, bie 
die ewige Liebe und Weisheit in ein. gluͤckliches Dafenn 
wollte gerufen haben, nicht Raum genug in den engen 
Graͤnzen dieſer Welt zumal zu eriftiren, und das Leben 
diefer Generation fchliaßt das Leben einer andern and, 
Darum ward ed nothwendig, daß neue Menfchen'an die 

Stelle der weggefhiebenen alten treten, und das Leben 
Durch umunterbrochene Succeffionen erhalten werbe. 
Aber gefhaffen wird nichts mehr, und was num 
Neues wird, wird ed nur durch Entwidelung Die 
Entwidelung des Menfhen mußte durch Menſchen ges 
fhehen, wenn fie mit der Konfumtion in Berbaltniß 
fiehen, wenn der Menſch zum Menfchen gebildet werben 

ſollte. Aus dieſem Grund wurde ein neues Syſtem or⸗ 
ganiſcher Kraͤfte den zwei vorhergehenden zugeordnet, 
das die Belebung und Entwickelung des Menſchenkeimes 
zur Abſicht hatte. Dies iſt der Organismus der Zeus 
gung. Diefe-drei Organismi, in ben genaueften Lokal⸗ 
und Realzufammenpang gebracht, bilden ben menfchlichen 
Körper. | 
5. 4. 


Der Körper. 
Die organiſchen Kraͤfte des menſchlichen Koͤrpers 
theilen ſich von ſelbſt in zwei Hauptklaſſen, die erſte 





d 
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enthaͤlt diejenige, die wir nach keinen bekannten Geſetzen 
und Phaͤnomenen der phyſiſchen Welt begreifen koͤnnen, 

und dahin gehoͤren die Empfindlichkeit der Nerven und 
die Reizbarkeit des Muskels. Da es bisher unmöglich 
war, in die Oekonomie des Unſichtbaren einzudringen, 
ſo hat man die unbekaunnte Mechanik durch die bekannte 
zu erklaͤren geſucht, und den Nerven als einen Kanal 
betrachtet, ber ein aͤuſſerſt feines, fluͤchtiges und wirk⸗ 
ſames Fluidum fuͤhret, das an Geſchwindigkeit und Fein, 
heit Aether und elektriſche Materie uͤbertreffen ſoll, und 
hat dieſes als das Principium der Empfindlichkeit und 
Beweglichkeit augeſehen, und ihm Daher den Namen ber 
Lebendgeifter gegeben. So bat man ferner bie Reitzbar⸗ 
Beit der Mustelfafer in einen gewiſſen Rifum gefegt, ſich 
auf Veranlaflung eines fremden Reizes zu verkürzen, 
und-beide Endpunkte näher zu bringen... Diefe zweierlei 
Principien machen den ſpeeifiken Charakter des thieriſchen 
Organismus. 

Die zweite Klaſſe begreift diejenige, die wir den all⸗ 
gemeinen bekannten Geſetzen der Phyſik unterordnen 
koͤnnen. Hieher rechne ich die Mechanik der Bewegung, 
nud die Chemie des menſchlichen Körpers, worans das 
vegetabiliſche Leben erwaͤchſt. Vegetation alſo und thie⸗ 
riſche Mechanik auf das genaueſte vermiſcht, bilden 
eigentlich Dad phyſiſche Leben des menſchlichen Körpers. 


.. 4. 
Thireriſches Leben 


Noch iſt das nicht alles. Da der Verluſt mehr oder 
weniger in der Willkuͤhr des Geiſtes liegt, ſo mußte es 
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much nothwendig ter Erfag feyn. : Ferner, da der Koͤr⸗ 
per allen Folgen Dex Zufammenfegung unterworfen, und 
im Kreis der um ihn wirfenden Diuge unzähligen feind⸗ 
Eihen Wirkungen blos geſtellt it, fo mußte es in der Ge⸗ 
walt der Seele ſtehen, ihn wider den ſchaͤdlichen Einfluß 
dieſer letzteren zu beſchuͤtzen, und ihn mit der phyſiſchen 
Welt in diejenige Verhaͤltniſſe zu bringen, die feiner. Fort⸗ 
dauer am zuträglichiten find; fie mußte Daher von dem 
gegenwärtigen fchlimmen oder guten Zuftaud ihrer Dr 
gane unterrichtet werben, fie mußte aus feinem ſchlim⸗ 
men Zuftand Mißvergnägen, aus feinem Wohlſtand Ver⸗ 
gnuͤgen ſchoͤpfen, um ihn emtmweber zu:nerlängern ober 
gu entfernen, zu fuchen oder zu fliehen. "Hier alfo wird 
ſchon der Organismus an das Empfindungsufrmögen 
gleihfam angeftrüpft, und die Seele in des Antereffe 
ihres Körpers gezogen. Jetzt iſt ed etwas mehr ald Bes 
getation,, etwas mehr als tobter Model und Nerven⸗ 
und Musfelmechanif, jeßt ift es thierifche& Leben a). 


a) Aber aud etwas mehr als thieriſches Leben des Thiers. 
Das Thier Ichr, um das thieriſche Leben angenehm ga em⸗ 
pfinden. Es empfindet angenehm um das —— 
zu erhalten. Alſo es lebt jezt, um morgen wieder zu 
leben. Es iſt jetzt glücklich, um morgen glücklich zu ſeyn. | 
Über ein einfaches, cin unficheres Glück, das die Perios 
den des Organismus nachmacht, das dein Zufall, dent blins 
den Ohngefähr Preiß gegeben ift, weil es nur allein in 
der Empfindung beruht. Der Menfch Icht auch das thies 
rifche Leben, ns einpfindet feine Bergnügungen und leis _ 
det feine Schmerzen. Aber warum? Er empfindet, und 
feider,’ daß er fein rhierifches Leben erhalte, Er erhält 
fein thieriſches Leben, um cin geiſtiges känger leben ju 


} 
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Der Flor des thieriſchen Lebens iſt, wie wir wiſſen, 
für den Flor der Seelenwirkungen aͤuſſerſt wichtig, und 
darf ohne die Totalaufhebung dieſer letztern niemals 
aufgehoben werden. Er muß alſo einen feſten Grund 
haben, der ihm nicht fo leicht ſchwanke, das heißt, bie 
Seele muß durch eine unwiderſtehliche Macht zu den 
Handlungen des phyſiſchen Lebens beſtimmt werden 
Konnten alſo wohl die Empfindungen des thieriſchen 
Wohl⸗ oder Uebelſtands geiſtige Empfindungen ſeyn, 
und durch das Denken erzeugt werden! Wie oft würde 
fie das überwaltende Licht ter Leidenfchaften verdunkeln, 
wie oft Träghrit oder Dummheit begraben, wie Oft Ge 
fchäftigfeit und Zerftreuung. aberfeben! Ferner, würde 
nicht von bem Thiermenfchen die vollkommenſte Kennt⸗ 
niß feiner Defouomie gefodert, müßte das Kind nicht 
in demjenigen Meiſter ſeyn, in dem unfere Harvey, 
Boerhaave und Haller nah einer funfzigiährigen 
Unterſuchung och. Anfänger geblieben find? — Die 
Seele konnte alſo fchlehterdings feine Idee von dem 
Zuftand haben, den fie verändern ſoll. Wie wird fie ihm 
erfahren, ,.wie mird fie in Thärigfeit fommen ? 


g. 5. 
Thierifhe Empfindungen. 
Noch kennen wir keine andere Empfipdungen ale fols 


che, die aus einer vorgängigen Operation bes Verftandes 


können. Hier ift alfo Mittel verfchichen vom Zweck, dort 
fhienen Zweck und Mittel zu koincidiren. Dies, ift eine 
. von den Gränzfcheiden zwifchen Menſch und. Thier. 
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entipringen; aber jegt follen Empfindungen entfichen, .. 
bei denen der Berftand ganz eruliren muß. Diefe Empfins 
dungen follen die gegenwärtige Beihaffenheit meiner 
Werkzeuge, wo nicht ausbräden, doch gleichſam ſpeci⸗ 
ſiſch bezeichnen, ober beffer, begleiten. Diefe Empfin⸗ 
dungen follen den Willen raſch und febbaft zu Abfcheu 
oder Begierde beſtimmen, diefe Empfindungen follen aber 
boch nur auf der Oberfläche der Seele ſchweben, und nies 
mals in das Gebiet der Vernunft reihen. Was alfo bei 
ber geiftigen Empfindung das Denken gethan hat, das 
thut hier diegenige Modification in den thierifgen Theis 
len, die entweder ihre Auflöfung droht, oder ihre Forts 
bauer fihert; das heißt, mit demjenigen Zuitand der 
Mafchine, der ihren Flor befeftiget, ift eine angenehme, 
und im Gegentheil mit demjenigen, der ihren Wohlſtaud 
untergräbt und ihren Ruin befchleunigt , eine ſchmerz⸗ 
hafte Rührung der Seele durch ein ewiges Gefeh ber 
Weisheit verbunden, und fo, daß die Empfindung felbft 
nicht die geringſte Aehnlichkeit mit der Beſchaffenheit der 
Drgane hat, die fie bezeichnet. So entitehen thierifche 
Empfindungen. Thieriſche Empfindungen haben demnach 
einen zweifachen Grund, 1) in dem gegenwärtigen Zur 
ftand der Mafchine, 2) im Empfindungevermögen. 

Nun läßt ſich begreifen, warum die thierifhe Empfin⸗ 
dungen mit unwiderftehlicher und gleichfam tyrannifcher 
Macht die Seele zu Leidenſchaften and Handlungen fort« 
reiffen, und über die geiftigften felbft nicht felten die 
Oberhand befommen. Diefe namlich bat fie vermittelft 
des Denkens hervorgebracht , dieje alfo kann fie wiederum 
durch das Denken aujlöfen und gar vernichten. Dieß 
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iſt die Gewalt der Abſtraktion und uͤberhaupt der Philo⸗ 
ſophie uͤber die Leidenſchaften, uͤber die Meinungen, 
kurz uͤber alle Situationen des Lebens; jene aber ſind ihr 
durch eine blinde Nothwendigkeit, durch das Geſetz des 
Mechanismus aufgedrungen worden; der Verſtand, der 
fie nicht ſchuf, kann fie auch nicht aufloͤſen, ob er dieſel⸗ 
ben ſchon durch eine entgegengefegte Richtung der Aufs 
merkſamkeit um vieles ſchwaͤchen und verbunfeln kann. 
Der bartnädigfte Stoiter, ter an Steinſchmerzen da⸗ 
niederliegt, wird ſich niemalen ruͤhmen koͤnnen, keinen 
Schmerz empfunden zu haben; aber er wird, in Betrach⸗ 
tungen über feine Endurfachen verloren, tie Empfins 
dungskraft theilen, und das Überwiegende Vergnuͤgen 
der großen Bollfommenpheit, die auch den Schmerz ber 
allgemeinen Glüdfeeligkeit unterorbnet, wird über die 
Unluſt fiegen. Nicht Mangel ter Empfintung war ed, 
nicht Vernichtung derfelben, daß Mucius, tie Hand in 
Iohen Flammen bratend, den Feind mit tem römifchen 
Blick der folgen Ruhe anftarren fonnte, fontern der Ges 
danke des großen ihn bewundernten Roms, der in feiner 
Seele herrfchte, hielt fie gleichfam innerhalb ihrer felbft 
gefangen, daß der heftige Reiz des thierifchen Uebels zw 
wenig war, fie aus dem Gleichgewiht zu heben. Mber 
darum war der Schmerz bes Roͤmers nicht geringer, ald 
der des weichſten Wolluͤſtlings. Freilich wohl wird der⸗ 
jenige, der gewohnt iſt in einem Zuſtand dunkler Ideen 
zu exiſtiren, weniger faͤhig ſeyn, ſich in dem kritiſchen 
Augenblick des ſinnlichen Schmerzens zu ermannen, als 
der, der beſtaͤndig in hellen deutlichen Ideen lebt; aber 
dennoch ſchuͤtzt weder die hoͤchſte Tugend, noch die tiefjis 
Maffe’s Beisfhrifi. 1820. 2, 16 
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Philoſophie, noch ſelbſt die göttliche Religion vor dem 
Gefeg der Nothwendigkeit, ob fie ſchon ihre Anbeter auf 
- dem einftürzenden Holzſtoß befeeligen kann. 


Eben biefe Macht der thierifchen Fuͤhlungen auf die 

Empfindungskraft der Seele hat die weiſeſte Abſicht zum 
Grunde. Der Geiſt, wenn er einmal in den Geheimniſſen 
einer hoͤheren Wolluſt eingeweiht worden iſt, wuͤrde mit 
WVerachtung auf die Bewegungen ſeines Gefaͤhrten herab 
ſehen, und den niedrigen Beduͤrfniſſen des phyſiſchen Le⸗ 
bens nicht leicht mehr opfern wollen, wenn ihn nicht das 
thieriſche Gefühl Dazu zwaͤnge. Den Mathematiker, der 
in den Regionen des Unenblichen fepweifte, und in der 
Abftraftiondwelt die wirkliche verträumte, jagt der Hun⸗ 
ger aus feinem intelleftuellen Schlummer empor; den 
Phyſiker, der die Mechanik des Sonnenſyſtems zerglie⸗ 
dert, und den irrenden Planeten durch's Unermeßliche 
begleitet, reißt ein Nadelſtich zu ſeiner muͤtterlicher Erde 
zuruͤck; den Philoſophen, der die Natur der Gottheit 
entfaltet, und waͤhnet, die Schranken der Sterblichkeit 
durchbrochen zu haben, kehrt ein kalter Nordwind, der 
turch feine baufaͤllige Hütte ſtreicht, zu ſich ſelbſt zuruͤck, 
und lehrt ihn, daß er das unſeelige Mittelding von Vieh 
und Engel iſt. 


Wider die aberhand nehmenden thieriſchen Fuͤhlungen 
vermag endlich die hoͤchſte Anſtrengung des Geiſtes nichts 
mehr; die Vernunft wird, ſo wie ſie wachſen, mehr und 
mehr uͤbertaͤnbt, und bie Seele gewaltſam an den Orga⸗ 
nismus gefefjelt. Hunger und Durft zu Löfchen wird 
ter Menſch Thaten tfun, worüber die Menſchlichkeit 
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ſchauert; er wird wider Willen Verraͤther und Moͤrder, 
er wird Kannibal — 
„Cyoger! In deiner Mutter Sofa wollteft du 
deine Zähne fegen? 

So heftig wirfet die thierifche Kühlung auf ten Geiſt. 
So wachſam hat der Schoͤpfer fuͤr die Erhaltung der 
Maſchine geſorgt; die Pfeiler, auf denen fie rubet, find 
bie fefteften, und. die Erfahrung hat gelehrt, daß mehr 
dad Uebermaaß, ald der Mangel der thierifchen Empfins 
dung verborben hat. | 

Thierifche Empfindungen befeftigen alfo den Wohls 
fland der thierifhen Natur, fo wie bie moralifchen und 
intelleftuellen den Wohlſtand der gelftigen, oder die Voll⸗ 
kommenheit. Das Syſtem thieriſcher Empfindungen und 
Bewegungen erſchoͤpft den Begriff der thieriſchen Natur. 
Dieſe iſt der Grund, auf dem die Beſchaffenheit der 
Seelenwerkzeuge beruht, und die Beſchaffenheit dieſer 
letztern beſtimmt die Leichtigkeit und Fortdauer der See⸗ 
lenthaͤtigkeit ſelbſt. Hier alſo iſt ſchon das erſte Glied 
des Zuſammenhangs der beiden Naturen. 


| Ss. 6. 
Cinwürfe wider den Bufammenbang der beiden 
Naturen aus der Moral. 


Aber man wird dieſes einraͤumen und weiter ſagen: 
hier endet ſi ſich auch die Beſtimmung des Koͤrpers. Ueber 
dieſe hinaus ift er ein träger Gefährte der Seele, mit 
dem fie ewig zu kaͤmpfen bat, deſſen Beduͤrfniſſe ihr alle 
Muße zum Denken rauben, deſſen Anfechtungen den Fa⸗ 
. den der vertiefteften Spekulation zerreiſſen, und den 
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Geiſt von-feinen deutlichſten und helleſten Begriffen in 

ſinnliche Verworrenheit frürgen; deſſen Füfte den größten 

Theil unferer Mitgefchöpfe von ihrem hoben Urbild ents 

fernen und in die Klaffe der Thiere erniedern, kurz, der 
ſie in eine Sflaverey verſtrickt, woraus der Tod fie ent; 

lich befreien muß. Iſt ed nicht widerfinnig und ungerecht, 

dürfte man fortfahren zu Flagen, das einfache, nothiweng, 


dige, für fich Beſtand habende Wefen mit einem andern 


Weſen zu verwideln, bad, im ewigen Wirbel umberges 

soft, jedem Ungefähr Preis gegeben, jeder Nothwendig⸗ 

keit zum Opfer wird? — Vielleicht fehen wir bei kaͤl⸗ 
..terem Nachdenken aus. diefer anfcheinenden Verwirrung 
und Planlofigkeit eine große- Schönheit hervorgehen. 


| Philoſophiſcher Zuſammenhang. 
Thieriſchee Triebe wecken und entwickeln 
| die geifige 
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§. 7. 
Methode. 


Die ſicherſte Methode ‚ einiges Licht auf dieſe Mate: 
rie zu werfen, mag vielleicht folgende feyn. , Man denft 
fi) vom Menfchen alled weg, was Organifation heißt : bag 
ift, mau trennt ben Körper vom Geift, ohne ihm jedoch 
bie Möglichkeit, zu Vorftellungen zu gelangen und Hands 
lungen in der Körperwelt hervorzubringen, abzufchneiden, 


1 





und unterfucht dann, wie er in Wirfung gefommen, wie 
er feine Kräfte entwidelt, was für Schritte er wohl 
zu feiner Vollkommenheit würde gethan haben; das Ne 
fultat dieſer Unterfuhung muß durch Fafta beftätigt 
werben. Man überfieht alfo die wirkliche Bildung des 
einzelnen Menfchen‘, und wirft einen Blick über die Ent- 

„widelung des gefammien Geſchlechts. Zuerſt alfo ven 
abftrakten Fall: Es iſt Vorſtellungskraft und Wille da, 
ed ift Kreid der Wirkung da, und freier Lebergang von 
Seele zu Welt, von Welt zu Seele. Fragt fih nun, 
wie wird er wirken 3 


G. 8. 
Die Seele außer Verbindung mit dem Körper. 


Mir Eönnen feinen Begriff ſetzen, ohne einen vorhers 
‚gehenden Willen, ihn zu machen; keinen Willen, ohne die 
Erfahrung unſers durch dieſe Handlung verbeſſerten Zu⸗ 
ſtands, ohne Empfindung. Keine Empfindung ohne 
vorhergehende Idee, ( denn wir ſchloſſen ja zugleich mit 
dem Körper auch die koͤrperlichen Empfindungen aus) 
alfo keine Idee ohne Idee. 

Run betrachte man dad Kind, das hieſſe nach der 
Vorausſetzung einen Geiſt, der die Fähigkeit, Ideen zu 
formiren, in ſich begreift, aber dieſe Faͤhigkeit jetzt zum 
erſtenmal in Uebung bringen fol. Was wird ihn zum 
Denken beftimmen, wenn ed nit die daraus entfprins 
‚ gende angenehme Empfindung iſt, was kann ihm die 
Erfahrung diefer angenehmen Empfindung verſchafft has 
ben? Wir fahen ja eben, daß tieß wieder nichts ald 
Denken feyn konnte, und er ſoll nun zum erſtenmal denken. 


— 2456 — 


Ferner, was kann ihn zur Betrachtung ber Welt einladen ®_ " 
Nichts anders ald die Erfahrung ihrer Volllommenpeit, 
infofern fie feinen Trieb zur Aftivität befriedigt, und 
diefe Befriedigung ihm Vergnügen gewähret; was kann 
ihn zu Uebung feiner Kräfte beterminiren? Nichts als 
die Erfabrung ihres Daſeyns; abes-alle diefe Erfahruns 
gen fol er ja zum erfienmal machen. — Er mußte alfo 
von Ewigkeit her thätig gewefen ſeyn, und dieſes ift 
wider den augenommenen Fall, oder er wird ewig nies 
mals in Tpätigkeit kommen, glei wie die Mafchine 
ohne den Stoß von Auffen träg und ruhig bleibt. 


$. 9. 
In Verbindung. 


Sept ſetze man zu dem Geiſte das Thier. Man vers 
flechte Diefe beide Naturen fo innig, als fie wirklich vers 
flochten find , und laſſe ein unbekanntes Etwas aus der 
Dekonomie des thieriſchen Leibes gebohren, die Empfin⸗ 
dungskraft anfallen, — man verſetze die Seele in den 
Zuſtand des phyſiſchen Schmerzes. Das war der erſte 
Stoß, der erſte Lichtſtrahl in die Schlummernacht der 
Kraͤfte, toͤnender Goldklang auf die Laute der Natur. 
Jetzt it Empfindung da, und Empfindung war 
ed ja auch nur allein, was wir vorbin vermißten. Diefe 
Art von Empfindung fheint mit Abficht recht dazu ges 
macht zu ſeyn, alle jene Schwierigleiten zu heben. Dort 
fonnten wir keine berausbringen, weil wir keine Idee 
vorangfegen durftenz bier vertritt die Modification in 
. tem lörperlichen Werkzeug die Stelle der Ideen, und 
fo hilft thierifche Emfindung das innere Uhrwerk bes 


x 
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Geiſtes, wenn ich.fa fagen darf, in ben Gang bringen. 
Der Uebergang von Schmerz zu Abfchen iſt Grundgeſetz 
der Seele. Der Wille iſt thätig, und die Thaͤtigkeit 
einer einzigen Kraft ift hinlaͤnglich, alle übrigen in Wirs 
fung zu fegen. Die nachfolgende Operationen entwideln 
fi von felbft, und gehören auch nicht in dieſes Kapitel, 


. 10 
Aus der Gefhichte des Individuums. 


Nun verfolge man das Seelenwachſsthum bes eins . 
zelnen Menſchen in Beziehung auf den zu erweifenden 
Sat, und gebe Acht, wie fi alle feine Geiſtesfaͤhig⸗ 
keiten aus ſinnlichen Trieben entwickeln. 


a) Das Kind. Noch ganz Thier, oder beſſer: mehr 
ober auch weniger als Thier; menſchliches Thier. € Denn 
dasjenige Weſen, dad einmal Menſch heißen ſollte, darf 
niemalen nur Thier geweſen ſeyn.) Elender als ein 
Thier, weil es auch nicht einmal Inſtinkt hat. Die 
Thiermutter darf ihr Junges eher verlaſſen, als vie 
Mutter ipmKind. Der Schmerz mag ihm wohl Ges 
ſchrei auspreſſen, aber er wird ed niemald auf bie 
Quelle deffelben aufmerffam machen. Die Milh mag 
ihm wohl Vergnügen gewähren, aber fie wird niemals 
von ihm Hefucht werden._ Es ift ganz leidend — " 

„, Sein Denken fleige nur noch bis gum Empfinden, 
„Sein ganzıs Kenntniß ift Schmerz, Hunger und die, 
. Binden, , 

b) Der Knabe. Hier ift fon Reflexion , aber im⸗ 

mer nur in Bezug auf Stillung thieriſcher Triebe. „Er 
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lernt“, wie Garve ſagt e), „bie Dinge anderer Menſchen 
und ſeine Handlungen gegen ſie erſtlich dadurch ſchaͤtzen, 
weil ſie ihm (ſinnliches) Vergnuͤgen gewaͤhren.“ Liebe 
zur Arbeit, Liebe zu den Eltern, zu Freunden, ja ſelbſt 
Liebe zur Gottheit geht durch den Weg der Sinnlichkeit 
in ſeine Seely „Die allein ift tie Sonne’, wie Garve 
an einem antern Ort **)anmerft, „die durch ſich ſelbſt 
leuchtet und wärmt; alle übrigen Gegenfiänte find duns 
kel und falt, aber fie können auch erleuchtet und erwärmt 
werden, wenn fie mit ihr in eine folde Berbindung 
treten, daß fie die Strahlen derſelben befommen koͤnnen.“ 
‚Die Güter des Geiftes erhalten beim Knaben nur dur 
Uebertragung einigen Werth, fie find geifliged Mittel 
zu 'thierifhem Zweck. 

c) Juͤngling und Mann. Dftmalige Wieder⸗ 
holung diefer Schlüffe macht fie nach und nad zur Fers 
tigfeit, und Uebertragung will in dem Mit 
tel. ſelbſt Schönheit gefunden haben Er 
wird gerner darauf verweilen, ohne gu wifien warum? 
- Er wird unvermerft hingezogen werden darüber zu den⸗ 
fen. Jetzt können ſchon die Strahlen der geiſtigen Schöns 
heit fetbit feine offene Seele rühren, dad Gefühl feiner 
Kraftäufferung ergögt ihn, und flößt ihm Neigung zu 
dem Gegenfiand ein, ber bieher dur Mittel war; ber 
erfte Zweck iſt vergeſſen. Aufklärung und Ideenbereiche⸗ 
rung decken ihm zuletzt die ganze Wuͤrde geiſtiger Ver⸗ 
gnuͤgungen auf. — Das Mittel iſt hoͤchſter Zweck worden. 


*) Anmerkungen zu Ferguſon's Moralphiloſophie, &. 319, 
**) Eben daſelbſt ©. 393, 
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Dieß lehrt mehr ober weniger die Individualgeſchichte 


jedes Menfchen, der nur einige Bildung bat, und einen 

beffern Weg konnte wohl die Weisheit nicht wählen, den 

Menfchen zu führen; wirb nicht auch jegt noch der Poͤbel 
gegängelt wie unfer Knabe ?_ Und hat und nicht der 

Prophet aus Medina ein auffallend deutliched Beifpiel 

zuruͤckgelaſſen, wie man den rohen Sinn der Sarazenen 

im Zuͤgel halten ſollte? 


Anmerk. Hieruͤber kann nichts Vortrefflicheres geſagt 
werben, als was Garve in ſeinen Anmerkungen zu dem 
Kapitel über die natuͤrlichen Triebe in Fergufon’s 
Moralphilofophie auf folgende Art entwicelt hat: „Der 
„Trieb der Erhaltung, und der Reiz der finnlichen Luft, 
„fest zuerfi den Menfchen, wie das Thier, in Thaͤtig⸗ 
‚keit; ex lernt die Dinge anderer Menfchen, und feine 
„Handlungen gegen fie erſtlich Dadurch ſchaͤtzen, weil 
„fie ihm Vergnügen verfchaffen. So wie fih die Ans 
„zahl der Dinge erweitert, Deren Wirkungen er erfährt, 
„ſo breiten fi feine Begierten aus; fo wie fi ber 
„Weg verlängert, auf welchem er zu diefen Wirkungen 
„gelangt, fo werden feine Begierten Fünftlicher. Hier 
„iſt die erfte Graͤnzſcheidung zwiſchen Menſch und Thier, 
„and bier findet ſich felbft ein Unterfchieb zwifchen einer 
Thierart und der andern. Bei- -wenig Thieren folgt 
„die Handlung des Freſſens unmittelbar auf Die Bes 
„gierde des Hungers; die Hitze der Jagd oder der 
„Fleiß des Sammelns geht vorher. Aber bei keinem 
„Thiere erfolgt die Befriedigung der Begierde ſo ſpaͤt 
„auf die Anſtalten, die es zu dieſem Ende macht, als 
„bei dem Menſchen; bei keinem wird die Beſtrebung 
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„des Thiers durch eine ſo lange Kette von Mitteln und 
„Abſichten fortgeführt, ehe fie bis an dieſes letzte Glied 
. „gelangt. Wie weit find die Arbeiten des Handwerks⸗ 
„mannes ober. ded Aderbauers, wenn fie gleich alle 
„auf nichts weiter abzielen, ald ibm Brod oder ein 
„Kleid zu verfchaffen, doch von dieſem Ziele entfernt? 
‚Aber das ift noch nicht: alled. Wenn bie Mittel ber 
„Erhaltung für den Menſchen, durch Errichtung ver 
„Geſellſchaft reichlider werten; wenn er Ueberfluß 
„fuͤr ſich findet, zw deſſen Herbeiſchaffung er nicht 
„ſeine ganze Zeit und Kraͤfte braucht; wenn er zugleich 
„durch die Mittheilung der Ideen aufgeklaͤrt wird; 
dann fängt er an, einen Endzweck feiner Handlung 
in ſich felbft zu finden; tann bemerkt er, daß, wenn 
ee auch völlig fatt befleitet, unter einem guten Dach, 
mit allem Hausgeräthe verfehen ift, Loch noch für ihn 
„etwas zu thun übrig bleibe. — Er geht noch einen 
„Schritt weiter; er wird gewahr, daß in diefen Hand» 
„lungen ſelbſt, wodurch der Menfch fih Nahrung und 
„Bequemlichkeit verſchafft, infofern fie aus gewiffen 
„Kräften eined Geiſtes entſtehen, infofern fie dieſe 
„Kräfte üben, ein höheres Gut liege, ald in den aͤuße⸗ 
„ren Enbzweden felbft, tie burch fie erreicht werben. 
„Von diefem Augenblick an arbeitet er zwar in Ges 
„ſellſchaft mit dem übrigen menfchlichen Gefchlecht, und 
„mit dem Reich aller lebendigen Weſen, dazu, fich zu 
„erhalten, und fih und feinen Freunden die Huͤlfs⸗ 
„mittel bes phyſiſchen Lebens zu berfchaffen; — denn 
„was wollte er anders thım? welche andere Sphäre 
„von Thaͤtigkeit könnte er fich ſchaffen, wenn er aus 
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„diefer heransginge? Aber er weiß nun, daß die Ras 
‚tur nicht fo wohl diefe vielen Triebe im Menſchen 
„erweckt bat, um ihm feine Bequemlichfeiten zu ges 
„währen, als ihm vielmehr den Reiz jener Vergnügen 
„and Vortheile aufſtelle, um dieſe Triebe in Bewe⸗ 
„gung zu ſetzen; um einem: denfenden Weſen Mateı® 
„zu Borftellungen, einem emfindlichen Geifte Stoff 
„zu Empfindungen, einem wohlwollenden Geifte Mits 
„tel der Butthätigkeit, einem thätigen Gelegenheit 
„zu Beigäftigungen zu geben. — Dann nimmt jede. 
„Sache, leblofe und Iebendige, eine andere Geſtalt 
„für ihn an. Die Gegenftände und Veränderungen 
‚wurden zuerft von ihm nur angefeben, infofern fie 
‚Abm nur Bergnügen ober Verdruß machen; jegt, ins 


„fofern fie Handlungen und. Heufferungen feiner Bolb 


„kommenheit veranlaflen. Im jener Betrachtung find 
„die Vorfälle bald gut, bald böfe, in diefer find fie ale 
auf gleiche Weife gut. Dann e8 ift feiner, wo nicht 
„die Ausuͤbung einer Tngend oder die Beſchaͤftigung 
„einer beſondern Faͤhigkeit moͤglich wäre. — Zuerſt 
„liebte er die Menſchen, weil er glaubte, daß ſie ihm 
„nutzen koͤnnen; jetzt liebt er ſie noch mehr, weil er 
„das Wohlwollen fuͤr den Zuſtand eines vollkommenen 
„Geiſtes haͤlt.“ 


⸗ 


F. 11. 
Aus der Geſchichte des Menſchengeſchlechts. 


Nun noch ein gewagter Blick über die Univerſalge⸗ 
ſchichte des ganzen menſchlichen Geſchlechts — von ſeiner 
Wiege an bis zu ſeinem maͤnnlichen Alter — und die 


4 
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Wahrheit des bisher geſagten wird in ihrem volleſten 
Lichte ſtehen. 

Hunger und Bloͤße haben den Menſchen zuerſt zum 
Jaͤger, Fiſcher, Viehhirten, Agermann und Baumeifter 


gemacht. Wolluſt fliftete Familien, "und Wehrloſigkeit 


der Einzelnen zog Horden zuſammen. Hier ſchon die 
erſten Wurzeln der geſelligen Pflichten. Bald mußte der 
anwachſenden Menſchenmenge der Acker zu arm werden, 


der Hunger zerſtreute fie in ferne Klimate und Lande, 


die dem forſchenden Beduͤrfniſſe ihre Produkte enthuͤllten, 
und ſie neue Raffinements, ſie zu bearbeiten, und ihrem 
ſchaͤdlichen Einfluß zu begegnen lehrten. Dieſe einzelnen 
Erfahrungen gingen: durch Tradition vom Großvater 
zum Urenfel über, und wurden erweitert. Man lernte 
die Kräfte der Ratur wider fie felbft benugen, man 
brachte fie in neue Verbältniffe, und erfand — hier ſchon 
die erftien Wurzeln der einfachen und heilfamen Kuͤnſte. 
Zwar immer nur Kunft und Erfindung für dad Wohl 
des Thieres, aber doch Uebung der Kraft, doch Ges 
winn an Kehntniß, und — an eben bem Feuer, woran 
ber rohe Naturmenfch feine Fiſche bratete, ſpaͤhte nach⸗ 
her Boerhaave in die Miſchung ber Körper; aus eben 
dem Mefler , mit dem der Wilde fein Wildpret zeslegte,. 


erfand Lyonet dasjenige, womit er die Nerven ber 


Inſekten aufdedte; mit eben dem Zirkel, mit dem man 
anfangs nur Hufen maaß, mißt Newton Himmel 
und Erte. So zwang der. Körper den Geift auf bie 
Erſcheinungen um ihn her zu achten, ſo machte er ihm 
die Welt intereffant und wichtig, weil er fie ihm unent⸗ 
behrlich machte. Der Drang einer innern thätigen Nas 


v⸗ 
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eur, verbunden mit der Duͤrftigkeit ber muͤtterlichen 
Gegend lehrte unſere Stammoäter fühner denfen, und 
erfand ihnen ein Haus, worin fie im Geleit der Geftirne 
auf Fluͤſſen und Ozeanen ficher dahin glitten, und. neuen 
Zonen entgegenfchifften. ' 
Fluctibus ignotis insultavere carinae. 
Hier wiederum neue Produfte, neue Gefahren, neue 


Beduͤrfniſſe, neue Anfrengungen des Geiſtes. Die Kol⸗ 


lifion der thierifchen Triebe ftößt Horben wider Hoyer 
den, fchmiebet das rohe Erz zum Schwerdt, zeugt Abens 
theuer, Helden und Despoten; Städte werden befeftiget, 
Staaten errichtet; mit den Staaten entfliehen bürgerliche 
Pflichten und Rechte, Künfte, Ziffern, Gefegbücher, 
ſchlaue Priefter — und Götter. 

- Und nun die Bebürfniffe audgeartet in Lurus — 
weld unermeßliched Feld eröffnet fih unferem Auge! 


Jetzt werden die Adern der Erde durchwuͤhlt, jet wird 
"ser Grund bed Meeres betreten, Handel und Wandel 


blühen — 
Latet sub classibus aequor, 

Der Oſt wird in Welt, der Welt in Oft bewundert, 
die Geburten des Auslandes gewöhnen ſich unter künft 
lichen Himmeln, und die Gartenfunft bringt die Pros 
dufte von drei Welttheilen in einem Garten zufammen. 


KLuͤnſtler lernen ber Natur ihre Werke ab, Töne ſchmel⸗ 


zen Die Wilde, Schönheit und Harmonie veredlen Sitten 
und Geſchmack, und die Kunft geleitet zu Wiſſenſchaft 
uud Tugend hinüber. „Der Menſch“, jagt Sch löjer”), 


=) Siehe Schlözer’s Vorftellung feiner Univerfal s Hifterie 
$. 6. 


| 
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„Liefer mächtige Untergott, räumt Felſen aus der Vahn, 
„graͤbt Seen ab, ‚und pflüget, wo man fonften ſchiffte. 
„Duorch Kanäle trennt er Welttheile und Provinzen 
„von einander, leitet Ströme zufammen, ‚und führet 
„fie in Santwäften hin, die er dadurch im lachende Flu⸗ 
„ven verwandelt; er pluͤndert dreien Welttheilen ihre 
„Produkte ab “und verfeßt fie in den vierten. Selbſt 
„Klima, Luft und Witterung geboren feiner Macht. 
„Indem er Wälder ausreutet und Suͤmpfe austrodnet, 
„ſo wird ein heiterer Himmel über ihm, Naͤſſe und Nes 
„bei verlieren ſich, die Winter werden fanfter und fürs 
„zer, die Fluͤſſe frieren nicht mehr zu. — Und der. 
Geift verfeinert ſich mit Dem feinern Klima. 

- Der Staat befihäftiget den Bürger für die Beduͤrf⸗ 
niffe und Bequemlichkeiten des Lebens. Arbeitſamkeit 
gibt dem Staate Sicherheit und Ruhe von auffen und 
inten, die dem Denfer und Künftler jene fruchtbare 
Muße gewähret, wodurch das Zeitalter des Augufts zum 


goldenen Alter geworden. Gebt nehmen bie Künfte einen 


fühneren ungebinterten Schwung, iebt gewinnen bie 
Wiffenfchaften ein reined, geläuterted Licht, Naturges 
ſchichte und Phyſik ſtuͤrzen den Aberglauben, die Geſchichte 
reicht den Spiegel der Vorwelt, und die Philoſophie 
lacht über die Thorheit der Menſchen. Wie aber nun der 
Luxus, in Weichlichkeit und Schwelgerei ausgeartet, in 
den Gebeinen der Menfchen zu toben anfängt, und Seu⸗ 
hen ausbrätet, und Atmosphären verpeftet, da eilt der 


‚ bedrängte Menfh von einen Reid; der Natur zum an⸗ 


dern, bie lindernden. Mittel auszuſpaͤhen, da findet er 
die göttliche Rinde /der China, da gräbt er aus den Ein, 
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geweiden der Berge ten mächtig wirfenden Merkur, 
und preßt den koſtbaren Saft aus dem orientalifcpen 
Mohn. Die verhoblenften Winfel der Natur werden 
durchſucht, Die Scheidekunſt zertrümmert bie Produkte 
in ihre legte Elemente, und ſchafft fig eigene Welten, 
Goldmacher bereichern die Naturgefihichte, der mikros⸗ 
fopifhe Blid eines Swammerdam's ertappt die Natur 
bei ihren geheimften Drozefien, Der Menich geht noch 
weiter. Roth und Neugierde überfpringen die Schrans 
fen des Aberglaubeng, er ergreift muthig dad Meſſer — 
und hat das größte Meiſterſtuͤk der Ratur, den Mens 
fchen entdeckt. So mußte das Schlimmfte dad Größte er⸗ 
reichen helfen, fo mußte und Krankheit und Tod vraͤn⸗ 
gen zum yvoSı veavrov. Die Peſt bildete unfere Hippos 
krate und Sydenhame, wie der Krieg Generale gebar, 
und ber einreißenden Luftfeuche baden wir eine totale Res 
.. formation des medizinifchen Geſchmacks zu verdanken. 
Wir wollten den rechtmäßigen Genuß ter Sinnlichkeit 
auf bie Voll?ommenheit der Seele zurückführen, und wie 
wunderbar trehte fi der Stoff unter unfern Händen! 
Wir fanden, daß auch ihr Uebermaaß, ihr Mißbrauch 
im Ganzen die Realitäten der Menfchheit befördert bat. - 
Die Berirrungen vom erfien Zwede der Natur, Kaufs 
leute, Eroberer und Luxus haben unftrcitig die Schritte 
dahin unendlich befchleunigt,, die eine einfachere Lebens⸗ 
art, regelmäßiger wohl, aber auch langſam genug würbe 
gemacht haben. Man halte die alte Welt gegen dienene! 
Dort waren die Begierden einfach, und ihre Befrietigung 
leicht. Aber wie abſcheulich wurde anch über die Natur | 
und ihre Gefege geurtheilt? Jetzt iſt fie durch taufend 


m 
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Kruͤmmungen erſchwert, aber welch volles Licht hat ſich 
über alle Vegriffe verbreitet! 

Koch einmal alfo: Der Menſch mußte Thier fen, 
eh er wußte, daß er ein Geiſt war, er mußte im Staube 
riechen, ehe er den newtonifchen Flug durch das Uni⸗ 
verfum wagte, Der Körper alfo der erfie Sporn 
zur Thätigfeit; Sinnlichkeit die erfte Leiter 
zur Bollfommenbheit. 


Thierifche Empfindungen begleiten | bie 
geiftigen. 


⸗ 





§. 12. 
Geſenr. 


Der Verſtand des Menſchen iſt aͤuſſerſt beſchraͤnkt, 
und darum muͤſſen es auch nothwendig alle Empfindun⸗ 
gen ſeyn, die aus ſeiner Thaͤtigkeit reſultiren. Dieſen 
alſo einen groͤßern Schwung zu geben, und den Willen 
mit gedoppelter Kraft zum Vollkommenen hinzuziehen, 
und vom Uebel zuruͤck zu reißen, wurden beide Naturen, 
geiſtige und thieriſche, alſo eng in einander verſchlun⸗ 
gen, daß ihre Modifikationen ſich wechſelsweiſe mitthei⸗ 
len und verſtaͤrken. Daraus erwaͤchſt nun ein Funda⸗ 
mentalgeſetz der gemiſchten Naturen, das, in ſeine letzte 
Grundtheile aufgeloͤßt, ohngefaͤhr alſo lautet: Die 
Thaͤtigkeiten des Koͤrpers entſprechen ben 
Thaͤrigkeiten des Geiſtes; d. h. jede Ueber⸗ 
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fpannung von Geiftesthätigfett hat jederzeit 
eine Ueberfpannung gewiffer körperlicher 
Aftionen zur Folge, fo wie dad Gleichgewicht 
ber erfien, oder die harmoniſche Thätigkeit 
der Geifteöfräfte mit der volllommenften Ue 
bereinfiimmung der legtern vergefellfchafter 
if. Ferner: Trägheit der Seele macht die körs 
perlichen Bewegungen träg, Nichtthaͤtigkeit 
hebt fie gar auf. Da nun Vollkommenheit jederzeit 
mit Luft, Unvollkommenheit mit Unluft verbunden ift, 
fo kann man diefed Geſetz auch alfo ausdräden: Geis 
Rige Luft bat jederzeit eine thierifche Luft, 
geiflige Unluſt jederzeit ejne thieriſche Uns 
luſt zur Begleiterim, 
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Beiftiged Bergnügen befördert das Wohl der 
Maſchine. 


Alſo eine Empfindung, die das ganze Seelenweſen 
einnimmt, erſchuͤttert in eben dem Grade den ganzen 
Bau des organifchen Koͤrpers. Herz, Adern und Blut, 
Muskelfafern und Nerven, von jenen mächtigen, wich 
tigen, die dem Kerzen den lebendigen Schwung der Ber 
ivegung geben, bis hinnus zu jenen nnbedeutenden, ges 
ringen, die die Häärchen Der Haut fpannen, nehmen 
daran Theil, Alles geräth in heftigere Bewegung. War 
bie Empfindung angenehm, fo werden alle jene Theile 
einen höheren Grad harmonifcher Thätigfeit haben, das 
Herz wird frei, lebhaft und gleihförmig fchlagen, das 
Blut wird ungehemmt, mild, oder feurig vafh, je 

Naffe's Betif hr. 182%. 2. 17 
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nachdem der Affekt von der ſanften oder heftigen Art iſt, 
durch die weichen Kanaͤle fließen, Koktion, Sekretion 
wird frei und ungehindert von ſtatten gehen, die reiz⸗ 
baren Faſern werden im milden Dampfbad geſchmeidig 
fpielen, fo Reitzbarkeit ald Empfindlichkeit wird durchs 
aus erhoͤht ſeyn. Darum ift der Zuftand der größten 
augenblicklichen Seelenluft augenblicklich auch der Zuſtand 
des größten körperlichen Wohle. 

So viel dieſer Partialthätigkeiten ſtud (und iſt nicht 
jeder Puls das Reſultat von vielleicht taufenden?), fo viel 
dunkle Senfationen werden fih zumal var die Seele 
Drängen, wovon jede Volkommenheit anzeigt. Aus 
der Verworrenheit diefer aller bilder ſich nun die Totals 
empfindung der thierifchen Harmonieen, d. h. die höchfts - 
zufammengffeste Empfindung von thierifcher Luſt, die 
ſich an die urfprängliche intelleftuelle oder wioralifche 
gleichfam anreipt, und ſolche durch dieſen Zutritt unends 
lich vergrößert. So tft demnach jeder angenehme Affeft 
die Quelle unzähliger Förperlicher Lüfte. 

Diefes beftätigen am augenſcheinlichſten die Veiſpiele 
der Kranken, die die Freude kurirt hat. Man bringe 
einen, den das fuͤrchterliche Heimweh bis zum Skelet 
verdorren gemacht hat, in ſein Vaterland zuruͤck; er 
wird ſich in bluͤhende Geſundheit verjuͤngen. Man trete 
in die Gefangenhaͤuſer, wo Ungluͤckliche ſeit zehn und 
zwanzig Jahren im faulen Dampf ihres Unraths wie 
begraben liegen, und kaum noch Kraft finden, von der 
Stelle zu gehen, und verkuͤndige ihnen auf einmal Erloͤ⸗ 
fung. Das einzige Wort wird jugendliche Kraft durch 
ihre Glieder gießen, die erftorbenen Augen werben Leben 
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und Feuer funteln. Die Seefahrer, die ber Brod⸗ und 
Waſſermangel auf der ungemwiffen See ſiech und elend 
wiedergeworfen bat, werden durch das einzige Wort: 
Land! das ber Steuermann vom Verted erſpaͤht, halb 
gefund, und gewiß würde ter fehr irren, der hier den 
friſchen Lebensmitteln ale Wirkung zufcpreiben wollte, 
Der Anblid einer geliebten Perfon, nach der er lange 
gefhmachtet bat ‚ hält die fliehente Seele des Agonizan⸗ 
ten noch guf, er wird Eräftiger und augenblicklich beffer. 
Wahr ift 66, daß die Freude das Nervenſyſtem in leb⸗ 
baftere Wirkſamkeit feßen kann, als alle Herzfiärfungen, 
die man aus Apothefen holen muß, nud daß felbft inveter . 
rirte Stodungen in den labyrinthifhen Gängen ter 
Eingeweide, die weder bie Rubia durchdringt, noch ſelbſt 
‚der Merkur ducchreift, Durch fie zertheilt worden find. 
Der begreift nun. nicht, daß diejenige Berfafjung der 
Seele, die aus jeder Begebenheit Vergnügen zu fchöpfen, 
und jeden Schmerz In die Bolllommenheit des Univer⸗ 
fums aufzulöfen weiß, auch den Berrichtungen. der 
Maſchine am zuträglihften feyn muß. Und diefe Ders 
faſſung iſt die Tugend. 
$. 1% 
Grifiger Schmerz untergräbe das opt der 

Maf hine. 


Auf eben diefe Weife erfolgt bad Gegentheil beim 
‚unangenehmen Affekt; die Ideen, die fich beim Zornigen 
oder Erfchrodenen fo intenfiv ſtark heraus heben, Fönnte 
man mit eben dem Recht, als Plato die Leidenfchaften 
Sieber der Seele nannte, als Konvulfionen bed Deuts 
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organs betrachten. Dieſe Konvulſidnen pflanzen ſich ſchnell 
durch den ganzen Umriß des Nervengebaͤudes fort, brin⸗ 
gen bie Kräfte des Lebens in jene Mipftimmung, die 
feinen Flor zernichtet, und alle Aktionen der Maſchine 
aus dem Gleichgewicht bringt. Dad Herz fhlägt ungleich 
und ungeſtuͤm; dad Blut wirb in die Lungen gepreßt, 
wenn in den Ertremitäten kaum fo viel übrig bleibt, 
den verlornen Puls zu erhalten. Alle Prozefle der thien 
riſchen Chemie durchkreuzen einander. Die Scheidungen 
überftürzen fih, die gutartigen Säfte verirren, unb 
wirken feindlih in fremden Gebieten, wenn zu gleidher 
Zeit die bößartigen, die im Unrath dahin geſchwemmt 
werden follten,, in den Kern der Mafchine zurädfallen. 
Mit einem Wort: der Zuftand bed größten Seelenſchmer⸗ 
zens iſt zugleich ‘der Zuftand der größten korperlichen 
Krankheit. 

Die Seele wird durch tauſend dunkle Eſationen 
vom drohenden Ruin ihrer Werkzeuge unterrichtet, und 
von einer ganzen Schmerzempfindung uͤbergoſſen, die ſich 
an die urſpruͤngliche geiſtige anheftet, und ſolcher einen 
deſto ſchaͤrfern Stachel gibt. 


% 15. 
Beiſpiele. 


Tiefe chroniſche Seelenſchmerzen, beſonders wenn fie 
von einer ſtarken Anſtrengung des Denkens begleitet 
ſind, worunter ich vorzuͤglich denjenigen ſchleichenden 
Zorn, den man Indignation heißt, rechne, nagen 
gleichſam an den Grundfeſten des Koͤrpers, und trocknen 
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die Saͤfte des Lebens aus. Dieſe Leute ſehen abgezehrt 
und bleich, und der innere Gram verraͤth ſich aus den 
hohlen tiefliegenden Augen. „Ich muß Leute um mich 
haben, die fett ſind, ſagt Caͤſar, Leute mit runden Ba⸗ 
den, und die des Nachts ſchlafen. Der Kaffius dort 
bat ein hageres bungriges Gefichtz er denkt zu viel, 
dergleichen Leute find gefährlich.” Furcht, Unruh, Ges 
wiffensangft, Verzweiflung wirken nicht viel weniger, 
als die Higigften Fieber. Dem in Angft gejagten Ris 
hard fehlt die Munterkeit, vie der font hat, und er 
wähnt, fie mit einem Glaſe Wein wieder zu gemwinuen. 
Es ift nicht Seelenleiden allein, das ihm feine Munter⸗ 
keit verſcheucht, es iſt eine ihm aus dem Kern der Ma⸗ 
ſchine aufgedrungene Empfindung von Unbehaglichkeit, 
es iſt eben diejenige Empfindung, welche die boͤsartigen 
Fieber verkuͤndigt. Der von Freveln ſchwer gedruͤckte 
Moor, der ſonſt ſpitzſindig genug war, die Empfindungen 
der Menſchlichkeit durch Skeletiſtrung der Begriffe im 
nichts aufzuldfen , fpringt eben jebt bleih, athemlos, 
den falten Schweiß auf feiner Stirne, aus einem fchreds 
lihen Traum auf. Alle die Bilder zufünftiger Strafs 
gerichte, die er vielleicht in den Jahren ber Kindheit 
eingefaugt, uud ald Mann obfopirt hatte, haben ben 
umnebelten VBerftand unter dem Traum überrumpelt. 
-Die Senfationen find allzu verworren, als daß der 
langfamere Gang ber Vernunft fie einholen und noch 
einmal zerfafern koͤnnte. Noch fämpfet fie mit der Phan⸗ 
tafie, der Geift mit den Schreden des Mechanismus. — 9) 


*) Life of Moor. Tragedy by Krake. Act V. Sc. 1. 
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Moor. Nein, ich zittere nicht. Wars doch ledig ein 
Traum. — Die Tobten ſtehen noch nicht auf. — 
Wer ſagt, daß ich zittere und bleich bin? Es iſt 
mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Beb. Ihr ſeyd toͤdesbleich, eure Stimme iſt bang und 
lallend. 

Moor. Ich babe bad Fieber. Ich will morgen zur Aber 
laſſen. Sage bu nur, wenn ber Priefter fommt, 
ih habe das Fieber. 

Bed. 9, ihr ſeyd ernſtlich ktankt. 

Moor. Ja freilich, freilich, das iſt's alles; und Krant 
heit verftöhret das Gehirn, und brütet tolle 
wunberlihe Traume — Traume bedeuten nichts — 
Pfui, pfui ber weiblihen Beigheit! — Träume 
fommen aus den Bauh, und Träume bebeu« 

. ten nichts. — Ich hatte fo eben einen luſtigen 
Traum — (er finft ohnmädtig nieder.) 

Hier bringt das ploͤtzlich auffahrende Integralbild 
des Traumes dad ganze. Syſtem ter dunfeln Ideen in 
Bewegung, und rättelt gleihfam den ganzen Grund 
des Denforgand auf. Aus der Summe aller entipringt 
eine ganze, Außerft zufammengefettte Schmerzempfindung, 
die die Seele in ihren Tiefen erſchuͤttert, und den gan» 
zen Bau ber Nerven per consensum lähmt. 

Die Schauer, bie denjenigen ergreifen, der auf 
eine lafterhafte That ausgeht, oder eben eine ausge⸗ 
führt hat, find nichts anders ald eben der horror, 
der den Febrizitanten ſchuͤttelt, und welcher aud auf 
eingenommene widerwärtige Arzneyen empfunden wirb. 
Die nächtliche Saktationen derer, die von Gewiſſens⸗ 
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biſſen gequaͤlt werden, und die immer mit einem febri⸗ 
liſchen Aderſchlag begleitet ſind, ſind wahrhafte Fieber, 
die der Konſens der Maſchine mit der Seele veranlaßt, 
und wenn Lady Makbeth im Schlaf geht, fo iſt fie eine 
phrenitifhe Delirantin. Ja fhon der nachgemachte 
Affekt macht den Schaufpieler augenblidtih franf; und 
wenn Garrik feinen Lear oder Othello gefpielt hatte, 
fo brachte er einige Stunden in gichrerifgen Zuckungen 
anf dem Bette zu. Auch die Illuſion ded Zufchauers, 
die Sympathie mit Fünftlichen Leideuſchaften, at Schauer, 
Gichter und Obnmachten gewirkt. 


Iſt alfo nicht derjenige, der mit der böfen Laune 
geplagt ift, und aus allen Situationen bed Lebens 
Gift und Galle zieht; iſt nicht der Lafterhafte, der im 
einem fteten chronifchen Zorn dem Haß lebt; der Neis 
diſche, den jede Vollkommenheit feines Mitmenfhen 
Martert, find.nicht alle diefe die größten Feinde ihrer 
Geſundheit? Sollte Dad Lafter noch nicht genug Abs 
ſchreckendes haben, wenn ed mit der Gluͤcſecligkeit auch 
die Geſundheit zernichtet? 


. 16. 


Ausnahmen 


Aber auch ber angenehme Affeft Hat getöbtet, auch 
der unangenehme hat Wunderkuren gethban? — Beides 
Ichrt die Erfahrung; follte das die Gränzen bed aufge 
ftellten Geſetzes verrüden? 


Die Freude töbtet, wenn fie zur Ekſtaſe hinaufſteigt; 
die Natur erträgt den Schwung nicht, in dem im einem 





Moment bad ganze Nervengebaͤude geraͤth; bie Bewe⸗ 
gung des Gehirus iſt nicht Harmonie mehr, fie ift Kon⸗ 
pulſion: ein hoͤchſter augenblidlicher Vigor, der aber 
auch gleich in den Nuin der Mafchine übergeht, weil 
er über die Gränzlinie ter Geſundheit gewichen iſt, 
Cdenn fon in die Idee der Gefuntheit ift bie Idee 
einer gewiffen Temperatur der natürlichen Bewegungen 
weſentlich eingeflochten); auch die Freude ber endlichen 
Weſen hat ihre Schranken, fo wie der Schmerz; dieſe 
darf fie nicht Äberfepreiten, oder fie muß untergehen. 

Was den zweiten Kal betrifft, fo bat man viele 
Beifpiele, daß ein mäßiger Grab des Zorns, der Ges 
walt hat frei quszubrauſen, die langwierigftien Ber: 
ſtopfungen durchriſſen; daß der Schrecken, z. B, über 
eine Feuersbrunſt, alte Gliederſchmerzen und unheilbare 
Laͤhmungen ploͤtzlich geboben hat. — Aber auch big 
Dpfenterie bat Berftopfungen der Pfortaber geſchmolzen, 
auch die Kraͤtze hat Melankolien und Tobſuchten ge⸗ 
heilt; — iſt die Kraͤtze darum weniger Krankheit, oder 
die Ruhr darum Geſundheit? 
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Trägheit der Scele made die Bewegungen dev 
Mafhine träge 


Da die Wirkſamkeit des Geiftes während ben Gefchäfs 
ten ded Tags, nad dem Zeugniß bed Herrn v. Haller, 
ben abendlichen Puls zu befchleunigen vermag: wirb ihre 
Traͤgheit ihn nicht ſchwaͤchen, wird ihre Nichtthaͤtigkeit 
ihn vielleicht gar aufheben müflen? Denn, obfchon bie 
Bewegung des Bluts nicht fo fehr von der Seele abhäne 
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gig zu ſeyn fcheint, fo läßt fi doch nicht ohne allen 
Grund fchließen, daß das Herz, welches doch immerhin 
bew größten Theil feiner Kraft vom Gehirn entlehnt, 
nothwendig, wenn die Seele bie Bewegung des 
Gehirnd niht mehr unterhält, einen großen 
Kraftverluft erleiden muͤſſe? — Das Phlegma führt 
einen trägen, langfamen Puls, das Blut ift wäflericht 


und ſchleimicht, der Kreislauf Dur den Linterleib leidet 


Roth. Die Stupiden, die und Muzell‘) befchrieben 
bat, athmeten langfam und ſchwer, batlen weder Trieb 
zum Eſſen und Trinfen, noch zu den natürlichen Erfrer 
tionen, der Aterfchlag war felten, alle Verrichtungen 
des Körpers waren fchläfrig und matt. Die Erflarrung 
ter Seele unter dem Schreden, bem Erftaunen u. f. w⸗ 
wird zumeilen von einer allgemeinen Aufhebung aller 
phyſiſchen Thätigkeit begleitet. War die Seele die Urs 
facye dieſes Zuſtandes, oder war es der Körper, der 
die Seele in diefe Erftarrung verfegte? Aber diefe Mas 
terie führt und auf Spipfindigfeiten, und muß ja auch 
gerade hier nicht entwickelt werben. 


9. 18. 
Zweites Geſeh. 
Nun iſt das , was von Webertragung der geiftigen 
Empfindungen auf thierifche gefagt worden, auch vom 
umgekehrten Fall, von Lebertragung der thierifchen auf 


die geiftige gültig. Krankheiten bed Körpers, mehren 
sheil Die natürlichen Folgen der Unmaͤßigkeit, ftrafen 


%) Muzell's mebiginifhe und chirurgiſche Wahrnehmungen. 
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an ſich ſchon durch ſiunlichen Schmerz; aber auch hier 
mußte die Seele in ihrem Grundweſen angegriffen wer⸗ 
den, daß der gedoppelte Schmerz ihr die Einſchraͤnkung 
‚ber Begierden beito dringender einſchaͤrfe. Eben fo mußte 
zu dem finnlichen Gefühl der Lörperlichen Geſundheit 
auch die feinere Empfindung einer geiftigen Realver- 
befferung treten, daß ber Menſch um fo mehr gefpornet 
werde, feinen Körper im guten Zuflande zu erhalten. 
So ift es alfo ein zweites Geſetz der gemifchten Natu⸗ 
ren, baß mit der freien Thätigfeit der Or’ 
gane aud ein freier Fluß der Empfindungen 
und Ideen, daß mit der Zerrättung derfel 
bigen auch eine Zerrüttung des Denkens und 
Empfindeng follte verbunden feyn. Alſo fürs 
zer: daß die allgemeine Empfindung tbieris 
fer Harmonie die Quelle geifiger Luft, und 
die thierifhe Unluft die Quelle geiftiger Une 
Inft feyn ſollte. 

Man kann in diefen verſchiedenen Ruͤckſichten Seele 
und Körper nicht gar umrecht zweien gleichgeftimmten 
Saiteninftrumenten vergleichen, Die neben einander ges 
ftellt find. Wenn man eine Saite auf dem einen rühret, 
und einen gewiſſen Ton angibt, fo wird auf bem ande 
ren eben dieſe Saite freiwillig anſchlagen und eben dies 
fen Ton nur etwas ſchwaͤcher angeben. So wedt, vers 
gleichungsweiſe zu reden, die fröhliche Saite des Koͤr⸗ 
pers die fröhliche in der Seele, fo der traurige Ton des 
erftien den traurigen in des zweiten. Dies ift Die wuns 
derbare und merkwürdige Sympathie, die die heteroges 

» nen Principien ded Menfchen gleichfam zu Einem Ver 
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ſen macht, der Menſch iſt nicht Seele und Koͤrper, der 
Menſch iſt die innigſte Vermiſchung dieſer beiden Sub⸗ 
 Ranjen. 


$. 19. 


Die Stimmungen des Geiſtes folgen den Stimm 
mungen des Körpers. 


Daher die Schwere, die Gedankenloſigkeit, Las 


närrifhe Wefen , auf Meberladungen des Magens, 
auf Erzeffe in allen finnlichen Lüften; daher die wun⸗ 
derthätigen Wirkungen ded Weines bei denen, bie 
ihn mit Mäßigfeir trinken. „Wenn ihr Wein getrun⸗ 
„ten habt, fagt Bruder Martin, fo feyb ihr alles dop⸗ 
„pelt, noch einmal fo leicht denkend, noch einmal fo 
„leicht unternehmend, noch einmal fo ſchnell ausfuͤh⸗ 
„rend. Daher die gute Laune, bie Behaglichkeit bei 
heiterem unb gefundem Wetter, die zwar einestheils 
auch in der Afloziation der Begriffe, mehrentheild aber 
in dem dadurch erleichterten Gang ber natürlichen Aftios 
nen ihren Grund bat. Diefe Leute pflegen ſich gemeis 
niglich des Ausdrucks zu bedienen: ich Tpüre, daß mir 
wohl ift, und zu diefen Zeiten find fie auch zu allen 
Arbeiten des Geiſtes mehr aufgelegt, und haben ein offes 
‚ned Herz für die Empfindungen der Menfchlichfeit und 
- die Ausübung moralifher Pflichten. Eben diefes gilt 
von dem Nationaicharafter der Voͤlker. Die Bewohner 
- düfterer Gegenden trauren mit der fie umgebenden Ras 
tur; der Menfch verwildert in wilden ftürmifchen Zonen, 
lacht in freundlichen Lüften, und fuͤhlt Sympathie in 
gereinigten Atmosphären. . Nur unter dem feinen grie⸗ 
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chiſchen Himmel gab es einen Homer, einen Plato und 
Phidias; dort nur ſtanden Muſen und Grazien auf, 
wenn das nebligte Lappland kaum Menſchen, ewig 
niemals ein Genie gebiert. Als unſer Teutſchland noch 


.waldigt, rauh und ſumpfigt war, war der Teutſche ein 


Jäger, roh wie das Wild, deffen Zell er um feine Schuls 
- tern flug. Sobald die Arbeitfamfeit die Geftalt feines 
Vaterlandes umänderte, fing die Epoche feiner Sittlich- 
keit an. Sch will nicht behaupten, Daß das Klima bie 
einzige Quelle des Karakters fey, aber gewiß muß, um 
ein Volk aufzuflänen, eine Hauptrüdficht dahin genom⸗ 
men werben, feinen Simmel zu verfeinern. 

. Zerrüttungen im Körper Binnen auch bad ganze Sys 
ſtem der moralifchen Einpfindungen in Unordnung brins 
gen, und den fchlimmiten Leidenfchaften den Weg bah⸗ 
zen; Ein durch Wolluͤſte ruinirter Menſch wird leichter 
zu Ertremid gebracht werden können, ald der, ber ſei⸗ 
nen Körper gefund erhält. Dies eben if ein abſcheu⸗ 
licher Kunftgriff derer, die die Jugend verderben, uud 
jener Banditenwerber muß den Menſchen genan gefannt 
haben , wenn er fagt: „Man muß Leib und Seele vers 
derben.“ Katilins war ein Wollüftling, ehe er ein: 
Morbbrenner wurde; und Doria hatte ſich gewaltig geir⸗ 
tet, wenn er ben wolläftigen Fiesko nicht fürchten zu 
bürfen glaubte.  Ueberhaupt beobachtet man, daß bie 
Bößartigfeit der Seele gar oft in kranken Körpern 
wohnt. 

Sa den Kranfpeiten ift dieſe Sympathie nach aufs 
fallender. Alle Krankheiten von Bedeutung, Diejenigen 
vorzuͤglich, die wan bie bösartige nennt, und Die aus 
⸗ 
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ber Dekonomie bed Unterleibs hervorgehen, kuͤndigen 
ſich mehr oder weniger mit einer fonderbaren Revolur 
tion im Karafter an. Damald, wenn fie im Stillen 
no in den verborgenen Winkeln der Mafchine fchleis 
hen, und bie Lebrmötraft*der Nerven untergraben, 
fängt die Seele an, den Fall ihres Gefährten in dun⸗ 
feln Ahndungen voraus zu empfinden. Das ift mit 
ein großes Ingrediend zu bemjenigen Zuſtaud, ben uns 
ein großer Arzt unter dem Namen der Borfchaner 
Chorrores) mit Meifterzügen gefchiltert hat, Daher 
Die Morofität diefer, Leute, davon niemand die Urſache 
weiß anzugeben, die Aenterung ihrer Neigungen, der 
Edel an allem, was ihnen fonft dad liebfle war. ‚Der 
Sanftmüthige wird zaͤnkiſch, der Lacher muͤrriſch, und 
der fich vorher im Geraͤuſch der gefchäftigen Welt vers 
lor, Hieht den Anblif der Menſchen, und entweicht 
in duͤſtere melankfolifche Stille. Unter dieſer heimtuͤcki⸗ 
ſchen Ruhe ruͤſtet ſich die Krankheit zum toͤdtlichen Aus⸗ 
bruch. Der allgemeine Tumult der Maſchine, wenn 
die Krankheit mit offener Wuth hervorbricht, giebt uns 
den redendſten Beweis von der erſtaunlichen Abhaͤngig⸗ 
keit der Seele vom Körper an die Hand. Die aus 
taufend Schmerzgefühlen zufammengenommene Empfins 
dung ded allgemeinen Umfturzed der Organe richtet im 
Syſtem ihrer geiftigen Empfindungen eine fürchterfiche 
Zerrättung an. Die fohredlichfte Ideen leben wieder 
auf. Der Böfewicht, den nichts gerührt hat, unters 
liegt der Uebermacht thierifher Schreden. Der flers 
bende Winchefier heult in wüthender Verzweiflung. 
Die Seele ſcheint mit Fleiß nach allem zu haſchen, was 
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ſie in noch tiefere Berfinfterung ſtuͤrzt, und vor allen 
Zrofigründen mit rafendem Widerwillen zuruͤckzuſchau⸗ 
dern. Der Ton der unangenehmen Empfindung iſt 
herrſchend, und wie dieſer tiefe Schmerz der Seele 
aus den Zerruͤttungen der Maſchine entſprungen iſt, 
ſo hilft er ruͤckwaͤrts dieſe Zerruͤttungen heftiger und 
allgemeiner machen. | 


S. 2%. 
Einfhränfung des Borigen. 


Aber man hat taͤgliche Beifpiele von Kranfen, die 
fih vol Muth über die Leiden des Körpers erheben, 
von Sterbenben, die mitten in den Bedraͤngniſſen der 
kaͤmpfenden Maſchine fragen: wo iſt dein Stachel, 
Tod? Sollte die Weisheit, dürfte man einwenden, 
nicht vermögend feyn, wider die blinden Schreden des 
Organismus zu waffnen? Gollte, was noch mehr if 
ald Weisheit, follte Die Religion ihre Freunde fo 
wenig gegen’ die Anfechtungen bed Staubes beſchuͤtzen 
tönnen? Oder, welches eben fo viel heißt, kommt es 
nicht auch anf den vorhergehenden Zuftand ber Seele 
an, wie fie die Aterationen der Lebensbewegungen aufs 
nimmt ? | 

Diefed nun if eine unläugbare Wahrheit. Philo⸗ 
fophie und noch weit mehr ein muthiger und durch bie 
Religion erhabener Sinn find fähig, den Einfluß ber 
thierifchen Senfation, bie dag Gemüth des Kranken bes 
ſtuͤrmen, durchaus‘ zu ſchwaͤchen, und die Seele gleich 
fam aus aller Kohärenz mit der Materie zu reißen. 
Der Gedanfe an die Gottheit, die, wie durchs Uni⸗ 
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verfum, fo auch im Tode webet, die Harmonie bed ver 
gaugenen Lebens, uud die Borgeriihle einer ewig gluͤck⸗ 
lichen Zufunft breiten ein volled Licht über alle ihre Be 
griffe, wenn die Geele Ted Thoren und Ungläubigen 
‚von allen jenen tunfeln Füllungen des Mechanismus 

ummachtet wird. Wenn auch unwillkuͤhrliche Schmerzen 
tem Chriſten und Weiſen fi) aufbrängen (denn ift er 
weniger Menfh ?), fo wird er felbit das Gefühl feiner 
zerfallenden Mafchine in Wolluſt auflöfen. — 

The Soul, secured in her existence, smiles 

At the-drawn dagger, and defies its point, 

The stars sball fade away, the sun himself 

Grow dim-with age, and r.ature sink in years; 

But thou halt flourish in immortal yonth, 

Unhurt amidst the war of elements 

The wrek o£ matter, and the crush of worlds, 


Eben diefe ungewöhnliche Heiterkeit der tödtlih Krane 
Zen bat mehrmalen auch eine phyſiſche Urfache zum 
Grunde, und ift Aufferfi wichtig für den praftifchen Arzt. 
Man findet fie oft in Gefellfchaft der tödtlichften Zeichen 
des Hippokrates, und ohne fie aus irgend einer 
vorgängigen Krifis begreifen zu können; diefe Heiterkeit 
ift bösartig. Die Nerven, welche während der Höhe 
des Fieberd auf das fehärffte waren angefochten worden, 
haben jegt ihre Empfindlichkeit verloren ; die entziindeten 
Theile, weiß man wohl, hören auf zu ſchmerzen, fo> 
bald fie brandig werden; aber es wäre ein ungluͤcklicher 
Gedanke, ſich Gluͤck zu wuͤnſchen, daß die Entzuͤndungs⸗ 
periode nunmehr uͤberſtanden ſey. Der Reiz weicht von 
den todten Nerven zuruͤck, und eine toͤdtliche Indolenz 


* 
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lügt baldige Geneſung. Die Seele beſindet ſich in der 
Illuſion einer angenehmen Empfindung, weil ſie einer 
lang anhaltenden ſchmerzhaften los iſt. Sie iſt ſchmer⸗ 
zenfrei, nicht weil der Ton ihrer Werkzeuge wiederher⸗ 
geſtellt iſt, ſondern weil ſie den Mißton nicht mehr em⸗ 
pfindet. Die Sympathie hoͤrt auf, ſobald der Zuſam⸗ 
menhang wegfaͤllt. 


Dun} 
D 


$. 21. 
Weitere Ausſichten in den Zuſammenhang. 


Wenn ich nun erſt tiefer hineingehen — wenn ich vom 
Wahnſinn ſelbſt, vom Schlummer, vom Stupor, von 
ber fallenden Sucht und der Katalepſis u. ſ. f. ſprechen 
dürfte, wo der freie und vernünftige Geiſt dem Dedpos 
tismus des Unterleibes unterworfen wird, wenn ich 
mich überhaupt in das große Feld der Hyfterie und Hy⸗ 
pochondrie ausbreiten dürfte, wenn ed mir erlaubt wäre, 
von Temperamenten, Idioſynkraſien und Konfenfus zu 
reden ‚ welches für Aerzte und Philofophen ein Abgrund 
ift, — mit einem Wort: wenn ich die Wahrheit des 
bisherigen von ten Kranfenbette aus beweifen wollte, 
welches immerhin eine Hauptſchule des Pſychologen iſt, 
fo würte mein Stoff fih ins Unendliche dehnen. Genug, 
daͤucht ed mich, ift ed nunmehr bewiefen, daß die thie⸗ 
rifche Natur mit der geiftigen fih durchaus vermifchet, 
und daß diefe Vermifchung Volfommenpeit if. | 
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Körperlige Phaͤnomene verrathen bie Bewe⸗ 
gungen bes Geiſtes. 





4 


S. 22. 
Phyſiognomit der Empfindungen 


Eben diefe innige Korrespondenz ber beiden Raturen 
ſtuͤzt auch die ganze Lehre der Phyſiognomik. Durch 
- eben biefen Rervenzufammenhang, welcher, wie wir 
hören, bei der Mittheilung der Empfindungen zum | 
Grunde liegt, werden die geheimften Rührungen ber 
Seele auf der Auffenfeite des Körpers geoffenbart, und 
die Leidenfchaft dringt felbft durch den Schleier des Heuch⸗ 
lers. Jeder Affeft hat feine fpecififen Aeufferungen, 
und fo zu fagen, feinen eigentlichen Dialekt, an bem 
man ihn fennt. Und zwar ift dies ein bewundernswuͤr⸗ 

diges Geſetz der Weisheit, daß jeder edle und wohlwohb⸗ 

lende den Körper verſchoͤnert, den der niedertraͤchtige 
und gehäßige in viehifche Formen zerreißt. Se mehr 
fich der Geift vom Ebenbild der Gottheit entfernt, deſto 
näher ſcheint auch die Auffere Bildung dem Viehe zu kom⸗ 
men, und immer demjenigen am naͤchſten, das diefen 
Haupthang mit ihm gemein hat. So ladet das fanfte 
Auſſenbild ded Menfchenfreundes den Huͤlfsbeduͤrftigen 
ein, wenn ber trogige Blick des Zornigen jeden zuruͤck⸗ 
ſcheucht. Dies ift der unentbehrlichſte Leitfaden im geſell⸗ 
ſſchaftlichen Leben. Es ift merfwärbig, wie viel Achns 
lichkeit die koͤrperlichen Erfcheimungen mit ben Affekten 
haben; Heldenmuth und Unerſchrockenheit ſtroͤmen Leben 
und Kraft durch Adern und Muskeln, Funken ſpruͤhen 

Matte’ sb Zeitſcht. 1820, 2. 18 
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aus ben Augen, bie Bruſt ſteigt, alle Glieder ruͤſten ſich 
gleichſam zum Streit, der Menſch hat das Anſehen des 
Roſſes. Schrecken und Furcht erloͤſchen das Feuer der 
Augen, die Glieder ſinken kraftlos und ſchwer, das 
Mark ſcheint in den Knochen erfroren zu ſeyn, das Blut 
fällt dem Herzen zur Laſt, allgemeine Ohnmacht laͤhmt 
Die Inftrumente bed Lebend. Kin großer fühner erha⸗ 
bener Gedanke zwingt und auf die Zehen zu ftehen, das 
Haupt empor zu richten, Naſe und Mund weit aufzus 
fperren. Dad Gefühl der Unendlichkeit, die Ausſicht in 
einen weiten offenen Horizont, Tas Meer und dergl. 
dehnt unfere, Arme aus, wir wollen ins Unendliche aufs 
‚fließen. Mit Bergen wollen wir gen Himmel wachſen, 
auf Stürmen und Wellen dahinbrauſen, gähe Abgründe 
ftürgen und ſchwindelad hinunter; der Haß aͤuſſert ſich 
im Koͤrper gleichſam durch eine zuruͤckſtoßende Kraft, 
wenn im Gegentheil ſelbſt unſer Koͤrper durch jeden Haͤn⸗ 
dedruck, jede Umarmung in den Koͤrper des Freundes 
übergeben will, gleichwie die Seelen harmoniſch ſich 
miſchen; der Stolz richtet den Körper auf, fo wie bie 
Seele ſteigt; Kleinmuth ſenket dad Haupt, die Glieder 
bangen; Inechtifhe Furcht faricht aus dem Friechenden 
Bang; bie Idee des Schmerzens verzerret unfer Geſicht, 
wenn wolläflige Vorſtellungen eine Grazie über den gan⸗ 
‚sen Körper verbreiten; fo hat ferner der Zorn bie ftärks 
Ken Bande zerriffen, und die Roth beinahe die Unmoͤg⸗ 
lichkeit überwunden. — Durch was für eine Mechanik, 
möchte ih nun fragen, geſchieht ed, baß gerade biefe 
Bewegungen auf diefe Empfindungen erfolgen, gerate 
dieſe Organe bei dieſen Affekten intereffist werben? Iſt 


— 275 — 


dies nicht eben ſo viel, als wollte ich wiſſen, warum 
gerade eine ſolche Verletzung der Bandhaut die untere 
Kinnlade erſtarren mache ? 


Wird der Affekt, der diefe Bewegungen der Mafchine 
ſympathetiſch erweckte, öfters erneuert, wird dieſe Em— 
pfindungsart ber Seele habituell, fo werden es auch biefe 
"Bewegungen dem Körper. Wird der zur Fertigkeit ger 
wordene Affekt daureuder Karafter, fo werben 
auch dieſe fonfenfuellen Züge der Maſchine tiefer. einge 
graben , fie bleiben, wenn ich dad Wort von bem Pathos . 
fogen entiehnen darf, deuteropath iſch zuruͤck, und 
werden endlich organifh. So formirt fi endlich bie 
fefte perennirende Phyfiognomie des Menfchen, daß es 
beinahe leichter iſt, die Seele nachher noch umzuändern 
ald die Bildung. In biefem Berftande alfo kann man 
fagen , die Seele bilter den Körper, ohne ein Stahlianer 
zu feyn, und die eriten Jugendjahre beftimmen vielleicht 
bie Geſichtszuͤge des Menfchen durch fein ganzes Leben, 
fo wie. fie überhaupt die Grundlage feines moralifchen 
Karakters find. Eine unthätige und fchwache Seele, die 
einmal in Leidenfchaften hberwallt, bat gar feine Phys 
fiognomie, wenn nicht eben der Mangel derfelben die 
Phyſiognomie der Simpel iſt. Die Grundzüge, bis bie 
Natur ihnen anerfhuf und bie Nutrition vollendete, 
dauern unangetaftet fort. Das Geficht iſt glatt, denn 
feine Seele hat darauf. geipielt. Die Augendbraunen 
behalten einen vollommenen Bogen, benn fein wilder 
Affekt hat fie zerriffen. Die ganze Bildung behält eine 
Ruͤnde, denn das Fett hat Ruße in feinen Zellen; das 
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Geſicht iſt regelmaͤßig, vielleicht and) ſogar ſchoͤn, aber 
ich bedaure die Seele 7 . 

Eine Phyfioguomie organifger Theile, 3. €. der Fi⸗ 
gnr und Größe der Nafe, der Augen, des Mundes, 
der Opren u. f. w., der Farbe der Haare, der Höhe des 

Halſes u. ſ. f. iſt vielleicht nicht unmöglich, duͤrfte aber 
wohl ſobald nicht erſcheinen, wenn auch Lavater noch 
durch zehn Quartbaͤnde ſchwaͤrmen ſollte. Wer die lau⸗ 
nigten Spiele der Natur, die Bildungen, mit denen ſie 

ſtiefmuͤtterlich beſtraft, und muͤtterlich deſchenkt hat, 
unter Klaſſen bringen wollte, wuͤrde mehr wagen, als 
Linne, und duͤrfte ſich ſehr in Acht nehmen, daß er 
über der ungeheuren kurzweiligen Mannichfaltigkeit der 
ihm vorkommenden Originale nicht ſelbſt eines werde. 
Aumerk. Noch eine Art von Sympathie verdient bes. 
merkt zu werben, indem fie in ber Phyfiologie von 
großer Erheblichfeit it; ich meine die Sympathie ges 
wiſſer Empfindungen mit den Organen, and denen 
fie kamen. Ein gewiffer Krampf des Magens erregte 
in und die Empfiudung von Efel; die Reproduktion 
biefer Empfindung bringt ruͤckwaͤrts diefen Krampf 
: hervor, Wie geſchieht das 9 


Auch ber Nachlaß der thierifhen Natur ift 
- eine Duelle von Bolltommenpeit. 





5. B. 
Scheint fie zn hindern 
N kann man fagen, wenn auch der thieriſche Theil 
des Menſchen ihm alle die großen Vortheile gewaͤhrt, 
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von beiten biöher gefprochen worden, fo bleibt er boch 
immer noch in einer andern Rüdficht verwerflih. Naͤm⸗ 
lich die Seele iſt alſo ſtlaviſch an die Thätigkeit ihrer 
Werkzeuge gefeflelt, daß die periodifche Abfpannung dies 
fer letztern ihr eine thatenlofe Pauſe vorſchreibt, und 
fie gleihfam periodifch vernichtet. Ich meine ben Schlaf, 
ber, wie man nicht IAugnen faun, und wenigfiend ben 
dritten Theil unfered Daſeyns raubt. Ferner ift unfere 
Denkkraft von den Gefepen der Mafchine aͤuſſerſt abhaͤn⸗ 
gig, daß ber Nachlaß diefer letztern dem Gang der Ges 
danken plögliched Halt auferlegt, wenn wir eben auf 
bem geraden offenen Pfade zur Wahrheit begriffen find. 
Der Verftand darf faum ein wenig auf einer Idee ge 
haftet haben, fo verfagt ihm die träge Materie; bie 


Saiten des Denkorganes erfchlaffen, wenn fie faum ein’ 


wenig angeftrengt worden; der Körper verläßt und, wo 
wir fein am meiften bedürfen. Welch erftaunliche Schritte, 
dürfte man einwenden, wuͤrde der Menſch in Bearbeis 
tung feiner KAhigkeiten machen, wenn er in einem Zus 
fand ununterbrochener Intenſitaͤt fortdenten könnte? 
Wie würbe er jede Idee in ihre lebte Elemente zerfas 
fern, wie würbe er jede Erſcheinung bis zu ihren ver» 
hohlenſten Quellen verfolgen, wenn er fie unaufhörlich 
vor feiner Seele feſthalten koͤnnte? — Aber es ift nun 
einmal nicht fo; warum iſt es nicht foT 


. $. 24. 
Nothwendigkeit des Nachlafſes. 
Folgendes wird uns auf die Spur ber Wahrheit 
leiten: 


- 
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1) Die angenehme Empfindung war nothwendig, den 
Menſchen zur Vollkommenheit zu führen, und er iſt 
ja nur darum vollkommen, daß er angenehm em⸗ 

pfinde. 

9 Die Natur eines endlichen Weſens macht die unan⸗ 
genehme Empfindung unvermeidlich. Das Uebel 
exulirt nicht aus der beſten Welt, und die Welt⸗ 
weiſen wollen ja darin Volllommenheit finden. 

3) Die Natur eines gemiſchten Weſens bringt fie 
“ nothwendig mit ſich, weil fie größtentpeile darauf 
ruhet. 

Alfo: Schmerz und Luft find nothwendig. 
Schwer erſcheint es, aber es iſt dennoch wahr. 

4) Jeder Schmerz waͤchſt feiner Natur nach, fo wie 

jede Luft, in's Unendliche. 








5) Jeder Schmerz und jede Luft eines gemiſchten Wer u 


ſens zielt auf feine Auflöfung. 


$. 25. 
Erklärung. 


Naͤmlich, das will fo viel ſagen: Es iſt ein bekaun⸗ 
tes Geſetz der Ideenverbindung, daß eine jede Empfin⸗ 
dung, welcher Art ſie auch immer ſey, alſogleich eine 
andere ihrer Art ergreife, und ſich durch dieſen Zuwachs 
vergroͤßere. Se größer und vielfältiger fie wird, deſto 
mehr gleichartige weckt fie nach allen Direftionen des 
Denkorgans auf, bis fie nach und nach allgemein herr 
ſchend wird, und bie ganze Fläche der Seele einnimmt. 
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So wäh demnach jede Empfindung burch fich ſelbſt; 
jeder gegenwärtige Zuſtand ded Empfindungsvermögens 
enthält den Grund eines nachfolgenden aͤhnlichen beftis 
gern. Dies it an fih Har. Nun ift, wie wir wiſſen, 
jede-geiftige Empfindung mit einer ähnlichen thierifchen 
vergefellfpaftet, d. i. mit andern Worten, jede ift mit 
mehr oder wenigern Nervenbewegungen verfnüpft, bie 


ſich nad dem Grad ihrer Stärke und Ausbreitung rich⸗ 


. 


ten. Alfo: fo wie die geiftigen Empfindungen wachen, 
muͤſſen auch die Bewegungen im Nervenfoften zunehmen. 
Dies ift nicht minder bentlic. Aber nun lehrt und bie 
Mathologie, daß fein Nerve jemals allein leide, und 
Sagen: hier ift Uebermaaß an Kraft: eben fo viel heiße, 
als dort ift Mangel der Kraft. Alſo waͤchſt zugleich 
noch jete Nervenbewegung durch ſich ſelbſt. Ferner iſt 
eben gefagt worden, baß bie Bewegungen bed Nerver⸗ 
ſyſtems auf die Seele zuruͤckwirken, und bie geifligen 
Empfindungen verftärken; tie verflärkten Empfindungen 
des Geiſtes vernehmen und verftärfen wiederum die Bes 
wegungen der Nerven. Alſo ift hier ein Zirkel und bie 
Empfindung muß ftetd wachfen, und die Nervendewe⸗ 
gungen müflen in jedem Moment allgemeiner und heftis 


ger werden. Nun wiffen wir, daß die Bewegungen der . 


Mafchine, welche die Empfindung bed Schmerzes vers 
urſachen, dem barmonifchen Ton zumiderlaufen,, durch 
den fie erhalten wird, das heißt, Daß fie Krankheit find, 
Aber Krankheit kann nicht in's Unendliche wachſen, alfo 
endigen fie. ſich mit der totalen Deftruftion der Maſchine. 
In Abficht auf den Schmerz ift es alfo erwiefen, daß er 
auf den Tod des Subjebts abzielt, 
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Aber die Bewegungen der Nerven unter dem Zuſtand 
des angenehmen Affekts ſind ja ſo harmoniſch, der Fort⸗ 
dauer der Maſchine ſo guͤnſtig; der Zuſtand der groͤßern 
Seeleuluſt iſt ja der Zuſtand des groͤßten koͤrperlichen 
Wohls; — ſollte nicht vielmehr umgekehrt der angenehme 
Affekt den Flor des Koͤrpers in's Unendliche verlaͤn⸗ 
gern? — Dieſer Schluß iſt ſehr übereilt. In einem ges 
wiffen Grade ver Moderation find bie Nervenbeweguns 

“gen heilfam und wirklich Gefundheit. Wachen fie über 
diefen Grad- hinaus, fo können fie wohl hoͤchſte Aktivis 
tät, hoͤchſte augenblidliche Vollkommenheit fepn, aber 
dann find fie Exzeß der Geſundheit, dann find fie nicht 
mehr Gefundheit. „Nur diejenige gute Befchaffenheit der 
natuͤrlichen Aktionen heißen wir Gefundheit, in denen 
der Grund zufünftiger ähnlicher liegt, d. h. die Die Voll⸗ 
kommenheit der darauf folgenten Aktionen befeftigen ; 
alfo gehört die Beflimmung ded Fortdaurenden wes 
fentlih mit in den Begriff der Gefundheit. So hat . 
3. &. der Körper bed entfräfteften Wolluͤſtlings im Mo⸗ 
ment der Ausfchweifung feine hoͤchſte Harmonie erreicht, 
aber fie ift nur augenblidlih , und ein deſto tieferer 
Nachlaß lehrt zur Genäge, daß Ueberfpannung nicht 
Befundpeit war. So kann man denn mit Recht behaup⸗ 
‚ ten, daß der Übertriebene Bigor der phyſiſchen Aktionen 
den Tod fo fehr befchleunigt , als die hoͤchſte Disharmo⸗ 
nie oder bie heftigfte Kranfpeit. Und alfo reißen und 
beide, Schmerz und Vergnügen, einem unvermeidlichen 
Tod entgegen, wenn nicht etwas vorhanden iſt, das 
ihr agethum befgeänke 











" 
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Bortrefflihleie dieſes Rachlaffes. 


Und eben dieſes Teiftet nun der Nachlaß der thierifchen - 
Natur. Eben diefe Einfchräntung unferer gebrechlichen 
Mafchine, die unfern Gegnern einen fo ſtarken Einwurf 
wider ihre Vollkommenheit ſchien geliehen zu haben, 
mußte es auch ſeyn, die alle die uͤblen Folgen ver» 
beſſerte, die der Mechanismus anderwärtd unvermeidlich 
macht. Eben dieſes Hinfinten, dieſes Erfchlaffen ‘der 
Organe, worüber die Denker fo Magen, verhindert, daß 
uns. unfere eigene Kraft nicht in Kurzer Zeit aufreibt, 
und läßt ed nicht zu, daß unfere Affelten in immer fleis 
genden Graden zu unferem Verderben fortwachfen. Gie 
zeichnet jedem Affekt die Perioden feines Wahsthums , 
feiner Höhe, nnd feiner Defervedzgenz, wenn er nicht 

- gar in einer totalen Nelaration ded Körpers erflirbt, 
bie den empörten Geiftern Zeit läßt, wiederum ihren 
harmonifchen Ton zu nehmen, und den Organen, fich 
wiederum zu erholen. Daher die hoͤchſten Grade des 
Entzäcend , ded Schreckens und des Zornes eben dieſel⸗ 
ben find, nämlich Ermattung,, Schwäche oder Ohnmacht. 

‚380 mußt? er entweder ohnmächtig niederfinten” - - - 
Roh mehr gewährt ber Schlaf, der, wie unfer Shas 
kespear fagt, „den verworrenen Knaul der Sorgen 
„auseinander loͤßt, dad Bab der wunden Arbeit, bie 
„Geburt von jedes Tages Leben, der zweite Gang ber " 
„großen Natur if.‘ Unter dem Schlaf orbuen fich die 
-Lebensgeifter wiederum in jenes heilfame Gleichgewicht, 
das die Fortdauer unſers Daſeyns ſo ſehr verlangt; alle 
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jene trampfigte Ideen und Empfindungen, alfe jene 
überfpannte Thätigkeit, die ung ven Tag durch gepeinigt . 
haben, werben jego in der allgemeinen Erfchlaffung des 
Senſoriums aufgelößt, die Harmonie der Seelenwirkuns 
gen wird wieberum hbergeftellt, und ruhiger grüßt ber 
neu erwachte Menſch ben fommenden Morgen. 

Auch in Hinfigt auf die Einrichtung des Ganzen koͤn⸗ 
nen. wir den Werth und die Wichtigkeit dieſes Nachlaffes 
nicht genug bewundern. Eben diefe Einrichtung brachte 
es nothiwendig mit fi, daß manche, bie nicht minder 
gluͤcklich ſeyn ſollten, der allgemeinen Ordnung aufgeops 
fert würben, und das 2008 der Umterdrädung bavon 
trugen. Eben fo mußten wieberum viele, die wir viels 
leicht mit Unrecht zu beneiden pflegen, ihre Geiftes« und 
Leibesfraft in raſtloſer Anftrengung foltern, damit die 
Ruhe des Ganzen erhalten werde. So ferner die Kranke, 
ſo dad unvernänftige Vieh. Der Schlaf verfiegelt gleiche 
fam das Ange bed Kummers, nimmt dem Fürften und 
Gtaatömann die fehwere Bürde ber Regierung ab, zieht 
Lebenskraft in die Adern des Kranken, und Rube in 
feine zerriffene Seele; auch ter Taglöhner hört die Stinnne 
des Drängerd nicht mehr, und bad mißhandelte Vieh 
entflieht den Tyranneien der Menfchen. Alle Sorgen und 
Lafter begräbt der Schlaf, ſetzt alles in's Gleichgewicht, 
ruftet jeden mit neugebornen Kräften aus, die Freuden 
und Leiden des folgenden Tages zu ertragen. 
| $. 7. 

Trennung des Zufammenhange®. 
| \ Endlid dann, auften Zeitpunkt, wo der Geift den 
Zweck ſeines Daſeyns in dieſem Kreiſe erfuͤllt hat, hat 
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zugleich eine inwendige unbegreifliche Mechanik auch feis 
nen Körper unfähig gemacht, weiter fein Werkzeug zu feyn. 
Alle Unordnungen zur Aufrechthaltung bes koͤrperlichen 
Flors ſcheinen nur bis auf dieſe Epoche zu reichen; die 
Weisheit, kommt es mir vor, hat bei Gruͤndung un⸗ 
ſerer phyſiſchen Natur eine ſolche Sparſamkeit beobach⸗ 
tet, daß, ungeachtet der ſteten Kompenſationen, doch 
die Konſumtion immer das Uebergewicht behalte, daß 
die Freiheit den Mechanismus mißbrauche, 
und der Tod aus dem Leben, wie and feinem 
Keime fih entwidle. Die Materie zerfällt in ihre 
lebte Elemente wieder, bie nun in andern Formen und 


WVerhaͤltniſſen durch die Reiche der Natur wandern, ats - 


dern Abfichten zu dienen. Die Seele fähret fort, in ans 
bere Kreifen ihre Denkkraft zu üben, usb bad Univer⸗ 
fum von andern Seiten zu befchauen. Man kann freis 
lich fagen, daß fie Diefe Sphäre im geringften noch nicht 
erfhöpft hat, daß fie ſolche vollklommner hätte verlaffen 
koͤnnen, aber weiß man dann, daß diefe Sphäre für fie 
verloren it? Wir legen jego manches Bud weg, das 
wir nicht verftehn, aber vielleicht verſtehen wir es in 
einigen Jahren beffer. 


— 


Phyſielogie des menfhliden Geiftes 
nach allgemeinen Maturgeſetzen. 


Allgemeiner Entwurf zu einer kuͤnſtigen Pſychologie 
und Pathologie. 


Bon 
Herrn Profeffor Grohmann. 


Die Natur gebt in ihren Bildungen und -organifchen 
Gebäuden ftufenweife fort. Es entſteht daburd ein 
Plan der Natur, den man ſchon früher, aber auf 
eine unrechte ober willführliche Weife durch frembartige 
teleologifhe Beftimmungen hat zu erläutern und nad 
einer gewiflen Korm der Zweckmaͤßigkeit anzugeben ger 
fucht. Es werden dadurch nicht allein der Natur, nach der 
Beſchraͤnkung von Begriffen und menſchlicher „Einficht, 
Außere und zufällige Zwecke aufgebrungen, fondern 
es wird ihr auch, nach oft fo kleinlichen Zweden und 
Dienftleilungen, ein Maaßſtab vorgefchrieben, nach wels 
gem fie zu dem Dienſte einer fehr Heinen und bloß ber 
Willkuͤhr eined eigenfinnigen Hausherrn hingegebenen 


* 
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Haushaͤlterin herabgeſetzt wird. Die großen Zwecke der 
Natur ſind innere und nothwendige Beſtimmungen, die 
unmittelbar in dem Plane des Ganzen, in dem 
Weſen des Ganzen und der einzelnen verket⸗ 
teten Naturdinge liegen. Betrachten wir ſo die 
Natur, ſo entſpringt allein die Einſicht deſſen, was die 
Natur iſt, will und gibt. So allein nach dieſem Maaß⸗ 
ſtabe der Naturbetrachtung entfpringt eine richtige Pſy⸗ 
&ologie und Phyſiologie, Die wie überall in Betreff des 
Lebens, fo auch in Hinſicht des menfchlichen Seyns 
wie getrennt werden ſollten. 

Es mag wohl in dem Anbau einer jeden dieſer beiden 
Wiſſenſchaften ein abgefonderter Stoff und eine für ſich 
felbft beftehende Form liegen, welche durch Beobachtung 
und Unterfuchung innerhalb ihres eigenen Gebiets er; 
forfcyt werden müffen. Der Leib und die Seele find ja 
nun einmal, wenigſtens dem Sprachgebraude und auch 
dem innern Bewußtfeyn nach, foldhe getrennte Organe, 
die, wenn fie auch in einander beftehen, doch ſich nur in 
dem Berhältniß der Pſyche zu dem Gewebe, welches fie 
fi ſelbſt ſpinnet, befinden. Aber was dem Scheine und 
den Auffern Symbolen nach getrenns fcheint, muß denn 
doch nach feinem innern Weſen in einer näheren und 


- serfetteten Bereinigung unterfucht werde. Und fo 
kommt uns hier die Einheit der Natur wieder entgegen, 
‚die felten oder nie nad abgetrennten Ideen, fondern 


nach einer Idee bauet unt ihr großes, ſchoͤnes, fo zus 
fammenhbängendes Naturganzes vor Augen fiel. 

Wir wagen hier eine folge Unterfuchung bed menſch⸗ 
lichen Geiftes nach den Beflimmungen des Naturganzen 
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und der organiſchen Einheit, welche in allen Bildungen 
des organifchen Lebens gu erfennen iſt, Wir hoffen das 
durch dasjenige zu erläutern, was wir furchtfamer oder 
freimütbiger über die abnormalen Beftihmungen, über 
die mannichfaltigen Anomaligen eines unfreien menfchlis 
&en Handelns Cin Beziehung auf Verbrechen, aufge 
richtliche Erfenntniffe und moralifhe Beurtheilung ) 
in den früher zu diefer Zeitfeprift gelieferten Abhand⸗ | 
Tungen fragmentarifd oder nur andeutend ausgeſagt 
haben. - | J 

Wir hoffen bei einem ſolchen gewagten Verſuche auf 
die Genehmigung der Wiſſenſchaft und auf die Nachſicht 
der Naturbetrachtung, welche nach vorliegenden, in Koͤr⸗ 
Ser und Geiſt ausgedruͤckten Ideen ſelbſt thren Sinn und 
Geiſt zu verſtehen giebt. Wir waͤhlen bei dieſem Verſuche 
einen freien Vortrag der Unterſuchung. Denn weit ent⸗ 
fernt find wir zu glauben, dasjenige erſchoͤpft oder rich⸗ 
tig ergründet zu haben, was wir nad dem Plan ber. 
Natur ſelbſt auszulegen verſucht worden. | 


‘ EZ 


I Umriß bed menfhlihen Körpers. 





Der menſchliche Körper befteht.ang fo vielen zufams 
mengefegten Theilen. Schon die Alten erfannten in ihm 
den Mikrokosmus oder die Nachbiltung der großen allges 
meinen Welt in diefem kleinern Gebäude. Nicht ohne 
Grund finden wir diefen Ausfpruch der Alten. Denn 
was nur dad Weltall, fo weit wir es kennen, in feinem 
‚Spenrismns von fogenannten Naturalien, von dem un 
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terfien und härteften Minerallörper an bis zu ten fi 
verfluͤchtigenden Stoffen der imponderablen Kräfte oder 
bis zu dem. Waſſer⸗, Lufts und Lichtkreiſe darftellt , das 
findet fi mehr oder weniger theilmeife,, mehr oder we⸗ 
niger elementar ober nur zufälig. ale ein primärer ober 
fetundärer Theil von den härtern oder weichern Stof⸗ 
fen des menſchlichen Körperd. Der vegetabilifche Pros 
ceß bed Pflanzenlebens ift auch der Beginn bed menſchli⸗ 
den Lebens und ein fortgefegter, bald integrirender, bald 
wejentliher Theil von dem organifchen Leibe deſſelben. 
Es ftellt fich diefes dar in den fo vielen Ausſcheidungs⸗ 
wegen ‚in den mannichfaltigen.tiefern Sekretions⸗ und 
Erfretiondorganen, Und wer dürfte ed laͤugnen, daß 
felbft der menfchliche Leib fih nur zuſammenzuſetzen foheine 
aus den mannichfaltigen animalen Gebilden, die ihm auf 
ber niedern Naturſtufe vorangehen und die gleichfam 
die Anfänge und einzelnen Organe feiner &famattbils 
dung ausmahen! Wir verfolgen diefe Idee bier nicht 
weiter. Denn fiemuß fi durch das Folgende beftätigen, 
und ffe fteht hier auch nur als Einleitung, als ein 
Moment, an dem ſich bie weiteren Betrachtungen ans 
Inüpfen. 

Der menſchliche Körper, — dies zeigt ferner ſchon 
ber Augenfchein,, und noch augenfcheinlicher die nähere 
Zergliederung — theilt fih in drei wefentliche Theile, 
von denen jeder bei der genaueften VBerbinduug mit dem 
andern ein abgefondertes Syitem von Kräften und Be 
Stimmungen auszumachen fcheint. Wir finzen in diefem 
Baue ded Körpers erftlich eine eigene Abtheilung, wel 
che dad Abdominalſyſtem aufbewahrt; eine zweite, is 


— 288 — 


welcher die Eingewejde der Bruſt wohnen. Und der 
Kopf thront, gleichſam eine hoͤhere Bildung, auf die⸗ 
ſen untergelegten Stufen, wie auf vorausgegangenen 
Beſtimmungen ſeiner Entwickelung. Denn verfolgen 
wir die Bildungsfiufen der organiſchen Natur, fo wird 
das hier Angedeutete beftätiget, daß das Gerebralſyſtem 
‚eine höhere und in der Stufenleiter des organifchen 
Senyns fpätere Entwidelung einer volllommmeren Poret; 
iſt, nachdem fhon, wie fih kuͤnftig erkttweri :ioied, 
mannichfaltige Generationsafte thierifigen :Biltuingen 
und Organismen voraudgegangen find. Sourhebse ſh 
der menſchliche Körper in’ Vergleichung zu: den: Weigin 
thierifgen Organismen, wie'ein höyeren untchisfanmunens 
gefeßterer Bau, der auf mannichfaltigen vorangegan⸗ 
genen Bildungs, und Sadpfungefiufeirtet »Atg’perbreis 
tenden Lebens ruhel. dans Hr 

Diefe votheilungen des menſchlichen Krporeon dann 
wir ed fo nennen wollen, find ſelbſt natutgemaß/ wie | 
wir ed bei der innern Zergliederung ſeines Drgigssktts 
finden, auf das beſtimmteſte angezeigt durch dienabde⸗ 
ſonderten Einwicklungen und Umhüllungen / durch Haͤute, 
durch die beſonderen Scheidewuͤnde des einen-undb’andegn 
Theils. Ein jedes‘ Syſtem bildet gleichſam feine eigene 
Behanfung und Kammer, aus welcher es war durch 
vermitteinde Uebergaͤnge zu dem Bau der höperen orgas 
niſchen Ausbildung fortfchreitet. 

Aber wad noch mehr ift: nicht allein folche abtheis 
dende Unterfcheidungen finden ſich zwiſchen dem Abbomis 
nals, Brufts und Gerebralfpften ded menfchlichen Körs 
pers, fondern auch, fonderbarer und merfwärdiger — 
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ein bedeutender Winf der Ratur zur Aufbellung feiner 
Bildung aus dem Pflanzenreine — ganz beutlich anges 
gebene Tfeilungen und Abfonderungen nach der einen 
und anderen Seite zu, wo jede Seite analog mit 
der anderen daſſelbe Organ enthält und wieberholet. 
Dad Encephalon theilt fih bie auf dem Girund feiner 
Rage herab, wo es wieder in Zwiſchenſtufen zufammens 
tritt, in zwei gleiche abgefonverte Hälften. Wir bes 
‚merken dieſes nicht minter an bem Fleinen wie an dem 
großen Gehirn. Selbſt das Cranium zeigt diefe Abs 
theilnugen in Hälften in feinen gröffern und kleinern 
Knoten. Die Sutura frontalis bis zu dem Kinn her⸗ 
ab, welches in den tiefern Thiergattungen noch mehr 
in zwei Hälften auseinauder tritt, die Sutura occipr 
talis zeigt diefed augenſcheinlich. Wir bemerfen hier 
alfo ein fi aus zwei Hälften zufammenfegended und 
biſdendes Leben, wo jede Gerebralfeite ihre eigenen 
Nerven, ihre eigenen für fich felbft beftehenden Sinuenss 
shätigfeiten hat. 

Bas wir hier im dieſen ſich theilenden Kanfmern 
und Hälften des Eerebrallebene finden, entbedt 
ſich nicht weniger deutlich in den Theilungen der Bruſt, 
{9 wohl was dad vendfe und arterielle Syſtem, ale 
auch feine Gentralorgane, Lunge und Herz, beizifft. 
Das vendfe und arteriehe Syſtem der Blutgefäße tritt 
gu beiden Seiten, jebed von einem Hanptiiamme aus⸗ 
gehend, in zwei gleiche ſich theilende und verzmweigende 
Hälften, fowobl in auffteigender ald abwärts gebender 
Linie. Die Gentralorgane, fowohl Lunge ald Herz 
theilen ſich in zwei Haͤlften, von denen jede in ziem⸗ 

Naſfe't Zéitſcht. 1220. 2. 19 
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lich gleichen Verhaͤltniſſen ihre eigene Seite behauptet. 


Das Kuochengebaͤnde der Bruſt verfolgt nicht, minder 
dieſe Theilung, indem von dem Ruͤckgrathe aus zu jeder 
Seite die Rippen ſich vorwärts beugen und au bem 
Sternum, welches auch in den niebern Thierordunn⸗ 
gen mehr geteilt iR, die zwei zuſamenſchließenden 
Hälften zu erfennen giebt. 

Das Abdominalſyſtem, ſelbſt bei feinem. ſcheinbar ver⸗ 
wickeltern Daliegen der Eingeweide, zeigt dieſe Theilung 
durch Haͤlften, wo jede Haͤlfte ihr gegenſeitig korres⸗ 
pondirendes Orgau hat. Wie die Lunge, ſo breitet ſich 
auch bie Leber in zwei bedeutende Lappen Aber das Abs 


dominalſyſtem aus; und wenn wir auch dieſe Theilung 


weniger in der menichlichen Milz bemerken, ſo iſt doch 
nicht weniger, — wie Aberhaupt bie Sonderungen und 
vereinzelten Bilbungen der Organe in den untern Thier⸗ 


gattungen oter in der anfangenden Bildung dieſer Ors 


gane größer find — dieſe Theilung und Paarung in 
manchen Geſchoͤpfen, ſowohl der Säugethiere ald auch 
mehrerer Reptilien, fichtbar. - 

Was wir hier von dieſer Theilung und Ausbreitung 
der Lebendorgane nach zwei Hälften ober Seiten, and, 
gefagt haben, das zeigt fih auch beftätigt durch die iw i⸗ 
ſchen jene Hälften oder Xheilungen eintreten 
den Haͤute. Das Gehirn theilt ſich augenſcheinlich durch 
die oberwärtd eintretente Haut (ſalx cerebri) in zwei 


„Theile. Selbſt durch die unterwaͤrts eingefenften Geis 


tentnochen und bie in der Mitte aufwärts fleigende 
Sella turcica mit dem Fortgange nad dem Foramen 
occipitale iſt dieſes fichtbar. Die Bruft theilt ſich offen- 





bar durch dad dazwiſchen tretende Mediastinum ‚und 
nicht minder find auch bie Eingeweide tes Abdomens durch 
Die fich einfenfenten Häute, befonvers bes Gekroͤſes, im 
zwei deutlich ſich theilende Hälften unterfchieden. 

In ter Mitte diefer Theilung fleigt danıı die Colum- 
na vertebralis hinauf, die Einheit der Lebensfäden, — 
fo möchte ich fie nennen, — von der die Berzweigungent 
und Halbirungen auggehen. Cie umfpinnt in dem Kno⸗ 
chenſyſteme, in der Nervenſyſteme, in den Arterien und 
Schueny in den Muskeln, in den lymphatiſchen Gefaͤ⸗ 
Gen mb’ Endungen, das Ganze, welches wie in zwei 
Halften von dem Ruͤckgrathe aus ander Linea alba des 
Abdomen und dem Steruo ker Bruft bis zum Kopf, wie 
ber Mantel ver Mollusfen ober die Schanlen der Kons 
chilien ſich zuſammenſchlaggt. An tiefer Columna ver- 
tebralis ſteigt dann von dem Os sacrum, un Os pubis 
zwiſchen jenen Thellungen der gefonderten Hälften der 

Vegerallomeprozeß herauf, der jenem Leben, wie die Wur⸗ 
zer Dem Staͤmme nnd der Krone, Nahrung und Gedeihen 
giebt. 

Es genuͤgt und bier nur den allgemeinen Umriß uns 
ferer Ideen und Anfhanıngen, wie fie ſich ſelbſt durch 
eine ſtuͤchtigere Betrachtung' des menſchlichen Körpers 
erläurtin, ohne genauere Beltimmung der anato miſchen 
Theile, wid noch weniger ohne eine genauere und mehr. 
ind Einzelne gehende anatomiſche Beobachtung angegeben 
zu haben. Iſt dieſer allgemeine Umriß richtig, und wie 
zweiftin auf feine Weife an der naturgemäßen Beftätir 
gung deffelben durch die allgemeinen Geſetze der organis 
ſchen Bildung ſelbſt: fo laͤßt fi das Allgeureine leicht 
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auch bis gu dem Einzeluen verfolgen und in ben flein- 


ſten Unterſcheidungen des menſchlichen Körpers nach⸗ 
weiſen. 


Sonderbar und von großer naturhiſtori⸗ 
ſcher Bedeutung ſi find dieſe organiſchen inſek⸗ 
tenartigen Theilungen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers in Abdomen, Thorax und Kopf; merkwuür—⸗ 
Dig und von der hoͤchſſten wichtigſten Bedeut- 
ſamkeit für die Erflärung find die Theilum 
gen bes menſchlichen Koͤrpers gleichſam in Kor 
tylebonen der Pllangenbildung, zwiſchen web 
hen das Leben öder die Pflanze in gedoppelter 
Ausbreitung heraufſteigt; merkwürdig die 
Theilungeder organiſchen menſchlichen Bils 
bung in zwei ſolche Hälften, die von der Nas 
tur felbit yırd Hüllen und Sqeidewaͤnde 
unterfgieden werden! 


U Der Menſq die hoͤchſte otganiſge Au 
| bildung. 


Findet fid in dem Bau des menfchlichen Körpers, 
in feinen Abtheilungen und Scheibewänden eine eigene 
Hinweifung auf allgemeine naturgemäße Bildungen, in 
diefem Mikrokosmus des menfchlichen Skelets die Bils 
dung aller ber-vorausgegangenen ſtufenweiſen Fortbil⸗ 
dungen in den verfchiedenen Naturorbnungen der Thiere: 
fo beftehet nicht minder das Analoge und Unterfcheidende 
dieſes menfchlihen Typus in der Umkleidung, in der 
Potenzirung der feſtern Theile zu Anochen, der bewegs 


« 
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licher amd. fluͤſſgen Theile zum venoͤſen und arceriellen 
Gleichgewichto, und beſonders in ber Potenzirung aller 
niebern organischen Bildungen zu dem ausgebildeten 
Serebraffuftem. 

Die Unterſcheidung des menſchlichen organifchen Kar 
rakters darf nicht einſeitig oder ſymptomatiſch nach die⸗ 
ſem oder jenem einzelnen Organe, wie z. B. nach dem 
Soͤmmeringſchen Maaßſtabe des verhaͤltnißmaͤßigen Ge⸗ 
hirns zu den Nerven, auch nicht bloß ſteletartig nach 
der Form und, dem Baue der Knochenbildung, ſondern 
durgöringend, wie das Leben ſelbſt ſich in allen ſeinen 
Theilen durchdringt, aufgefaßt werden. Und ſo bemer⸗ 
ken wir „ was unfere Anficht und phyfiologifche Beobach⸗ 
tung betrifft, auffer jenen Grundbeftimmungen der gan 
zen Eintheilung und Scheidung ded menfchlihen Körpers 
folgende charakteriſtiſche Momente des bie zum Menfchen 
gefteigerten Lebens : 

Erſtlich das nah der Stufendilbung der 
übrigen Säugethiere ih indem menfhlihen 
Körper mehr in’s Gleichgewicht fenende Ber 
bältniß des arteriellen und vendfen Sy 
Hemd, wodurch ber niedere Vegetationspro⸗ 
ud no mehr geſchieden und abgeworfen 
wird, n 

. „Zweiten ben in dem menfhliden Gehirne 
Höher potenzirtenKXarafter aller tieferuNng 
turbildungen, wo die tiefern vitalen Or 
gane des menſchlichen Leibes ausgebildeter, 
ſelbſtſtäandiger und felbäthätiger fi in bie 
fem höhern Gebilde wiederholen, und, auch 
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das VBegerationss, Irritabilithtds und Gem. 


fibilitätscdeben hier eine Höpere Ausbildung, 
Uusbreitung erhält. 


, Do aber dieſe hier angegebenen Unterfuchungen und 

Eigenheiten des menfchlichen organifhen Lebens können . 
erſt ins Licht treten und ihre Bedeutung erflären, wenn 
wir nun nad dieſem allgemeinen Umriß, ber und zu 
weiterer und naͤherer Unterſuchung ermumtert, einen Blick 
auf das Naturganze aller aufwaͤrts ſteigenden Bildungen 
geworfen haben. Wir verlaſſen jetzt den Menſchen; — 
wir kommen zu ihm zuruͤck. Denn die Natur biltet nach 
einem feftgefegten und fortgehenden Plane. 


IN. Der Lellurismus | in feinem breifaden 
Aufſteigen. 


„Wo kangt denn dad Leben an? Beſtehen denn wirt⸗ 
lich die Unterſcheidungen, die zwiſchen dem mechaniſchen, 
vegetabilen und animalen Naturreiche da zu ſeyn ſchei⸗ 
nen? — Schon ter Begrif der Bewegung der ſich ord⸗ 
nenden Naturkraͤfte des ſo genamten methunifchen Na⸗ 
turreichs zeigt ja eine innere, ſelbſtſtaͤndige und ewige 
Kraft, die mit der des höher gefleigerteh Lebens eins 
if. Die allgemeinen Symptome ver Materie, nach wel» 
chen diefe in dem Weltall kreiſet und immer wieder auf 
fih zuruͤckkommt, die Gefete und Erfihehrungen der Er⸗ 
yanfion und Kontraktion verfolgen und überal bis zum 
erften fi anfegenden Pflangenftaub herauf, bis zur fi 
- weit 'serbreitenden Krone des Baumes, unb von ber 
‚ erſten auimalen gelatinöfen Materie an bis zu der zum 


, 
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aufrechten Stande ſich erhebenden Bildung des Mens 
ſchen. Die beſonderen namentlichen Webergänge der 
Materie von ber unterſten Stufe der Kontraktion bie 
zur hoͤchſten Erpanfibilität in ſtufenweiſen Köcdhiometris 
ſchen Berpältniffen find das Waſſer⸗, Luft⸗ und Lichtreich, 
in welchen fih nach and nad wie in auffteigenden Ord⸗ 
nungen die verhältnißmäßigen Kontraftionds und Ex⸗ 
panfiondfräfte zufammenfegen und verflüchtigen. Cine 
pythagoriſche Stöchiometrie ter mechanifchen oder mate⸗ 
riellen Natur, deö fo genannten todten Naturreichs, 
in welchem aber doch immer das Reben der Bewegung 
herrſchend iſt, und in welchem zugleich wie in den aufs 
loͤſenden Akkorden die Dreipeit eines Rhythmus, 

einer bedingenden und alle beherrſchenden Zahl erſcheint. 
Die Materie nach ihren Kryſtalliſationen in Metalle, 
Steine, Erden, wo die Alkalien und Saͤuren nur in 
anſetzenden Formen noch die beſtrebende Materie nach 
Condenſitaͤt und Dichtigkeit zeigen, gehet von dieſem 
Nequator, in welchem ſich die Schwerkraft haͤuft, Aber 
zu dem Ocean, der die ganze Erbe. umſpuͤlt und die mas 
terialen Verhaͤltniſſe nach den Polen hin einer größern Ber; 
flächtigung zuführt. Die ſtehende, ruhende, erſtarrte 
Materie wird nun beweglich und in. einem Ocean von 
Silberfluthen beweget fie fi jetzt anf den Säulen des 
‚ruhenden Continente. Wer koͤnnte hier den Uebergang 
der Natur von ihrer unterſten und erfien Stufe der Era 
ſcheinung und Weſenheit verfennen bis zu jenem Waſſer⸗ 
Elemente, uͤber welchem ein höherer Geift der Erwe⸗ 
dung und Schöpfung ſchwebet! Ein Luftkreis dehnt fig 
bald um und über dad noch an bie Erde gefeffelte Waller 


and. Ein neuer Chemiemus, Galvanismus ober Kick 
trizismus der Natur beginnt. Die Wärme breitet ſach 
aus und bereitet alled vor zur ‚neuen auffleigguben, Ber, 


- jüngung und Aufdfung. Iſt denn nicht in diefen ele⸗ 
mentaren Verhältnifien nach Tiefe, Breite, Höhe herr 


ſchend, das Geſetz der materiellen Welt und Ausdehnung, 
fih alö Tiefe, ald erftarrenter Punkt der füch in ſich ſelbſt 
zurückziehenden Kontraktion anzuſetzen, daun ſich auszu⸗ 
breiten iu der Breite und Flaͤche und dann ſich zu erhe⸗ 


ben zu der Höhe! Die Stammglieder gleichſam aller 


möglichen ertenfiven Kraft und Ausdehnung! — So 


gehet tie Materie von den ponderabeln Elementen durch 
‚bie bewegliche Fluth des Waſſerreichs uͤber zu dem Che⸗ 


mismus der imponderablern Elemente, und ſchon ſehen 


‚wir bier eine Wirkſamkeit, die kaum haltbar nach allen 


Eeiten fi) ausdehnt , fi dem innerfion Wefen und Mas 


terialismus einpflanzt, und doch aber auch nicht anders. 


wirffam ift und ſeyn kaun, ald nur in und durch bie 
Materie.- &o erhebet fih eine elementare Stufenleis 
ter über die andere. Eine Exeifet um. die andere, und 
{don finden wir um tie Erbe ſolche Regenbogen, die. 
wie Kreife einer ber ten andern geſchichtet find, bis. 
den oberften Krei?, alled durchdringeud, alles erleuchtend, 

die Sonnenfphäre einnimmt, ein nenes Clement ber 
aus der Schwerkraft aufgefliegenen. höheren Kräfte, 
Elektrizität, Galvanismud, Magnetiemuß, find dieſes 
nicht die Kräfte, bie nach jener auffleigenten Reihe ber 
Materie eben fo auch nurx entweder nach der, Tiefe, 
- Länge oder Höhe ſpielen; Kraͤfte, welche die aufſteigen⸗ 


de Ordnung ber Materie nach ihren, Uebergaͤngen von 








l 
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der tiefflen Verhaͤrtung bis zur hoͤchſten Verftuͤchtigung 
und Durchdringung zeigen? — Doch wir halten hier 
«in in dieſen Andeutungen , die nur daun erſt Bedeutung 
erhalten koͤnuten, wenn fie zu erläutern bier der Ort 
wäre. Wahrſcheinlich zählt die Erde eben fo viele Perio⸗ 
ven ihrer Entſtehung und IUmmanblung, ald in jenen 
Proceſſen des Elektrizismus, Galvanismus und Magr 
netismus fetbft nach und nach ſich entwickelnde zeitge⸗ 
maße Perioden der Aufeinanderfolge und der Voraus⸗ 
ſetzung liegen. 


IV. Die erſten Anſaͤtze bed Lebens. 


\ 





.424 


Die Erde iſt noch wuͤſte und leer. Aber in ihrer 
Kraft, in ihrer Weſenheit ruhet auch der ſchlummernde 
‚Keim anderer und neuer Weſen. Die ganze Entwid: 
dung ift eine ſich fortſetzende und verlängernde Zahl, 
wo fich immer Eins zu dem Lind hinzufegt, und das, 
was entflanden ift, wieber zuruͤckkehrt ald Baſis einer 
neuen Entftehung. Um die Erdrinde, um ben Inhalt 
und Boben der ſchwereren Elemente freifen Wafler, Luft 
und Richt. Sie find bie ih der Materie felbft liegenden 
Momente ihrer Entwidlung. ber fie find entſtanden, 
und ſo geben fie wieder zu neuen Entſtehungen Stoff 
und Form. Neue Verhüllungen und Einkleidungen ent⸗ 
ſtehen, Dad. Sonnenlicht fenft fi in die Materie ein, 
uud ſchon eröffnet fich ein neuer Sonnenbogen bes Lebens 
und Regeus: — der Stammpunkt der Pflanzenwelt fegt 
fih au. Und auch Hier fpiels Die Natur ihre Rolle wie 


% 
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ber nad Tiefe, Breite und Höhe. Ein zuſammengeſetz⸗ 
terer Praceß begiant. Die eissfach fortfchreitelte Zapf 
der fich verflichtigenven Materie hoͤrt auf. Die hoͤchſte 
Berfläcgtigung gattet ih wieder mit Ifren GBrundtoͤnen. 
Das die hoͤchſte Sphäre einnehmende Licht ſetzt ſich num 
wieder in mannichfaltigen Prozeſſen ver Deganiſation 
u. ſ. w., in tauſend Formun und ſich bildenden Strah⸗ 
lenſonnen von Bluͤthen und Blumen um die Erde an. Das 
Pflanzenleben iſt die nenr Gcburt der Vermählung des 
Lichts mit dem tiefern Grade der Materie. Die Mas 
terie ruhet nun nicht bios, fie verflädhtiget: ſich wicht 
blos, fondern in einem Mittelgrabe von Ruhe und 
Verfluͤchtigung, von Erſtarrung and Wachsthum zeigt 
fie nun das in ihr nadı ewigen Urformen einer rhy th: 
miſchen Zahl ih bewegende und herausquillende Les 
ben. j ' oo. | 
Lafien wir die gewöhnlichen Erfgeluungen ded Tages 
und Jahres vor und vorkbargehen! Sie erläutern, 


. was im Anfange alles Ensfechend und Werdens war. 


Was dieſe Erfgeinungen zeigen, if bie Geſchichte der 
Erde. Die Sonne weicht von ihrem hoͤchſten Dunfte, 
fie gehet andern Wendepunkten zu und Dad Leben des vege⸗ 
tabilen Reiche erftirbt, die Blumen fenfen Ihr Haupt, die 
‚Sorne wimmt da6 Blumenleben von ber Erde Sie 
nähert fich wieder deu verlaffenen Punkten‘, neue Wärme 
bes zwiſchen ber Erde uud der Sonne geftellten Luft 
Elements breitet fi ans unb die Erbe kommt wicher in 
ihrem Grün, neue Eproſſen und Zweige umkleiden wies 
ber bie erſtorbene Leegerſtuͤte. Die Elemente, die in ihrer 
einfach fortfcpreiteuten Zahl ſich loͤſen und aufwaͤrts ſtei⸗ 
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ger, gatten: fi; wieder, — Licht, Waͤrme und Erde ven 
binden füch wieder, nnd das Licht Durchbringt wigber voller 
und lebendiger die Laft, ber Orygenprozeß ber Luft ſtroͤmt 
wieter in Wärme und hau und Regentenpfen berab 
sur Erbe, und fo: begiantıaus dem herabgequollenen 
Seegen em newer Bildungéſtoff, eine neue Bildunges 
form. Das Herabgelommene fleigt wieder auf, nach 
eben ben Geſetzen ber Ratur ſich erhebeub und ausbrei⸗ 
tend in Tiefe, Breite und Höhe. in Pflanzenformen 
unb vegetabiliſchen Bildungen. Jeder ſolcher vereinter 
Eichts, Luft⸗ und Erdprozeß iſt auch, wo er nur Statt 
ſindet, die Zeugung der Wegetation. An dem harten 
Felſen ſetzen fih Kugelleime des Pflanzenlebend an, auf 
ber Erbe breiten ſich Scherf und wuchernde Fafern aus. 
Die. Kontraktions⸗ und Erpanfionsträfte der‘ Materie 
zeigen fi nun, von ihrem hoͤchſten Kulminationspunkte 
-gur Erde, (um Stein, zum Metall zuruͤcklehrend, und biefe 
durchdringend und defrnuchtend, in neuen, regern, und, 
‚indem fie in der Materie fi regen und winden, felbfl- 
ſeandigern Erſcheinungen. Died ein Beifpiel and dem 
Ihres wechſel, um das wahrfcheinticher zu erläutern, 
‚was it Dem allgemeinen Prozeß der Natur liegt und wo⸗ 
mit nothwendig Bez Benerationdalt eines neuem und 
regern Lebens anfangt. 
V. Wieber dreifacher Goklus ber Pflanzenwelt. 
Erſte Ausbildung deeſelben. 
— —— 

Die Pflanzenwelt durchläuft in einem aͤhnlichen Cy⸗ 

Mus, wie ſich die Materie von ihrer unterfien Stufe 
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sur hoͤchſten Berflkhtigung fortbildet, die Befhite 
ihres Seyns und Berdens von bem erſten Plamzenkeime 
an bis zu dem Punkte ihres hoͤchſten Vachsthaws, unb 
von diefem erſten Pflanzenleime des an dem Felſen ww 
qhernden Schorfes an biö zur hoͤchſten Palme und Eiche. 
Ueberall fpielt die Ratur denfelben Ahythmus und die 
pythagoriſche ewige Zahl, die ſich um bie Drei beſonderen 
Uebergänge alles Seyns und Werdens zu bewegen ſcheint. 
Wurzel und Blüthe ſind die Geſchichte des eitzzelpen 
Seyns, Blatt und Krone bie hezeichnenden Epechen bey 
allgemeinen Geſchichte der Pflanzenbildung. Auch in 
Diefer eirzelnen und aßgemeinen Geſchichte ſpielt die 
Natur in ihren Bilbungen nad Tiefe, Breite und Höhe 
die Rolle „;nie,ße eben im deu. materiellen Bildungen bed 
todten, lebloſen Seyns verlaſſen hatte. - Das. Drama 
fängt as im gfeichen Wecpfel auf einer erhöhter Bühne, . 
So Lange die Forſchung nur na Vlaͤttern nab Auſ⸗ 
ſenſeite die Pflanzenwelt zaͤhlt, ober nach den Genitalien 
die Ordnung der Pflanzenformen beſtimmt; fo lange.fie, 
ſelbſt uur mit erſtarrtem und erſtarreudem Sinne bei dem 
Einzelnen und in dem Einzelnen ſtehen bleibet und zaͤhlt 
und ordnet wie Kinder ordnen: ſo lange wird bie: Rasur, 
nicht verſtanden werden, und ein geiſtloſes Weſen breitet 
ſich aus und haftet auf Naturgegenſtaͤnden, wo doch, wie 
uͤberall, der Geiſt des Allmaͤchtigen wehet. So viele 
Pflanzenſammlungen und Pflanzenordnungean haben wir 
in Büchern und Kompendien, jede Pflanze moͤchte man 
ſagen, zergliedert, bis auf das geringſte Atom ugch 
Glaͤtte und Rauhheit, nach Rundung und Ecker, nach 
zufälligen und ben entfernteſten Merlmalen; und das iys 
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nere Beben iſt fo lange unverſtanden und verborgen ge⸗ 
blieben. Dank den meuern und einſichtsvollern Natur⸗ 
forſchern, daß nun 'der Plunder jenes mechaniſchen 
Zahlens und Meſſens weggeworfen worden! Es iſt ja doch 
sine Kinderei, wo dad ungeuͤbte Auge ſich nur au Ecken und 
Winkeln übet. Die Phyſiologie eines jeden Dinges und 
Weſens ift nicht die mechaniſche Aufzählung der Außern 
und letzten Merkmale, fondern die Erklärung, wie bie 
einzelne Form fi entwidelt und welches die Stufe ber 
Naturbildung in diefem einzelnen: organifchen ober uns 
organiſchen Weſen if. 

Der oͤrſte Anfang des Pflanzenſtaubes iſt ber an der 
Erde haftende Funke des in die Höhe geftiegenen Lichte, 
Materialismus und Spiritnalismus, Einkleidung und 
Entkleidung wirken ſi ſich in der Sphaͤre dieſer Erde ent⸗ 
gegen. Indem die groͤbere Huͤlle ſich abgeworfen hat, 
kehrt die entkleidete Pſyche zuruͤck und huͤllt ſich in ihr ge⸗ 
maͤßere, lebendigere Formen. So finden wir den Sans 
menſtaud, "ber überall unter der Einwirkung des Lichts, 
unter. vermiifteltber Wärme und bergender, einkleiden⸗ 
der Materie, immer neu aus fich ſelbſt entitehend und 
ans dem hoͤrern Chemismus hervorquellend, ſich aus- 
ſtreuet, als den erſten Punkt, als den bedeutſa⸗ 
men, aber kaͤrglichen Anfang des Pflanzenlebens. Wie 
die Geſetze der Materie und aller Zeit ſich verbreiten 
nach Tiefe und Breite und Hoͤhe oder Länge, fo wieder, 
holen fih num auch diefe Erfcheinungen des Punktes, 
der Vertiefung, der Berfledtung und bes Emporſteigens 
in der Pflanzennatur. Der in eingelnen Punkten oder 
Khgrichen ſich anfegende Pflanzenſtaub wird, indem er neue 
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Theile, aus Erde nud Luft und Sonnenliht neue 
Nahrung an fich ziefet, nun Breite und Tiefe. So 
erhalten wir bier dad mannigfaltige wuchernde und in 
Flaͤche fih verbreitende Kichenerigefchleht. Die Kugel 
felbft in ber verfleinertfien Form iſt der Anfag nud die 
Beltrebuug neuer Nuebreitung. 

An der Erde noch haftend, und dem Erd» und Waſſerpro⸗ 
zeß noch hingegeben, erſcheint das kaͤrgliche Leben noch 
in niederer Form und in ber Farbe, welche tab telluriſch 
verwitternte Leben, ber niedere Oxygenprozeß der Erde, 
in Verwittern, Gähren und Berwandeln an ſich trägt, 
Das Pflaͤnzchen grünt no nit. E8 ſchlaͤgt weiß in 
die Erbe, und feine Dberfläde ift die Farbe der aſch⸗ 
grauen, verwitternden Trauer. Das Ichhaftere Leben bes 
ginnt wit 'ter höheren und weitern Eutwicklung des 
Pflanzenthums. Aher auf diefen Lichenengeſchlechtern, 
auf dieſer ſich vertiefenden und verbreitenden Flaͤche wies 
derholt ſich nun ſchon der erſte Anſatz des Lebens, 
Das Staubkoͤrnchen verbreitet ſich in Flaͤche, die Flaͤche 
erhoͤhet ſich wieder in Koͤlbchen oder treibt fruchtbaren, 
Befruchtenden Saamenſtanb. Go wird auch hier wieder 
dad Erfte das Letzte, das Ente wieder ter Anfang. Ein 
Schlangenkreis, wo fi) die Spitze der Bildung mit ihrer 
Mändang an der Wurzel in einanter fhlinge. * 

Mit welcher Fülle von Geftaltungen tritt nicht'ſchon 
hier die Natur im ihrer Flächenbifenng und Befttebung 
Nach weiterer Erfüllung des Raumes auf! Wie auf 
dem glatten oder rauen, ebenen oder Praüfen zuſam⸗ 
mengezogenen Lichen der Saamenſtanb ſich audſtreuet, 
dieſer Saamenſtaub zu nruen Bildungen ſich formt, nene 
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Unterlage und muͤtterliche Geburteftäte befommt, im 
Kelch und Koͤlbchen aufſtehet und fihon die erften Aus 
fange jener höhern und letzten Biltung, wo eigenthüms 
liche Organe bad große ewige Zeugungsgeſchaͤft betrei⸗⸗ 
. ben, zu erfennen gibt! 
Der erfte Saamenftaub ſetzt fi an der Erbe an. Sie 

iſt das Zeugungsbehältniß, dad Zeugungs⸗ und Erhals 
tungtzorgan. Der Saamenflaub hat nenen Saamen ger 
trieben, in Fläche ausgebreitet hat er fich im dem Liche⸗ 
nengeſchlechte mit neuem Saamen beftrenet. Und ſchon 
erſcheiut dag hähere und erneute Geſetz der Natur ‚daß 
dem. .nguen Stapbe ein nenes muͤtterliches, auf 
nehmendes und empfangendes Organ, eine 
nene Btatthalterin ber Erde merke Der 
Saamenkaub yerlangt nun fein eigenes und neues Or⸗ 
‚gan, um wieder ſich auszubreiten und ſeine organiſche 
Beſtimmung in Tiefe und Flaͤche und neuen Federkoͤlb⸗ 
Gen oder Becherchen zu zeigen. So hängt das Geſchaͤft 
ber Zeugung, ber Entzweiung der Natur in ih 
zen Geſſchlechtern mit dem erftien und offen 
barſtey Gefeh der Natur zufammen, daß jedes 
Leben feinen eigenen mütterligden Boden treibe 
und auf demſelben verjuͤngend und fortpflanzend ſich 
anſetze. | 

Einfach und verborgen erſcheint noch die Organen⸗ 

bildung. der Geſchlechter. Sie iſt nur noch Flaͤche — 
kaum über die Flaͤche erhoben. Der Erbe, wo ſich bad 
erfte vegetabilifche Reben anfegte, hat fich jegt nun ſchon 
ein. neues Organ des Kructbehälters ſubſti⸗ 
tnirt. Die Pflanze, dad Lichen wuchert fort auf ſei⸗ 
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nem eigenen Brund und Boden. &o erfcheint 
auch bier wieder, nur in anderer Form, dad Grund⸗ 
gefeß der materiellen Bildung. Eins verfläctigt fich 


‚nach dem andern und jedes bereitet fich feinen eigenen 


Niederſchlag oder feine Baſis. 


VI. Statt, Stiel, Blüthe ſind die bedeutfanmen 
Fortbildungen unb weiter audgeführten 
Zeihnungen bes Planzenlebens. 


Welches ift denn das Geſetz der Weiterbiluung, ber 
größern, hoͤhern und ſchoͤnern Entftelung ber Pflanze: 
welt? Das Geſetz liegt felbft ſchon in den allgemeinen 
Kontraftionss und Erpanfiondfräften der Natur umdb 
{in dem Punkte, wo die Pflanzenbildung eben in diefen 
Lihenen und Pflanzenblättern ftehen blieb. Die Fläche 
erhält‘ ihre weitern und höheren Anfäge, ihre offene 
Krone, ihre Becherchen; die Krone ſchließt fih zw, 


das neue Gewaͤchs treibt feinen Stamm, und fo erfheint 


die Form der fchon auf einem Stamm oder Stiel fi 
anfegenden Pilze. Die Krone, der Hut breitet fich wies 
der aus in verfchiedenen Formen und Flaͤchenbildungen, 
der Anfab des Blatts, der weitern Verzweigung erfcyeint 


fon in den fleinen Falten und Riefen, mit welchen dies 


fe wuchernde Pflanzenwelt einfacher ober vollfommner 
verziert iſt. Denn überall’ herrſcht und gebietet dad Nas 
turgefeg bed Raums, fi) von Dem Punkte nach der Linie, 
von der Linie nach der Flaͤche, von biefer nah Höhe und 
Laͤnge auszubreiten. Die erften elementaren Ver⸗ 
hältniffe der Körper durchdringen ale weitere und leben⸗ 
digere Schöpfung. 
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Hier feiert noch das gebärende und zengende Leben 
in feiner eigenen Hülle in Berborgenpeit' das Geſchaͤft 
der weitern Blfpung. Aber fon vollfommner, ald in 
‚ jenen anfänglichen Reformen. Die Drgane ber Zeugung, 
der mütterliche Boben der auf ben Pflangengefchöpf ſelbſt 
ruhenden Erbe üt-fhon weiter gFeruͤckt und gefonterter 
von dem fi verfireuenden Saamen. - Hülle und Staub⸗ 
werkreug fangen Mon an fich zu bilden, aber innerhalb 
dem Kontraktioue geſetz der Pflanze ſelbſt. Es ſind noch 
iunerlich und in ih feld gebaͤrende pflam 
| [2 Pe 

. Amer no wuchern diefe erfien Anfänge des PN 
nerbreitenden Planzenlebene tief un nud anf der 
Erde fort. Es Sad telure Minder einer niedern ve⸗ 
getabilifgen- Natur. Gie felmen.anf im Finſtern, Naſ⸗ 
fen,; wo nur der. Gahrungsſtoff zu nenen Probuftionen; 
u Dilonjenbufben, zu Faden von Gemebe, zu vegetable " 
Inen, Ansbreitangen Veranlaſſung giebt: Wie anch 
dieſe wangihfaltigen Pflanzendildungen heiſſen und er 
fpeinen woͤgen; ſie ſtehen noch auf der niedern Vegeta— 
tie hinfe „wo das tellure Verhaͤltniß hervortritt iinb 
h nad Sonnenlicht apr die hingufommenben Verwitt⸗ 

Kangen und erften Begrändungen biefer Plangengefigöpfe 
find, Mitten im erſtarrenden Winter wuchern ünter Ber 
Schnee + und, Eisdece biefe telluren Begetatlondprobucte 
fort, im Fiuſtern, mp Näffe und Feuchtigkleit, weniger 
von Wärme und Sonnenlicht zerſtreuet, die Veranlaſ 
füng zu den Konkrementen Diefer Vegetation geben, 

Es giebt Höhere Elemente des materießen ober andre 
giſchen Natur. Der Luſtkreis ſchwingt ſich um bie Erde, | 

Watle’s Zeitfchtift. 1890, 2, 20 
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Die Sonuenfphäre kreiſet Aber dem Luftbogen. Rad 
jeuem telluren Begetatiousprocefje erfheis 
nen Höhere Proceſſe. Der Tellurismus bat 
feine Pflanzenwelt — die Luftifphäre ihre 
eigenen Dflangen wieder — unb das Gonnens 
licht erwirbt fig niht minder feine eigenen 
ſtrahlenden Sonnen und Blumen, Wo ik das 
farbige Bild der Schoͤnheit noch auf jenen rauhen, 
fhwarzen , weißlichgelben Blättern ber Erbe? Das Gruͤu 
muß fih erſt geftalten, die Pflanze inniger bie Luft, 
big Beſtandtheile der Wärme und des Lichts in fich auf⸗ 
‚nahmen, ehe Pflanzen grünen und in Kronen farbige 
Lichter ausſtrahlen koͤnnen. Es iR unwerlennbar, daß 
ſih and in bisfer, Pflanzenordnung die erften @lemente 
der anorgiſchen Natur, wie. fie von dem tragen Tellu⸗ 
rismus durch Waller und Euft bis zum Sonnenlichte ſich 
verfluͤchtigen, aufſteigend und weiter ſortbildend abſpie⸗ 
geln. Mir Aherlaffen es aber dem hoͤhern Kenner ber 
Dlanzenpppfipfogie , dieſes beutlicher und in einzelnen 
Thatſachen augenfceinlicher darzuſtellen. Denn es ift 4 
einmal die Gewohnheit des mechaniſchen Beobachters; 
daß er nicht eher won feinem mechaniſchen Sehen und 
Anſchauen abweichet , als bis durch tauſend Thatiachen 
die Ideen unb Geſetze der Natur befkätiget find. 

Fuhrt denn au, ‚wie im, ber autzgiſchen Natur, dab 

Waſſerelement hier vermittelnb und gleichfam dazwiſchen⸗ 
troetend, in einem Mittgliede bie auf der Erbe wuchern⸗ 


den vegetabiliſchen Bildungen zu Luftformen und höheren 


Drganiemen uͤber? Die breite Flaͤche des Elements vers 
breitet ang: mehr die Breite and Laͤnge und Tiefe Den 


‚= 
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Pflanzenelements. Die Pflauzenfafer fleigt tiefer, das 
Pflanzendlatt erhebt und fenft ſich mit ber Wafferfläche 
zu einer gleihen Fläche, das bewegliche Element treibt 
hie Pflanzenzweige Da und dorthin, und ſchon fehen wir fo 
bie tieferen Elemente der Natur mit der höhern Natur 
fih gatten unb. beleben. Der vegetabiliſche Stoff wird 
wun andgebreiteter, die Pflanzeiform freier und 
höher gefiredt. Was vorher noch tief und kriechend 
auf der Erde Ing, hat fich Höfer geſchwungen, und das 
Blatt wiegt ſich auf dem Waſſer und bie Ranke fpielt 
wogend in den Fluthen. Die Pflanze trägt das Weſen 
Bed Bodens, auf dem fie ſtehet oder ber fie trägt. Die 
Kalien unb Salze — die Hebergangöferm ber feften anor⸗ 
gifchen Natur. zu dem freier beweglichen Elemente ber 
Zerfepung durch Waſſer, Wärme und Licht — zeigen 
hier die Baſis bed Elements, yon dem fie ſtammen. 

Wie dem aber auch ſey, ob wir eine ſolche Ueber 
gangsform fo abgefchnitten aunehmen und nachweiſen 
könuen oder nicht, — denn wo vermittelt tie Ratur 
nicht dieſe Uebergäuge darch tauſend dazwiſchen eingen 
fügte Mittelglieder und finden ſich denn nicht auch mit⸗ 
ten auf dem trockenen Elemente ſolche naſſe und feuchte 
Behaͤlter, in welchen vielleicht noch mehr die Uebergangs⸗ 
formen des telluren Pflamenlebens zu Denen ber Waſſer⸗ 
bildung fich zeigen ? — ſo iſt doch auf keinen Fall, falls man 
unr wit aufmerkſamem Blick die Geſchichte der Pflanzenwelt 
verfolgt und ihr inneres Leben ſich zu deuten ſucht, jene 
elementarifche Grundbiſduug nach den anorgiſchen Natur⸗ 
reichen auch in dem hoͤhern Gebiet der vegetativen Natur 
zu verklennen. 


— 2 — 
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9a tuutesifiltigss dbes feciee Beite wirterhelt ſ, 
au hier vie Kor , Die wis dort in em Turnus 
Des PPanzenchens augszsigs fasten. Tiefe, Breite nal 
Hl, dieſe anfischeuben ua fig verbreiteuten Berpacis 
gungen veb Raumb Gab auch hier der labycinthiſche aber 
Do@ gieige Baden, on weitem diche höheren uub freies 
ven Raturen Der Yanzenweii emporwadfen. Biatt, 
Etiel ver Stamm un Bihthe inb auch hier bie 
Gedentfamen Zoribilpungen uud weiter auögefährs 
den Zeignungen des Planzenlebens. Me Drgane 
wieserhoien Hd im gedraͤugter oder freier, im verfüms 
merter, angedenteten ober volkändiger Form. Und 
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jedes Okgan iſt ber Träger und die aufwärts ober nie⸗ 
derwaͤrts fteigende Stufe des aubern. 

Die Natur. befolgt im Ganzen und Einzelnen, in ' 
dem Größten und Kleinften immer diefelben Befeße der 
Bildung und Anorbuung Was die Form bes 
ganzen Drgauismus ift, IR auch tie Form 
Des einzelnen Drgand. Was die Ansdbibs 
. bungsfinfe des ganzen organifhen Gebil⸗ 
des dem Individuum, der Spezies und bem 
Geſchlecht nad if: das iſt auch die Geſchichte 
jeber einzelnen fig. weiter verfolgenden 
Bildunng einzelner Theile Wir merken hier 
diefed Geſetz hauptſaͤchlich an. Denn es beftätigt fi ch 
augenſcheinlich durch die Pflanzenbildung. 

Blatt, Stengel, Bluͤthe — dies ſind die Theile des 
Pflanzenorganismus. Aber jeder dieſer angegebenen 
Theile wiederholt ſich in der Stufenleiter des Plans 
zenlebens, fortbildend biefelbe Fortbildung ded gan» 
zen Pflanzenlebens. Dad Blatt ſucht feinen Stiel, , 
der Stiel feinen Anſatz am Fruchtboben. Der Stengel 
ſucht feinen Schaft, der Schaft feinen Wurzelboden, 
Die Bluͤthe ſucht ihr Blatt, das Blaͤthenblatt feinen 
Bluͤthenboden. Und auch hier fucht wieber jeber Theil Dies 
felbe Form der Vollendung und Ausbildung in bem 
Godel, in: dem Stamme und der Krone. Was will 
kuͤhrlich fcheint in der fo großen Familie ber hunts 
and vielfdrmigen Pflanzenbilbung: das if gebunden an 
ewige Formen immer ſich wieberholender, aber in biefer 
Wiederholung fo unzählbarer Pflanzengebilte. Dies 
macht eben die Schönheit und Freiheit der Natur’ in 








ihrem feſten und beſtäͤndigen Gange au Geftplicfeit. 
Der Verſtand findet dieſe Einheit auf. Der Stun ver⸗ 
liert ih in der Vielheit und Maunichfaltigkeit. 

Wo zeigt fih in jenem Tellurismus der Pflanzeu⸗ 
weit, in jenen beginnenden Unfägen bed negetabilifchen 
Lebens ſchon ein andgearbeiteted Blatt, ſchon eine tuͤch⸗ 
tige feſte Form eines Gtengeld oder Stammes? Es 
find nur bie erſten Verſuche der rohen Säftebilbung, 
welche aber bald gu einer höheren Ausbilbung hinuͤber⸗ 
geführt wird durch bie im gleicher Fläche ſich ausbrei⸗ 
sende, gu größerer Tiefe herabfährende, freier ran 
Sende Waflervegetation. Tiefe‘, Breite, Höhe muß 
ſich felbft erſt bilden, che an ihnen bie geordnetere 
Pflanzenform aufſteigen kaun. 

Died find denn num die Perioden ber Fortbildung 
des mannichfaltigen Pflanzenreichs: — ben Typus des 
ganzen Pflanzeniebens zu wiederholen im jebem einzel» _ 
nen Organe. : Da fehen wir das bunte Gemiſch ber 
Formen, wo jede Pflanze von ber andern abweicht 
und jede die übergebende Stufe zu der anderen bildet. 
Das Blatt bilder ſich aus. Roh iſt Die ganze Pflanze 
ein Blattleben. Ein großer Schirm breiter fproffender 
Blätter breitet ſich palmenartig über das Wurzeigefhöpf 
and. Und eine lange Reihe von Blattbildungen durchs 
Läuft dieſe Pflanzenordnung, ehe bie höhere Ordnung 
des Stengelö ober bed Stamms beginnt. Die Blatt⸗ 
pflanze- figt eben und rauh mit ihrer Breite auf dem 
feiten Boden auf, das Blatt fleigt breit und flach aus 
der Wurgel, welche ed zwiebelartig und umfaſſend ums 
giebt. Bald bildet ſich hier eine Höhere Form ber Gat⸗ 


/ 





— . su — 


tung. Das Blattſetzt einen Stiel an, es ruhet wm 
ſchon auf einem beweglühen uud läugern Hebel, Wab 
it der Stiel auders als das zufaminengegogene Blatti 
Es zeigt ſich dieſes, indem dieſer Stiel. oft zur. Seite 
wieder neue bergfärmige Blätter anfept unb ſich als 
Blatt andgnbrriten. ſtrebt. Das Blattieben hat num 
ſchon eine höhere und freiere Antbilbnisg erhalten, und 
ed gehet fort zu einer weitere Abbildung, indem es 
über fih eine nene Höhe von Stengel, welcher die 
Blaͤthe trägt, aufiteigen laͤßt. 

Und Bier in diefem Blattleben finben-wir Dann wie 
ber, aber freifich Immer in noch verkuͤrzter uud verbot, 
gener Form, die ganze Beſtimmung und Weiterförberung 
des Pflanzenſeyus. Farrenkraͤuter mit ihren Wedel 
und nmoch früher ‚hinab die Caktusarten mit ihrem weis 
chen geglieberten Wuchſe, zieren dieſes Pflanzengeſchlecht. 
Die Bluͤthe ſigt unmittelbar auf dem Blatte auf. Die 
Pflanze har fich noch nicht zw der freien und offenen 
DOrganenbildung ber Geſchlechter fortgebilbet. 


VI. Drganendbildung der Seſchlechter. 





Die Haͤufchen fegen fig unmittelbar anf dem Hatte . 
an, in runder, länglichter ober umgefchlagener Fore. 
Oder die Bluͤthe feimt unmittelbar auf dem Blatte. Es 
iſt noch der Fruchtboden bed Saamens. Ein andere 
and neues Organ iſt nicht da, welches bie Bluͤthe treiben 
und tragen kann. Insgeheim im ber verborgenen Kapfel 
oder der Reihe des Haufchens geht das Geheimniß der Ber 
fruchtung vor fit. Weibchen und Männchen erfpeinen 
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0 wenig getrennt, De befruchtenbe Stand ſitzt um 
ssittelbar anf der zu befruchtenden Stelle. oder neben ihr 
auf. Doc aber erbliden wir fchon eine höhere geſchlech⸗ 
liche Fortbildung. Nicht mehr offner, freier Ganmen 
" Raub. wuchert auf der Oberfläche: des lichenartigen Blatté, 
micht mehr iſt ner Saamen nıb das weibliche aufnehmen⸗ 
de Organ verſchloſſen in ber Krone der yilzartigen 
Kapfel, fondern der Saame wird (dom umgeben von 
einer neuen, kugelartigen Huͤlle, die. fih frei auf 
der Oberflaͤche bed Blatts auſezt. Was find denn bie 
ganzen Erſcheinungen der gefihlschtlichen Bereinigung 
und Auseinandertretung anders, als das fruͤhere Geſetz in 
boherer Bedeutung , daß das Leben feinen Boden, 

feine mütterlige Erbe habe. Der Tellurismus 

verbindet die Pflanze unmittelbar mit. ber Erde. Anders 
kann fie nicht keimen und auflommen. Jest ˖hat fi ein 
anderer Frucht» und Erbboben ſubſtitnirt. Die Pflanze 
feiert in ihrem eigenen Beburtäorte die. Zweiheit zwifchen 
Telluriömus und Pflanzenleben. Die Pflanze bat fi 
ihren eigenen Befruhtungs, und Kortpflaus 
. zungsboden gebildet. 

Welche fernere , fhönere und volllommmere Ausbil 
bang finden wir in biefen kleinen Werkzengen der Ges 
ſchlechter! Sie find die hoͤchſte und letzte Repräfentar 
tionsart des Pflauzenwachsſthums. Was ſich in der gan 
gen Pflanzenorduung im Großen darſtellt, ſtellt ſich hier 
im Kleinen dar. Auf der Bluͤthe des Vaums waͤchſt der 
kleinſte Baum, auf der Bluͤthe der Pflanze das Fleiufte 
Pflaͤnzchen. Die Gefchlechter, die Staubwerfzeuge und Pir 
file find, nur die verkleinerten Bildungen des 
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Blattd, des BStengeld, der Wurzel. Die vom 
Heinerten Kinder des großen allgemeinen Begetationds 
proceffed. Hat fich die. Natur hier fo ind Kleine zuſam⸗ 
miengezogen,, ſo ſtehet nun eine neue Erfcheinung des 
Dramas bevor, - Dex Kontraktion ſtehet die 
Erpanfion:eutgegen. So zu den kleinen Geſchlechts⸗ 
werfjeugen zuſammengezogen beginnt nun das noch mehr 
verkleinerte und kontrahirte Geſchoͤpf des Saamens feine 
neue Periode der geſetzlichen pflanzlichen Entwicklung. — 
Anne. Alte entſteht aus dem Reue, Dad Reue aus. dem 
Alten! — 9 
VIII. Slattpyflangen, Stammpflanzgen und 
BSlüthenpflangen. Eine aufflleigende Drb« 
nung Bed vegetabilifhen Ledend nah den 
anorgiſchen Elementen ber Erde, der Luft, 
bed Lichts. i 


Die Blattyflamge Hat die Weriote ihrer Bildung bis 
zu dem Anfeken eines: in der Mitte der Wurzel empor 
tretenden Stengelö vollendet. Und eine neue Erfceis 
nung der Plangenwelt beginnt num, eine neue Orga⸗ 
nenbildugg und Entwicklung. Das Blatt kreist und 
bildet einen Schirm um die Erbe.  Diefe Umkreiſung 





*) Inden ich dieſes Hier fo weitläuffig auseinanderfege, wird 
mir freilich Bange für diefe weirläuftige Auseinanderfegung 
fell. Miele werden fie unnöthig und überflüſſia, viele 
fie wohl auch ganz falfh und verfehlte finden. Doch welches 
auch das Urtheil fenn mag, ich konnte mich diefer und der 
künftigen Auseinanderfegung um der Reſultate willen nicht 
überheben. 
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and Umſchirmung gebet nun von bem Stengel mit 
feinen ih um ihm auſetzenden Blättern und bei einer 
noch höheren Entwidiung von feinen fi um ihn ats 
fegenden Zweigen: aus. Gefiräuhe und die höheren 
Gewaͤchſe des Pflanzeuthuus entfichen nun. Sie find 
bie weiter geförderten Organidıken des Pflauzenlebens 
Richt mehr blos das Blatt hat feinen Stiel und feine fer 
fte bewegliche Baſts. Die ganze Pflanze befommt eine 
auffteigende Vertebra, vom ber erft nun bie DVerzieis 
gungen in Blätter, Stiel, Zweige und neue wuchernde 
Nebenzweige ausgehen. Ein neued buntes Gewmiſch von 
pflanzlichen Bildungen, doc ſtehend unter bemfelben Ge⸗ 
feße, welches wir ſchon beobasptet haben, daß eins aus 
bem andern beranstreibe, daß das Gewaͤchs er Breite, 
dann Länge, und bans die Länge wieder Größe und Tiefe 
gewinne. Es wieberholt ſich auch it Diefer Stengel» unb 
. Stammbildung und den rund um fi her verzweigenben 
Blättern und gröfleren Ausbreitungen das erſte Geſetz 
Der vegetabilifchen Streifen, Linien, Breiten in dem - 

ebe der Lichenen, Moofe, Gabengewebe u. ſ. w; daß 
ſich nämlich auch diefe beumartigen Bewäsfe fortbilden 
in Trennung und wieber-gewonmeser Gin eilt, in 
Zerfireunung nach Beineren Theilen Und der Bereis 
nigung derfelben zu Einem Wuchſe und Organe. Bon 
der kleinſten Pflanze an bid zum Baume beobachten wir 
die mannichfaltigen Bildungeftufen von Blattanfägen in 
Radeln und Heinerm Gewebe, von Heineren fabenför- 
migen Imweigen oder vereinten vollfommnern Blättern und 
gediegenen,, fiammartigen Zweigen. 
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Das Blatt, die Breite ſchlaͤgt ſich um, und es iſt bie 

erſte Andentung zu der Bildung DB Stamms. Die 
Haut des Baums, die Pflanze treunt ſich von dem Sten⸗ 
gel oder Stamm und gehet in Blatt, in Breite uͤber. 
Was tiefer an der Wurzel noch Umhuͤllung, noch Theil 
bed Stammes ift, iſt oberwärts Spitze das in langer 
Form zugehenden, pfeilartigen Blattes. So ift ja die 
Form aller Grass, Binfen + und Rohrarten. Der geal⸗ 
terte Stamm des Baums verläßt auch hier noch nicht 
das erfte Gefe feiner Bildung. Die Haut Iößt fü ab, 
in Riffen und Theilungen, kleine Blaͤttchen freuen ſich 
umher, rund auf ber Oberfläche der Haut erſcheinen wie⸗ 
der die erften Blattanfäge des Pflanzenlebend, bie Liches 
nen, Staubfäden, Schorfe, Moofe bie gu den vollkomm⸗ 
nern an der innerftien Kraft oder dem Marke bes Baums 
muchernden Pilzen. u 


Iſt ed denn nicht fo in dem Pflanzenleben, daß fi 
eind aus dem andern und eins nad dem andern bildet 
unter der beftändigen Form des erften und einen Geſetzes, 
doch daß dieſes Gefep nach Ordnung der höheren aufge 
fliegenen Ausbildung auch Höher und volllommner und 
klarer erfheint? Welches belehrende Kabinet wäre es, 
wenn wir flatt aller biöherigen Mifchungen von Pflans 
jenarten, wo nach der linneifhen Zaͤhlungsart, Bäume 
neben Kräuter, Palmen neben Graͤſer, alled ohne phy⸗ 
fiolögifcge Ordnung und Bedeutung ftehet, ein phyfiolo- 
giſches Verbarium von der erften bis zur hoͤchſten vege⸗ 
tabilifpen Bildung hätten! Died wäre belehrend für 
Wiſſenſchaft und Natur. So hätten wir Dann nicht. blos 
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Nomenklatur und Gedaͤchtnißwiſſenſchaft, fonbern Ras 
tureinſi cht und Smtarweipe, °) 


IR. Die Bluͤthe. 


Die Pflanze hat fi zur Luft erhoben. Dad Laub, 
das Blatt, die mannichfaltigen blattartigen Windun⸗ 
gen der .fpiralförmigen Gewinde und Gewächfe zeugen 
davon. Es firebt empor nad ber höheren Luft und es 
bilden ſich Horizonte ber vegetabiliſchen Kronen, die 
‚wie Luftſchirme die Erde umgeben. Neben ber Luft⸗ 
fphäre thront ein höherer Kreis der em 
porgeftiegenen anorgifhen Natur. Das Licht 
durchdringt die Luftſphaͤre. Es fpiegelt fi dieſe 
kuftſphaͤre ab in dem farbigen Gewande der Bluͤthe, in 
den ſternfoͤrmigen Strahlen dieſer Bluͤthenbildung, in 
ben wie von einem neuen Bluͤthenbogen uͤberſaͤeten 
Baͤumen bed Fruͤhlingsſchmucks. Die Sonne ift höher 
gekommen. Das vegetabilifche Leben , erwärmt von der 
Region der Luft, bat ſich emporgehoben, die Fleinen 


) ch begreife nicht, wie Botanifer jegt noch dem Linneis 
fchen Spftem anhängen und keine beflere Ordnung und 
Eintheilung des begetabilifchen Lebens kennen, als nach 
den fo zufälligen Merkmalen der Generation. Heißt denn 
dieſes pbyfiologifhe Einfihe und Kenntniß? 
Es ift eben fo, ald wenn man die Ordnungen ber Thiere 
ganz allein nach der Zahl und den Windungen der Abdos 
minaleingeweide beftimmen wollte. Wir haben fo große, 
prächtige Kupferwerte der Botanik. Allein wenn man uns 
terfucht, was in allen dicfen Abbildungen ift, fo ift ed nur 
erbärshliche Nomenklatur und mechaniſches Gedächtnißwerti . 


— 
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Tichtftröpmenden und lichteinſaugenden Gefaͤße der Ge⸗ 
ſchlechtsbildung haben ſich zu volllommnern neuen Blu⸗ 
men, zu Gewaͤchſen auf dem Gewaͤchſe, zu ganz neuen 
nud vollkommnern Wiederholungen aller der unter ihnen 
liegenden pflanzlichen Stufen ausgebildet. Ein neues 
Schauſpiel ber weichenden und zuruͤckkehrenden Sonne 
biethet ſich nun dar. Die Bluͤthe oͤffnet und ſchließt 
ſich, wie es Morgen oder Abend wird. In mannichfal⸗ 
tigen Abweichungen vom Sonnenzeiger verkuͤndigen 
jegt. diefe Bluͤthen Die nähere Berwanbtfchaft, in wels 
cher fie, über dad Pflanzenthum der Luft erhoben, zu 
der Sphäre des Aber fie aufgebenden Lichte fichen. Zar 
te Kinder der Zeit und’ des höher und näher gekomme⸗ 
nen Sonnenlichtd ſtirbt das Bluͤthenleben ab, wie es 
feine verjuͤngte und verjuͤngende Zeit erfüllt hat. Das 
‚Blatt bleibt noch, denn die Luftregion iſt noch da. Der 
Herbfi nimmt erft mit der Fältern Luft diefen Blätters 
ſchmuck hinweg Der Stamm und die Wurzel des 
Baums und Strauche bleibt, denn in ihm hat ſich ja 
ſchon das vegetabiliſche Leben feſter angefeßt und fie 
find Kinder dee Erde, auf der fie ruhen. Es hat ih 
in ihnen ſelbſt der Telluriemud der niedern, tiefern 
Pflanzengattungen, die unter der Eiodecke fortgrünen , 
feſtgeſetzt. 

Erblicken wir nicht in der x Bluthe alle die voraus⸗ 
gegangenen Epochen nnd Drbnungen der ſich in ſtaͤ⸗ 
tiger Reihe entwickelunden Pflanzenwelt?: Nene Wur⸗ 
‘al, neuer Stamm, neuer Zweig nnd neues Blatt. 
Alles aber in zarter Heiner Form, in der hoͤchſten und 
zarteſtenn Kontraftionsfinfe ber vegetabiliſchen Regfam⸗ 
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reife im dieſer oder jeuer mehr ausgebildeten und ats. 
nähernden Form auf die mannicfaltigfie vo unverkenn⸗ 
Barfte Weiſe. 

Verkennen wir denn vielleicht das ganze Geſchaͤft und 
Geſetz der organiſch⸗ vegetabiliſchen Bildung, wenn wir 
ſelbſt in dem Stande ber kleinern Blaͤtter, in der Form 
des Kelchs, ja ſelbſt in der Farbengattung deſſelben in 
den vertheilten und geordneten Farben der ganzen Bluͤ⸗ 
the die erſte, primitive Bedeutung der Zeugungswerk⸗ 
enge wiederfinden ? Ich habe fo oft in ber wuchernden 
vollen Blume, wo die Btaubwerkzeuge in Blätter Aber» 
gehen, bemertt, wie der Faden bed Staubwerkzeugs 
bier immer noch in ber Mitte. des Blatts in einem auf 
ſteigenden Streifen und am Ende dieſes Streifens in ei⸗ 
ner farbigen Umgebung zu erfenmen ift. Die deutlichſte 
Anzeige habe ich fo oft in ben Blumenblättern, wenn 
man fie genaner beftachtet, gefunden, wie fie niditö 
weiter als die zur Seite, in Geitenlappen gleichſam 
anögetriebenen und verbreiteten Flächen der Zeugungs⸗ 
organe find, fo wie auch diefe nicht weiter als verengte, 
zufammengezogene Blätter. Welcher Reichthum und welche 
Fäle von Beobatptangen ‚bietet fi hier dar in den fo 
kleinen unbeachteten Gegenftäuben der hoͤchſten Merk⸗ 
wärbigfeit — bes werfipwindenden und fich zuruͤckziehen⸗ 
den Lobens. Die Spar deſſen, was gewefen ift ober 
feya wird und feyn fol, bleibt immer nach zuruͤck und 
anch hier verläßt die Ratur ihrem ewigen Gang nicht, 
den Weg dur Breiten, Linien und Punkte zu bezeiche 
sen. In fo vielen Blumen if die Form der Blüthe 
in dem Stande und Berhältniffe dieſer Generations⸗ 
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Werkzeuge gar nicht zu verkennen. Man nehme z. B. 
die ſogenannten Schmetterlings⸗ oder bie anderen lip⸗ 
penfoͤrmigen Blumen. Man verſinnliche ſich hier tie 
kuͤrzern und laͤngern Staubwerkzeuge in dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausgebogen und verbreitet zu Blumenblaͤttern, das 
maͤnnliche Blatt ſich hin⸗ und einbiegent mit feiner Spitze 
nach den weiblichen eben fo zu einem Blatte entwidelten 
Werkzeugen: und pie ganze Form iſt unverkennbar da, 
welche wir eben in dieſen Geſtaltungen wahrnehmen. 
Die Trennung der Geſchlechter auf ganz abgeſonder⸗ 
ten Individuen nicht blos den Werkzeugen ‚ ſondern ſelbſt 
den Pflanzen, Zweigen und Staͤmmen nach, kann uns nun 
nicht mehr befremden. Ein jedes Organ bildet 
ſich nah und nah zu der Gefammtbildung 
aus, und fo erfheinen männlihe und weibliche , 
ben ganzen Charakter der Pflanzen »Dietamorphofe an 
fi ch tragende Geſchleqter. 


x Die Frucht diehöchſte Bollendu ng des Pflans 
zenreichs und der Ucbergang. . 
Dad: ift es nicht Zeit, daß wir forteilen zu einem. 
neuen Gegenftande, zu dem Ziel unferer Unterfuahung ? 
Denn was tft denn dieſes Alles, als Vorbereitung, 
- wie ed’Borbereitung des bisher betrachteten Pflanzens 
lebens felbſt iſt, fich einem endlichen. böhern Ziete zu 
nähern! Die Frucht bat ſich im jener Bluͤthe ange⸗ 
ſetzt — welche Andeutung ruhet nicht auf dieſem im 
ſich ſelbſt geſchloſſenen Keime! — dem Endſchlufſe 
der ganzen Pflanzenorganifatton und der Entwids 
lung neuer Gefhiehter) . -- 
Neffe’ 8 Zeifhr, 1690, 2, 21 
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XL Bedeutung der Frucht. 


Die Pflanze firebt aus ſich heraus, tief abwärts 
in die Erte, und aufwärts nad ihrem verfchwifters 
ten Elememente der Luft und bed Lichte. Gie if 
bie fucceffive Eutwidiung von nach und nad erfcheis 
nenden Organen , bis fich wieder Tad Organ in tem 
Heinften Organ bed Pollens — dem erfien Anfage aller 
vegetabilifchen Bildung und dem Bebürfniffe ſich ans 


uuſchließen an eine telluriſche Staͤte, wo ed gebeihe und 


- 


zu weiterer Verbreitung oter Ausdehnung ſich beförs 
bere, endiget. Aber tie Natur hat nun eben tiefe 
Stäte der Weiterbildung in tem Kelche ter Blume 
ſelbſt angebracht. Der tellurifhe Boden ift nun erho⸗ 
ben, er ift nicht mehr blos anorgiſcher Ertboten, 
er ift höher asögebildeter, mit dem Chemiswus ber 
Enft und des Sonneniichtd verwandter Fruchtboden. 
Der in dad weiblihe Zeugungsorgan herübergebrach 
te Befruchtungsſtaub hat bier eben feine Staͤte, feinen 
Yerfeinerten Erdboden gefunden. Er ſchlaͤgt feine Wur⸗ 
gel, gebeihet hier weiter, umfeließt ſich mit ‚einer 
Haut und Umbällung, und kommt mit bem Uterus tes 
weiblichen Bodens felbk zur Welt. And fo haben wir 
die verſchloſſene, in Kugelform abgebrudte Pflanze, . 

Alles if fo leicht nach diefen Geſetzen erklaͤrbar 
Das Federchen ſitzt an mehreren Saamen auf, bie Huͤl⸗ 
le des iveiblichen Zeugungsorgaus umgiebt nad meh⸗ 
sere Arten des Saamens. Diefe Hüllen breiten fi 
wieder and in Schwingen oder Geitentheilen und fo 


haben wis bie geflägelten Fruͤchte; oder die Bluͤthe ber: 
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KEatzchen u; fi w. wuchert fort, und fd erfcheinen mehr 
rere Arten von Zapfen.u. ſ. w. Welche Bebentung oͤff⸗ 
net ſich uns aber bier in allen dieſen wechſelnden For⸗ 

men, Umdhlinmgen, in biefer ‚ganzen Geſtalt und Mes 
tamorphoſe der Brugt ober des eingefchloffenen Sam 
mens! 

Eaffen wir: eig diefer Beddutungeh vor uns zur 
Beachtuͤng vorkbergehen] 

In dem Saamen iſt ſchon ein ansbauerndetes, 
feibfäfändigeres Leben. Er bewahrt fig gleichſam 
in ſich felbſt, erhält eine laͤngere Zeit fi ſelbſt, dr 
sehret an fich ſelbſt. Er Braucht alfa fan. ben Augen: 
blick nicht einer fremden Huͤlfe zu feier Gubfiſtenz and 
Nahrung. Er träge ſchon die Spur eines höyerk 
ſelbſtſtaͤndigen Lebens an fi, welches anne in bie 
Erde gelegt Ju werben Brauche, wenn es wieder 
keimen und zur Pflänze werden fol. Das in fig ev 
Sräftigte Leben deſſelben ſtehet gleichſam noch in der 
Mitte zwifgen thierifgem und vegetabilie 
ſchem Seyn. Es Hamm ſich feibf nom nicht fortbilden, 
und wenn ed ſich fortbildet, fo faͤllt es zur Sphäre des 
Tellurismus herab, deffen Schooße and Elemente «6 
Übergeben wird, 

Wir bemerfen ferner in dem Saauen oder ber 
Frucht eine gefteigerte Potenz der vegetabiliſchen 
Nahrung und Zufammenfegung. Die inneren 
Theile verrathen ſchon einen hoͤhern dynamiſchen Zus 
ſammenhang. Es erfcheint ſchon eine Urt von gelatis 
nöfer Materie, von dichterm, jäherm Lebensftoffe. Die 

Euftzellen der‘ Pflanze haben ſich zu einem innigern 
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‚Organ kondenſirt. Es iſtein eigenthumlich für m 
— Koͤrpergeworden. 

Betrachten wir bie Fruchthuͤlle mehrerer biefer Sau 
men genaper, ſo entdegt ſich «ine neue. Uebetgaugs⸗ 
form in der Art nad Weiſe der ‘auf. dieſen Saamen⸗ 
huͤllen ſich ordnenden farbigen Streifen und Flecken. 
Nicht ohne Ordnung liegen »iefe kleinen geſprenkelten 
Flecken und Farbenpunkte da, ſondern ſie ziehen ſich 
über tie Flaͤche der Fyachthoͤlle wie von Einem Punk 
te. ausgehend und fi dann erweiternd in. verlängerten 
Kreifen. Es bildet ſich eine Art von Raͤckgrath auf 
der. einen hintern Seite viehrerer Saamen, und. von 
dem fo genannten Nabel aus breitsıt ſich fonchilienam 
Kg. in. Streifen die farbigen Fleden. und Punfte aus, 
Es eufcheint gleihfam ein Kleines ruhendes getiegerteß 
Thier. — Wir glayben. wicht, mit. biefer kleinlichen 
Anzeige: bie Graͤnzen ter Naturbetrachtung zu: uͤbes⸗ 
foreiten. Die. Rasur fündigt aft in den Meinften For⸗ 
‚men ihre größeren:und größten hn. 9) . 

- Der Saame tft nach verfrbisbeuer Art und ‚Weiße 
vinfacher oder mannichfaltiger mit mehreren Hüllen unb 
Einfaffungen umgeben, Das künftige Pflaͤnzchen za 
her mir feinen Blätthen und Würzelchen in der Diitte 
oder Seite dieſer einſchlieſſenden und: ſich zuſammen⸗ 





a 

*) Härte ich allen diefen meinen Bemerkungen erläuternde 
Zeichnungen und Nachbiltungen beigchen können, fo wär 
ven fie deutlicher und: anfchaulicher geworden: Es war 
diefes Anfangs mein Wille. Dob am Ende dachte ich, 
daß. wenn die Bemerkungen und. meine’ Anfihten ſich ‚nicht 
ſelbſt erläuterten, auch alle beigebrachten Zeichnungen nichts 
bewahrheiten würden, 
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faſſenden Saawenhuͤllen. Das Blaͤttchen erſcheint ſchon 
meiſtens in gedoppelter Form. In dem mittlern Punk⸗ 
te iſt das Pflaͤnzchen au der Mutter wie durch bie Nas 
helſchnur angefchloffen. Lind. wit dem Wuͤrzelchen hängt 
es wieder frei oder eingefchloffen in feiner Umhuͤllung. 
Mertwärbiges — kleines. eingefchkoffes 
nes Gefpöpf.der Dflanze — bift du nicht: bie 
Grundzeihnung bed fünftigen, deſſen was nmoch 
werden ſoll! Die Pflanze wantelt auf der Erde:umg 
ger. — die in ſich eingeſchloſſene Fruchthuͤlle bewegt fidh: 
Mir, Haben die thäec iſche Form, die Grundlag? 
der thie riſchen Zeichnungeumit allen wen 
tern und ausgebreitetene Bildungen. Die 
Natur wiederholt ſich mu in-ber Berbretung und: Aus⸗ 
bildung thierifiker Formen eben fo, wie fie in- ber 
Manemweit bildete. und zeichnete h | 
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mi In ler heroch ſte n Mekamorphofe— dee ptien 
gedlchbens zur Frucht liege die Zeichnung 
und der Uchergang zum Thierleben 


Bir find angekommen zu einem fo wichtigen Punkte, 
wo. die Natur ſich von fich ſelbſt fcheider, indem fie ein 
neues Geſchlecht hervorruft, welches mit dem vorigen 
und früheren eine Aehnlichkeit bat, Das Tier und 
die Pflanze — welche verſchiedene Naturordnung und 
Art des Lebens! Jeues das bewegliche, von der Er⸗ 
de abgeloͤßte, ſich in ſich ſelbſt durch eigenthuͤmliche 
Organe, Triebe und Veranſtaltungen erhaltende We⸗ 
fen, weiches freiwillig und willkuͤhrlich ſeine Nahrung 
nimmt, fie beſonders abſcheidet, und im eine neue, dem 
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vegetabiliſchen Stoffe ganz fremtartige Materie vers 
wandelt ; das Weſen, weldes feine Zeugungstheile ime 
mer an ſich trägt, weniger verän\erli und wechfelnd 
in feinen Organen und Umkleidungen, und nicht mit 
ber Wurzel des Lebens an der Erte baftend, vielmehr 
biefe Wurzeln innerhalb. Tem Centrum in fich felbft 
tragen. Sind wir denn vieleicht viele Mittelglieder 
poifchen jenem und dieſem Reiche, wodurch dieſes und 
jenes eine befreuntete und verfchwilterte Sand bietet, 
überforungen? Welche Aehnlichkeit iſt denn zwiſchen dem 
Cbiere und Pflanzenreiche! Es ſcheint, daß dei Keim, 
ber Puunkt mach: wicht. entdeckt ſey, welcher ein Reich 
dem andern näher, nud bie vegetabiliſche Form mit 
dem thierifchen Gebilde in Verwandſchaft bringt. - 
Ueberfprungen haben wir dieſes Mittelglied, biefe 
übergehende und verſchwiſterte Form nicht. Sie liegt 
in der rubenden, aber ſchon felbftfländigen Frucht, 
welche die Pflanze, der Baum von ſeinem Gipfel wirft. 
Die Form bietet die Aehnlichkeit dar. Das Weſen ift 
wahrſcheinlich nicht getrennter. Berfnüpfen wir beibe 
Naturreiche, die von dem oberſten und hoͤchſten Gliede 
der Schöpfung, dem Menfchen, bis zu bem erften Schorfe 
: anfab an dem harten Felfen fo weit von einander ab» 
fieben, in ihren Uebergangsgliederr, fo werben wir Dann 
den gleihförmigen Gang der Natur, ihren 
Plan, ihre Einpeit in allen fortſtrebenden 
Bildungen finden. 
Mir nähern uns ber weitern Löfung des Raͤthſels. 
Die Natur ſtehe und freundlich zur Seite und bie Naturs 
betrachtung pflege — oder verwerfe, iugeweibter und 


/ 
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mit der Weihe der Natur vertrauter, die Andeutungen, 
die wir und ſelbſt in der innigen Theilnahme für vie 
große Bilserfprage der Natur zu geben werfucht haben. 


xiu. Foresſe dee Form der pflanzlichen Begeta⸗ 
tion in dem Thierrciche. 

Die pflanzliche, vegetabiliſche Form verlaͤßt die Nas 
tur nicht auch in ihren weitern Bildungen. Der Typus 
diefer neuen und weitern Ordnung if das 
Ende des Plangenthums, des in ben Kotyledonen 
ruhenden und eingeſchloſſenen Pflaͤnzchens. Wir bemer⸗ 
ken an benifelben die Hüllen und die drei Theile des ' 
Pflanzchens felbft, bie Bu rzel, den Nabel, ‚und bir. 
BStätthen. 

Die vegetabiliſche Korm pflanzt fig fort burch alle 
Zhiergeſchlechter hinanf, aber mehr oder weniger ſich 
abaͤndernd, anders modiſizirend in Maſſe und Geſtalt 
nach der veraͤnderten Geſtalt bed ergengten Lebens. Die 
Pflanzenvegetation tritt mehr heraus oter 
giebt ſich am durch die Oberfläche des Körpers, der or⸗ 
ganifchen Form und Einhuͤllung. Das pflanzliche Leben, 
möchte man fagen, hat hier feinen Fruchtboden mehr 
auf der einſchließenden Huͤlle des Thiers. Es wuchert 

‚hier fort mit neuen Anfägen, mit feiner bunten 
. Hölle, mit feinem Fortfirchen nah neuen 
Entwidlungen mit VBerfuhen, Stamina und 
Pistilla — die Zeugungsgebilde des vegetatis 
ven Lebens — anzufegen. 

Was wir oben bemerften an der farbigen Pflanzen 
und Bläthenwelt, daß bie Farben die zerfließende Zere - 


— 328 — 


ſehnng des Saarrenſtaubs, der. zeugenden Orgaue finb‘, 
daß dieſe Farbenordnungen nach Punkten, Stichen und 
Anortnung bezeichnen Ten Stand der Blätter, Den Stand 
und das Verhältniß in Zahl nnd verfchiedener gegenfeis 
tiger Entwidlung der männlidden unb weiblichen Zeus 
güngewerkzeuge; was wir oben in tiefer Hinſicht ausdruͤck⸗ 
lich bemerkten an tiefer oder jener Frucht, wie von dem 
Nabel des eingeſchloſſenen Pflaͤnzchens die Eentrallinien 
der Farbengebung und fi binziehenden Farbenpunkte 
nad) der Oberfläche der Kotyledonen ausgehen, daß bier 
eine Grundlinie als bieibende vertebra mit fi verbreis 
tenten Rıppen gebiltet ‚wird: dad finden wir jo num 
auch in ber Hülle und Umkleidung fo vieler farbigen 
Thiergeſchlechter. Die Blumenmwelt verläßt auch bier 
noch nit ihre Staͤte, die pflanzliche Vegetation zeigt 
ſich noch hier in der Art und Weife der Farbengebung, 
in den angeor:neten Flecken und Zeichnungen. So fin, 
ben wir in diefen erfheinenden NRaturfpielen ein 
beftimmses und gewiſſes Gefeg ber Natur, Dieſes 
Geſetz greift tief, ein.in die Beſtimmung bed Thieror⸗ 
ganismus, wie dieſer zuſammenhängt mit 
der Ordnung des Pflanzenreichs. 
Ferner: die pflanzliche vegetative Natur pflanzt ſich 
fort auf verſchiedene Art und Weiſe und bis zu einem 
gewiſſen Grade des thieriſchen Organismus hinauf, bis 
die höhere anımale Ausbildung tie niedere vegetative 
Stufe, welche fih immer noc,auf der äußern Rinde des 
Organismus anfegt, überwindet, in den mannigfaltigen 
wuchernden Auswücfen der Haut, des Knochengebaͤu⸗ 
bed, der weichen woliichten Umkleidung nach ben beiden 
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Enden.bed tbierifhen Organidemud zu, von dem osse 
frontali und oceipilis oder an den diefem Theile ent» 
Aprechenden Endpunkten. Diefe Geweihe und Blumen 
der vegetativen Natur pflanzen und wachſen noch fort 
nad ven Gefegen des fuccefiio entwidelnden Pflanzen, 
thums. Cie feimen und fpringen hervor zur Zeit der 
höheren Reife. des thierifchen Leibed, wo die vegetative 
Ratur zur Entwidlung der Fortpflanzung übergehet; 
fie breiten fi ans, und treiben Enden gleichfam nach beu 
Jahresringen des Baums und nad dem neuen Anſetzen 
von Knospen und Zweigen in dem wachfenden Pflanzen» 
geſchlechte. Eie ſtellen tar auf dad deutlichſte die Form 
Der Pflanzennatur in. ihrer Ausbreitung und Stellung, 
wo die Blumenform gleihfam nachgeahmt wird in ben 
mannigfaltigen Buͤſcheln, in Die Höhe ſich richtenden 
Federn, von Schweifen und felbk in dem auf dieſen 
vegetabilifchen Auswuͤchſen ſich barfiellenden Karben 
ſchmuck. Je nachdem bie Stufe bed thierifchen Orga⸗ 
nismus ift, treten Diefe vegetativen Nachbildungen und 
Spuren am Ende, Mittelpunfte oder Kopfe ber 
tbierifhen Gattung auf, gleichwie bie thierifche Raturorbs 
nung felbft in ihrer Ausbildung von.dem einen 
Theile zu dem andern, wie in dem Pflanzenger 
ſchlechte, Fortfhreitet.‘) 
Die pflanzlige Natur der Vegetation pflanzt ſich 
0) Alles bier Angedeutete gründet fich auf lange und forgfältis 
ge Beobachtungen, die ich über diefen Gegenſtand angeftelft 
habe, So befrenidend auch dieſe Bergleihungen ſcheinen 
mögen: fie find nicht blos Vergleichungen, fondern wahre, 
. analoge und identifche Thatfachen. 
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ferner fort in mehreren Thiergeſchlechtern in den jährs 
lichen oder temporären Nachwüchſen der 
Auffern Hüllen und Theile, welche gleichſam 
Die Kotyledonen der vegetatisen Frucht find. Das 
Thier haͤutet ſich, neue Federn, neue Umkleidungen 
ſetzen ſich an, gewiſſe Theile werden abgeworfen, die 
tiefern ſind ſchon nachgewachſen. Die pflanzliche Na⸗ 
tur ſetzt ſich alſo bier fort in der temporären Entwick⸗ 
lung vegetativer Theile. Wie der Tellurismus, Eher 
mismus und Galvanismus felbft in der anorgifhen . 
Natur nah dem verſchiedenen Staude der Erde und 
Sonne wecfeln , die Pflanze and tem Tellurismus 
nach dent Chemismus, von diefem nah dem Galvanis⸗ 
mus hinftrebt oder die Pflanze mehr Erd⸗, oter Lufte 
oder Lichtgeſchoͤpf im Ganzen und in ihren eınzeinen bero 
vortreibenten Theilen ift: fo wechfeln auch Die Organe. 
Die Bluͤthe treibt mit dem Emporkommen ded Sons 
nenlichts, das Blatt hat ſchon getrieben mit der neuen 
Erwärmung der Luft, und der Stamm, der unterfie 
Auſatz des Telluriöume, der ſich in dieſer Vegetation 
höher regenerirte, uͤberwintert und ſtellt die bleibens 
de Stäte und Wurzel der ernährenden und bervortreis 
benden Erde bar. 

Diefe vegetative Spur bed Pflanzenlebens wuchert 
und fett fh fort auf der ganzen Oberfläche des. Hier. 
ſchen Leibes, in feinen Verkleidungen und Huͤllen, 
dem Haar, in den Federn, in ben Borften, in ven 
Muſcheln, immer nach Art und Weife des jevesmaligen 
Thiergeſchlechts. Das vegetabilifche Leben, welches auf 
ber Erbe bluͤhte, hat fid emporgehoben und hat ben 


9 — 


Boden der ganzen thierifcken Oberfläche zur 2agerfläte 
feines Gedeihens.⸗ Ze nachdem die Natur biefen’ ober 
jenen Theil des thteriſchen Koͤrpers befonders audhile 
bet, tritt auch die Vegetation bezeichuend auf diefem 
Theile, befonders auf, oder vielmehr fie zeigt in ihren 
wucheruden vollen Trieben an, was die Natur kuͤuftig 
an diefem Theile weſentlicher und edler mit größerer 
Kraft ansbitten will. Diefe Punkte ber thieriſchen Bes 
getation find defowters, wie erwähnt iſt, zu betrach⸗ 
ten nach den drei Punkten der Generation und Pros 
subsranz. Das in Kotyledonen eingehüllte Thier firebt 
fore nach jener Richtung der Länge fi auszubreiten 
und die Hülle des begetativen Lebens unter ſich zu 
bringen oder über fe binauszutreten, 


uv. Fernere Vergleichung ber fich forsfetgen 
den Pflanzenform in der. Thierform. 


Verfolgen Bir diefe Andeutungen weiter! — Was 
And denn die verfäiebenen Formen ber Thiergeſchlech⸗ 
ter , Die denn doch inimer mehr ober weniger die oben 
angegebenen Nudimente des kotyledoniſchen Lebend des 
Pflanzenreichs in ihren Umhuͤlungen, Schaalen, Ges 
häufen nnd ihrer Haut angeben? Was find fle andere, ald 
die fikte, nur anders ſich modiftzirende Korm ver auch 
bis zur Thiernatur fortgeſetzten Pflanzgenform und 
Pflanzenvegetation. Die mehrſchaaligen Eonchilien ſtel⸗ 
len dieſe Kotyledonenart ‘oder auch die auſſern mehr⸗ 
ſchaaligen Blätter der aͤuſſern Verhuͤlung derFruͤchte 
bar, Denn dieſes Pericarpium ber Fruͤchte find ja, 
wie man bei fo vielen Früchten deutlich ſehen Faun, 


bie pereinten und zuſammengewachſenen Blätter Was 
Rellen die einfhaaligen, fpiralfdrmig fi windenden 
Conchilien andere dar, als die Spiralform fo vielen 
Pflanzengewaͤchſe und ber Luftgefäße derſelben, welche 
fpiralförinigen -Windungen ebeufalld in den oben an» 
gegebenen Begetationds Anfägen des thierifchen Lebens , 
in den Geweihen und Hörnern u. ſ. w. wieder erfcheis, 
nen! Was find-bie dicken und ftarfen Gehaͤuſe ber mig 
mit einem Panzer umgebenen Thiere, des Schildkroͤten⸗ 
geſchlechts u. ſ. w., anders, ald eben die fih um dem 
Leib. ſchlagenden „Kotglevonen bed Pflanzengeſchlechts 
Mas die einhuͤllenden Mäntel der Mollusken! Was 

das einhuͤllende Geſpjunſt oder die Nümpfe der fi zur 
| Verwandlung vorbereitenden. Raupe, als daß aus dem 
Kotyledonen die Theile hervortreten, welche neue Tries 
be des innern thierifchen Lebens oder die wefentlichen 
. Xpeile des Thierlebens des innerhalb den Kotylebonen 
wuchernden und beſtehenden Pflaͤnzchens find! De 
erſcheint dad Schuppengeſchlecht fe vieler Thieres⸗ 
ten Die verkleinerten Kotyledonen und Hhllen der 
ganzen ‚Pflanzen » Umbällung , weiche eben ſolche Dar⸗ 
ftelungen in. ben ſchuppenartigen pflanzligen Fruͤch⸗ 
ten nachahmt. Do bdiefe Andeutungen erhalten. erft 
ipre Bewährung, wenn wir das Thierleben in feiner. 
Yusbildung Schritt vor Schritt verfolgen und die Art: 
und Weiſe fehen, wie fih der Typus ber Pflanzen Ras 
tur weiter zum Typus der Thierform nach mannich⸗ 
faltigen Geſtaltungen ˖ und Fortſchreitungen ausbildet. 

( Der Beſchluß folgt.) 








Krankheitsgeſchichten, 
misgerheile . . 
on: 


Hera Dr. 9. q, Saneider, ausuͤbendem Arzte in 
- Ettlingen bei Karleruhe 
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.1 
Unter allen Krankheiten, deren Behandlung dem Heil⸗ 
fünftler anvertraut wird , find wohl feiue für die Praris 
f(ywieriger, als die fogenannten Gemchthöfrankpeiten. In 
der That iſt ed auch, zumal in der Privatprarie, mo et fo 
‚oft am ten nöthigen Aufferen Hälfemitten, ja, was das 
traurigſte ift, an einer liebevollen , ſchonenden und ſerg⸗ 
faltigen Unterfhtung bei Behandlung ber 'Kranten 
gebricht, feine geringe Aufgabe, fich der Heilung: ſol⸗ 
cher Kranken zu unterziehen. Ich war kaum in wein 
ausuͤbendes Geſchaͤft eingetreten, at: ich, ber vorher 
nie Irre behandeln fah, und Über die Natur und Bes 
Handlungsart derſelben nur unvollkommen urterrich⸗ 
tet war, bereits ein paar ſolche Kranken zu bebam 
»eln befam. Mur. meine Vorliebe für das Studium 
der pfochifchen Kramkheiten, und bie innige Thalnahme 
an dem Ungluͤck der Leidenden konnten meine Schuͤch⸗ 
ternheit vor folyen Kuren. überwinden und nich anb 
feuern, auf der Bahn, die ich mir muͤhſam auffuchte, 
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vorwaͤrts zu ſchreiten, von welchen Fortſchritten ich 
denn um fo lieber oͤffentliche Rechenſchaft gebe, je haͤu⸗ 
figer ih auch nachher veranlagt worden bin, die Ber 
handlung von rien zu uͤbernehmen, und je mehr ich 
eben in meinen Verhältniffen aufdie Nachficht der wahr . 
heitsliebenden Prüfenden glaube rechnen zu duͤrfen. 

Der Verlauf der nachfiehend erzählten Krankheits⸗ 
geſchichten ift von mir genau beobachtet und. der Ras 
tur getreu aufgezeichnet worden. Ich habe tenfelben 
kurze Bemerkungen über. die Gründe meiner Behand 
lungsweiſe beigefügt, für bie ich die Nachficht des Le⸗ 
ſers ganz beſonders erbitte. 


I. 


. Melancholia religiosa. - 





Ein Soldaten⸗Maͤdchen, ein und zwanzig Jahr alt, - 
teritabler,, fenfibler Goaftitution, wohlgenährt, genoß 


‚mon der fräßeften Jugend am, einer ſtets ungetrübten 


Geſumheit, und wurde mit tem fiebengehnten Jahre 
zegeimißig menſtruirt, war es indeß ſtets nur fparfam 
an) hönftend zwei Tage hindurch. 

Am Aten Mat 1815 las diefe Perfon des Nachmit⸗ 
tags in der Bibel, verlohr ſich aber während ihres 
munteibrochenen Lektüre fo fehr in Betrachtungen, 
daß ſich nach Berlauf von brei Stunden bei ihr die 
nachſtehind angegebene Geiſtesveraͤnderung offenbarte. 
Sie gab vor, fie fey- die niederträchtigfte Perſon, fie 
Habe alt mögliche Schandthaten verübt, und flürze Das 
ber, ni Gott fie ganz und gar derlaſſen habe und 
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ſich ihrer nie mehr erbarmen werte, ihre Mutter umd 
Geſchwiſter in das Auflerke Elend. Sie betbeuerte mit 
vielem Eifer, mehrere Kinder umgebradt zu haben; 
bie Zahl derfeiben beftimmte fie verfchieden. Sie pro⸗ 
phezeiete ſchreckliche Unfaͤlle, die vorzüglich ihres ruch⸗ 
loſen WVandels wegen über fie und bie Ihrigen kom⸗ 
men wärben, bebauerte zumeilen mit vieler Ruͤhrung, 
daß fie feine Verzeifung mehr von Gott erhalten wers 
de, und ſchien nit ſelten daruͤber ganz untroͤſtlich. 
Als man ihr auf diefe Neufferung von allen Eeiten und 
auf alle mögliche Art witerfprach, ſuchte fie ihre Ber 
Hanptungen mit noch weit größerem Eifer zu bekraͤfti⸗ 
gen, und bekam einige Anfälle, welche eine foͤrmliche 
Manie befuͤrchten lieſſen. 

In dieſem fuͤr die arme Familie Aufferk ſchreclichen 
Zuflaude wurde ſogleich ein Arzt: gerufen, der eine 
Mirtur verſchrieb, worin einige Grane Brechwein⸗ 
fein aufgelöft waren. Ginige Löffel voll davon nahm 
awar bie Patientin ein, verſtieß aber nachher fogleich 
die Mebizin, weil dieſelbe fie etlichemal zum Erbrechen 
zeiste und auch einige Stuhlansleerungen bewirkte. ns 
deß verfloffen vier Tage, binnen welcher Zeit fie einige 
Porospemen von Wuth befam, worin faſt niemand fie 
halten konnte. In ter Remiſſion fühlte fie fih immer 
fo fehr entßgäftet, daß man mehrmals ihren nahen 
Tod befürchtete. _ 

Als ih nun am Sten Mai zu ipr gerufen wurde, 
fand ich fie der Hauptſache nach in-folgentem Zuftante. 
Ihr Geſicht war draunroth, etwad ind Gelbe fpielend, 
und fehr aufgetrieben; dad Auge duͤſter und truͤbe; 


Überhaupt lag in.ter ganzen Phyſſognomie etwas Vers 
zogened und Zerftörte®. Die Zunge war mit einem 
weißen und lockeren Schleime belegt; der Puls meiſt 
langſamer ald im natürfichen Zuſtande, übrigens aber 
Fein und weich; Die Haut troden und fehr rigid, bie 
Erfretion des Harnd und Stuhls etwas fparfam. Die 
Patientin Aufferte eine aufferordentliche Gleichguͤltigkelt 
gegen alle ihre Umgebungen; fie verlangte weder Speiſe 
noch Trant, und bat zufolge des hoͤchſten Kleinmuths, 
der ſich bei ihr fo deutlich ausſprach; fortwährend mit 
. einer gewiffen ängftlihen Beforgnig, man möge tod 
nichtd Anwenden, indem ja alles fruchtlog fey. Schon 
ſeit ſechs Tagen war fie ohne Schlaf. Als ih mich 
nad ihrer frühern Lebensweiſe noch genauer erfundig« 
te, erfuhr ich noch unter antern, daß fie fhon früber 
ſtets etwas duͤſter und niebergefehlagen geweſen ſey. 
Man ſagte mir auch, fie habe mit einem Soldaten, 
der jüngft ins Feld gezogen fey , Umgang gehabt, 
und über deſſen Entfernung fi’ im Stillen fehr ges 
härmt ; fie habe inbeß nie etwas davon geäuffert, 
fondern. fid immer mit seligidfen Borftellungen del 
ſchaͤftigt. 

Bei der Gegenwart dieſer Symptome fonnte ich 
das deutliche Vild eines religiöſen Wahnſinns 
keineswegs verkennen, und ich entwarf einen für dieſe 
Krankheitsform mir paſſend ſcheinenden Heilplan/ wel⸗ 
cher aus der Auwendung ber zwei ven einander uns 
zertrennlichen Kurmethoden, der pſochiſchen und ver 


phyſiſchen, beftand, 
Mein erſtes und ‚Haupt » Augenmert bei'der pſychi⸗ 





ſches Eur beücht farz darin, daß id; durch eim offenes, 
ungezwungenesd- nnd theilnehmendes Betragen Tem ders 
irtten Ideengange folder Kranfen folge, däaß ich Alles 
zu glauben feine, was mir ter Irre oft mit vieler 
Rihrung Magt, ja daß ich fogar — unter gewiflen 
Umftäuden — ihn oft im feinem Wahne beftätige. Eiue 
ſolche theilnehmende Behandlung mat nun ten Wrans 
Zen , ber vorher nichts ald WBiterfprüde und zwedlofe 
Gegenreden ertragen mußte, ſicher aufmerffam ; er 
fängt an, feinen Arzt mit einer getviffen Zuneigung 
und Liebe in fein Iuterefie zn ziehen; und da der Arzt 
feinen irren Aeuſſernngen unbedingt Glauben beigumef 
fen ſcheint, ſo fleigt mit jedem Augenblicke fein Zus 
trauen, dad am Ende durch eine kluge Leitung bie zum 
blinden Gehorſam gefteigert werten kann. Hat hun 
bied der pfochifhe Arzt mit freilich nicht geringer 
Anfttengung zuwege gebracht, fo hat et die Haupt 
Indikation erfuͤllt; denn dadurch wird er nun gleiche 
fam Herr über ten Willen des Irren. Sept bemübe 
er ih, allmählig den Kranker auf beflere Ideen zw 
leiten, ſuche öfters, durch manche gluͤckliche Umftände 
geleitet, ihn das Ungereimte und Irrige feiner firen 
Vorſtellungen piöglich einfehen zu machen; wodurch ber 
Seelenkranke nicht felten zu Angenblicen gelangt, t0ds 
rin er oft unverfehens, und wie aus einem langen du⸗ 
fiern Traume erwachend , feiner gegenwärtig wird: 
Wenn nun gleichwohl biefed lucidum intervalluın, dieſe 
momentane Wiedererkeuntniß feiner Perſoͤnlichkeit, 
nicht lange anhält, fo find doch anf der einen Seite 
ſolche muͤhevolle Verſuche nicht fruchtlos, and gewuͤh⸗ 
Raffe’s Beitfär. 190. 2. 22. 
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ren auf der andern bie erfreuliche und aͤuſſerſt berubis 
gente Hoffnung, daß dies wieterhoplte Verfahren eben 
deswegen auch ein Öftered und ähnliches lichted Inter⸗ 
vallum erzeugen, und mit dieſem der freie Gebrauch 
ber Seelenkraͤfte wieder zur Normalität surüdgeführt 
werde. 

Erſt dann, wenn. ie mehrere Unterredungen unb 
Verfuche der Art wit dem Patienten gepflogen babe und 
beöhalb feined Zutrauend ficher zu feyn glaube, fchreite 
ich zur Anwendung der phyſiſchen KurmetHode. *) 

Diefe glaube ich in vielen Fällen durch die bekann⸗ 
- te Ekelkur vorzüglich zu realifiren. Indeß war ed mir 
nicht gleichgültig, welcher Mittel ich mich zu Erregung 
eines beftändigen Ekels bediente; am allerwenigften fin; 
de ich metallifche Präparate, fo namentlih den Brech⸗ 
weinftein und Ähnliche, dazu geeignet; denn 

4) Die Metalle find im gegenfeitigen Berbältnife 
zum menfchlichen Organismus vermöge ihrer Form, 
Cohaͤſion, nad Miſchung die differenteften Körper 
in der Natur, und wirken, wenn fie mit bem 
Sauerſtoffe im irgend eine Verbindung geſetzt wer⸗ 
den , ausgezeichnet deprimirend auf die hoͤheren 
Drgane. 


— — | 
*) Je mehr die Seele des Kranken die Bemühungen des Arz⸗ 
£e6 begünſtigt, defto größer ift. die Hoffnung des Arztes. Je 
“ mehr Einfluß die Reden des Arztes auf die Seele des 
Kranken gewinnen, defto richtiger fann man fliehen, 
daß es Krankheiten giebt, die fih durh Worte lindern’ 
laſſen. 
Zimmer— rmann von der Erfahrung. 
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2) Wirken fie ald awsleerende Mittel ungemein hef⸗ 
tig und aͤuſſerſt eindringend ; ja fie prägen, ſo zu 
fagen , ihre metallifche Natur, fo gewaltig dent 
menſchlichen Organismus ein, Daß die Symptos 
me, die fie bervorbringen, an Gefahr und Be 
denklichkeit oft jeneder eigentlich vorhandenen Krank⸗ | 
beit bei weitem überfleigen, wie wir diefes bei dem 
Gebrauche des Queckſilbers, des Bleies, Kupferd 
u. ſ. w. genuͤgend beobachten. 

3) Nebſt dieſem affiziren die Metall⸗Praͤparate vor⸗ 
zuͤglich noch das Gefaͤß⸗ Syſtem, und ſind eigent⸗ 
lich nur da anwendbar, wo die Kräfte bes höheren 
Nervenſyſtems — der Seelenorgane — noch nicht 
‚zu fehr gefunfen find. 

Da nun aber pſychiſche Krantheiten A meift chros 
nifcher Art find, und dad Wefen verfelben wahrſchein⸗ 
lich auf einer gewiſſen Aſthenie des hoͤheren Nervenſy⸗ 
ſtems zu beruhen ſcheint, ſo glaube ich in dieſen 
und aͤhnlichen Faͤllen ſolche Mittel anwenden zu 
muͤſſen, die in ihrer Relation zum menſchlichen Or⸗ 
ganismus nicht fd ſehr von ihm differiren, mithin 
ibm ſchon analoger find, d. h. ſolche, welche ſchon 
auf einer hoͤhern Stufe organiſcher Bildung ſtehen ©, 
und die daher bie organische Struftur uud Miſchung 





2) Daher bie große Anzahl der als hülfreich Gepriefenen Mittel 
gegen Gemuthskrankheiten aus dem Pflanzenreich, wie 
4. B. die Belladonna , die Eoloquinten , die Datura, der 
Helleboruk, die Sratiola, die Dulcamara, der Hyoſcha⸗ 
mus u. ſ. w. die allerdings dje größe Aufmertſamkeit des 
piocifchen Arztes verdienen. 


nit fo ſehr verletzen und umaͤndern, und deshalb auch 
feine fo deutliche Spuren ihrer Einwirkung zuruͤcklaſſen. 

Und daher ziehe ih denn den Gebrauh der gus 
ten und nicht zu alten Brechwurzel (Radix 
Jpecacuanhae ) vor; tenn die Brechwurzel iſt ein kraͤf⸗ 
tiged Reizmittel auf die obern Nerven⸗Plexus des Uns 
terleibs, anf die Nervengeflechte dem Lungen; fie affi⸗ 
zirt namentlich die Gefäßnerven und giebt daher ein 
Mittel ab, welches vorzüglich den Frampfhaften Zus 
ftand in ven Gefäßen befeitigt, welche Wirkungen in 
dieſen und ähnlichen Krankpeitsformen oft von fo gro« 
Ber Erheblichkeit find. | 

‚ Daher verordnete ih, um zu meiner SKranfenge 
ſchichte wieder zurückzukehren, meiner Patientin bei dem 
dritten Befuche folgende Pulver: 

R. Pulv. rad. Jpecacuanh. gr. duo — quatuor 

“ Sacchar. alb. gr. sex. | | 

M. E pulv. Dent. tales «dos. distinct. q. v. 

S. Alle zwei oder breiStunden ein Pulver zu nehmen. 

Nebſt diefem verfchrieb ich ihr einen Thee, beftichend 
aus Rad. Valerian. ın. Folior. aurant. Herb. Menth. 
. pip. Flor. Til. et Chamomill. aa. Auch ließ ich ihr 
zugleich zwei Befltatorien anf beide Waden legen. 

Am andern Tage fagte mir die Patientin mit ver 
druͤßlicher Miene, daß fie feine Pulver mehr einneh⸗ 
men wolle, indem fie einen befiändigen Ekel fühle und 
fih auch fon zweimal erbrochen babe - Sie könne 
-auch die Blafenpflafter nicht vertragen, beöwegen babe 
fie diefelben felbit wieder abgenommen. — Die Zus 
fälle hatten ſich nicht gebeſſert; im Gegentheile ftellten 
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ſich andere ein, die mir nicht gleichguͤltig ſeyn konn⸗ 
ten: naͤmlich ihr Geſicht war noch roͤther, das Auge 
wild und glaͤnzend, die Carotiden pulſirten heftig, der 
Puls war hart und mehr beſchleunigt als zuvor; fie 
Hatte ſeit Dem geſtrigen Beſuche wenige belle Zwiſchen⸗ 
räume, war. überhaupt, unruhiger, völlig fchlaflos uud 
klagte in der verflofienen Nacht über heftigen Durſt. 
Die übrigen Zufälle waren fih noch glei. -., | 

Da ich hier eine normwidrige Congeſtion des Bluts 
nach dem Gehirn vermuthen durfte, ſo ließ ich ihr ſo⸗ 
gleich ſechs Blutigel auf die Schlaͤfe⸗Gegend ſetzen, 
verordnete ein großes Blaſenpflaſter in den Nacken, 
ein Fußbad mit Senfmehl, und da ſi auch ſchon ſeit 
zwei Tagen Beine Stuhlausleerung gehabt hatte, fo 
ließ ich ihr ein Klyflir geben aus einem Abfube vos 
Kleyen mit etwas Effig vermiſcht. Uebrigens wurde 
mit obigen Pulvern fortgefahren. 

Am zwölften Mai Morgend. Die Patientin batte 
durch die Klyſtire einige erleichternde Stuhlausleerun⸗ 
gen befommen, bie Naht war etwas ruhigen, jedoch 
ohne Schlaf; der Efel ift andaurend, obſchon fie mit 
‚vielem Wieberfiseben unx ein Pulver einnahm. Indeß 
hatte fie in bdiefer Nacht nicht erbrochen; fie Auf 
ferte mir vielem Trotze, daß fie num Feine Pulver 
mehr einnehmen werde, und fchwazte mehr als fonft 
allerlei refigiöfes und phantaſtiſches Zeug. . ' 

Am dreizehnten und vierzehuten Mai nahm bie 
Kranke im Ganzen nur zwei Pulver; auch hatte fir 
feither wieder einige Aufälle yon Manie gehabt: und 
warf Alles, was man ihr darreichte,. von ſich. Seit 
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zwei Tagen baben die Zufälle at Menge und -übler 
Beſchaffeuheit zugenommen ; dein bie Zunge war braun, 
mit gelben Streifen belegt und mehr troden, ber Ans 
Drang’ der Shftee Matfe viel beträchklicher, der Puls 
auffallend haͤrter, voller und mehr befchleunigt; bie 
Unrnhe iſt wie der Ekel andauernd; auch hat fie ſich 
wieder einigemal erbrochen; Stuhl und Harnabſonde⸗ 

rung ſind ebenfalls vermindert. 

Jetzt fäumte ich keinen Augenblick, ſogleich einen 
Aderlaß vorzunehmen. Aus der Vene quoll ſehr lang⸗ 
ſam ein ſchwarzes, zähes, dickes Blut hervor. Als die 
Quantitaͤt deſſelben ein ſtarkes mediziniſches Pfund bes 
trug, ließ jd die Vene zubinden, verordnete ſogleich 
wieder wet Blofenyflafter auf die Antern Ertremitäs 


‚ ten, nachdem ich die Patientin zuvor hatte ein Fußs 


dad: nehmen laffen. Das Klyftir würde wiederhohlt 
und aufs Neue ber Gebrauch obiger Pulver ange 
ordnet. 

Am funfzehnten Mai. Die Patientin hatte eine 
ruhige und file Nacht, jedoch ohne Schlaf. - Gegen 
Mitternacht brach ein fehr erleichternder Schweiß über, 
den ganzen Körper aus; fie hatte ihre gehörige Lei⸗ 
besöffnung und nehm in zehn Stunden vier Pulver 
ein. Der Efel ift andauernd, ohne daß Erbrechen 
ftatt gefunden hätte Ukbrigens if ihre ganze Phyſi⸗ 
pgnonie heiterer und natürlicher, 

"So verftrichen nun vierzehn Tage, binnen welcher 
Zeif die Pulver mit moͤglichſter Puͤnktlichkeit einge 
geben wurden. Die Kranke hatte feit biefer Zeit gar 
feinen Anfall von Manie mehr; fie fprach vernänftiger 
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und ſchien überhaupt ruhiger zu werden. Auch: Tchltef 
ſie ſeit einigen Tagen gemöhnlid, nach Mitternädt; doch 
hoͤchſtens nur anderthalb Stunden. Sie Klagte Aber 
große Entfräftung, und bat fehr infländig mit tem 
Pulvern verfihont zu werden, da der bloße Anblid 
derfelben ihr fchon Ekel genug verurfege .. .. 7 

Ich verdronete ihe daher, um jeden Schein von 
Mistranen und Zudringlichkeit zu vermeiten, folgende 
Dilien: - _ , ' u a 

R. Gum. As. foetid. a 

Extract. Valerian. m. u 

Pulver. folior. aurant. aa. drachmam. ! 
M. f. cum Tinctur. rhei q. s. Massa pill. ex’quä 
form. pilul. pond. gr. ı1. Consperg. pulv. Cört. 
Cinnam. “ g 
S. Dreimal des Tags acht bie zehn Stuͤck zu nehmen. 

Hierauf verlor ſich bei ihr nach und nach der Ekel; die 
Zufälle verbefferten fi mit jedem Tage, und Nachdem 
fie zehn Tage lang den Gebrauch diefer Pillen fortger 
ſetzt hatte, ſchien fie völlig wieder hergeftellt zu feyn. 
Um auch ihre noch immer anhaltende hartnädige Leis 
beöverfiopfung zu vermindern, fo wie uhr Ihre mans 
gelude Epluft zu verbeſſern, verordnete ich’ ihr zuerft ein 
gelindes Laxans und nachher bittere Mittel in Berbins 
dung mit Bibergeil» Tinftunr. 

Mit dem Gebrauche diefer Mittel, dem Genuffe ber 
reinen und freien Luft, bei mäßiger Arbeitſamkeit und bei 
einer übrigend zweckmaͤßigen Diät und wohlthuenden 
freundfchaftlihen Befuchen gelangte fie wieder: zu je 
nem Grade völliger Geſundheit, deſſen fie ſich vor ih⸗ 
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rer Krankheit erfreute, ohne daB durch einen Ruͤckfall 
dieſer Krankheit ihre Geiſtesſtimmung wieder getrübt 
worden wäre, 


| 11 - 
Melancholia ex enormi ambitione. 


.47e 





Eine Frau vom Sande, vier und zwanzig Jahr alt, 
von fenfiblem und etwas hagerem Körper, erfreuete 
fih von ihrer Jugend an ftetd einer blühenden Ger 
fundheit. Mit dem fechözehnten Jahre traten zum er⸗ 

Genmale und ohne befonbere Beſchwerden ihre Katas 
| menign ein, die auch in der Folge ihren ordentlichen 
„nu hielten. In ihrer Ehe gebar fie mehrere Kins 

. Schwangerfpaften und Wocenbetten verliefen 
ven. immer mit dem günftigften Erfolge, 

„gu Ende Auguſts 1815 wurde ſie von einigen An⸗ 
perwandten ihres Mannes empfindlich an ihrer Ehre 
gefräntt, Died machte einen heftigen Eindrud auf ihr 
Gemuͤth, der um ſo ſtaͤrker war, je weniger ſich ihr 
Mann darum zu bekuͤmmern ſchien. Einige Tage nach⸗ 
her wurde fie auf. dem Heimwege eben von einer Ans 
verwandtin ihres Mannes thaͤtlich mishandelt, wobei ſie 
ſich ſo gewaltig erzürnte, daß fie, ihrer felbft nicht mehr 
dachtig, wie eine Furie nad Hauſe eilte, bie bittere - 
ſten Vorwuͤrfe gegen ihren Mann und deſſen Anyers 
wanote ausſtieß uud qm Ende in eine ſolche Tobſucht 
verfiel, daß fie Alles, was ihr unter die Haͤnde ge⸗ 
dieth, a auf die grimmigſte Art zerriß und zertruͤmmerte, 


v 


ihren dreivierteljaͤhrigen Säugling aͤuſſerſt lieblos von 
ſich ſtieß, ſich ganz entkleidete und oͤftere Verſuche 
machte, zum Fenſter hinaus zu ſpringen. 

Diie bedaurungswuͤrdige Familie der. Frau ſchrieb 


| biefe fonderbare Veraͤnderung dem fehr gefräntten Ehrs 


gefühle derſelben Zu, und bemühte ſich auf alle möglis 
he Weife, fie zu berufigen. Da jedoch nach Verlauf 
yon mehreren Tagen die Zufaͤlle ſich Dennoch nicht vers 
mindert hatten, fo. wurde ich am. zweiten September 
zu der Patiensin gerufen, welche ich im folgenden: Zu⸗ 
Rande antraf. Ihr Geficht war fehr aufgetsieber und 
erhigt, die Augen glänzend, Die gamze Phyfioguomig 
durchaus entſtellt; in ihrer Haltung und ihren Mienen lag 
etwas Stolzes, die Umftebenden Berachtendes; Die Zur 
ge war trocken, der Puls gereizt, voll und etwaß hart; 
Stuhl s und Harn » Abfonderung maren unterdruͤckt; 
die Nächte brachte fie ſchlaflos und unser unaufhörlia 
dem Schwatzen und Treiben zu; fie Flagte über nichts, 
weder über Durſt, noch Hunger, noch Schwäche; Be 
bildete fi ein, eines großen Fuͤrſten Tochter zu ſeyn, 
verfehmähete ihren Mann und deffen Familie mit. des 
beftäutigen Aeuſſerung, daß fie gar nicht begreifen Böm 
ne, wie. fie fih fo fehr unter ihren Stand habe her 
abwürdigen können, wit, einem Bauern in cheliche Ver⸗ 
bindung zu tyeten, Ueber bergleichen - Betrachtungen, 
befam fie nicht ſelten Paroxyomen von fürmlicher Maa 
nie, waͤbrend welchen fie Alles zerriß und zertruͤmmer⸗ 
te, was ihr unter die Haͤnde kam. Gieng ſie im Zim⸗ 
mer auf und ab, fo mußte man fuͤrchten, Daß fie ſich 
um Genfer hinaus ſtuͤrzen werde; lag fie im Bette, 
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fo waͤlzte fie ſich unruhig hin und ber, und zerriß Altes. 
Sie forderte beftändig neue Kleidungsſtuͤcke, damit fie 
ſich doch auch, wie fie fletd ald Grund angab, mit 
Anftand ſehen laſſen Tonne; erfüllte man: aber ihren 
Wunſch, fo Iagen diefelben in wenig Minuten zernich⸗ 
tet vor ihr. 


"Unter: ſolchen Umftänden verordnete ich ihr ſogleich 
einen Aderlaß am Fuße, und nachdem ungefähr achtzehn 
bis zwanzig Unzen Blut abgefloffen waren, ließ ich die 
Bene zubinden, applizirte-ein großes Vefilator im Nas 
den und zwei Abnlihe an den Waden, und ließ in⸗ 
nerlich die oben angegebenen Pulver aus Ipecacuanha 
nebſt einer ſtrengen Diät gebrauchen. | 


Als ich die- Reante am ‚anderen Tage 6 beachte, fand 
ich die Zufaͤlle weder an Quantitaͤt noch Qualitaͤt ver⸗ 
mindert; einige Pulver hatte ſie eingenommen; da die⸗ 
ſelben aber bei ihr eine beſtaͤndige Neigung zum Er⸗ 
brechen unterhielten, fie ſich auch einige mal erbrochen 
hatte, fo--Auffente' fie mit der größten Wuth, ferner 
feine ‚mehr nehmen: zu wollen. Das Vefifator im 
Nacken batte feinem Zwecke vöRig entſprochen, nicht 


aber ſo jene an den Waden; daher ließ ich dieſe noch⸗ 


mals appliziren, und da der Puls ſich noch im naͤmli⸗ 
chen Zuſtande wie ami Abend zuvor befand, fo ſchritt 
ich "zu einem” zweiten. Aderlaße am Fuße: Das ge⸗ 
laffeke” Blut’ mochte etwa vierzehn Unzen betragen. 
Da die Kränte die’ heftigſte Abneigung gegen ben Ger 
brand obiger Pulver ansbrädie, fo verordnete ich die 
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gIpecacuanha in einem concentrirten Aufguffe mit Meers 
zwiebelfaft verfegt, zu EBlöffeln vol zu nehmen ®). 

Am andern Tage fhien die Patientin ruhiger zu wer, 
Den ; fie bekam Öftere und länger anhaltende helle Zwi⸗ 
fhenzeiten. Mit diefer Methode fuhr ich nun ohngefaͤhr 
sehn Tage lang fort , verordnete dann, um bie geſunkene 
Reproduction wieder zu erhöhen, bittre aromatifche 
Mittel; und hatte auf diefe Weife dad Vergnügen, nach 
Verlauf von vier Wochen die Kranke gänzlich wieder 
bergeftellt zu fehen, die fi denn auch bis jetzt einer un 
unterbrochenen Geſundheit erfreut. 


UI. 
", Moria. 


Eine Frau auf dem Lande, ſechs und dreißig Jahre 
alt, von einer ausgezeichnet shyfterifcgen Konſtitution, 
hatte vermöge ihrer Hoſterie ſtets mit verſciedenen 


*) Mit Recht kann ich auß eigener, vielfältiger Erfahrung das 
Infus. rad. Jpecacuanhae , al& ein ganz vorzüglich hülf⸗ 
reiches Mittel empfehlen. Wenn tobfüchtige Kranke in ih⸗ 
ren ſtärkſten Anfällen durch Nichts befänftigt werden konn 
ten, fo ließ ich ihnen eine oder auch mehrere Taflen eines 
Brehwurzelaufgußes reichen, worauf fogleih eine wuns, 

derbar allgemeine Ruhe und Heiterkeit eintrat; ja es war, 
 aj& wenn dadurd die Seele, nachdem ſich diefelbe ganz 
von ihrer Hülle losgewunden zu haben ſchien, mit einer 
unbegreiflihen Macht wieder mit dem Körper zur harmo⸗ 
niſchen Einheir vereinige worden fey, ohne daß dies je 
doch den geringfien körperlichen Nachtheil berurfacht hätte, 
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krankhaften Zufaͤllen zu. kaͤmpfen; dabei war aber ihr 
reproductives Syſtem nichts weniger als beeinträchtigt, 
denn ſie wurde im Gegentheile mit jedem Tage ſtaͤrker 
uud korpulenter. Mit tem ſechszehnten Jahre wurde 
fie menftruirt. Die Katamenien floffen ungemein ſtark, 
oft fünf und mehrere Tage anhaltend, jedody ohne Ano⸗ 
malie in ihrem vierwöchentlihen Typus. In ihrem zwan⸗ 
zigſten Jahre verehlichte fie fi mit einem gefunten Man« 
ge. Bei ihrer erſten Niederfunft, bie mit ungemein 
vielen Schmerzen verbunden war, und die wegen Mangel 
an Fraftvollen Wehen fehr langſam von Statten ging, ber 
Fam fie einige Tage nach berfelben, als fie fi ihr Bett 
machen wollte, einen Seiftenbruch, der ihr bis auf Die 
jegige Stunbe manderlei und mitunter fehr befchwers 
liche Zufälle zuzog. Nachher gebar fie noch einmal; ins 
deß verliefen Schwangerfchaft, Geburt und Wochenbett 
diesmal völlig regelmäßig. | 
Sm Sommer 1815 litt fie an verfchiebenen krampf⸗ 
haften und hufterifchen Zufällen, um Derentwillen fie viele 
Aerzte und endlich auch mich zu Nathe zog, und nachdem 
ich dad Heer frampfftillender Mittel zu Hülfe genommen 
hatte, gelangte fie nach und nach zu einer erträglichen 
Gefundpeit, | 

Im Dezember 1315 bekam - fie auf einmal heftiged 
Kopfweh, Mangel an Appetit, Froſt, Hitze ıc. Hier 
auf verfiel fie fogleich in eine Art Starrheit, deren Ur⸗ 
ſache die Umftehenden nicht anzugeben wußten. Es wur⸗ 
be fogleich ein Arzt gerufen, der einen veichlichen Aber 
laß vornahm, Veſikatorien auf beide Waden legen ließ, 
ud eine Mixtur verordnete, die vorzuͤglich Brechweius 
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fein enthielt. Auf diefe Behandlung wurden zwar die 
Zufälle augenblilih etwas gemindert; ta aber bie 
Kranke fih ſtark erbrechen mußte, wobei fie ungemein 
heftige Schmerzen im Yanzen Darmlanale, vorzüglich 
im Magen und in der Gegend des Leiſtenbruchs, em» 
pfand, fo verfhmähte fie hierauf wicht nur die Medis 
zin, fondern auch den Arzt ſelbſt, und gerieth nachher, 
weit fie Böfed argwohnte, in eine Wuth, welche die 
vorhergegangenen Parorpömen weit an Energie übers 
traf. 

. Am achten Dezember 1815 wurde ich hierauf zu ihr 
gerufen, Bei meinem Eintritte ind Zimmer fand ich / 
fie ungemein heiter, freundlich und gegen mich Aufferft zu⸗ 
vorkommend. Die Bemerkungen, die ich jeßt bei ihr zu 
machen Gelegenheit batte, find kurz fölgende. Sch 
fand bei ihr Peine berrfchende oder fogenannte Haupte 
idee , fondeen einen unaufhörlichen Wechfel von Ideen, 
eine finnlofe Geſchwaͤtzigkeit, Flatterhaftigfeit und Uns 
befonnenpheit, ein wahrhaft tumultuarifhede Wechfeln 
ber Gefühle und Gemithsbewegungen. Sie war immer 
regfam und gefchäftig, aber immer auf eine linkiſche Art 
ohne Zweck. Ihre Handlungen waren fo ifolirt, wie ihs 
re een, denn fie handelte, ohne dem Anfchein nach 
zu wiffen, ob der Zwed durch die von ihr angewenbeten 
Mittel erreichbar fey oder nicht; immer indeß mit dem 
Erfolge zufrieden, war fie ſtets heiterer Laune, und ſchien 
vergußgt. Trieb fie ihr tolles Spiel zu weit, fo konn⸗ 
te fie jedesmal durch ein leichted Schreckmittel beruhigt 
werden. Borzüglih muß ic hier ihres Gedaͤchtniſſes 
erwähnen, welches bie unbedeutendſten Kieinigfeiten, 
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die ſchvn vor vielen Jahren ſich ereignet hatten, nicht im 
geringſten ungetreu reproduzirte. Ihre Urtheile waren 
fluͤchtig und falſch. Das Auge ſchweifte unſtaͤt umher, 
und in ihrem Geſichte lag eine gewiſſe Sorgloſtigkeit, 
verbunden mit einem laͤchelnden Blicke; übrigens ſchien 
ipr Körper ganz gefund. 
Bei diefer Symptomen sGruppe, bie das beutliche 
> Bild der Narrheit (1oria) gewiß nicht verfennen laͤßt ©), 
entſchloß ich mich fogleich wieder , hier meine oben ans 
gegebene Behandlungsweife in Anwendung zu bringen. 
Sch verordnete daher einen zweiten reichlichen Aderlaß 
am Arme, fuchte die Heilung der Wunden an ben Bas 
den zu bewirken, weil die Patientin fhon feit einigen 
Wochen gefhwollene Füße hatte, und jene Veſikatorien 
ihr Brandblafen verurfacpt hatten, ließ Dagegen ein großes 
Blafenpflafter in den Nacken legen, deu Unterlcib, vors 
zuͤglich die Inguinalgegend, ſorgfaͤltig binden, verord⸗ 
nete obige Pulver, jedoch in kleineren Gaben und groͤ⸗ 
‘Seren Zwiſchenraͤumen, ſchraͤnkte die Kranke auf eine 
magere Diät ein, und vergaß au bier nicht die pſychi⸗ 
‚ehe Kurmethode in Anwendung zu bringen. 
Hierauf ſchien die Patientin heiterer und ruhiger zu 
werten. Die hellen Zwifchenräume famen häufiger, und 


*) Die urfachlihe Beranfaflung diefer Narrheit mochte einers 
feice in dem fenfiblen Temperamente der Kranken , welches 
ſich deutlich durch ihre ſteten hyſteriſchen Affectionen aus 
ſprach, andrerſeits aber auch, wie ich erſt fpäterhin- außs 
mittelte, in dem Mangel von Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
Krichs gegründet ſeyn. Wenigftend find mir andere ur 
ſachliche Momente nicht befannt geworö:n. 
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- 3 — oo 
bielten auch laͤnger an; fie erbrach ſich mehreremal, aber 
obne dabei Schmerzen zu empfinden. Uebrigens entftand 
bei ihr eine Heftige Idioſynkraſie gegen jene Pulver, 
und da fie fhon einige Tage lang feine Stuhlausleerun⸗ 
gen gehabt hatte, und der Urin mit Brennen und Schmers 
zen abgieng, fo verordnete ich {hr ein gelind eröffnentes 
Klyftir und innerlich folgende Mifhung : 

R. Pulv. rad. Ipecacuanh. 
Cort. aurant. aa. drachmas duas. 
Tartar. depurat. uhciam.., ' 
Infund. cum Aquae fervid. unciis septem. 
Colatur, add. 
Oxyınell. squillit. unciam. 
M. S. Alle Stunten einen Eplöffel vol zu nehmen. 
Auf ben Gebrauch diefer Arzuei fühlte die Franke 
einen fteten Eifel, jevoch ohne zu erbrechen, und befam 
täglich gelinde Deffnung. Nachdem die Arznei noch eis 
nigemal, aber in immer verftärkter Dofis, gegeben wors 
ben, hatte ich nach Berlauf von ungefähr vier Wochen - 
Die Freude, bie Patientin durch diefe Behandlungsésweiſe 
völlig wieder hergeftellt zu fehen, wie fie denn auch, eis 
nige Unpäßlichfeiten in Folge ihres Leiftenbruches abge, 
zechnet, feither fietö gefund und wohl blieb. | 


IV... ı 
Melancholia enthusiastica. 
Eine Frau von ungefähr ſechs und breißig Jahren ⸗ 


von einer gluͤcklichen Koͤrper⸗Beſchaffenheit, von Ju⸗ 
gend an ſtets geſund und zur ſtrengen Arbeitſamkeit er⸗ 








/ 
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zoͤgen, mit dem ſechſszehnten Jahre regelmäßig menſtru⸗ 
irt, verehlichte ſich im neunzehnten Jahre mit einem 
Tageloͤhner, und gebar in ihrem Eheſtande neun Kin 
ber. Schwangerfhaften, Geburten und Wochenbetten 
verliefen ftetö ohne Anomalie, fowohl der torperlichen , 
als der geiſtigen Funktionen. 

Im Januar 1816 bemerkte ihr Mann auf einmal eitte 
große Seelenveränderung an ihr, und lieg mich am 

ſechs und zwanzig Sanuar zu ihr rufe. 

9% fand die Kranke in folgendem Zuftande. Ihr 
Geficht war blaßsgelb, dad Auge verwirrt, die ganze 
Phyſiognomie drüdte lebhaft die innere GSeelenftörung 
aus. Der Puls war Mein und etwas ſchnell, die Haut 
troden, Stuhls und Harns Erfretion waren beinahe 
vollig unferbrüdt , es fehlte an Appetik, die Kranke 
Auflerte ein beſonderes Berlangen nah Bein. Die 
Nächte waren ſchlaflos und Aufferft unruhig. Die Pas 
tientin gieng in ihrer Stube haftig hin und her, fing 
vielerlei Gefchäfte au, ohne eines gehörig zu Ende 
zu bringen, fprach immer mit einer gewiſſen ſtol⸗ 
zen Ueberzengung von einem Reichthume, den ihre Groß 
Eltern dur böfe Menſchen verlohren hätten, der ihr 
aber rechtmäßig gehöre und gewiß zurüderflattet werben 
muͤſſe 2c. Diefe fie vorzüglich beſchaͤftigenden Aeuſſe⸗ 
rungen ſprach ſie ſtets mit einem Enthuſiasmus aus, 
der, wenn man ihr deshalb Gegenvorſtellungen zu ma⸗ 
chen ſuchte, ſich mit der hoͤchſten Erbitterung gegen die 
Umſtehenden, ja ſelbſt mit der hoͤchſten Wuth verknuͤpfte. 
” Die Veranlaſſung zu dieſen Aeuſſerungen blieb mir 
lange verborgen, bis ich endlich erfuhr, daß ihre Croß⸗ 
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Eltern allerdings im Beſitz eines bedeutenden Vermögens 
gewifen ſeyen, welches dieſelben aber durch Leichtſinn 
und Verſchwendung ſo vergeudet haͤtten, daß ihre Eins 
fel (wozu num die Kranke gehörte) in bedeutende Ars 
muth geriethen. Eben biefes fol tie Kranke in ihren 
gefunten Tagen oft im Stillen traurig gemacht, nach 
Yer aber diefe Beiftesverwirrung bei ihr veranlaßt habeit. 

Die Anwenbung meiner oben ſchon mehrmals ans 
geführten Kurmethode, vorzüglich der consentrixte Aufs 
guß ber Brechwurzel, einige Zeit ununterbrochen bei eis 
ner magern Diät nnd bei regelmäßiger Belhäftigung 
fortgebraucht, Leifteten mir auch hier die herrlichſten Diens 
fte, ſo daß diefe Kranke auch ohne Aderlaß zur Mieberers 
kenntniß ihrer Persönlichkeit gelangte, dee .cn Ges 
brauch ihrer Verſtandeskraͤfte wieder erhielt, und nad 
fünf Wochen völlig Yergeftellt war, von welder Zeit 
an fie fich ſtets einer ungetrübten Gefundheit erfreute, 
und nachher von zwei Kindern und zwar Zwillingen 
gluͤcklich entbunden wurde. 


V. 


Melancholia furens. 


Eine Schlofferöfrau (die Schwefter der eben erwaͤhn⸗ 
ten Patientin ), dreißig Jahr alt, von einer ſchwaͤchli⸗ 
den Konfitution ‚ hatte in ihrer Jugend mancherley 
Krankheiten auszuſtehen, wurde mit dem ſechszehnten 
Jahre, geringe Beichwerden abgerechnet, regelmäßig 
menftruirt , erfreute ſich hieranf einer beſſern Geſund⸗ 
beit, verehlichte fih in ihrem zwei und zwauzigſten 

Maffe’s Zeirthrife. 1820. 2. 23 
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Labre und gebahr in ihrer Ehe mehrere Kinder. Schwau⸗ 
gerſchaften, Geburten und Wochenbetten verliefen ſtets 
ohne die geringſte Anomalie. | 

Am erfien Februar 1816 wurde ich zu. ihr gerufen . 
und fand fie im folgenden Zuſtande. Sie fah gelblich 
aus, war wild, verftöhrt; ihr ganzes Betragen war 
furdenartig, fie tobte unaufhörlih und zerriß Alles, 
ſchimpfte fietd auf ihren Mann, wollte fi zum Jens 
ſter hinausſtuͤrzen, oder fuchte jede Gelegenheit anf, 
um zu entfliehen, verfhmähte alle Nahrung, und, vers 
langte nichts als Wein. Ihre Zunge war trocken, die 
Haut heiß, das Auge truͤb, gelb, verſtoͤhrt, der Puls 
faſt regelmaͤßig, Stuhl⸗ und Harnabgang waren faſt 
unterdro u, Die heilen Zwiſchenzeiten traten ſelten 
ein; und E Hlagte in denſelben über ein ftumpfes 
Wehethun in der Lebergegend. Uebrigens war das Bild 
der Krankheit faſt ganz daſſelbe, wie das ihrer Schwe⸗ 
ſter, nur mit einem viel wildern Charakter. 

Die Beranlaflung der Gemuͤthskrankheit bei diefer 
Perſon war im Grunde diefelbe, wie bei ihrer Schwer 
ſter; nür daß bei diefer noch. eine mißvergnügte Ehe 
‚in Betracht fommt, da ihr Mann feinen Erwerb meiſt 
Durch den Trumf’vergeubet, fi dem Brantwein zu fehr 
Hingiebt und dadurch feine ganze Familie in die dürfe 
tigften Umftände verfegt. 

Da ich bei der Kranken eine entzüntliche Diatheſis 
in der Leber vermuthete, fo verordnete ib, um ter 
Entwicklung einer Leberentzändung vorzubeugen, einen 
zeichlihen Aderlaß am Arme, Blutigel auf Die Leber⸗ 
gegend, Vefifatorien auf die Waden und innerlih bei 


) 
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einer ſtrengen und magern Diat d48 verfügte Qued- 
ſilber. | 

Nah einigen Tagen war dad drtliche keberleiden 
gebeſſert; die Geiſtesverwirrung ſchien jedoch, trotz des 
eingetretenen Speichelfluſſes, nicht nur feine guͤnſtige 
Aenderung zu nehmen, ſondern ſie verſtaͤrkte ſich ſogar 
in. quantitativer und qualitativer Hinſicht. Unter Dies 
fen Umftänten ſchritt jch zum Aufguß der Brechwurzel, 
welche, auch bier wieder die herrlichſten Dienite Teiftete, 
fo zwar, daß die Patientin nach einem fafl drei woͤ⸗ 
chentlichen Gebrauche derſelben völlig zum klaren Ber 
wußtſeyn ihrer ſelbſt gelangte, und von dieſer Kranke: 
heit vollkommen befreit ward. Jetzt erſt ſtellte ſich bei 
ihr eine Gelbſucht ein, die ſehr hartnaͤckig wurde, und. 
wogegen ich vorzüglich feifenartige und bittere Mittel, 
in Verbindung mit -Afand, wis. den beften Erfolge ger 
brauchen ließ, fo daß die Kranke nach einigen Wochen : 
gänzlich wieder hesgeftellt wurde, und fich bis jegt eis 
ser dauerhaften. Geſundheit erfreute, - oo 
. Der Zod ihres Mannes, ber im Mat 1819 erfolge 
te, und fie und, ihre Familie in einer huͤlfloſen Lage 
zuruͤckließ, machte bemungeachtet auf ihr inneres Lee. 
ben keinen ſe nachtheiligen Eindruck, als ich es bern 
set hatte. 


VI. 
Mania. 


Ein Kuͤferknecht, zwei und zwanzig Jahr alt, von 
einer ſeltnen athletiſcher Körperbefchaffenheit, war in 
feines früpern Augend bis jetzt ftetd gefund, 
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Da er ſchon einige Jahre hier in Dienſten ſtand, ſo 
entſchloß er ſich eine Wanderung ind Oberland vor⸗ 
mnehmen. | 

Einige Tage vor feiner. Abreife fühlte er auf eins 
mal Ubgefchlagenheit Der Glieder, Mangel an Appe⸗ 
tie, Durſt, Froͤſteln mit Hitze, die mir einanter abs 
wechfelten. Auf biefe- Unpäßlichleit , wovon er feinen 


‚Eltern bei feinem Abfcpiete fagte , ſchienen biefelben 


wenig oder gar nicht zu achten; and’ nun trat er feine 
Meife nah Schuttern am ein und dreißigften Dezember 
1817 an. Die Witterung war taufuls Aufferft kalt und 
troden, und ein ſchneidender Rortwind ſtuͤrmte draußen, 

Allein kanum gelangte ber Neifente in Naftatt an, 
als ihn auf einmal in ver Herberge ein fehr heftiges 
Fieber uͤberſiel, zu dem ſich ein auſſerordentlich ſchmerz⸗ 
hafter treckener Huſten mit heftigem Seitenſtechen und: 
hobchſt erſchwertem Arhmen geſellten. Dieſe ihm ſehr be⸗ 
denklich ſcheinenden Zufaͤlle beſtimmten ihn am andern 
Tage wieder die Ruückreiſe nach Hauſe anzutreten, wo 
es auch in ber That am erfien Sanuar 1818 anlangte, 


indem er fih anf einem Karren, nar leicht mit Gtioh 


bedeckt, zurädführen ließ. 

Die Witterung wear an tiefem Tage noch kaͤlter, 
die Saft noch ſchwerer, der Barometer zeigte 27° 11-, 
der Thermometer — 30, ter Hygrometer 530 bei 
Nordwind ‚da ter Wind Tage vorher Oft war. 

Bei feiner Ankunft wurde ich fogleih zu ıhım gerne 
fen und fand Folgentee: 
Der Patient tag im Bette, faft aufrecht in temfels ° 
ben figend ; fein Geſicht war jehr roth und auigetrie⸗ 
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ben, das Einathmen bei leichtem Ausathmen aber faſt 
voͤllig gehemmt, und nod mit einem heftigen trocknen 
Huſten und Seitenſtechen verbunden. Die ſeltenen Spu⸗ 
ta ſahen blutig aus; der Puls war ſchnell, voll und 


hart, die Haut weiß, die Zunge braun und trocken. 


Diefe Zufälle zufammengenommen gaben mir das 
nicht zu verfeunende Bild einer wahren Pneumonia. 


Daher ließ ich denn fogleih Cam erften Januar 
Bormittagd dreiviertel auf zwölf Uhr) ein Pfund Blut 
am Arme abzapfen, verordnete ein großes Veſikator 
auf das Bruftbein, und ließ daſſelbe mehrere Tage in 
@iterung erhalten; und ‚gab innerlich ein Inf. hor. 
Sambuc. mit Nitr. nud Sal. ammon., wozu id noch 
etwad Extract. Hyosc. und Succ. Liquir. fegen ließ, 
nebfi einem Thee aus Hollunder, Lintenbläthe, Chas 
millen und Eibiſchwurzel. Eroͤffnende Klyſtire waren 
nicht nothwendig, da der Patient einige Tage vor die⸗ 
fer Kraukheit mehreremal Weinſteinrahm genommen 
hatte, worauf ſo heftige Stuhlausleerungen gefolgt 
waren, daß man ſich genoͤthigt ſah, ihm Klyſtire aus 
Stärke zu geben, um die zu heftige Ges uud Exkre⸗ 
tion der Darmfäfte dadurch zu vermindern. Nebft dies 
ſem ordnete ih noch eine zwedmäßige Diät und. ein 


paſſendes Negimen an. 


Am zweiten Januar. Der Kranke befintet ſich im 
Ganzen beſſer, ungeachtet er in der vorigen Nacht 
nicht gefchlafen hat. Diefen Morgen Reiten ſich indeß 
einige nervoͤſe Symptome ein, vorzüglich ein filled 
Delirinm ud Gehuenhäpfen. Daher verordnete ich 
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ihin fogleih einen Aufzug von Baldrian mit Satmiat 
und Suͤßholzſaft. " 

Am dritten Jan. Der Kranke befindet fih in jeder 
Hinficht befler. Die Naht war ziemlich rupig ‚nurifk 
der Huften noch fehr troden und Srampfhaft. Daher 
verſchrieb ich Pulver. aus dem Stibinm sulphurat. 
ammon. mit ZExtract. Hyosc. und Elaeosacch. 
foenicul.; ferner ließ ih eing Mixtur aus einem In- 
fus. rad. Valerian. m. mit Spirit. Minder. ‚ Liquor. 
Binınon. anis. und Succ. Liquirit, nehmen. | 

Bei meinem Abendbeſuche fand ich den Kranfen im 
einem fehr erfreulichen Zuftante. Der Huſten iſt nicht 
mehr fo heftig und überhaupt ſcheint fi alled der Beſſe⸗ 
rung naͤhern zu wollen. 

Am vierten Jan. Der Kranke hat heute Nacht 
ſehr ruhig und fanft gefchlafen. Der Huſten iſt beinahe 
ganz weg. Der Auswurf ſcheint kritiſch, in der Nacht 
ſtellte ſich einigemal eine verſtaͤrkte Tranſpiration ein; 
der Puls iſt faſt natuͤrlich, die Hitze des Koͤrpers ſehr 
gering, das Athmen ſehr leicht, das Stechen auf der 
Bruſt voͤllig gehoben; der Kranke fang jede Lage im 
Bette ohne Unbequemlicfeit annehmen ‚ ber Durſt ift 
fehr gering, und die Epluft eilt ſich wieder ein. Aug 
hatte der Kranfe einmal in der Nacht Stuhlausleerung. 
Bei dieſem guten Zuſtande der Krankheit ſetzte ich mei⸗ 
nen bisherigen Kurplan fort. | 

Allein um zehn Uhr Vormittags änderte fich bei dem 
Krauken auf einmal diefe heitere und ruhige Stimmung; 
denn als fein Vater ihn gegen dieſe Zeit beſuchte, ſprach 
er tie dieſen zwar anfaͤnglich ſehr wubis und vergnuͤgt, 


r 
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Srach aber dann plöglich, wie auf einen Donnerfchlag, in - 
Die heftigfte Mante. aus. Man fchickte fogleich zu mir, 
and ald ich dad Haus ded Kranfen erreichte, fand eine 
große Menge Menſchen vor demfelben verfammelt , wels 
che diefe Sammersfcene herbei gejogen hatte. Den Kram 
ten fand ich in-folgendem Zuflande. Er lag im Bette, 
von feinem Bater und feinen Freunden umgeben, bie 
ihn zu beruhigen fi bemühten. Er fah blaßgelb aus, 
feine Haut war kalt, der Puls Flein uud geſchwind, ein 
falter Schweiß bebedte feinen ganzen Körper. Die 
lebhaftelte Nerven » Erregung, mit einer entfprechenden 
törperlichen Kraftvermehrung, mit ausſchweifenden, Bald 
freudigen, Bald rafenden, bald traurigen und ſtillen Aufs 
wallungen war bei dem Kranken vorhanden. Jeder, auch 
der leichtefte, Einfall, ward bei ihm fogleih zur That. Er 
handelte mit einer fehr haſtigen Eile, ftets raſtlos, ob⸗ 
ne befriedigt zu werden, bald mit, bald ohne Verdruß 
oder Zufriedenheit über ben Erfolg feiner völlig unfinnis 
.. gen Unternehmungen; er wieberhohlte den Kampf für 
feinen Zweck bis zur völligen Zerſtoͤrung; darum biß 
und fpie er die Umſtehenden an, zerriß, was neben ihm 
Ing, und ſchrie mit ber fürchterlichften Stimme; er 
ſchimpfte, fluchte und betete faſt gleichzeitig, Er erkann⸗ 
te feine Ungebungeh nit „ weder feinen. Bater, noch 
fe.ne ihm fonft theuren Freunde; er fühlte nicht ben 
Reis der Blafenpflafier und bad dem Anſchein nad bei 
ihm vorhandene Beduͤrfniß nach Betrönt, fein Gedaͤcht⸗ 
nid war völlig Rumpf, unbeflimmt, ſchwankend und-fein 
Geiſt zeigte in feinen Aufregungen keine Ausdauer. ©) 
) Einige Wechen fpäter Hatte ich Gekegenheis giver ganz ähn⸗ 
liche Beobachtungen gu machen, und zwar . 








Diefe Zufäße, die das Bild der Manie in berer 
wahrer Geſtalt beftimmt harakterifiren, und Daher weder 
mir Phrenitid noch mit einer heftigen Synocha verwech⸗ 


felt werden können, waren für mich damals wegen ihres 


ploͤtzlichen Eintritts wirklich paradore Erſcheinungen, 





9) Bei einem jungen Manne, einem Tagloͤhner, we 


der von Jugend attf ſtets gefund und wohl war, flarf art 


Beitete und feit einigen Lagen Über rheumatifche Befchwers 
den geklagt hatte. Die Krankheit bildete fih immer mehr 
aus, und ed entſtand eine deutliche Lungenentzündung, wels 
de auf die antiphlogiftifche Methode wid. Am ſechtten Tas 
ge war der Kranke fo wohl, daß er fich über nichts mehr 
beklagte und auſfſer Bere feyn konnte. Abende überfiel ihn 
aber ein heftiger Froſt und che man ſich's verſah, trat 
Tetanus ein. Diefer Auftritt war fürchterlich; nad drei 
Stunden verfiel er in ein Delirium furiosum ‚ welches fünf 
Rage anhielt. Indeß wurde er durch die unten angeführte 
Methode Innerhalb drei Wochen völlig hergeſtellt. 
9) Bei einem ſehr robuften Medgerknecht, den ich zur 
nämlihen Zeit an Prennomia nervosa behandelte , und der 
am fünften Tage völlig ficberloß, won allen Schmerzen bes 


feeit und fo wohl war, daß er auffer Bert feun Fonnte, ' 


Abends ſtand er völlig wahnfıinnig aus dem Bette auf, 
ding im Hemde im ganzen Haufe herum und gebärdete fich 
pollkommen närrifc. Als er in ein. anderes, aber ent 
ferntered Haus zur Verpflegung untergebracht wurde , bils 
dete er fih ein, ein Schumacher zu feyn, welches er durch 
verfehicdene Pantomimen und eine verwerrene Geſchwähig⸗ 
keit deutlich erkennen zu geben fuchte, - Much diefer wurde 
durch die nämliche Bchandlungsart,' wie der chen erwähn⸗ 


‚se Kranke nad Verlauf einiger Wochen volllommen her⸗ 


gefiche, 


> 
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deren Grundverhaͤltniſſe id mir indeß auf folgende ‚Art 
zu entziffern fuchte. Sch mache auf nachſtehende Punkte 
aufmerffam: Ä 

1) Der Kranke bemerkte bei feinem Abfchiede von ſei⸗ 
nen Eltern, daß diefe wenig oder gar nicht auf 
die bei ihm eingetretene Unpäßlichfeit achteten. 
Diefe Gleichguͤltigkeit haͤrmte ihn ſehr, infofern er 
mehreremal verficherte, daß er durch eine gehörige 
Pflege ohne aͤrztliches Hinzuthun hätte wieder hers 
geſtellt werben koͤnnen. 

2) Als er ſich nun an jenem Tage, wo ihn fein Das 
ter beſuchte, and der nahen Gefahr gerettet ſah, 
erfüllte Schmerz und Freude fein Gemuͤth: Schmerz 
beim Anblicke feines Vaters, der ihn zwar jept 
wieder gerettet fand , der aber durch fein früheres 
Hinzuthun diefen Ausbruch der Krankheit hätte 
verhuͤten föunen; Freude, wegen der überflandenen. 
Gefahr, die fein Leben hart bedroht hatte. 

3) Konnte ed nun nicht möglich ſeyn, daß fich ber 
Kranke in dieſem fo -fehr gemifchten Gemüthszu-⸗ 
ſtande durch anhaltendes und lautes Sprechen und. 
durch die ſonderbarſten Ideen, die jetzt ſeine Seele 
duͤrchkreuzten, vieleicht zu ſehr erſchoͤpft und 

MH er dadurch dig‘ kritiſche Haut⸗Exkretion, die ges 
rade an dieſen Tage am merflichfien war, ger 
hindert batte 

Wenn wir dieſes genau überdenken, fo ſcheint es 
mir unverkennbar zu feyn, wie durch den Antagoniemus 
zwiſchen den Lungen und der Hans, und zwiſchen Dies 
fer und dem Gehirne, letzteres auf einmal ſowohl phy⸗ 
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ſiſch als pſychiſch affizirt wurde, fo daß eine Manie in ih⸗ 
rer wahren Geſtalt eintreten mußte. 

Die größere Krankheits⸗Anlage bildet den Grund 
bed-Ergriffenwerbend eined befondern Organs. Diefe 
‚größere allgemeine Krankheits⸗Anlage beſteht aber über» 
. haupt in größere Empfänglichfeit des Organs für bie 
Einwirkung der urfadhliden Momente der Krankheit. 
Bei den Kranfheitd » Berwandlungen der Metaftafe und 
des Metaſchematismus, , welcher letztere in dem hier ges 
gebenen Falle anzunehmen ift, kann aber bie fich vers 
wantelnde Krankheit als urſachliches Moment zur Ente 
flehung der neuen Krankheit angefehen werben, und dies 
fe mußte, fih daher in tem Organe und ale ſpezifiſche 
Krankheit desjenigen Organs bilden, welches die größte 
Anlage zu diefer Krankheit (der Manie) beſaß; wie haus 
fige Erfahrungen dies ja darthun, und wie unter anderen, 
um hier nur eines Beifpieled zu erwähnen , die Arthri 
tis incongrua bei Menfchen , deren Gehirn durch über 
mäßige Anftrengungen krankheitsfaͤhiger gemacht wor⸗ 
den ift, leicht Wahnfinn erzeugen kann, fo Daß nun ims 
mer derjenige Theil des Körperd am leichteften ergriffen 
wird, welcher die größte Empfänglichkeit für dergleichen 
Einfläffe, mithin die größte Krankheit» Anlage befigt. 

Menden wir aber dad hier Erdrterte auf den vorlien 
genden Fall an, fo finden wir ganz deutlich, daß in 
Diefem Kalle der erfte Kraukheits⸗Prozeß, nämlich bie 
Lungen » Entzäudung, ſchnell abgenommen hatte, und 
fomit verfhwunden war, während der zweite, 
die Manie, durch Metaſchematismus entſtanden, ſich 
auogebitdet hatte, wodurch alfo ein neuer Krankheits⸗ 


⸗ 
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Prozeß auf den erften erfolgte, ehe dieſer noch voͤllig be⸗ 
‚endet war. 

Ich ließ nun, nachdem ich die Krankheit für Manie 
erkannt, ohne Ruͤckſicht auf den Puls dem Kranken 
ſogleich anderthalb Pfund Blut entziehen, welches auch 
nicht die mindeſte entzuͤndliche Beſchaffenheit zeigte. Ich 
ließ ferner ſechs Veſikatorien ſetzen, und zwar zwei an 
Die obern, und eben ſo viel an die untern Ertremitäten, 
eines in den Rüden und.eined auf die Bruft, und diefels 
ben einige Tage in Eiterung erhalten, dabei die Kopfhaare 
abfchneiden,, und auf den Kopf Ueberſchlaͤge von kaltem 
Wafler mit Effig machen. Bon allen dieſen Vorkehrun⸗ 
gen fühlte der Krauke nicht bad Miudeſte. 

Da ich nun zufällig acht Tage vorher Schoͤnbey⸗ 
de:& herrlichen Auffag über die Tobfuht CSamml. aus⸗ 
erlefener Abhandlungen zum Gebrauche praktiſcher Aerzte, 
Band 3, ©. 343.) gelefen hatte, worin nämlich durch 
yiele Thatſachen der große Nuten des Kampfers mit Efe 
fig gegen die Tobfucht angepriefen und beflätigt wird, 
fo ſaͤumte ich . feinen Augenblid von diefer Kurmethode 
Gebrauch zu machen, uud vergrbuetg: 
R. Camphor. drachnam. 

Fere cum Mncilag. G. arab, q. ®% 

Terendo affund. 

Infus. rad. Valerian. m. uncias sex. 

Aceti desfill. ung. duas et din. 

Oxymell. squill. unciam. 


M. £. 2. Alle Stunden zwei Eplöffel voll zu geben. 
Zum Getraͤnke verordnete ich ein Maaß Bier mit ei⸗ 
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nem Schoppen Beineffg vermiſcht, nach Durſt davon 
zu reichen. 


Die Diät ließ ich blos aus Gerſten oder Reis⸗Schleiin 
etwas Fleiſch⸗ und Rahmbruͤhe beſtehen. 


Als ich nun nad zwei Stunden wieder zu ihm ging; 
wie fehr erfiaunte ich nicht, als ich ihm im völlig freien 
Gebrauch feiner Geiſteskraͤfte fand, wobei er verficherte, 
daß er ſich jet recht wohl befinde. Bein Vater behaup⸗ 
tete, daß auf die zweite Gabe der Kampfer » Mirtur anf 
der Stelle Beflerung eingetreten ſey. Auch befannte der 
Kranke, daß er weber von den Blaſen⸗Pflaſtern noch 
von dem Aderlaß elwas gefählt babe. Er beklagte ſich 
blos über die Medizin, die er fat gar nicht mehr neh⸗ 
men fönne, Ich blieb beffenungeadhtet mit Freude äber 
ben guten Ausgang bei ber oben angegebenen Berords 
nung ftehen. 


Am -fünften. Der Krane hatte biefe Na dt etwas ges 
fihlafen, verfiel aber auch mitunter in feine vorige Mar 
ſerey. Indes hielten diefe Paroxysmen nie lange au. 
Die Veftlatorien hatten ihrem Zwecke völlig entfprochen. 
Beil fih der Kraufe jedoch heftig Aber Gtrangnrie 
beflagte, fo enpfahl ich zur Linderung den Genuß fchleis 
miger Mittel, worauf ſich dieſer Zufall bald wieder ver⸗ 
lor. Mit der Kampfermirtur und den falten Ueberſchlaͤ⸗ 
gen auf ben Kopf wurde ununterbrochen fortgefahren. 


Abende befand ſich ber Kranke fehr erträglih, uud 
hatte während ded Tages nur wenige Anfälle von Manie 
gehabt , die auch der Qualität nah bedeutend. 
. wachgelnfien hatten. Er ſchien ‚sehr heiter und bat 
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mich mehreremal um Verzeihung, falls er mich waͤhrend 
ſeiner Tobſucht beleidigt oder gekraͤnkt haben ſollte. 

Am ſechſsten. Der Kranke hatte eine ruhige und gu⸗ 
te Naht gehabt und befand fi fehr wohl. Die Gene 
fung (beine mit ſchnellen Schritten heran zu nähern. 
Mit der Rampfermirtur wird och immer fortgefahren ; ; 
eben fo werden die Befifatorien noch in Eiterung erhals 
sen, die Falten Fomentationen auf den Kopf fortger 
fegt, und nur den mit Efjig verfegten Biertranf ließ ich 
weg. 
Am fiebenten. Der Kranke ſcheint ſich mit jeter Stuns 
de zu beffern. Ruhe und Heiterkeit verdrängen die grafs 
fen Gefichtözüige, der Puls ift völlig regelmäßig, ber 
Durft fehr gering, die natürlichen Se⸗ und Erfretios 
nen find normal, die Eßluſt ſtellt fih wieder ein and 
von Geiſtesverirrung ift feine Spur mehr zu entteden. 

Am achten. Da fich der Kranke inımer mehr der Ger 
fundpeit nähert, fo ließ ich Die Befitatorien nach und 
nach heilen ‚mit der Rampfermirtur audfegen und ges 
lind auflöfende bitter s aromatifche Mittel nebft einer 
etwas flärkenden Diät nehmen. 

Am neunten. Der Kranke befintet fi viuig wohl; 
nur beflagt er fih Über aufferortentliche Mattigfeit. Der 
Bater nahm jegt feinen Sopn in einem gut verfchloffe 
nen Wagen mit fih nad Haufe, um ihm dort noch vols 
lends die ‚gehörige Pflege angedeihen zu laſſen. Nach 
einigen Boden trat der Relonvaleszent feine Reife ins 
Dberland an, und genoß von biefer Zeit an bie ungen 
truͤbteſte Geſundheit. 


VII. 
Mela ncholia errabunda. 


Ein Bauers⸗Sohn, fünf und zwanzig Sahr alt, vom 
einem robuften und durch Arbeit abgebärteign Foͤrper⸗ 
bau, bluͤhender Geſichtsfarbe, blauen Augen und heil» 
bionten Haaren , erfreuete ſich von Jugend ftetd einer. 
ungetrübten Geſundheit. Die natuͤrlichen Blattern aͤber⸗ 
ſtand er gluͤcklich. 0. 

Bor neun Jahren jeigten fih auf einmal an feinen 
untern Gliedmaaßen, am untern Fußgelenke, mehrere 
Bläschen, die fehr ſchmerzten, ſich ſtark entzündeten und . 
nah und nad aufbrachen, aus welchen ein bünned gelbs 
liches Waſſer floß. Auf dieſes Uebel achtete der Kraute 
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ihrer Pandora — * als mutige ariarum an⸗ 
ries. 

So entſtanden nun an beiden güßen große Befswie 

re, aus welden ftetd eine gelbliche Fluͤſſigkeit aus ſicker⸗ 

* Auch zeigten fih nach und nach Loͤcher in denſelben, 

jedoch mehr am linken, als am rechten Fuße. 

Dieſe Fußgeſchwuͤre ſchwaͤchten ſeit neun Jahren den 
Geſundheitszuſtand des jungen Mannes nicht im gering⸗ 
ſten; ja er blieb ſtets heiter, vergnuͤgt, bluͤhend und 
erfreuete ſich ſtarker Kraͤfte zur Arbeit. 

Im Januar 1818 fingen auf einmal und ohne eine 
beſondere, in die Sinne fallende Veranlaſſung, die Fuß⸗ 
geſchwuͤre an auszutrocknen. Wahrſcheinlich Hatte eine 
vorhergegangene Erkältung dieſes Austrocknen veraulaßt; 


x 
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vielleicht wirkten hiebei indeß auch noch audere Urſachen 
mit. 
Seit dieſer von ſelbſt erfolgten Zuheileng ber Fußge⸗ 
ſchwuͤre trat bei dem jungen Manne auf einmal ein voͤl⸗ 
liger Verluſt des Appetits, allgemeine Schwaͤche und 
Abmagerung ein; ſeine Reizbarkeit ward erhoͤht; es be⸗ 
fiel ihn Angf und Bangigkeit. Dieſe Zufaͤlle vermehrten 
ſich weit jedem Tage, und zwar in Kurzem fo ſehr, dag 
fein Pfleger mit ihm am zwanzigften Sanuar 1818 fich 
iu mir begab, um feinetwegen aͤrztlichen Rath zu hoh⸗ 
fen. Die Bemerkungen, die ich Aber den Zuftand des 

Kranken damald zu machen Gelegenheit hatte, find kur; 
folgende. | 
Der Kranke fah noch wohlgenaͤhrt und blͤhend aus; 
in ſeinen Geſichtszuͤgen druͤckte ſich unverkennbar Kum⸗ 
mer, Zweifel, und Betruͤbniß aus. Die Pupille ſchien 
krampfhaft zuſammengezogen, der Puls war ſehr lang⸗ 
ſam und kraftlos, die Stuhlausleerung gering, der 
Harn blaß oder truͤbe. Schon ſeit acht Tagen genießt 
der Kranke wenig mehr; der Schlaf iſt von ihm gewi⸗ 
chen, und wenn derſelbe auch zuweilen ſeinen muͤden Koͤr⸗ 
per beſchleicht, ſo wird er von den ſchrecklichſten Traumbil⸗ 
bern unterbrochen, fo daß ber Kranke vol Angſt erwacht. 
Er fuͤrchtet ſich, als ftehe ihm ein großer Unfall bevor; 
er ift daher fletd unruhig, unftät und. flüchtig, denn 
mehr ald zwei bis drei Minuten lang vermag er durchaus 
nicht anf ber naͤmlichen Stelle zu ſtehen; und eden bies 
findet bei ihm auch während der Arbeit ftatt. Sein Bang 
it ungewiß; feine Bewegungen ähneln in fehr vieler 
Rüdficht jenen des St. Beitötanzed ; im allen feinen 
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Handlungen liegt zweckloſe Haſtigkeit ohne Ausdauer; 
ſeine Reden ſind undeutlich, verwirrt und ohne gehoͤri⸗ 
gen Zuſammenhang. Er ſagt: er wiſſe nicht, was er re⸗ 
de, er koͤnne ſich des Vergangenen nicht erinnern, ja er 
wiſſe ſogar nicht mehr, was er eben geſprochen habe; 
er fuͤrchte ſich ſtets, ohne eine Urſache davon angeben 
u koͤnnen; er bekenne ſich als ein großer Suͤnder, der 
wohl nie Verzeihung von Gott erhalten koͤnne, und dag 
her halte er es für das befte, ſich ums Leben zu bringen, 
denn er wiſſe jetzt nicht mehr, wie er ſich betragen ſolle, 
und ob das, was er beginne, auch recht ſey; er liebe die 
Einſamkeit und doch ſuche er auch die Menſchen auf; 
ſein Kopf ſchmerze ihm ſehr; zuweilen überfalle ihn ein 
Schwindel, der ihm nicht ſelten ſeine ganze Beſin⸗ 
nung raube; oft kenne er ſich ſelbſt nicht mehr, dabei ver⸗ 
wickle er ſich in religioͤſe Gebanken ‚ die ihn faſt bis jur 
Verzweiflung braͤchten, x 

Daß hier eine Metaſtaſis von den Fuͤßen nach dem, 
Kopfe im Spiel war, ließ fih nicht verfennen. Die Ei⸗ 
tererzeugung war dort ploͤtzlich verſchwunden und dafuͤr 
das Gehirnleiden eingetreten. Alle vorhandenen Zufaͤlle 
zuſammengenommen gaben mir das Bild der Melancho- 
lia errabunda, aus metaſtatiſcher Urſache. 

Ich ſetzte dem Uebel die bereits erwähnte Kampfer⸗ 
Emulſidn und die Anwendung von Veſikatorien auf bie 
Stellen der zugebeilten Fußgeichwäre entgegen. Die 
Befitatorien follten auf dieſe Stellen applizirt werben, 
um dadurd einen neuen entzuͤndlichen Zuftand hervor, 
zurufen, den ich fodann durch zwedmäßige Mittel im 
Siterung zu erhalten Date. Das Refultat davon wäre 





alsdaun vielleicht Die Ableitung der. gurärägetrerenen 
Fläffigkeit von’ Gehirme geweſen. Die Kampfer⸗ Tuul⸗ 
Mon 'gab ich, une durch den Kampfer, der in vedeuten⸗ 
Lem Grabe dad Gehirn erregt, die metaſtatiſche Feuch⸗ 
tigkeit , we. möglip;, won Gehirne abzuleiten. 

Die Diät fo wie das Negimen wurden ug den Um⸗ 
ſtaͤnden paſſend angeorduet. tin, 

Aber der. Kranke gebrauchte dieſe Mietel nicht; deus 
als er nach Hauſe kam, wurde er von ſeinem Pfleger, 
dem ſeine gehoͤrige Abwartung vielleicht zu muͤhſam 
ſchien, ſofort in das Hospital nach Bil gebraghf, 
wo er, nachdem er fih auf einmal von feinen Belann⸗ 
ten und Freunden getrennt ſah, nach und nach in eine 
Solche Tobſucht verfiel, daß er ſich beſtiumt ermordet 
haben wärbe-, wenn wicht ſchleunig veng der Warter 
fein Vorhaben vereitelt haätte.5 
7Was indeß damals verduͤtet wurde, führte der arm 
fe einige Zeit: darauf vennoch aus. Er erhaͤngte ſich 
im Mai 1800, u | 
T vie; :- FE en 
"Melancholia vera, 


«: 


: Hu Rinsenvet wauzig Jahren uns von Kbtaften 
Temperament, war in der früßert Jugtend ſtets gefumbi - 
Sm funfzehnten Jahre: trat bei ihm Die: Menftruatiäh 
ein, Weil aber die''Werlöde meiſt ſehr unregelmäßig 
and mit vielen koͤrberlichen Beſchwerden Verbunden war) 
fo ward deswegen einigemal aͤrztliche Huͤlfkt angewaudt, 

Im Januar 1818 verließ dieſ⸗ vr bis hieſige 

Matte’ ü Bchiän. 1850, 2, 
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Becgand, an :in elasın. eutferusen Staͤdichan bei einigen 
Ainperwanbten ‚bie Wirxthſchaft beſorgen. zu belfen, Ei⸗ 


u: orze Zeit Jang. "Dieb fie dert: geſund and oh 


Judeß ſtellten ſichbei ihr neuerbings wieder Anomaliees 


im Menſtruelipnee Geſchaͤſto ein, woranf fie nah aut - 


non immer fihnfer wurde, bis mau. auf einmal. Spu, 
ven von Geifteds Zerrättung an ihr wWahrnahm, men 
anf zfig:än Am; hieſigen Anverwanbten: e arbarenact 
Bu: P 


— ** ihrer —* Cam ſechsten Juny 1818) wur⸗ 
de iq ſogleich zu ihr gerufen, und fand ihren Zuftand 
| kolzendermaaßen beſchaffen. 


.153 
1 .Bie--gieng, gedaukenvol im Zimmer auf mb ab, 
ſchien niemand, ver ihr, auch noch fo nahe kam, zu he⸗ 
merken; ihr Geſicht war etwas aufgetrieben und blaß⸗ 
gelb; die Zunge fand. ich trocken, die Sant heiß, den 
Pulsvol.und frequent ; "das Athmen mar regelmaͤßig and 
- ohne Befchwerde, die Eßluſt verftärft, ber Durſt ſehr 
heftig, Harn» und Stuhlaußleerung ſparſam, die Periode 
ſchon einige: Monate unterdrädt; die Naͤchte vergingen 
Aufferft unruhig und ſchlaflos. Die Hauptvorſtellung, wo⸗ 
mit ſich die Kranke beſchaftigte beſtaͤnd darin, daß ſie eine 


große Verhrachexin ſey, die ſich, zamentlich vieſer hejm⸗ 


lichen Suͤnden ſchuldig gemacht habe, welche. ſie gexm 
nerihweigen und; ugterdruͤcken möchte, die aber zu ih⸗ 
ser Strafe nad Anderen zum, warnenden Beiſpiel um⸗ 
ſtandlich und genau in der Zeitung augegeben werben 
ſollten. Sie. erkundigte ſich daber bei jedem, der fie in 
dieſem Zuſtande beſuchte, nach ber Qeitung, poll Furcht, 


2% - % s PR 
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ihren Namen auf folge Art Oft in derſelben ge⸗ 
brandmarkt zu ſehen. oo 


Die nächite —* dieſes Zufknbee blieb wir 
bis jetzt verborgen, faus nicht Onanie, in Verbindung 
'mit der Anomalie ver mondtligen Deiiche, Yanprfägtig 
im Spiel witin. J 


Ich verordnete wotleig "einen. Rärfen erlag‘ * 
Suße, ‚Tieß, der Kranken. die Haare abſchneiden und den 
Kopf Heipig mit Eis und Waller, waſchen, gab, ins 
nerlich ‚eine ſtarke Laxanz, weiche, da. fie gar keiug 
Wixfung hernorbrachte, in einer. verjlärtteg Gabe wies 
derhohlt wurde, worauf. mehrmalige Styplandfeerun: 
gen. exfolgten,. Zum- Getränk verorbuete ich Eifig mis 
Waſſer und zur Abwechslung Eſſig. mit. Bier, Die 
Diät mußte kuͤhlend und leicht eroͤffnend ſeyn. F 
Am andhern Tage befand ſich bie Kranke noch is 
dem naͤmlichen Zuſtaude, ohne die geringfte Spur von 
Beſſerung erkennen ‚su laſſen. Ich verfuchte ‚daher 
den Gebrauch ter ‚Brehnurgel.. im Aufguß. Pas 

Da ſich deſſenungeachtet nach Verlauf einiger &u 
ge der Gemüthezuftand der. Krauken um nichts gebefs 
fert hatte, vielmehr derſelbe hartnaͤckiger zu werden 
anfing, fo ſchritt ich zur Anwendung der Belladonna ©) 
in folgender, Form: . re 


nt 





u Das friſch getvodnete Rrant der Tolltirſche gehört — D 

nm den erſten und beften. Waffen gegen Geiſtesverirrungen i 

ich habe hiefür die ſchonſien Beweiſe i in meiner Praxis, 

"und werde ſolche mit Vergnü ügen ſFaturvin in dieſer Zei⸗ 
bcgrift umſidndlich darlegen. 
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«Ru Pulv. hexb. Belladonu. receut:,« - . 
— rad. rhei. elect. aa. Er @uinade. . 
M. f. pulv.. ... 

& . Dent. tales ‚Dos. aislinct.S Ni. Viginti. ' 
v 8. Morgens, und Abends ein, Puloer zu nehmen. 

Auf dem Gebrauch dieſer Pulver, der Senffußba⸗ 
der, der kalten Begieſſungen des Kopfes und einer ſtren⸗ 
FR Diät wurde die Kränfe nach Verlauf von acht 
Lagen hliterer, rabiger und ſanfter; die natuͤrlicher 
Verrichtungen gingen nad und nach immer harmoni⸗ 
fügte von Stätten, die hellen Zwiſchenraͤume kamen oͤfter 
ir‘ dauerten langer; der Schlaf ſtellte ſich wieber rin; 
und ſo gefanpte biefe Perſon nach Verlauf von bit 
Wochen wieder ju jenem Grade des koͤrperlichen und 
geiſtigen Wohiſeyns, deſſen ſie ſich vor ihrer Krankheit 
erfreute. Eben ſo flellte der Gebrauch: von Pillen aus 
Sabina, nah Wedektudes Vorſchrift verordnet; bei 
ihr die Periode wieder her. Seit diefer Zeit empfand 
fie 'nie mehr irgend eine Stdrung 'weder ihres ſenſo⸗ 
riellen noch ihres automatiſcheu eebens. u X 


— r 
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Mania ng 
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J 

Ein Mettgerdurſh Cder Bruder der eben errohtiite 
Kranten ), ſechs und zwanzig Jahr alt, von fehr roder 
fier Körperbefhaffenheit, genoß vom Teiner früheftch" 
Jugend an bis jetzt ſtets einer ungetruͤbten Geſunbdbeit. 
Srübzeitig gewoͤbnte er ſich indeß am ben ‚Genug bes 
Brantweins, der ihm fpäterhin zur Leidenſchaft wurde. 
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Am zwoͤlften Juni brachte man ihn and: ber Gegend 
von Mainz, wo er ſich mehrere Tahre aufgehalten hat⸗ 
te, auf: dem fogenannten Schub eng gefeflelt und ums 
ter ftarfer Aufficht, ale Tobfächtigen hieher zu feinen ' 
‚Angehörigen. Ich wurde fogleich zu ihm gerufen, und 
fand ihn in folgendem Zuftande. a 


Er war noch gefeſſelt ‚ fein Geſicht feuerroth und aufs 
getriebenz;.die Augen waren ftarr und wild; überhaupt 
zeigte feine ganze Phyfiognomie die gräßlichite Wild⸗ 
heit; feine Zunge war troden, die Haut kalt, das 
Athen ſchnell, der Puls vol und kräftig; Stuhl 
und Harnerkretion waren unterdruͤckt. Er zeigte fich 
fehr ungeſtuͤm, ſtreitſuͤchtig, jähzornig, ſchlug um fi 
und ſchwatzte unaufhörlig ernft und wild. Dieß Ber 
tragen mochte ihm die Mishandlungen zugezogen haben, 
bie er unterwegs auf dem Schub erlitten hatte, in- 
‘dem fein Körper, vorzüglih der Rüden, auf bie 
unbarmberzigfte Weife zerſchlagen war ‚ wie eine große 
Zahl Sugillationen dieß mehr als deutlich beurkunde⸗ 

Kurz, die Manie war bei ihm in ihrer hoͤchſten 
und graͤßlichſten Geſtalt zu ſchauen. 


Ehe der Krauke in dieſen traurigen Zuftand, vers 
ſank, mußte er oft tagelang in der; heiffen Jahrszeit 
feinem Berufe nachgehen, und bei feiner leidenſchaftli⸗ 
her Neigung zum Brantwein fuchte er dann feinen 
Durft, der immer ſtaͤrker wurbe, durch ben häufigen, 
ja faſt unnatürlihen Genuß dieſes Getroaͤnkes zu ſtillen. 
Dies waren bie einzigen urſachlichen Momente, weiche, 
ſoviel fi) der Kranke nach Wicherevlangung des freien _ 


Pd 
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Gebrauchs feiner intellektuellen Kräfte erinuerte, feine 
Geiſtesverirruug herbeigeführt haben mochten. 
Als ich mich ihm näherte, zeigte er eine nngemeine 
Furchtſamkeit, in dem Grabe, daß er fi in den Aufs 
Jerſten Winkel des Zimmers verkroch. Ich Löfte ihm 
‚feine Ketten, worauf er freundlicher wurte, aber aller 
Bitten ungeachtet nicht bie. geringftie an ihn geftellte 
Frage beantwortete. Unter dieſen Umſtanren verord⸗ 
nete ich 
. 4) Einen reichlichen Aderlaß am Arme, wovon has 
Blut ſehr dick und ſchwarz, faſt lauter Cruor 
und KFaferftoff war, wie es denn auch ſehr lang⸗ 
ſam aus der Oeffnung hervorquoll. 

2) Ließ ih Befifstorien auf die Waden und Arme 

und eines auf bie Bruft legen „welche in, Eite⸗ 

rung erhalten werden mußten. nu 

3) Ließ ich zum Getränfe Eſſig mit Waſſer reichen. 

4) Wurden dem Kranken die Haare abgeſchnitten, 
amd der Kopf ununterbrochen mit kaltem Waſſer 

‚. und Eſſig begoffen, und | j 

5) Innerli reichte ich eine ſtarke Laxanz, vorzuͤglich 

mit Extr. gratiolae verfegt. 

Am dreizehnten. Der Kranke bekam auf die am 
vorigen Tage genommene Medizin mehrere ſtarke Aus⸗ 
leerungen, und hatte mehrere helle Zwifchenzeiten, in 
welchen er ganz vernänftig den Hergang feiner Reife 
‚erzählte. Indeß fehlte ihm‘ noch immer der Schlaf. 
Gegen zehn Uhr vefam er einige epileptifche Anfälle, 
‚die jedoch nicht lange anhielten- 
> Si veranftaltete ſogleich ein volllommenes Spriz⸗ 
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Bad von eiskaltem Waſſer, woruͤber ber Kranke aufs 
Rene in einen heftigen Grad von Tobſucht ausbrach. 
Die am Tage zuvor verorbnete auoteerumne Medizin 
wurde wieberboßlt: 

' Am vierzehnten. :Ih der: Hart hatte der Kranke 
heftige Stublausleerungen und ſchlief eine kurze Zeit, 
Er war ruhiger und ſtiller, fprach indeß auf alle an 
ihm gerichtete Fragen .kein Wort. Sch verordnete jet 
die oben angegebene Kampferemulfion, beim Forts 
gebranche. des Eſſigs mit Waſſer und der lalten Ueber⸗ 
ſthlaͤge auf den Koöpf. Zu 

Mit-dem Gebruuche der Kampferemufften, Beim Forts 
gebrauch der Kbrigen Mittel ;: verloren nach und nad 
die Zufähle der Tobſucht an Quanktitaͤt und Qualitaͤt; 
das Ausſehen des: Kräuken wurde heiterer und freund⸗ 
licher, Überbanpt feine ganze Phyſiognomie natürlicher; 
es erfolgte im jeder Nacht eine vermehrte Transpiras 
tion; Harss und Stuhlausleerungen gingen natuͤrli⸗ 
her von’ Stätten; fein Puls wurde ruhiger und lang» 
famer; die Eßluſt flellte fich wieder ein; es ‚traten bei 
ihm fehr haͤufige und lang anhaltende Tichte Zwiſchen⸗ 
ränme ein, worin er an Allen Theil nahm, was ihn 
zunächft umgab; “Unter biefen Umflänben verorbnete 
ich ihm Häufige körperliche Bewegung in reiner frifcher 
Luft, eine feinen Kräften angemeflene Beſchaͤftigung, 
eine etwas nahrhafte Diät, und -fo erlangte er nad 

Verlauf von. ſechs Wochen feine geiſtige und toͤrperliche 
Geſundheit voͤllig wieder. r 

Einige Wochen fpäter erlitt dieſer Menſch durch ben 
haͤufigen Genuß des Brantweind und durch bie zu hef⸗ 
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tige Anſtreugung ip, ſehr ſtarker Sonnenhitze bei unbe⸗ 
decktem Kopfe einen Ruͤckfall, wovon er-aber durch 
eine aͤhnliche Bohandlung wie das erſtemal bald wieder 
gluͤcklich befreit wurde, ſo daß er ſeit dieſer Zeit ſich 
bis jetzt einer wirklich dauerhaften Geſundheit erfreut. 
u, X. 


- Melancholia attonita. 


ine Frau vom. Lande yon einer ſtark reprobuctiven 
und irritablen Körperbefchaffenpeit, von ihrer frühefien 
Jugend an ſtets geſund und zur -Brengen Arbeitſam⸗ 
Seit: erzogen, mit- Dem. neunzehnten. Jahre ‚regelmäßig 
menftruirt, ohne Daß hierin je Störungen. eingetreten 
waͤren, vereblichte fih im ein und, gwanzigßen Sabre 
und gebar in ihrer Ehe mehrere Kinder.,.. Schwan, 
gerſchaften, Geburten und Wochenbesten esrifen ſtets 
regelmaͤßig. 

Im Sommer;: 1818 mußte fie auf ‚eier großen 
Sandflaͤche meiſt den ganzen Tag in Arbeit zubringen. 
Su dieſer Zeit entwickelten ſich bei ihr allmählig Zu⸗ 
fälle, die ihren Mann und ihre Auverwandten in nicht 
geringe Verlegenheit ſetzten. Gie fing naͤmlich an, fi 
nad und nah aus aller menſchlichen Geſellſchaft zus 
ruͤckzuziehen, haßte ihren Mann und ihre Kinder auf 
eine unbefchreibliche Art, verrieth gegen jebermanı das 
größte Mistrauen, wurde verſchloſſen, tief in ſich ge 
ehrt und nabm an nichts mehr Antheil. Sie verweigerte 
son diefem Augenblide an allen Genuß von Nahrungs⸗ 
mitteln, der Schlaf war von ihr gewichen, und, im⸗ 
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mer in ſich gekehrt, murmelte fie ſtets von religiäfen 
und phantaſtiſchen Dingen, von der Rache Gottes, 
vom nahen Untergange ber Welt, ber Menſchen ıc. 
MWas bei diefer Frau, bie vor dieſer Zeit nie die 
geringfte Störung des freien Gebrauchs ihrer intellek⸗ 
tuellen Kräfte erlitten hatte, Die Urſache biefer foubers 
baren und plöglihen Verwirrung ihres Geifled war, 
konnte ich „meiner deßhalb angefiellten Nachforſchun⸗ 
gen ungeachtet, nit in Erfahrung bringen, wenn 
nicht etwa ihre tägliche und anhaltende Beihäftigung 
auf einer großen Sandflaͤche mitten in ber größten 
Hitze die erfie Gelegenheits⸗ Urſache geweſen war. - 
- Am zweiten July 1818-wurbde ich zu ihr gerufen, 
und fand fie ganz in einen Winkel ihrer Stube hinein⸗ 
gedrängt ; mit niedergefchlagenen und zuweilen furdhts 
fan umberfehenden Blicken da ſitzend. Ihr Gefiht war 
bafter, traurig und kummervoll; überhaupt trug ihre 
ganze Phyſtognomie das Bepräge eines. tiefen Innern 
Leidens an fih; ihre Zumge war feucht und nicht vers 
Aubert, die Haut mit einem klebrigen Schweiße belegt, 
der Puls voll und laugſem, dad Athmen frei; Stuhl 
und Harnausleerungen waren unterdrüdt Auf alle 
nur erdenkliche Fragen, dad Borhergegangene fo wie 
bad Gegenwärtige ihres innern Leidens betreffend, er 
hielt ich von ihr nicht die geringfte Antwort; im Ges 
gentheil fchien fie dabei in ein gedankenlofed und dum⸗ 
pfes Hisbrüten zu verfallen. — 

-Uuter diefen Umſtaͤnden verordnete ich vorerſt einen 
ſtarken Aderlaß am Arme, zu weichem fie nur mit ber 
größten Gewalt durch bie Huͤlfe wehrerer Männer zu 
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bringen war. Hierauf, ließ ich ihr zwei Wefifatorien am 
die Waben tegen, den Kopf Herd mit kaltem Waſſet 
und Eſſig befeuchten, und gab imuerlich eiuen Aufguß 
von Seunkbbtaͤttern mit einer: ſtarken Gabe: Glauber⸗ 
ſalg, wodon fe einige fine ‚Stnptaueiterungen bes 
kam. io. : 
sm andern Tage foritt: ih zur Anwendung der 
BDellndonna. Da ‚die Kranke aber von jetzt an ſtaudhaft 
und mit ber größten Wuth ſich allen Einnehmen wie⸗ 
derſetzte, ud ihr Seelenzuſtand mit jedem Tage ſich 
verſchlimmerte und hartnaͤckiger ward) fo ließ ich nun die 
Yutenrieshfipe Salbe. and Brechweinſtein und Schweis 
neſett in bie Herzgrabe und in den Nacken eimreiben 
und damit acht Tage lang fortfahren. Innerlich ver⸗ 
ordnete ich den: mmusgefegteit, haͤufigen Gebrauch des 
Elixir acid. Halleri, welches ich unter das Waſſer mis 
ſchen ließ umb wovon bie Kranke täglich eine ftarfe 
Doſis zu ſich nahm. “Auf ’diele Art gelangte fie nad 
Verlauf von acht Wöchen wieber zu einer völlig blühens 
ben Geſundheit, während wecher Zeit fie bie jetzt nicht 
eine Spur mehr von einem folchen zewrütteten Seelen, 
zuſtande zeigte, | 
Mania puerperalis. 


Eine Frau, ſechs und zwanzig Jahre alt, von einer 
irritablen 'fenfiblen Koͤrperbeſchaffenbeit, und von ihrer 
fräbeften Kindheit an, einige unbedeutende Kinderkrank⸗ 
beiten abgerechnet, meiſt geſund, wurde mit ihrem ſechs⸗ 





sehnten -Zahre regelmäßig menſtrnirt, und verehelichte 
- fi im zwamzigſten. In ihrer Ehe gebar fie. drei 
Kinder. Die. Schwangerfchaften verliefen ftetd normal, 
nicht fo:aber bie Geburten, die and Mangel an kraͤf⸗ 
tigen Wehen meift fehr laugſam von Statten gingen, 
uub wicht felten mit anßerorbentlih ſtarken Schmerzen 
verbunten waren. Eben fo ftellten fih in den Wochen⸗ 
beiten ſehr oft lange arhaltende und ſchmerzhafte Bade 
wehen ein. 

Am achtzehnten May 1818 wurde fie wieder von 
einem Kinde gluͤcklich entbunden; ba fie ſich aber in ven 
erftien Tagen ihres Wochenbetted ‚nicht vorfihtig genng 
verhielt, zu frühe das Bett verließ und befonders beim 
Zintritte des Milchfieberd nicht die fo noͤthige Sorgfalt 
nuf fich verwendete, fo entſtand bei ihr in Folge einer 
Erkaͤltung ein nervoͤſes Milchfieber, welches ihren Kraͤf⸗ 
tes Borrath bedemtend verminderte. Durch ableitende, 
gelind krampfſtillende und ſchweißtreibende Mittel wur; 
be fie indeß wieder glädlih auf. den Weg der Rekon⸗ 
valescenz gebracht; ja fie übernahm ſogar, troß der 
eingetretenen Krankheit, von Neuem das Säugen ih⸗ 
res Kindes. _ 

Am achtzehnten Juny hatte fie ſelbſt ihre Wäfche 
beforgt, ſich dabei ſtark ermüdet, erhist und Darauf 
erfältet, worauf fie fogleih in eine heftige Raſerey ver; 
Biel, weshalb ich dann am neunzehnten Juny zu ihr 
gerufen warb. Bei meinem Eintritt ind Zimmer tobte 
bie im Bette Tiegende Kranke ganz auſſerordentlich; 
fe hielt alle Anmwefenden für boͤſe Geiſter und Hexen, 
serrid Alles, was fie umgab, ſtieß und ſchimpfte die 


— 
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Umſtebenden uud ſchwatzte nnaufhoͤrlich tolles und dum⸗ 
med Zeug. Ihr Beficht war etwas rotb und aufge 
Mieben, ihre Haut feucht, der. Puls fchr frequent, 
Ber Durſt unbefchreiblich,, der Appetit unterdruͤckt; die 
Bruͤſte waren’ ſchlaff. Das ihr dargebotene Getränf 
wollte fie ihres beftigen Durfted umgeachtet nicht " 
meni, weil fie ed für vergiftet hielt. 

Daß: bier- die Milch in Folge ber Brläktung zur 
getreten war, und zur Ausbildung diefer Geiſtesver⸗ 
irrung die Hauptyveranlaſſung gegeben batte , begweifle 
ich um fo weniger, da fowohl alle vorhandenen Symp⸗ 
some, ald auch die vorandgegangenen Umfände für eis 
ne ſoiche metaſtatiſche Krantpettemtramotphofe unver⸗ 
kennbar ſprachen. 

Ich verordnete ſogleich einen veiölichen Aderlaß am 
Arme, zwei Befitatorien auf die Waden, gegen welche 
ſich die Kranke ungemein ſtraͤubte, und ‘innerlich zuerf 
eine ſtarke ſehr übel riechende Laranz, bie mehrere 
Stuhlaudlterungen- ‚bewirkte, und ließ bierauf die oben 
angegebene Kampferemulfion in nach und nad) verſtaͤrb⸗ 
ter Dofis nehmen. : -Dabei empfahl ich eine fehr ſpar⸗ 
fame und magere Diät, zum Getränt Efjig mir Baffer und 
Zucker, und zur Abwechſslung Wafler mit Himbeerfaft. 

Der Zuftand der Kranken blieb ſich anhaltend drei 


Tage gleih ; fie tobte faft immer heftiger, ſchwatzte 


tolled Zeug, dulbete niemand mehr. vor ihrem Bette, 
warf fich unaufbörlich im demfelben hin und Her, und 
fonnte nie einen erquidenden Schlaf finden, bie ſich 
endlich am vierten Tage bei allmählig verſtaͤrkter Gabe 
der Sompferemulfien, bad tumultarifche und zweckloſe 
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Jagen, Treiben und Schwatzen bei ihr verminderte, 
fie ruhiger und ſtiller ward, von Zeit zu Zeit in eigen 
fanften Schlaf verfiel, währenn walchem ſie jeteämet 
yon einem wohlthaͤtigen Schwaiße bedegt wurde, und 
woraus ſie ſtets ruhiger nud heiterer erwachte, 1 Nm 
dem Maaße, ald die Zufaͤlle ihrer. Tobſucht abnahmen, 
verminderte ich die Gabe der Aampferemulſton bis 
ich dieſe endlich nach drei Wochen ; völlig. bei, -Beite 
fegte und die Rekonvalescentin bi98. anf ken Gebrauch 
einiger Taſſen Bitterffee - Aufguß während. des Tages 
einfhränfte.. Und fo gelangte ‚fie bei ainer: nach, uk 
nach gefteigerten Träftigen Diät, mac. Rerlanf, von ‚nier 
Wochen wieder zu ihrem Klaren Selbſtbewuſtſeyn, und 
zu ihrer Geiſtes⸗ und Kärpergefunbheit,, pie, big. FM 
durch keinen bindicen Zufall, mehr Fan wurbe., 


.f. . . ... J ‘ oo .4 —8 Is 


Melanchotlia: furens.: 


. Ein Mann, ungefähr feciig, Jahre. alt, ı von ip 
fonf guten. Koͤrperbeſcha ffenheit, und von ſeiner fruͤ⸗ 
heſten Kindheit an meiſt geſund und wohl, trat in ſxi⸗ 
sem achtzehnten: Jahre in Militaͤr⸗Dienſte ,. mosin 
er mancherlei Beſchwerden zu, ertragen ‚hatte, Dabei 
fehlte es, nicht an Gelegenheiten, wo er fi. dem Gm 
unſſe des Brantweins Aberiieß. . Anfaxglich fonne. er 
zwar dieſem Getraͤnte gar feinen Gefgmat abgewins 

nen, ja er hapte ed ſogar; Doc nad ‚uud —N 
möhnte er ſich an dasſelbe ſo ſehr, daß. bie Apgierbe 
darnach ihm in der Folge volug zur, Leiß tuſchaft 177 


* 
— 


— 282 — 
wobei er auſſerſt wenig mehr follde Nahrung zu' ſich 


nahm, und beit Brantwein, von je ſchlechterer Beſchaf⸗ 


fenpeit derſelbe wär, mit: beflo größerer Vehaglichteit 
and oft gu vier bis Fünf Schoppen eaglich trank. Kein 
Wunder alſo, wenn bei ſolcher Lebensweiſe Krankhei⸗ 
ten von heftiger Yet bei ihm ſich einſtellten 

Gegzgenwaͤrtig iſt dieſer Mann feiner unnatuͤrllchen 
kebenswriſe wegen ſehr zuſammengefallen; das Zittern 
ſeines ganzen ‚Körpers hat bei ihm einen ſolchen hohen 
Brad: erreicht, daß er nüchtern durchaus nicht fm 
Staude ift, etwas mit ‘Kraft feſt zu halten, bevor er 
nicht feine in eine” ſtete "o8cillatorifhe Bewegung vers 
feßten Nerven‘ durch Kartoffelbruͤhe angeregt hat. Da⸗ 
ber. ſtellte ſich bei ihm ſchon innerhalb anderthalb Jah⸗ 
ven zum drittenmal eine heftige Cholera ein, die fei» 
nen ohnehin geringen Kräfte: Borrat bebeutend ers 
ſchoͤpfte. 

Gegen dieſest Uebel wurde ich von. ihm ſchon zum 
drittenmale zu Rath gezogen, und fonderbar ift mir 
febesmal die‘ Erſcheinung, daß’, wenn ig gegen. die 
Ehdlern ein" Decoct bei‘ Eolumbo, inf deren Erirdil 
und etwas Laud: liquid. Sydenh: verflät, gebraurhei 
iaffe, diefe Ktantpelt innerhalb‘ swölf Stunde vie 
verſchwindrt Udafſer aber ein frulicher Wabnſinn fi 


eluſtellt, in beige der Krante jadzornig wilde ſchne 


aufbrauſend und. Nweilen ſo Riſend wi: dag” er die 
Umſtebenden, oo und Wie er Fan; ißhantdeit, ‚heftig 
tarmt ſwimpft "af tes jerfbrt, und’ überall, wobin er 
auf ſieht, naͤtlenclich auf dem ' gupdoßii, ‚Kebterr, 
gärftige &nferiek, a. ki N versigf ſchwarze große 
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——D »—»— — in einer auferorbenriiger" Menge 
wahrzunehmen glaubt, worhber er ſich denn fehr ent 
fegt, und die er mit aller nur erbenflihden Mühe aud 
bem Zimmer zu ſchaffen fucht. 

Bei dem ununterbrochen fortgefeßten Gebrauche ber 
Kampheremulfion, und vermittelft bed Waſſers umd 
Eſſigs zum Getränfe, fo wie des ‚Anlegen? von’ Veſika⸗ 
torien verlieren ſich allmaͤhlig bie: Zufätle diefer fon, 
derbaren Geifteöverwirrung,, mb er gelangt gewoͤhn⸗ 
lich innerhalb zehn bis zwoͤlf Tagen nad und, nad 
wieder zu dem Grabe von körperlichen und geiftigem Wohl⸗ 
feyn, deſſen er fi vor einem ſolchem Ausbruche ero 
freute. Ich inachte biefe Beobachtung im Januar 1818, 
im Septeraber 1818 und im Mär; BAD ;. und alle: yüne 
zen unter einander vouis uͤbextinſtimmenh. op 

Fe Fa SE RBBPReE ur 

, Bergkigt man bie urſachlichen gerkäimige. ve Por 
eraäßiten Kranlheitsgeſchichten, fo ſprechen dir Foͤlle I, II; 
IV .und.V für die Entftehung pſychiſcher Krankheiten _ 
ad, Grelenreizen; die Falle IIL,.-VIEL, IX nu. 
entftauden durch materielle Potengenz hie ,unter. VIund. 
IL. erzählten, entſtanden burc. Mataſchematismas 
und endlich die unter VII und XI Huch -Metafiafee: 
Au sh werde in. ber Folge dieſer: Zeitfshrift noch ‚einigä 
anhere Krantheisäberichte von ſolchen Irren, Die ich gegems 
wärtig noch in der Behandlung habe, mitcheilen, wohbel 
ich mich hauptſaͤchlich mit den „Mitteln, die zur Enta 
fergung pfychiſcher Krankheiten ben. Vorzug verbien; 
fofgen ich dieſelhen in. eigener Erfahrung erPFOBEO, ‚ be 
tzeſchaͤftigen beufe.... r IE Zee ESS? Zur DEE 





Irreſeyn in Tönen 
PL ‚7 Ban nn 
Herten Obermedicinalrath D. € Hohnbaum. 





Vor nicht gar lauger Zeit kam auf fäner Durchrelſe 
ein melancholiſcher Vittuoſe hier zu und, um ſich auf 
der Orgel und dem Flügel hören zu laſſen. Die Nadıs 
richt von feinem traurigen Gemuͤthszuſtande und daß 
er beöwegen einige: Zeit in einem Irrenhaufe zugebracht) 
war fon früher zu und gelangt. Wenn dies ader auch 
nicht der⸗ Fall. geweſen wäre, fo würbe ſchon eine ober⸗ 
flaͤchliche Vergleichung feines jeßigen Körpers und Geis 
ſteszuſtandes mit feinent ehemaligen ( eh war fhon in 
fräßerer Zeit: mehremale bei und gewefm) und feit 
fonderbares Benehmen im Umgang mit Menſchen und 
hinreichend von der Wahrheit jenes Geruͤchts uͤberzengt 
haben. Seine aͤtmliche, nachläffige Kleibung, Teint 
Ber, nach unten geſenkter Blick, fein ſcheues Uniherfe⸗ 
hen nach Allem, was ihn umgab, fein trauriges, ern⸗ 
ſtes Geſicht, was ſich nie zum Mchelli verzog, ſein ſtil⸗ 
led Seufzen, fein aͤngſtliches ˖ Reiben ber“ Hande; die 





Muthloſigheit und das Gedrüdtfepn, was ſſich in Allen 
ſeinen Reden und Handlungen ausſprach, bezeichneten 
unwiderſprechlich die Kraukheit feines Gemuͤths im All⸗ 
gemeinen, und eine etwas genauere Beobachtung feines 
Thuns und ein knrzes Gefpräg mit ihm ließen auch die 
. — der Oeitesverrücuns nur zu deutlich bemerken. 


m ns ih ip, bat, er möge uud. „etina8 fürs. Hess 
Pielen, exwiederte er: er babe fein „Gerz mehr. 
haͤnge in M. .in Spiritus. — | Allenthalben ſah & 
Palizeyfpionen auf feiner Spur, und beflagte fi befons 
ders über die Verfolgungen durch, feige Landsleute, bie 
ihm zu Shane mb ihn zu unterbrüden, ſuchten. Nach 
allen Orten. ſendeten ſie Briefe aus, um ihm das fer⸗ 
nere Fortlommen zu erſchweren. In einem benachbaͤr⸗ 
ken Sörte,,-oghin. er ‚gereifet,.war, um Gopcert zu ABb- 
ben, grifft ex, jufällig. in einem Kauftmannsladen eins 
Br unbelaunte, Meufhen an, welche ihn wahrſcheinlich 
ſeines fonherhasen Aeuſſern wegen etwas genauer beot 
bachtetem, Sogleich erwacht ber alte Arzwohn, vo 
Idunten Abgeſandte feiner deinde ſeynz ex, verläßt ei⸗ 
Ti den. Raben, Ihlägt non auffen de. Fenper ein, fegt 
fi, fo, gilig fy, kaun und ohne fü; weiter mn Tin. 
Gaygert zu befimmern,. iu. hen Wangen ugb, führt dad 

14, Unterwegs fallt ihm pin, daß der Kaufmaun ; 
bei, Ze. gr ih kin Paquet Taback gafauft hatte, auch 
it, upter«fejng, Berfolger: gehören fände, pub er wirft 
Ben Tabgk ıpeg: — Einen ſeiner Hieſigen Belaunten, 
Der ihn; gu, Mitleid. in fein Haus aufgenommen haste, 
u ex durqhaus acht ‚wieber verlaffen. ynb muß ende | 
OR BET A 2àcñ. 25 
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lich faſt mit Gewalt in ben Wagen gebraißt und fort 
gefchafft werben. 

Einem: biefigen Brchhandier bringt er ein Manu⸗ 
ſeript, um es ihm Mm Verlag zu geben; ein Manuſcriÿ 
fo: verruͤet und wunderlich, daß ich es noch betauere‘, 
feiner nicht habhaft geworden zu ſeyn. Die höchſte Um 
gereimtheit und Berwirrtheit in Allem, was i# Wor⸗ 
den geſagt war, während Alles; was der Verfaifkt m 
Tönen bezeichnet Hatte, ſich durchaus regelmaͤßiß und 
vernuͤnftig verhielt. Das Ganze folte die Verwättitd 
ſwaft der Töne mit den Geſtirnen darſtellen; ‘aber Hl 
det vom denen, “ie es faben, konnte auch mur in eine? 
einzigen: Zeile dinigen vernünftigen Sin entdecken. ar 
piter und Gebafftar Ha, Proferpina und das Reli 
meer, die Milchſtkaße yad ber Hella‘ traten da: Bunt 
durch einander! "Alles war nur in⸗kurzen Aphorismen 
hingeworfen, und nach jedem apporikifiheh Sage fülk 
te’, eine -winfifätifge Figur ’ober tr“ Atkord/ "burg 

Tine richtig bezeichnet. Eben ſo zeichneten ſich mehl 
rere: ſeiner, waͤhrenb ſeiner Gemuͤthskraͤnkheit verfer⸗ 
tigten Compöſi tionimn/ burqh melodiſche und hartudniſche 
Weſetzmaͤßigkelt aus. Endlich bar auch ſein Gpieh auf 
BE Ftägel?Und der Orgek durchaus richtig, fertig ünd 
ficher; feine Phantuſſe "reich an! driginellen Gedanken 
und allgemeisie Beinuuderuug erweckenb. Nur biejentgen 
Juhörer, welche ihn fruͤder gehoͤrt, wollren in ſeinem Spiel 
eine gewiffe Kane uhb Trodenpeit. veb Vortrats bemerken 
Untern-aber fiel virs gar nicht auf, und fo wie in je⸗ 
sem Manuferipee;,; ſchirn bie Fabigkeit, in "Tönen zů 
denken ımd dieſe Gedanren vorjulragen, am feine? Ber 


4 N 


ne 397 a zu 


Es koͤnete belremden, wie bier. bei -anffahend ge⸗ 


ſtoͤrter Verrichtung des Verſtandes und insbeſondere 
der Urtheilskraft, die Faͤhigkeit zur mußtkalifcher Pro⸗ 


duction uud Execution noch ungeört fortdeſtanden Ha⸗ 


be, wenn und nicht in der Erfehanng dieſelbe: Erſchei⸗ 
nung, in Beziehung auf andere: Geiſtesfaͤigkeiten, yur 
in anderer Art-auch vorkaͤme. .&o kann ja ein Menſch 


. vol krankhafter Eiybildungen ſeyn, bei volllounmenem 


und ungefiörtem Gsdächtnißz ein Anderer kam feine taͤg⸗ 
lichen Befchäftigungen, fein Aus; nolllommen..gut’Yenfes 


hen, und Dabet, was gewiſſe -befogbere: Vorſtellungen 


and Urtheile aulangt, im; vollen Sinn bed, Wortes 


‚wahnfinnig ſeyn. In diefer Hinſicht dat ‚denn and bet 
 Mahnfinn. unferes Tonkuͤnſtlers nichts AUndgegeichustee 
Aber ‚mig fielen dabei einige Kragen ein, welhe id 


für geeignet halte, ie den mußtaliſchen Leſern dieſer Zeit⸗ 


Ihrift. zum ‚fpraegen Nachdenken und: zur Eotſcheiduug 


vorzulegen. Es ſind folgende z. 4).Giebt. Aberhaupe 
ein Irreſeyn in Tönen? und wenn«s ein ſolches giebt, 
2). kann ;baffelbe, unabhängig von eigentlicher Verſtan⸗ 
desverwirruug vorfommen.pbet:nicht ? en fäges 


Was, id mir zur Beantwortung dieſer :beiben Fra⸗ 


gen geſagt Hzbe, will ih kuͤrzlich hier beifügen ;.ha: ip 
aber nicht aus Erfahrung, fondern. nur a pripri über 


‚ dieſen Gegenlande ſoxeche, fe beſcheide ich mich gergei, 


viellenht das Rechte nicht getraffen zu baden und wuͤr⸗ 
be ed dankbar erleynen, menu mic. jemand eines Beſſe⸗ 


ren belehren, wollte.Nun zur Baautwortuug ber eds 


Keu Frage! ia. F 5) ”,r ..g : v 
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Novalis ſagta A„die Muſik redet eine allgeneine 


Po) 
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Sprächs, durch welche der Geiſt frei, unbeſtimmt 
angedegt wird.” Unbeſtimmt wohl, inſofern dadurch 
zuicht weſtimmte: Begriſfe, wie durch die Wortſprache 
egeishmet; werden kKauunen, aber doch auch wieder 
einigermaäßen beitiummt, indem dadarch gewiſſe Gefuͤh⸗ 
ley alsFrrade, Traurigkeit, kriegeriſche Wuth u. ſ. w. 
: Andgedshet und in Adern‘erregt werden koͤnnen. Ja, 
fie ſchoint oft unb bei Menfchen , deren Gemüth dafür. 
empfängli it, fhr den: Ansbrud gewiffer Gefühle ge 
ſchickter gu: feyn-, ala: ſelbſk Vie Wortſprache. in Mis 
ferere. von Allegri iu ·der Stetinifgen Capelle zu Rom, 
ein God:save the King bei einer Volksverſammlung 
ini London gehört ,. erregte oft bei der Sprache unfuns 
digen Fremden gewiſſe: Empfindungen, welche die ſchoͤnſte 
ede ‚ dad ſchoͤnſte Gedicht nicht erregt "haben wuͤrde; 
und. welter Korkänpler. ſollte ſich nicht Momente aus 
ſeinum ‚Reben bewußrt ſeyn, wo die Toͤut ſeines Inſtru⸗ 
ents vie tiefen Wefhhie meines Herlens Jauter und b& 
Pimngtertandfernigen 3 ulätes duvche bioffe Worte Hätte 
Jeſchehen koͤnnen . Das Reich der Sefühle ift aber der 
eigentliche Boden, auf.bem die pſychiſche Krankheit 
wurzelt and aus dem⸗ ſie Wren Urſprung nimmt. Hier⸗ 
was wuͤrde nun 'ziar nichts Weiter folgen, als daß 
Muͤſik gar; Ersegung iyhifher Krankheit mitwirken 
kannz wide abed, daß kin! eigentliches Irreſeyn in der 
—— ſelbſt· moͤglich ſe. 

Aber in den Koͤnen wie in dei Vorten herrſcht * 
gleit, MAaſtaliſche Mebanken ’erfolgeh nach einer 
gewiſſen Ordnung, nach gewiſſen Geſetzen, wie die Ge⸗ 
Haben in Worten. Eorgiebtiſo gut eine Logik für die 





— 39 — 


Muſik, wie ed eine fuͤr das Denken in Morten giebt. 
Die Geſetze, welche ihr zum, Grunde ‚liegen, beziehen 
ſich zunaͤchſt auf die ihr eigenthüwlichen Grundformen: 
Melodie, Harmonie und Rhythmik, und, nur dag, was 
wach biefen Geſetzen gebildet ift, thut dem mußkaliſchen 
Dpre wohl und wird von dem mufifalifhen Gemuͤthe 
aufgenommen und nachempfunden, Zwar erlaubt fi 
zuweilen wohl. auch ber Meifter Abimeihuggen von, die⸗ 
fen Geſetzen, aber er thut es daun mit Bemußtſeyn 
und Freiheit, und weiß durch Geſetzmaͤßigleit in dem 
‚Ganzen feines Kunſtwerks den ſcheinbaren Irrihum im 
Einzelnen wieder apszugleichen. Abweichungen von dies 
fen Geſetzen ohne Bewußtſeyn aber nenne ich Irreſeyn 
in Toͤnen, und die Entſtehung eines ſolchen Irreſeyns 
ſcheint mir eben ſo moͤglich, als die des Irreſeyns in 
Gedanken, welche durch Worte und Haudlungen ſich 
offenbaren, Freilich mäflge win dabei wohl beruͤckſich⸗ 
tigen, welche Stufe des muſifaliſchen Talents mb,,her 
Bildung dad Individuum überhaupt einnehng „..da-e4 
Menfchen giebt, welche aus Mangel an Talgut ober 
Bildung von jenen. Geſetzen geringe oder gar keine 
IAhndung Haben. & giebt deren, die Feine Intervalle 
zein fingen koͤnnen, andere, denen is ihrem Leben kein 
Sinn. für Takt beizubringen iſt. , Dergleigen ‚Pers 
fonen find den rohen Naturmenſchen gu vergfeihen,, 
welchen entweder aus Mangel an Zalent ader Erjies 
bung auch die leichteften Begriffe: zu. faſſen unmoͤglich 
iß. Bon ſolchen kann. hier nit Die Rade ſeyn, umd wir . 
wuͤrden nur mit Unrecht fie unter die müſikaliſchen 
Irren zaͤhlen koͤnnen. Als krankhafter :Zuftend- aber 
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Umſtehenden und ſchwatzte unaufhoͤrlich tolles und dum⸗ 
mes Zeug. Ihr Geſicht war etwas rotb und aufge⸗ 
Mieben, ihre Haut feucht, der. Puls ſehr frequent, 
Der: Durſt unbeſchreiblich, der Appetit unterbrädt; Die 
Sruſte waren’ ſchlaff. Das ihr dargebotene Getränk 
wohte fie ihres: heftigen Durfied ungeachtet nicht v 
meni, weil.fie es für vergiftet hielt. 

.: Daß: bier die Milch im Folge der Erlättung zurh 
getreten war, und zur Ausbildung diefer Geiſtesder⸗ 
irrung die Hauptveranlaſſung gegeben hatte, begweifle 
sh um fo weniger, da ſowohl alle vorhandenen Symp⸗ 
some, als auch die Yorandgegangenen Umftände für eis 
ne ſoiche metaſtatiſche Arantpeitemesamorpbofe under; 
kennbar forachen. ’ 

Ich veroränete fogleich einen michlichen Aderlaß am 
Arme, zwei Veſikatorien auf die Waden, gegen welche 
ſich die Kranke ungemein ſtraͤubte, und innerlich zuerkt 
eine ſtarke fehr übel riechende Rasanz, bie mehrere 
Stuhlaudleerungen ‚bewirkte, und ließ bierauf bie oben 
angegebene Kampferemulfion in nach und nach verſtaͤrk⸗ 
ter Dofis nehmen. - ‚Dabei empfahl ich eine fehr ſpar⸗ 
fame und magere Diät, zum Getraͤnk Effig mir Waſſer und 
Zuder,, und zur Abwechdlung Waſſer mit Himbeerfaft. 

Der Zuftand ber Kranken blieb ſich anhaltend brei 


Tage glei; fie tobte faft immer heftiger, fchwagte 


tolles Zeug, buldete niemanb mehr. vor ihrem Bette, 
warf ſich unaufpörlich in demſelben bin und Her, und 
fonnte nie einen erquidenden Schlaf finden, bie fid 
endlich am vierten Tage bei altmählig verfiärfter Gabe 
ber Kampferemulſion, das tumultariſche und zweckloſe 
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Jagen, Treiben und Schwaden bei hr verminderte, 
fie rußiger umd ſtiller warb, von Zeit zu Zeit in einen 
fanften Schlaf verfiel, waͤhrend welchen fie. jeredmel 
pon einem wohlthätigen Gchweiße bedect wurde, umk 
woraus fie ſtets ruhiger nud heitezer erwachte, Qu 
dem Maaße, ald bie Zufälle ihrer. Tobfucht abnahmen, 
verminderte id bie Gabe. der Hampferemulßon, bie 
ich dieſe endlich nad. drei Wochen voͤllig bei. -Beite 
feßte unb bie Rekonvalescentin blos ayf ken Gebrauch 
einiger Taſſen Bitterklee⸗Aufguß während. des Tage 
einfchränfte,. Und fo gelangte fie bei, siner. nach, und 
nach gefteigerten Träftigen. Diät ‚Bad. Verlauf von ‚ner 
Moden wieder zu ihrem klaren Gelbſtbewußtſeyn, und 
zu ihrer Geiſtes ⸗und Koͤrnergeſundheit bie, big Im 

durch feinen keindlihen Zufall mehr "redet wurde. 
n lee... Eh 
Xu. | N 

: Melancholia' fwrens.. 


. Ein Mann, ungefähr fecbig, Sabre, alt, von ein 
ſonſt guten. ‚Körperbef@affenpeit , und von ſeiner fruͤ⸗ 
heſten Kindheit an meift gefund und wohl ‚trat in ‚fgio 
nem achtzehnten- Japre in Militärs Dienſte, worin 
er, mancherlei Beſchwerden zu ertragen batte. Dabet 
fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo ey fi bem en 
nuſſe des Brantweins uͤberlien. " nfänglie konnte er 
dieſem Getraͤnte gar teinen Gefpmad abgemins 

en, ja er haßte ed fogar; doc nah ‚uud nad „gps 
* er ſich an. dasſelbe ſo ſehr, daß. bie De ieydg 
darnach ihm in ber ‚Folge völlig zur eeipenfchaft wurhß⸗ 


wobei er Aufferf wenig mehr ſollde Nahrung zu ſich 
nahm, und beit Brautwein, von je ſchlechterer Beſchaf⸗ 
fenpeit derſelbe wär, mit: deſto größerer Behaglichteit 
and oft zu vier bis Fünf Schoppen täglich trunk. Kein 
Vunder alſo, went bei ſolcher Lebensweiſe Krankhei⸗ 
ten von heftiger Art bei ihm ſich einftelten! ' ' 

"Gegenwärtig iſt dieſer Mann feiner unnatuͤrllchei 
kebensweiſe wegen ſehr zuſammengefallen; vas Zittern 
ſeines ganzen Körpers dat: bei ihm einen folgen Hohen 
Brad: erreicht, daß er nuͤchtern durchaus nicht im 
Staude iſt, etwas mit Kraft feſt zu halten, bevor er 
nicht ſeine in eine tete oscillatoriſche Bewegung vers 
feßten Rerven durch Kartoffelbruͤhe angeregt hat. Da⸗ 
bei ſtellte ſich bei ihm ſchon innerhalb anderthalb Zap. 
ren‘ zum drittenmal eihe heftige Sholera ein, die ſei⸗ 
nen ohnehin geringen Kräfte» Borrath bedeutend ers 
ſchoͤpfte. 

Gegen dieſes Uehel wurde ich: von. ihm ſchon zum 
drittenmale zu Rath gezogen, und fonderbar ift mir 
febesmal die Eifhenätfg, daß‘, wenn ‘ia gegen‘ bie 
Ä CEbolera ein" Decoct der Eolumbo, init deren Extruͤel 
und etwas Laud: liquid. Sydeih. verflät, gebrautheu 
laſſe, dieſe Ktanfpeit innerharb swölf ‚Stunde vbitig 
verſchwindet, Udafür aber ein förunicher Wabnſiur ſi 
eiuſtellt, in beige der Krante jäßzorhig, wild, ſchn 
aufbrauſend und afpeilen ſo Yale“ Yilke; Aap ’er die 
Umftebenven, oo und Wir er Fan; Hißhantdeit, ‚heftig 
tarmtſchimpft⸗ Cafes zerſtoͤrt, nd) überall, wobin er 
aur fieht, naiienlich auf dem "Zußbotin, Kebten, 
gärftige Snferlät, “und Karl; vorzuͤglich ſchwarze große 
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unb- Heine- Dehufe in einer aufferarbentitgen "Dreuge 
wahrzunehmen glaubt, worüber er ſich denn fehr ents 
fest, und bie er mit aller nur erbenfligen Mühe aus 
dem Zimmer zu fchaffen fucht. 

Bei dem ununterbrochen fortgefeßten Gebrauche ber 
‚Kampberemulfion, und vermittelli bed Waflerd und 
Eſſigs zum Getränfe, fo wie des Anlegend von Veſika⸗ 
torien verlieren fi allmaͤhlig bie‘ Zufklle dieſer fons 
derbaren Geifteöverwirrung,..und er gelangt gewoͤhn⸗ 
lich innerhalb zehn. bis zmölf Tagen na und nad 
wieder zu dem Grabe von koͤrperlichem und geiſtigem Wohl⸗ 
ſeyn, deſſen er ſich vor einem ſolchem Ausbruche er⸗ 
frente. Ich machte dieſe Beobachtung im Jannar 1818, 
im Septeniber 1818 yud im Mär; I040;. und. alle ran 
zen unter einander r vol MerreBienen mn 


. y. mei 1oe] 


, Bergkigt man bie urfsäfigen Verhaͤltniſſe der —* 
Andie— Krankheitsgeſchichten, ſo ſprechen die Zölle I, II, 
IV und V für die Entſtehung pſychiſcher Krankheiten 
and, Geelenreizen; bie Falle IL, VER], IX nu. 
entflanben durch materielle Potenzenz-Die unter VL und 
XII. erzählten, entſtanden dur: Metaſchematiſmas 
und endlich die unter VII und XI vun -Metaftefen: 
A Ich werde in der Folge biefer Zeitschrift noch ‚einige 
gubere Krankheitsberichte von ſolchen Irren, die ich gegan⸗ 
wärtig noch in der Behandlung babe, mittheilen, wohel 
id ‚mich. hauptſaͤchlich mit den ‚Mitteln, die zur Ents 
feruung. pfychiſcher Krankheiten ‚den. Vorzug verhienen; 
leften ich dieſelden jun eigener erfahrung etproite⸗ 
hzeſchaͤftigen beufe... a N 








Irreſeyn in Toͤnen. | 
1... . .. Bon | ' 
Herrn Dbermebicinalrath D. €. Hohubaum. 





Bor nicht gar Tauger Zeit Fam auf feiner Daurchreife 
ein melancholifcher Bittuofe hier zu nnd, um fich auf 
der Orgel und dem Flügel hören zw laſſen. Die Nach⸗ 
sit von feinem traurigen Gemuͤthszuſtaunde und daß 
er dedwegen einige Zeit in einem Irrenhaufe zugebracht) 
war fon früßer zu und gelangt. Wenn dies aber auch 
nicht der Fall gewefen wäre, fo würde ſchon eine ober 
flaͤchliche Bergleihung feined jehigen Körpers und Gei⸗ 
ſtesuſtandes mit feinent ehemaligen (et war ſchon in 
fräßerer Zeit mehremale bei nnd geweien) und fein 
fonderbared Benehmen im Umgang mit- Menfcher uns 
hiareichend von ter Wahrheit jenes Geruͤchts überzengt 
Jaben. Seine aͤrmliche, nadläffige Zleibung, Teia'trid 
ber, nad unten gefenfter Blick, fein ſcheues Uniherfſe⸗ 
hen nad Allem, was ihn umgab, fein trauriges, ers 
ſtes Geſicht, was ih nie zum Lucheli verzog, fein ſtib⸗ 
led Seufjen, fein angſtliches Reiben "ber- Hande, die 
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Mutbloſtgheit und das Gedruͤchtſeyn, was ſich in Allen 
ſeinen Reden und Handlungen ausſprach, bezeichneten 
unwiderſprechlich Die Krautheit feines Gemuͤths im All⸗ 
gemeinen, und ‚eine etwad genauere Beobachtung feines 
Thuns und ein Kurzes Geſpraͤch mit ihm ließen auch die 
. — der eigtrexerrtcung nur zu deutlich bemerken, 


BR ns ich ihn bat, r er moge uud „etmaB fürs. er 
wieien, erwiederte er: er babe Fein „Gerz mehr „. 
bange in M. .in. Spiritus. — Allenthalben ſah 
Daligepfpionen auf feiner Spur, und beflagte fi) beſon⸗ 
ders über die Verfolgungen durch, feige Landalente, bit 
ihm zu ‚fhahen und ihn zu unterbrüden, ſuchten. Nach 
allen. Orten. fendeten. fie Briefe aus, um ihm das fer⸗ 
here Sortiammen, zu erſchweren. In einem benachbart 
ten. Drte, aonbin. gr ‚hereifet war, um Concert zu aB- 
by Kit er, äufkllig. in einem Kaufannsladen einis 
— unbekauute Menſchen au, welche ihn wahrſcheinlich 
ſeines ſonderharen Aeuſſern wegen etwas genauer deds 
bachteten. Sogleich erwacht ben alte Arzwohn, es 
Kinuten Abgelandte ſeiner deinde ſeyn; ex, verläßt Kir 
Ti den Baden, Ihlägt non auffen die Tenper ein, ſeht 
fi, „p, gilig ek, kaun und epue- fh; weiter un feld. 
Gansexrt zu. befiummern„. in. ven Wagen und fährt bat 
1,.Mytermege. fallt ihm ein, daß der. Kaufmann; 
pe IM. er Tuch di Paquet Taback gafüuft hatte, auch 
| zeit ‚unter ſeine Verfolger gehören Fonye,,pnb er wirft 
Ben Tabaf wei: — Einen ſeiner hieſigen Belaunten, 
Zer ihn aus. Mijlzid in fein Haus aufgtnommen hatte, 
wi ex dyrchaus nicht wieder verlaffen: und muß end⸗ | 
Mafia’ Belege. 10..h - 25 


. 


\ 


® 
.u. - 
— 386 — 


lich faſt mit Gewalt in ben Wagen gebraift und fort 
gefchafft werben. 

Einem hieſigen Buqhandler bringt er ein Manu⸗ 
fertpt, am es ihm in Verlag zu geben, ein Manuferiy 
fo: verrüct und wunderlich, daß ich €8 noch betauere,, 
feiner nicht habhaft geworben zu ſeyn. Die hödfteim 
gereimtheit und Verwirrtheit in Allem, was is Wors 
ten «gefagt war, waͤhrend Alles, was der Verfaffae im 
Tönen bezeichnet Hatte, ſich durchaus regelmaͤßig ine 
vernuͤnftig verhielt. Das Ganze ſolltr die Verwärdts 


| ſchaft der Töne mit ben Geſtirnen darfteien; ‘aber Pils 


het von denen, bie es ſahen, konnte and mır id eihet 
einzigen: Zeile dinigen vernünftigen Shi entdeiten, Ni 
piter und Sebaſtiau Bach, Proferpina’ "and das Reid 
meer, die Milqhſtkaße ynd ber Hekla traten da bunt 


durch einander. "Alles war nur in turzein Aphorisren 


hingewoifei, und nach jedem apporikiitheh Sage fl 
se’, eine - wrfifalfpe Figur 'oder "iin" Allord, Vurqh 
Zöne richtig bezeichnet. Eben fo zeichneten ſich mehl 
rere ſeiner, waͤhrend ſeiner Gemuͤthskraͤnkheit verfer⸗ 
tigten Gotnpsſitivnn, vurch melodiſche und hartüdniſche 
Geſetzmaͤßitgkeit aus, Endlich war and sein Gpief Auf 
ben Stägel Und ber Orgel durchaus richtig, fertig und 

ſicher; feine Phanmſſe zei‘ an: originellen Gedaunken 
und-allgemeine-Beinuttberang' erweckenb. Nur diejenigen 
Zuhörer, welche ihn früher gehoͤrt, wollten in ſeinen Spiel 
eine gewiffe Zaͤlte ahb Trockenheit ves Vordrags dewerken 
Andern aber fiel virs "gar nicht Auf, und fo wie in je 
sem Manuſcripet, ſchien Die Fahigteit ‚in Toͤnen? zů 


denken und dieſe Gebanten voräulragen; an ſeiner Beir 





4 
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Es koͤnnie belremden, wie bier. bei auffalend ge⸗ 
ſtoͤrter Verrichtung des Verſtandes und inöbefonhere 


der Urtheilskraft, die Fähigkeit zur, muſckaliſcher Pro⸗ 


duction nad Execution noch: ungeſtoͤrt fertbeftanden Ha⸗ 


be, wenn ans yight iu der Erfehaung dieſelbe: Meſchei⸗ 
uung, in Zeiiebuug auf andere: Beifteöfäpigkeiten, yur 


in anderar Art · auch vortaͤme .&o kaun ja ein Menſch 
voll krankhaſter Eirbildungen ſeyn, hei vollkommenem 
‚and ungeſtoͤrtem Gedaͤchtnigz ein Anderer kavn ſeine taͤn⸗ 


lichen Beſchaͤftigungen, fein Auır; vollkommen gut · vesſe⸗ 


hen, und dabel, was gewiſſe beſondere: Vorſtellungen 


. and Urtheile autangt,. im; vollen Sinn bed, Wortes 


‚ wahnfinnig ſeyn. In diefer Hinficht. dat ‚denn and der 
.Wahnſinn- unſeres Tonkuͤnſtlers nichts Ausgtzeichnyteo 
. Hber ;mig fielen dabei einige. Fragen din, weile. td 


für geeignet halter ſie den mußkaliſchen Leſern dieſer Zeit⸗ 


ſchrift zum, ferueren Nachdenken und: zur Eorſcheidung 


vorzulegen. Es Nnd folgende t ). Giebt. es aͤberhanut 
sin Irreſeyn in Aönen? und wennees ein ſolches giebt 


2) kann :baffelbe, unabhaͤngig vor eigentlicher Verſtaß⸗ 


desverwirruug vorkommen ↄdet aicht ? 


—8 


Wag, ich mir zur Beantwortung Diefer «beiden. Fras g 


gen geſagt Hgbe, will ichkuͤrzlich hier beifügen da ich 


Aber nicht aus Erfahrung, ſenpegn nur a pripri über 
dieſen Gegenland: fenehr, ſo beſcheide ich mich gergei, 


vielleuht dad Rechte nicht. getroffen su baden und wuͤr⸗ 
be es dankbar erleynen, menn mich jtmand eines Beſſe⸗ 


ren belehren, wollte.Nun gur —— der eds 


Ben Bragel u au... m te. N 


Novalis ‚Sagt z.. mbie; Muſik redet eine a 


€ 
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Spricht, durch welche der Geiſt frei, unbeſtimmt 
augevegt wird.” Unbeſtimmt wohl, inſofern dadurch 
wicht Getimmte Begriffe „ wie durch Die Wortfprache 
weh eichnet: werben Ihamen , aber doch auch wieder 
eisigermnchpen befitunmt, kadem dadurch gewiffe Gefäß 
ley als Frrade, Traurigkeit, kriegeriſche Wuth n.f.w. 
ansogebruͤckt und in Andern erregt werden koͤnnen. Ja, 
ie ſcheint oft uud bes Menſchen, deren Gemüth dafür. 
empfänglie if, fhr ben Ausdruck gewiffer Gefühle ges 
ſchictter zu: feyn , aid: feibfk die Wortſprache. Ein Mis 
herere von Allegri iu .ber Sietiniſchen Capelle zu Rom, 
ein God:save the King: bei einer. Volksverſammlung 
iw London gehört ,. erregte oft bei der Sprache unkun⸗ 
digen Sremben gewifle Empfindungen, melde die ſchoͤnſte 
Sede, dad ſchoͤnſte Gedicht nicht erregt "haben wuͤrde; 
ung. welcher Tontänkler ſollte ſich nicht Momente aus 
einen Leben bewußt ſeyn, wo die Toͤue ſeines Inſtru⸗ 
. ments Die tiefen Befhpie ſeines Herlens Aanter und be⸗ 
Ninterc aus ſprachen, ls is durch bᷣloffe -Wotte Hätte 
geſchehen koͤnnen Das Reich der: Gefuͤhle iſt aber der 
eigentliche Boden, auf-bem die pfychiſche Krankheit 
wurrzeit And aus dem ſie ihren Urfprung nimmt. Hiers 
aus Munde nun zwar nichts weiter folgen, als daß 
Muſikpur Ersegung ychiſchet Krankheit mitwirken 
fayın, nicht aber, daß ein’ eigentliches Irreſeyn in der 
—— ſelbſt nolid ſer. 

Aber in den Tönen wie iu den Wortett herrſcht Ge⸗ 
— geeit, RUNDE Grvanken "erfolgch nach einer ' 
gewiflen Dronung, nad) gewiflen Gefegen, wie die Ger, 
vanben in Worten: GA'giebsfo gut: eine Logik für die 
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Duft, wie es eine für da8. Denken in Morten giebt. 
Die Gefege, welche ihr zum, Grunde „liegen, beziehen 
ſich zunaͤchſt auf die ihr eigenthümlichen Grundformen ; 
Melodie, Harmonie und Rhythmik, und nur bag, was 
sach biefen Gefegen gebildet iſt, thut Dem mugfalifchen 
Opre wohl und wirb von dem muſikaliſchen Gemuͤthe 
aufgenommen und nachempfunden, - Zwar erlaubt ſich 
zuweilen wohl. auch der Meifter Ahmrihungen von, bien 
fen Geſetzen, aber er thut ed. dann mit Bewußtſeyn 
und Freiheit, und weiß, durch Geſetzmaͤßigkeit in dem, 
Ganzen ſeines Kunſtwerks den ſcheinbaren Jfrihum pn 
Einzelnen. wieder a szugleichen. Abweichungen von Dies 
fen Gefegen ohne ewußtſeyn aber nenne ich Irreſeyn 
in Toͤnen, und die Entſtehung eines ſolchen Irreſeyns 
ſcheint mir eben fo moͤglich, als die des Irreſeyns im 
Gedanken, welche durch Worte und Handlungen ſich 
offenbaren. Freilich mäfige min dabei wohl beruͤchſich 
tigen, welche Stufe. des muſikaliſchen Talents Und, der 
Bildung dad Individuum überbaunt einnefung „..da-e8 
Menfchen giebt, welde aus Mangel an Talgut ober 
Bildung von jenen. Geſetzen geringe oder gar keine 
Yhndung. haben. Es giebt deren, die feine: Interpalle 
xein fingen koͤnnen, andere, denen is ihrem Leben kein 
Sinn. für Takt beizubringen iſt., Dergleichen ‚Pers 
tonen find den rohen Naturmenſchen gu vergfeichen,, 
welchen entmeber- ud Mangel an Talent gder Erzie⸗ 
hung aud die leichteften. Begriffs zu. faſſen unmäglic: 
if Von ſolchen kann. hier nicht bie Rede ſeyn, und wir . 
wärden nur mit Unrecht fie unter bie muſikaliſchen 
Iren zaͤhlen koͤnnen. Als krankhafter Zuſtand · aber 
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wuͤrbe dieſes Irreſeyn beſonders nur bei ſolchen Indie 
viduen vorkoinmen koͤnnen, welche fruͤher die Muſik 
als Runſt zu uͤben verſtanden, die Geſetze derſelben 
kannten und entweder in muſikaliſchen Compoſitionen 
oder {m muſikaliſchen Vortrage anzuwenden die Faͤbig⸗ 
keit hatten. Es wuͤrde ſich bei ihnen nach jenen .—ref 
muſikaliſchen Grundformen auch auf dreifache Weiſe 
Auffern koͤnnen: entweder als Irreſeyn in ber Melodie, 
wobei es an dem erforderlichen Zuſammenhang der Tde 
ne nitter ſich merkbar werden würde, ober ald Irre⸗ 
ſeyn in der Rhythmik, was ſich beſonders durch Man⸗ 
gel an Takt, ober endlich als Irreſeyn in ber Harmo⸗ 
nie, was fi als fehlerhafte Zufammenfegung ber eins 
jeinen Akkorde ſowohl 'als dieſer Akkorde unter fi 
&barakterifiren würde, Es fraͤgt fih nun: hat man 
Selfpiele, daß Tonkuͤnſtler den Taktſinn, den Sinn für 
teine Intonation und für der natürlichen Zufammens 
hauge ber Töne, pber für Harmonie, es ſey nun im 
Ganzen. oder im Einzelnen, pihblich oder allmaͤhlig 
verlohren haben? 

Miir' ſelbſt iſt nie eine Erfeinung bieſer Art vor⸗ 
gekomnen; man dat mir aber von einem jungen Men⸗ 
fen erzählt; der während eines Condertes, das er dis 
rigirte J' plöglich durch fein tügereimtes, unmelodifches 
und taktloſes Spiel alle Mitſpielenden in Verwirrung 
brachte und nachher als Wuhnfinniger ins Irrenhaus 
gebracht werden mußte. Friedr. Rochlitz erzählt”) 
von einem Wahnfinnigen, den er im Irrenhaufe de⸗ 


*) Mufitafifche Zeitung, Jahrgang 1804, Nro, 39. 
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fnchte, daß derſelbe einzelne Töne und daun Akkorde, ohne 
Zuſammenhang, ohne Zeitmaaß, ohne alle regelmaͤßige 
Folge auf dem Pianpforte angeſchlagen habe. Fehler⸗ 
‚bafte Zufammenfegung ber Akkorde habe er nit bes 
merkt; auch habe der Kranke beſtimmt im Takt, nur Alles 
ohne uuſere gewöhnlichen Talteintheilungen. ‚gefpielt. 
. Das wäre demnach vorzüglich ein Irreſeyn ig der Mes 
Iodie geweien. Roger F) gedenkt eines. jutgen Mans 
ned, ber an einer mehrere Tage lang bauernten Schlafs 
Iofigkeit litt, weil er immer eine Arie, aud ber Oper 
Je ‚Deviu du Village im Kopfe batte, bie er nicht [6 
werben fonnte. Er Hatte fie Kurz vorher nicht gehört 
und wohl ein ganzes Jahr lang nicht daran gedacht. 
So kann alfo, wenigitend auf kürzere Zeit, eine fire 
Zonidee ich der Einbildungskraft eines Menſchen bes 
‚möctigen, wie bad bei Gedanken in Morten bekaunt⸗ 
lich ſehr oft der Fall iſt. 

Das Vorkommen dxẽ Irreſeyns in Zonen mit Ir⸗ 
reſeyn in Worten oder mit eigentlichem Wahnfign,, 
beftätigt alfo auch bie Erfaprung, . wie die, wenn 
auch nur wenigen, fo eben angeführten Fälle Ichren. . 
Aber um zur zweiten Frage zu fommen: findet auch eim 
Srrefeyn in Tönen, ohne Srrefeyn im Worten und 
Handlungen ‚, ohne Wahnfınn fat? 
+ Gehen wir auf diejenigen Vermögen ter Seele zur 
ruͤck, welche beim Schaffen muſikaliſcher Kunſtwerke 
und beim Vortrage derſelben vorzuͤglich batig ſind, ſo 
treffen wir bier anf eben di efelben, weide ed. auch bei 


0) Trait6 des eflets de. la musique. sur In. corpa humain, 
Paris. 1803 , pag. Al. 
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den Gedankenſchoͤpfungen in Worten find. Empfinbung, 


Urtheilskraft, Eindildungskraft, Gedaͤchtniß bebärfen 
wir eben ſowohl, um in Toͤnen als in Worten zu den⸗ 


fen. Touſprache und Wortſprache find nur dadurch 
unterſchieden „daß wir Durch erftere. nur Empfindungen 
und zwar auf: unbeflimmtere Weiſe, dürch letztere ebens 
falls Empfindungen, aber beftiminter, Anderen mitzuthei⸗ 
Ten, uͤberdieß durch dieſelbe auch noch Begriffe auszubrüden 
vermögen, zu deren Mittheilung der Tonfpräche feine Dit 
tel an Gebote ſtehen. Dafür aber: ift die Tonfpracdhe burch 


| einen Reichthum in der harmoniſchen- Zufammenfegung 


der einzelnen Töne entfhädigt, der fie wenigſtens in’ Bes 


"ug auf Empfindung faft noch ergießiger und zur Er⸗ 
findung geſchickter made, als die Wortſprache. 


Sn biefer Beziehung follte es ſcheinen, als koͤnnte 


Irreſeyn in Tönen und Irreſeyn in Worten nicht "ges 
- trennt in der Natur vorkommen. Denn ba beiten . 


Sprachen oder den ihnen zum Grunde liegenden Ges 


danken dieſelben Vermoͤgen der Seele zukommen, Vz 


follte man meinen, wens, biefe erkrankten, fo müßte 
ihr Krankſeyn fih auch auf beiverkei Weiſe Auffern, 
durch Irreſeyn in Tönen und in Worten, Die oben 
angefühtsen Beifpiele fcheinen dieſes auch zu beitätigem, 
Kber ed kommen doch "Beifpiele vor, daß Menfchen 
wahnfinnig.in Worten und. Handlungen find, ohne es 
in Tönen zu ſeyn. Ein Beiſpiel ber Art babe ich zu 
Anfang dieſer Bemerkungen. angeführt, Ein anberes 
iſt mir gleichfalls noch im frifchen Andenken‘ Ein Mu⸗ 
ſiler, vollkonmen wahnſinnig, fo daß er nicht nur bad 


urgereimteſte Zeug ſprach, ſondern aus dem Fenſter 
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Prang, feine. Wächter ſchimpfte und flug u. f. w., 
ſpielte dabei. fo ſchoͤn aquf feinem Juſtrumente, daß er 
‚alle, bie ihn hörten, zur Bewunderung hinriß, und 
fogar waͤhrend des Wahnſinns ein Lied componirte, 
fo gut, als es ihm "nicht leicht ine geſunden Zuſtande 
würde gelungen. ſeyn. . Achnliche. Beiſpiele find» gewiß 
fo felten nicht. Hier fand ſich alſo doch, wenn ich mid 
des Ausdrucks bedienen darf, eine geſunde Tonſeele 
neben einer kranken Wortſeele. Sollte nun, ſchließe 
ich, nicht auch der amgelchrte Fall Statt finden koͤn⸗ 
wen, ber Menſch ſcheinbar geſund an Verſtand ſeyn, 
während feine Phantaſie nur in Ku tranfhaft ums» 
herirrte? 

Beifpiefe von einer ſolchen einſeitigen T onverrädtheit 
weiß ich freilich nicht aufzuzaͤhlen. Vielleicht haben Andere 
eine Verruͤcktheit diefer Art bemerkt, Wenn fie aber auch 
dis jetzt noch nicht· bemerkt worden ſeyn follte, fo folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daß fie gar nicht exiſtire. Denn 1) muͤ⸗ 
Gen wir bedenken, daß fie eigentlich nur bei gebildeten 
Tonkuͤnſtlarn ober. bei folgen Individuen vorkommen 
Tonne, weiche die Muſik nach den Geſetzen der Melo⸗ 
bie, Harmonie mid Rhythmik zu handhaben werfichen, 
und wie wenige find deren in Berkätlnig zu: der großen 
Menge von Mexſchen, denen dieſe Grefebe fremd ſiad 
3) Steht dad Frrefeyn in Zönen nicht in fo unmitteh 
barer Beziehung zu den Lebensverhältuifien,.zu dem 
Wohl und Wehe eined Menſchen, ald der gewoͤhnliche 
Wahnſiun in Gedanken umd Handlungen. Ob ein 
Menſch melodiih, harmoniſch und rhythmiſch richtig 
heute und ſpielt oder vicht, das hat wohl wenig Ein 


N 
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fluß auf fein buͤrgerliches Leben , auf feine Verbindung 
mit andern Menfchen und anf fein ‚Lebendglül, es _ 
muͤßte denn bie Muſik bei ihm Mittel des‘ Erwerbes 
feyn ; es koͤnnte daher Fälle von Irreſeyn in: Tönen 
geben, wo man gär nieht darauf aufmerkfam wäre, ' 
wenn nur ber, ber ihm unterworfen iſt, ſonſt dein ver⸗ 


. nünftiger Menſch ik, d. h. wenn er fpricht und Handelt, 


wie die geſcheuten Leute zu ſprechen und zu handeln pfle⸗ 
gen. Irreſeyn in Gedauken, Worten und Handlungen 


Dagegen hängt fo unmittelbar mit ‚der Brauchbarkeit 


des Menfchen ale Staatöbürger sufammen, daß es 
wohl nie lange unbemerkt bleiben: kann. 3)- Irrefeyn 


‚in Tönen kann fih nur bemerklich machen, entweber 


in muſikaliſchen Gompofitionen, oder in Gefang und 
Spiel. In Eompofifionen würde ed aber vorzuͤglich 
nur ben Berlegeru muſikaliſcher Werke bemerkbar wen 
den, benn wer von ihnen würde fi darauf einlaſſen 
wollen, ein ſolches irre® und verruͤcktes Tonſtuͤck durch 
Drud oder Stich der Welt bekannt zu machen? Is 
Gefang und Spiel fo etwas zu entdecken, iſt gleichfalls 


Iiſchwer, wenn man nicht vorher den Menſchen und den 


Grad der muflfalifhen Bildung beffelben genau fennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt bat, Ich ſelbſt war einſt 
dabei, wie ein bekannter deutſcher Dichter vor einem 
fehr gebildeten Publikum, unter welchem ſich auch mehr 
tere brave Muſiker befanden, anf hem Pianoforte- 


phantaſirte. ig alle flimmten in unferem Urtpeil ba> 


hin überein, baß fein Spiel verruͤkt ſey. Ob hier 
aber krankhaftes Irreſeyn oder Mangel an wuſi ikaliſcher 
Bildung zum Grunde lag, wage ich nicht zu entſchei⸗ 
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den, denn ich ſelbſt hatte den Mann nie zuvor geſehen. 
Endlich 4) koͤnnte auch die gewoͤhnliche Art und Weiſe, 
Muſtk zu treiben, d. homeiſt nur die Eompofitionen Ande⸗ 
rer und mit Anderen zuſammen zu ſpielen, gerade bei 
Vielen ein Mittel ſeyn, den Sinn des Tonkuͤnſtlers auf 
ebener Straße zu erhalten und babarch dad Irreſeyn zu 
verhüten, während ein großer Theil der Menſchen 
bei bem Denken in Worten auf fich felbft gewie⸗ 
fen if. Das Mebditiren, Grübeln in Wort⸗Gedan⸗ 
Ten ift daher den meiften Menfchen leichter, als das in 
Ton» Gedanken. Daß. man übrigens auch in Tönen, 
wie in Worten, mebitiren und grübeln koͤnne, wird wer 
nigftens fein Muſiker laͤngnen wollen, wenn er fid 
der tiefgedadhteg Werke eined Sebaſtian Bade, Mos -. 
zarte, Daybne, Beethovens und Anderer erinnert, 


Beobachtungen an Berfiorbenen aus: der 
Zuchtanſtalt zu Münden, Krankheiten 
des Herzens und der großen Gefaͤße 
betreffend. 


Bon u 
Herrn Dr. Weber, 
Drofector an dem anatomifchen Theater zu Bonn. 
\ . .\ 





. . 

An mehr als dreißig Leihen, welche das anatomifihe 
Muſeum zu Landshut aus der Zuchtanſtalt zu München 
erhielt, beobachtete ich abnorme Zuflände des Herzens 
faft jeder Art, fo wie auch der großen Gefäße. 

Als Belege bievon mögen. von ben vielen Faͤllen 

blos nachſtehende, dienen: 
1) Bei) einem Manne von ohngefaͤhr dreißig bie 
drei und dreißig Jahren fand ich die Scheidewand ber 
beiden Bentrifel des Herzens. dur ein Geſchwuͤr halb 
zerſtoͤrt; die netzfoͤrmigen Fleifchfafern waren faſt ganz 
verſchwunden, und in der Mitte befand fi eine ans 
ſehnliche Deffuung, wodurd beibe Bentrifel | in Berbins 
dung ſtanden. 

2) Bei einem Weibe fand ich Geſchwuͤre au der Aus 
feren Oberfläche ded Herzens. Einige von biefen was 
ren der Bernarbung nahe, andere bereits vernarbt, 
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und man fah nur noch eine geibliche, fette, etwas hart 

anzufühlende Maffe. Vorzüglich aber zeichnete ſich ein 

Geſchwuͤr durch feine Größe und feinen Berlauf’aud, 

Diefes fing nämlich ‘von der Auffern: vordern Ober⸗ 

fläche des Herzens an ber Baſis deſſelben am, und ers ® 
ſtreckte fih, fehief einwärts gehend und ohngefkhr einen 

Zoll lang, bis zur inneren Oberfläche des Herzens, ohıre 

daß jedoch die innere Haut dadurch zerftört war, ſon⸗ 

dern im Gegentheile ſah man deutlich, daß, aud die⸗ 
ſes Geſchwuͤr mit der Zeit geheilt ſeyn wuͤrbe. 

Auſſerdem war ber Herzbeutel an mehreren eien 
mit dem Herzen verwachſen. EEE 

Das ganze Herz war ſcdlaff, und die Winde bel 
felben fehr verduͤnnt. 

Im Silnern dieſes. Herzens fand: ſich ein wahrer 
Herzpolyp in ber rechten Kammer, dagegen nur coa⸗ 
gulirtes Blut in der linken. EEE 

3) Die Leiche von einem Mann‘ von- dongefahr vier⸗ 
2 Jahren injictrte ich durch die Arteria ‚cruralis; 
roter Maft ohne : alte‘ Gewalt eingefprige hatte 
hörte ich, daß ein bedeutendes Gefaͤß zerſprungen war. 
Ich unterſuchte ſogleich die Bruftpöfle und fand nun, 
daß die Aorta, einige Linien oberhalb ber Stelle, wo 
ne aus dem linken Bentritel-entfpringt‘,' zetriffen war. 
"Der ganze Bogen ber Aorta’ wad nämlich in ſeinem 
ganzen‘ Umfange' aneurysmattſch ausgebeßht, und ak 
feiner Inneven Flack⸗ waren mehrere Stellen, an web 
«hen ſich bedeutende Derfhöchernngen fanden ;; wodurch 
Die innere und die Muskel⸗Haut zerſtoͤrt worden waren. 


f] K} 
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An der größten, von biefen. Stelen, weiche zumäcft der . 


Baſis des Herzens lag, zerplagte nun aud die Zei: 

haut, und fo drang die Mafle in die Bruſthoͤhle. Auf 

ferdem bemerkte ich mehrere Stellen mit biopen Ex⸗ 
. Pdationen· —* 

Die innere Flache bed Herzens war beträchtlich, ent 
aöndet, und in beiden Ventrifeln. fanden ih Blut⸗ 
songula, _ N 
. 4) dei mehreren Subjetten gemerkte. ich Vertubg.⸗ 
rungen in den meiziphtllgen Kiepren (den Valvul, 
. auifral.). 

5) In einem mannlichen Sudielte war ber Herz⸗ 
Beutel innig mit bem Herzen ‚verwachfen, und gben fo 
mit den Lungen. Da, wo ich der Herzbeutel an das 
Zwerchfell qulegt.. par, er, ſo wie das Zuerchleil und 

Die. Pleuxa fe; mit, einem netz⸗ Ader ‚ bienenzelförmigen 
Gewebe überzogen. 

Sp. den - Höhlen. des sa waren bedeutende 
Blutcoagula. ee ir 
1. 6): Diefeihe eines Mannes von "ohngefähr fee ab 
dreißig Japsen | ſpritzte ich durch den Bogen der Aorta ein. 
AB, ich, die legte Sprige Maſſe eingebrocht hatte, zer⸗ 
ziß die Aorta. ganz nahe an der Mündung bed Tubus 
4u6. ... Bei der Muterfuhung fand ich bie. Häute ber 
Arterien fehr verduͤnnt, je an einigen Stellen faſt den 
Benen „glei ,, ugb es war. außerdem eine ‚Menge 
größerer und, Efingrer Extrayafate vorhanten, „fo, daß 
298 Praͤpqriren au dieſer Leiche, faſt unmoͤglich war.“ 

SH. Üpnte. na „mehr. dergleipen Faͤlle anfuͤhren, 
doch ‚mögen dieſe genüggn, uͤnd ich ſetze nur hinzu, daß 


4 
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"bei dieſen abnbrnicn Zuſtaͤnden vurchgehends fund, 
daß Leichen der Art zum Injiciren die untauglich⸗ 
ſten ſeyen, und man ſich nie mit Gewißheit eine gelun⸗ 
gene Injection verſprechen duͤrfe. Auch halte ich noch 
für noͤthig zu bemerken, daß ſehr oft dergleichen Herz⸗ 
üpel mit, krankhaften uſtaͤnder bey Lungen verbungen 
waren. 

Bon dem Lebenswandel ber Perſonen, in deren 
Leichen ſich dieſe und andere Entartungen des Herzens 
fanden, kann ich keine Nachfricht mittheilen; die mei⸗ 
ſten von ihnen haben indeß nach der Anſtalt, worin fie 
ihr Leben endigten, die entſchiedene Vermuthung gegen 
u e⸗ # nicht viel: getangt- van 0 
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Di biößerigen —— Te Beten 
und den durch ihn hervorgebrachten Zuſtaͤnden, haben’ 
und faſt ausſchließlich Gegenſtaͤnde erfreulicher nnd“ 
ſelbſt erhebender Art vorgeführt; wir ſahen in den“ 
magetiih Schlafwachenden die pſychiſche "Seite reist 
ner, edler hervortreten. ‚Aber 78 kann ber Mayn etis⸗ 
mus auch Furchtbares, Sittlich⸗Boͤſes zur Entwickelung 
bringen, und es gilt, ihn auch von dieſer ſeiner Wetter⸗ 
feite kennen zu lernen. Sachen wir ihn'nur, in wei! 
chen Erſcheinungen er ſich uns auch eben darſtelle, Am⸗ 
mer mehr fo zu ſehen, wie er iſt, und dann bes fürge- 
fältig Beobachtete ungeſchminkt, offen undb- wahr, Ast 
unfere Mittheilungen von ihm übergehn zudaffen! .ı : . 
Bei dem nachſtehend erzählten Kal war. ich- bereite 
vor längerer Zeit in einem von hier entfernten Drte . 
aufmerkfamer Beobachter, obgleich nicht ſabſt magnetiſu 
rend; ich ſah die Perſon, die er betrifft, meiſt taͤg⸗ 
lich, und einen Theil der -Äber fie hier vizgetheilten 
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Nachrichter habe id; ſelbſt eingezogen. Das Vebrige 
WR amd vom Tagebuch entlehnt, dad Aber den Fall forgd . 
Taltig gefähtt wurde und das ich während tes Ver 
Laufd deſſelden täglich einzufeben Welegenheit Hatte. 
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MR. aus G. erzählte dem Arzte B., äls fie zum 
erftenmale, feine Hülfe ſuchend, bei ihm war, von ih⸗ 
zen Umſtaͤnden Folgendes. 


Ste ſey vier und zwanzig Jahr alt, die Tochtet 
eines Haudwerkers. Schon fruͤh babe fie ihre beiden 
Eltern verloren, nachdem ihr Vater bie zu feiner letz⸗ 
ven Krankheit fehr gefund, ihre an der Schwindſucht 
werfiorbeng Mutter hingegen fon lange vor der Nie 
berkunft mit ihr kraͤuklich geweſen fey: Gie wohne 
zjetzt, nachdem fie einige Jahre lang bei Anderen. nis 
Hausmaͤdchen im Diem geweien, bei ihrer alten, 
ſchwaͤchlichen und fehr ſchwerhoͤrigen Gtiefmmutter, bie 
fer zur Pflege, und durch Nähen und Gtriden ihnen 
beiden den Unterhalt verdienend. 

Sie begehrte Huͤlfe gegen Unfälle von Ohnunachten, 
wir fe es nannte, an denen fie ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit, Seht aber mehr wie fruͤherhin, ſeide. Nach der 
Entftehung biefer Maͤlle befragt, gab fle an, fie fen, ſo 
viel ſie ſich dus den Erzählungen Ihret Eltern zu erins 
stern wiſſe, ohngefaͤhr vier Jahr alt geweſen, aͤls ſich 
em ſolcher UMal zum erſtennal bei ihr eingeſtellt 
habe; amer Weiden Umſtaͤnden, koͤnne ſie nicht angeben. 

Swen ſehen dieſe Aufaͤlle bald von ſelbſt, bald nach 
Natſeꝰd Zeicibt. 1900, & 6 
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Gemuͤthsbewegungen, in der erſten Zeit elle drei, alle 
| vier Monat, in der legten etwa fünf bie ſechsmal im 
Jahre wiedergekommen. Sn den früheren Unfällen habe 
fie ,.wie ihr erzählt worden, kalt und bewegungeind, 
nur leife athmend, und ohne Aeufjerung von Bewußtienn 
Da gelegen; fpäterhin fe aber noch Zucken der Beine 
binzugefommen. Sie habe diefe Anfälle, ale eine bei 
{hr gewöhnliche, {fr uͤbriges Befinden nit flörende 
Erſcheinung, nicht beſonders geachtet. , Aber feit vier⸗ 
zehn Tagen, im July, ſey, ohne eine ihr bekannte 
Veraulaſſung, ein Anfall von ungewoͤhnlicher Heftige 
feit und ſeitdem immer einer einen Tag am den am 
keren, meilt Morgens , oder ſpaͤt Abends, erſchieuen. 
Ihre Stiefmutter,, die einmal bei-einem dieſer letzteren 
Anfälle zugegen geweſen fey, babe zu viefer Zeit am Ihe 
auch ein. @infneifen der Daamen und ein Schaͤumen 
vor dem Munde bemerkt, was jene‘, hierüͤber vom 
Arzte befragt, denn auch heſtarigie Und dieſe Ver⸗ 
ſchlimmetung ihres Uebels habe fie num veraulaßt, 
aͤrztliche: Huͤlfe zu ſuchen. on 
Der Arzt fand ihr Ausſehen etwas blaß, ifr Ath⸗ 
- men unb ihren Puls gut, den Kopf nicht. merklich 
tegelmidrig gebildet. Der ‚Unterleib war etwas aufge⸗ 
trieben; beim Drudauf Die Magengegend und bie Hüuͤft⸗ 
beingegenden gab fie Schmerz an. dpre Regeln ware, 
nach ihrer Auſſage, erſt Spät eingetreten, keit ber Zeit 
aber in Drbnung. 
Da dem. Arzte eine nähere Beobachtung: ikter Ass 
fälle wichtig ſchien, fie aber beinahe eine hatte Stunde 
weit von ihm eutfermt vor ber Stabi mohute, fo. trug 
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er ihr an, ihr auf einige Tage die Aufnahme in ein 
Sentfenhaus zu verfgaffen, wo beim Eintritt eines Ans 

ſogleich der Hausarzt herbeigernfen werben konnte 
ie nahm nach einigem Bedenken biefen Antrag an. 
I ‚orte Anfaͤlle verhielten ſich bei dieſer naͤheren Beobach⸗ 
tung derſelben vom fuͤnften bis zum ſiebenten Auguſt 
forgenbergefalt. : Erſt klagte fie uͤber große Angſt in 
ber Maͤgengegend, worauf ein Abel riechendes Aufftos 
Ben ‚folgt Damı verftel fie im einen, dem Aufferen 
Grfehen nah dem gewoͤhnlichen Schlaf ähnlichen Zus 
ns Nachdem diefer einkge Minuten gewährt, ſtellte 
Ni‘ ein heftiges Zucken ihrer Arme und Beine mit 
Beben der Augenlieder ein, wobei das Athemhohfen 
fEoxte;, Hre Augen nur halb geſchloſſen, die Pupillek 
Gerengt waren: Nach. etwa einer halben Minute fing 
fie nun, theils Tat, theils auch blos ſtill an zu laden 
Bath daranf folgten aber heftige Zuckungen des ganzen 
Körpers, mit Schluchzen und abwechſelndem Stocken 
Des’ Arhem hohlens. In ten Zwiſchenzeiten dieſer Zu⸗ 
Eungen gtiff fie mit Heftigkeit nach dem Halſe und 
WA ber Bruſt, und riß an den Haukbedeckungen ben 
Ferch! {dr Gericht war tabei roth, bie Kopfſchlag⸗ 
Bern Wopften’ heftig‘, die Augen mit fortwährend ers 
Ben: Papillen ſtanden halb offen; der Bud an den 
Hanbwurzelin jeigte ſich indeß nicht merklich veraͤn⸗ 
dert. Ohngefahr nach einer haft Minute lieſſen bie 
Zuckungen nach; das Athemhohlen ward wieder freier, 
Be Bnpillen wurden weiter; die Augen rollten indeß 
Hol. eine Zeitlang wild nnd wie in Budung Ste 
‚Wing am zu ſprechen, ber heftigen Durſt Magend und 
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mitunter, and irre vehsub.,, Se, ee 
nehrerru Minnten folgten noch einige immer 
werdende Zudungen der Äufferen. Hliebmanpen , | 
send welden fie im Schlaf, zu Hegen ſchien. Rau de 
längerer, halt kuͤrzerer Zeit exwachte ie unh ber dar 
fol war. vorüber. | 
Am aqhten Auguſt Abends fand der Heysenit, ih 
er nach ihrem Befinden ſehen malte, fie dem. Auſche in 
nach ſchlafend im Bette liegen. Bei näherer Beabade 
sung bemerkte er, daß fir, ‚wie ſprechend, pen. 
bewegte, und bei genanerem Aufmerken hörte er auch 
Daß fie Jeife, jedoch veruchmlic ſprach, mehrmals wie 
fragend, wobei oft das Wort Cari vorlam. Weil er 
auf den ðererten verfiel, dieſe ihre Arufferungen im ap» 
ſcheinenden⸗Schlafe koͤunten vielleicht mit, ber pesborgee 
‚nen Natur. ihrer Anfälle in Beziehung, Achen, ‚fo rich⸗ 
sete er leiſe die Grage, u fir, wat de wolle. Sie ging, 
dem Auſehen nach im Schiafe bleihend, in diefg Frage 
‚ein, und ed entſpaun ſich jetzt zwiſchen ihm und jhr im 
meiſt kurzen Sägen ein Geſpraͤch, worin ‚fie ihn füs 
ihren Carl nahm, ihn mit Du anfprach (was er denn 
auch erwiederte), ihm Vorwuͤrfe machte, daß er fo lauge 
nicht da geweſen, daß er nicht geſchrieben, ihm erklaͤrte, 
daß fie ſich von ihm losmachen wote x. Gerade zu 
der Zeit, ‚wo fie ſich am meiſten erzuͤrnt gezeigt hatte, 
bekam fie eine heftige Zudung in ven. Armen und Beinen, 
und etwa sine Minute darauf fing fie an, gegen ihren 
Bart über Schmerzen in der linken Bruſt gu Hagen, an 
der fie, wie fie, nach ber Urfage befragt, angab, ſch 
in ihrem Wafale am Morgen beipapigt, habe. — 
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ahinte jet nicht mehr anf Ihren‘ Carl, fondern war 
vielniehr ganz frenndlich gegen ih, und ſchien auch, 
ihren Aeuſſerungen nach, von dem Zank vor ber Zu: 
dung Hichts mehr zu wiffen. Eine heue Zudung ver- 
Anderte das Gelprä wieder auf eine aͤhnliche Reif; 
doch blieb ber Angerchete dabei Immer derſelbe. Nach 
einiger Zeit antwortete fie nicht mehr, bewegte and 
nicht mehr die Lippe, lag indeß, ale Bafgein nach 
fortiöhßrenn ſchlafens ba. 

j Ihr⸗ Angen waren während dieſes Geſpraͤchs ans 
haltend geſchloſſen fie’ ſprach zwar ziemlich lebhaft, 
Yo als ſie im Affekt gerieth, ganz lant, indeß war 
re Sprade wicht edler, nicht: geblibeter, wie in Ihrem 
gewoͤhnlichen Zuſtanve. Mehrmals bewigte Re’ bei 
dem Sprechen auch Die Hände, ' | 

Nachdem ſer och‘ Tag darauf von einer anderen 
Eranken erfahren daß fie während ihres Schlafes ges 
forocen und Antwort gegeben habe, hielt Re ſich Abends 
fange wachend, um, wie fie gegem jene änfferie, beim 
Abendbelache des Arztes nicht ſchlaſend gefunden m 
werden. 

Deu naͤchſtfolgenden Abend war ,ſee indeß ſchou um 
nein ühr im voͤllen Geſpraͤch begriffen. Sie richtete 
rk Fragen uiid Autworten diesmal'an- tim Hanuchen, 
wit dem fio, diefen Reden nad, genau dafannt zu feun 
Mien. Auch die Antworten und Kragen, welche der 
Hansart dieſen Abend an ſie richtete, nahmi fie als 
"son dieſer Freundin kommend. Sie klagte gegen dir⸗ 
‚felbe, daß der Urzt S. ſie zu nachlaͤßig bepahble, und 
Wſarte vom Bullh, daß ®. Cber “mit, ihr" rebende 
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Hausarzt) ſich ihrer annehmen mage, Einen Ring, 
der W. ihr, als von ihm gefunden, in die Haͤnde gab, 
erkannte ſie, durch Befühlen, weil ja fein Licht da gep, 
als den, den fie ſchon einmal an Wes Händen gefehen; 


"fie bat dasum, um ihn feinem Eigenthümer, wenn ber 
. Komme, wiebergugufiellen. Radbem -er jetzt gejagt; da 


Yommt der W. gerade und du kanuſt ihm den Riug 


gleich geben, und er fie dann in ber Art, wie er fie fonft 


immer im Wachen anrebete, begraßt hatte, richtete für 
ihre Antwort am Ihn, amd forach auch fortwährend. mit 
ihm, jedoch fo, als fey bie Freundin nach gegenwärtig, 
indem fie nämlich ſich mehrmals, im Geſpraͤch wit. 
guf deren Anweſerheit bezog. Nachdem WB. ihr. gute 
Nacht gewäufht Hatte, richtete fe ihr Geſpraͤch winter 
blo8 an die Freundin, bat: fie etwas vorzuleſen, ver⸗ 
warf eine ſcherzhafte Erzählung, uͤuſſerte Dagegen Freude 
uͤber ein roligioͤſes Lied. Nqachdem MW. auch als ihre 
Freundin ihr gute Nacht geſagt und ihr auf ihre Bitte 


verſprochen hatte, den naͤchſten Abend; ihre Stiefmuttar 


witzubringen, verließ er ſie. ” - 

Es war jetzt dafiir geforgt, daß ihr nichts von vr 
Geſpraͤchen, bie fie während ihres Schlafes hielt, waͤh⸗ 
send des Wachens wiedergefagt wurde. Zuweilen ers 
zählte fie. ſelbſt indeß Davon, und. zwar, als habe fie es 


„geträumt, : Ihe Befinden ben. Tag Über blieb wie ſonſt. 


- ®ie lag den nächften Abend fchiafend und Ielfe 
mürmelnd, als W. zu ihr fam. MB er fie mit ber 
Anrete, wie er fonft gewoͤhnlich zu ihe.fprade, begrüßte, 
daufte fie ihm, ihn als W. nehmend. "Huf feine Be 
uertung, ihre Stiefumtter Bone, nahm „fie. gleich 
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darauf -feinen Gruß, wobei er fie mit bem Namen 
nauntee, hen ihr die Stiefmutter zu geben gewohnt 
»er, ald von dieſer Tommend, und eben fo feine ferner 
zen Fragen und Antworten. Dad Gefpräch betraf 
theil® Die .bedrängte Lage der Stiefmutter, tbeild ihre 
eigene Krankheit umd die ihe zuträglichen Speifen. Sie 
fpsach hierbei, obgleich fie ihre Neden an die ſchwerhoͤ⸗ 
sende Alte wichtete,, wicht merklich inuter, ald in allen 
übrigen Reden, die fie diefen Abend im Schlaf geführt 
hatte; indeß that fie Died in der Regel au im Baden 
nicht, da fie fich derſelben gräßtentheild durch Die Bewes 
gungen ihred Mundes verfiändlich zu marhen wußte : 

'@ mar. mit B. verabredet, zu vorſuchen, ab fie 
den an fie gerichteten Reden auch an andere Orte 
folge, ab fie die im Geſpraͤch benannten Oegenſtaͤnde 
als wisktih, vorhanken nehme, in Betreff ber Zeit, je 
nahdem man fie leite, ſchnelle Uebergaͤnge mache ıc., 
wie es bei einem Traͤumenden, deſſen Gehoͤr nicht 
ſchliefe, wahrſcheinlich der Fall ſeyn wuͤrde. 

W. redete fie demnach am folgenden Abend fo an, 
ald ob er fie im :einer beträchtlich entfernten Stadt 
fiste, von der fie zwar oft: gehört. hatte, weil dorf 
einer ihrer Verwandten wohnte „ iu der fie aber noch 
nie gemefen war. Nachtem fie auf diefe Frage eine 
Aurze ‚Zeitlang, wie ſich befinnend, mit,ber Autwort 
gezoͤgert hatte, fagte ſie, ſie habe vorher. nicht gewußt, 
wo ‚fie ſey, es gefalle ihr Dort gut ꝛc. Auf Wes Aeufs 


ferung, daß er am folgenden Morgen abreiſen und fie 


wituehmen wolle, nahme fle Died Anerbieten nach einis 
gem Zoͤgern an; er wünfchte ihr banı gute Naht. 


[2 


* 


Br un 


is darin Vinige Mimiten Larauf ihr guten Wtor‘ 
gen Gjewänfht-und fie an Dieiiibreife gewaßnt hatte, 
Aufferte fie zwar anfangs "Wetommberung, daß es fan” 
ſoͤ fruͤh fe; erifärte fich aber vaun für reifefertig,; fagte: 
ndth etwas zu ihren Garl, den W. ihr vorfährte, ſprach, 
als ſey fie im Wagen, von Drffen Bequemlichkeit, feigte 
bem-@efpräch ;-ald wenn unterwegs eingekehrt werde, 
fie dort Bekannte finde, welcht ˖ ſie auredete 10. Daum 
ſchwieg fie nuf einmal ill, fing am zu zittern, Bagte 
af dir Frage, wie es ihr geße, über Muͤdigtoeit, vie 
tete‘ ihre Rebe an die Wöärterin bed Krantenfaufes | 
als ſey dieſe jept gegenwärtig, sub Magte "Derfeiben „| 
nad WE chen. wieder einen Krampfanfali gehabt Habe, 
während der Arzt nicht da Fey. ME Wir hierauf fagter- 
er fey into ,' richtete fie. ihre Diebe wieder ua Ihm, 
Rd unterhielt ſich noch eine Bourars mit "ns ser 
(fee Erautdeit Ken BE Bar On BER. 

“EM Paar Abende voran, wo bad Seſprach - 


., dbhülihe Beiſe geleitet wurde, warıder Grfolg von 


gieicher Mt. Sie nahm :ven fie auredenden B. erſt 
für ihre Freundin, daun, als er ſich Sei ihr einfaͤbrre 
kuͤr (hit ſelbſt, folgte dem: Wefprhch:un:ein. Fenſtern 
ſprach von Ver Ausſicht, von ben: bovt: befindiichen Se⸗ 
genſtãnden / nläufihe ſer dieſtiben, foigie eben ſo den Ge⸗ 
Praͤch vor dad Thor hinaus, ſprach auch von deur Dyu& 
Vorhandknen, als ſaͤhe ſie eEs, und machte em paarmal 
yon ſeſfbſt anf! Gegenſtaͤnde, als vor ihr liegend, auf⸗ 
merkſam/die Dem Orte, den das Gefſpraͤch betraf, 


eigen "wäre. Euf reiumal wimnſchte fie banı- na 
Süunfe, welt ſie Aagſt habe. Rachden fein Geſoriq, 


. fomwherne: Aber: Ungk Aagend, zu - Dane. uud ind . 
Bett: gefotgt, belam fie einen bald vorlibtrgchenven 
Aufall. Rad dewſelben warb W., obgleich er in der 
suämlichen ‚Art, wie. vorher, zu ihr redete, von ihr oft 
ihre Freundin angerebet .. unb fie ersählte ihm den 
-  Gpagiergang, deu is varher gemacht habe. 
Die ausfuͤhrlichen, hier wur aus zugsweiſe angeführt; 
ven Geſpraͤche, find in dem Tagebuche aufgezeichnet. 
Sie war jeht act Tage in dem Kranukenhaufſe ger. 
weſen. Sie hatte ſich im Diefer Zeit durchaus Riſam 
ketwageu:, ſowahl is Gegenwart ves Axztes, «ld wis 
ter Undarng mit Shrek Biriipen. Sie ſchien eine gusuns 
thige Natur, van. Seiten bei Verſtandes nicht ausgezeich⸗ 
nahr dealer auch wigk gerade befchräntt. , Uyg9 deu Aber 
len eingegogenen,, Erbundigungen ergab fh, daß man 
in Ren Schule, Die ſte, bis zu ihrem vierzehnten Jahre 
deſucht hatte, mit ihrem Betragen ſtets zufrieden ge 
meſen mwar, und: Daß fit ſich auch nachher, wie mehrere, 
Dierfia, Pausen, begeugten, gut aufgeführt hatte: - Vloß 
die Hertishaft, bei. der: fie zuiebt gedient hatte, gab ihr 
Hein gutes Zeugnißz boſonders wurde ihr zus. Laſt ger 
Tagty: fiE ſey nicht innnere der Wahrheit treu geblieben 
und habe zuweilen ‚bie, nach der Teihbibliorheh zu brin⸗ 
aden Shaker eiy vom Rage jum vigenen kefen iu: 
ahdbebniten. ae 
Y Mirhberuahm jetzt ihre Anpikge Behanblung. : ‚Aber 
eine Merge Arzueien, die bei ihr Yerfacht wurden, das. 
derte nichts an ihren Aufüßen, Das. Schlafreden bauerte 
forte Sie war jetzi fa ſchwach, daß ſie bad Bent Hüten.mußte, 
Nachdom bis zum ſechs und zwanzigſten Auguſt al 





(06 umnenebent ‚geblichen,, geb .heihlaffen, like. 
gie mqguetiſche Eur zu verſuuchen. Echon ein past 
mal hatte W. zu bemerken geglaubt, daß ihre Anfälle 
Babusch,..baß er auf ihre Mogengegend hauchte, geliu⸗ 
dert worden ſeyen. 0 
BB. übernahm dad Maguetiſircu. Er eignete. ſich 
au dieſem Geſchaͤfte dadurch, daß er daſſelbe mit, zegem 
Eifer für bie Wieberperfig fung der Krauben aͤbernahm 
daß dieſe ihm zugathan ſchien⸗ und daß ar pn. fruͤber 
aine ‚andere Kranke mis Erfalg maguetiſirt hatte; ent⸗ 
gegen war ihm aber für. -heffelbe eine betraͤchtliche 
Made jugendlichen Leichtfinus und das Streben ad 
auffallenden Wirkungen des Magnetiomus. Die Kranke 
hatte, fo viel ſich ausmittels ließ, Aber das Mittel, 
das bei ihr, augewandt werben ſollte, und nie mal _ 
gelsien, auch wabrſcheinlich noch nie etwas davon gehoͤrt 
Schon nad ben erſten fünf Zügen vom Kopf nah 
der Magengegend, verfiel fie wit einem ‚tiefen Athem⸗ 
zuge aud dem wachenden . Zufiande in Schlaf; nad 
dem ;fiebegten fing fie am die Lippen zu bewegen, und 
richtete ſich ins Bette auf, die Hände vor beide Augen 
haltend. Auf ME Frage, wie es ihr fey, warum fir 
die Haste ſo halte, ob Das Magnetifiren ihr wohlthun 
werbe, entmosteie fie, leiſer, zugleich aber. au gi 
licher, ald fonft redend, daß es ihr wohl fey, nur 
mache ihr. Daß Licht in nen Aingen Schmerz; und wian 
muͤſſe dieſe daher zubinden; And Maguetiſiren werde 
fie won ihren Aufoͤller heilen; wie bald, wiſſe fie noch 
nicht, merbe es aber in ber Folge fagen; ohne daſſelbe 
wörke fie an heiten Fuͤhen gelaͤhmt und auch blind 


* 


\ 
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geworden · ſejyn. Die Sterne’ beiker, Augen maarın aß 
ganz unter den oberen Augenliedern porbergen. Sie by 
ſtimmte, wie’lange fie diesmal ſchlafen, und wann fie 
an den folgenden Tagen ihre Anfälle befommen werde. 
Dabei fühtte fie fih fo ſtark, bap fie aufſtehen konnte, 
undonachdem fie aufgellanden, folgte fi e Wes gegen ihre 
Magengrube gerichteten Fingern in ber ganzen. Stube 
umher. Ins Bett zuruͤckgekehrt, erwachte fie mit einen 
tiefen Athemzuge genau zu der beſtimmten Zeit, fühlte 
ſich zwar beffer als fonft, jedoch noch fo matt, daß fie 
nicht aufzuftehen ' im Stande wer. 

Die Anfälle kamen in ben folgenten Tagen zu dem 
voraus beſtimmten Zeiten. Bei dem Magnetiſtren wie⸗ 
derholte ſich jedesmal das Schlafwachen, und die ‚Bors 
Jerbeftimmung, ber Anfälle, die auch fortan genau nad 
der Vorausbeſtimmung erfolgten. Meiſt blieb ſie vier 
bis fünf Stunden in dem Zuſtande des S clafwachene, 
und ging dann ruhig in ten ‚bes gewöhnlichen Wagens 
über. Bloß wenn einer ihrer Anfälle in die Zeit des 
Schlafwachens fiel, trat' Def it: ein Zuſtand von ſchein⸗ 
barer Bewußtlofigkeit mit" Zittern der Glieder ein, in 
welchem fie einige Minuken biteb, dann mit einemmale 
An Krämpfe verfallend. gJhre Kräfte nahmen Dabel 
Jeboch fo ya, daß · ſie Than :menige Tage. nad. dem Ans 
Fang : ber wagnetiichen inte auſſer dem Beke. megnati, 
firt werten und im Zimmer ‚Bemingeben Torte, . 

Als W. ihr von einer Reife ſagte, die er ie einigen 
Kıgen. auf kurze' Zeit durchaus machen wäre, Auf 
ſerte fe‘, daß feine Abweſtcuheit ihre Krankheit wer 
mitht iſteigern, abte vex langern warbe. Gie Pegeigusete 
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Siden vnderen Weit, der fe während jener Belt un * 
Gtelle mägnetifiren Tonne, 


Ueber bie Natur ihrer Krankheit wußte ſte in der 
erſten Tagen des Maguetiſirens nichts anzugeben. Nach⸗ 
dem fie am vierten September wieberhplt hatte, daß 
fe nichts davon wige, fie dann aber durch WB. noch 
einmal ohfgeforbert werden, forgfältig ihren Blick in 
das Innere ihres Korpers zu richten, btieb ſie eing 
Zeitlang ſtill, und fagte dann: ja, ja, num fehe ich 
Alles, obſchon id nicht genau weiß, ob Jedwedes ig 
| ber gehörigen. Ordnung iſt; ic fehe an meinem Her⸗ 
zen eine Haut, worin eine gallenartige Flaͤſſigkeit ein⸗ 
geſchloſſen iſt, die auf dem Herzbentel, liegt und mir 
oftmals Herzklopfen verurſacht. Doch if das nicht 96 
Paprlig und nicht der Grund meiner. Kraukheit; dieſt 
gebt aus dem Unterltibe hervor, aber wicht. aus einem 
einzelnen Theile deffelben , ſondern aug dem ganzey. 
Das Rüdenmart leidet wiht 


An eben diefem Tage erklärte fie un unermertek,. 
fie merbe bis zum folgenden Ybead an beiden: Beinen 
gelähmt werden; wie fie denn auch bis zu der heſtimm⸗ 
ten Zeit, bie Beine wicht bewegend, im, Bette blich. 


Sie gab mehreve vergangene Dinge, die fe. tue 
auch vorher gewußt. haben kounte, richtig au, tundigte 
die Ankunſt einer ihr bekännten, unerwartet zum Bi 
fü tommenben Perſon, "während diefe noch auf dir 
Straße war, gleichfalls richtig iM, beſtimmte aber uß⸗ 
aufgefordert eine andere. Sache, von ber fie darchaus 
niaes erfahren heben konnte, nurichtig. Sie Tagte, 
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be niſſe ale⸗ fg, wos @. fe frage ; (Agen. am 
fie nicht. m 

Das Sprechen Abends vor und, nach ven Snfälen 
danerte auch jetzt neh fort. Während bed Eclafe 
wvachens ergäplte fie dann, womit fie ſich dort beichäfg 
tigt, was man fie gefragt, was fie geantwortet baby... 
- In ihrem magnetiſchen Sqhlafwachen gab fie jeht, 
auf Befragen, uͤber die Entſtehung ihrer Anfaͤlle eine 
andere Auskunft, als die, welche fie früher gegeben. hatte, 
Aus Schaam habe fie bem Arzte B. die Sage nicht 18 
erzählt, wie biefelde ſich wirklich verpalte. Sie leide 
er. feit zwei. Jahren an den Aufäßlen; Abends von ei⸗ 
em Dorfe zuruͤcklehrend, wo ſie etwas fuͤr ihre Stiefe 
muntter habt holenmuͤſſen, ſey ſie von einem ihr unbes 
kannten Menſchen uͤberfallen und gewaitſam geſchaͤndet 
"worden; kurz darauf habe ſie den erfien Anfall bekom⸗ 
men, und ſeit der Zeit in Trauer und Krankheit u 
Leben: hingebracht. 

Auf ihr Begehren mußte ihr W. für die Zeit, 
sr abweſend ſeyn wuͤrde, ein grünes Papier, mis ei 
wem in großen. Zügen darauf geſchriebenen Namen, zug 
rudiaſſen; das ſollte man ihr im ten Aufällen auf big 
Sruft legen, worauf biefe dann wachlaſſen würben. 
Kiemand darfe ſie waͤhrend feiner Abweſenheit magne⸗ 
tiſtren, oder gar in Schlafpachen verſetzen wollen, wenn 
ibr Zuſtand ſich nicht verfhlimmern ſolle. Es tönne 
iadeß irgend Jemand, ben W. lieb babe, burg Aufle⸗ 
gen der Hand auf ihre Bruſt den Anfall mindern, 
falls einmal dad Papier gicht be ſeyn ſollte. Aus 
der ‚Berne werde. D. ‚Re nicht mean A koͤnnen 4 
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DB. gerate degun vu’ fie Mache Habe, Bi fg tn 
wihrend des Machens nar winer Beknnutin, und in 
dem Geſpraͤche waͤhrend des Schlafs nur ihrem Ham 
den von derſem Greigaife. Die Zeiten, wo fie ſoiche 
— hatte, wurden genan anfgeſchrieben. 
Am achten Geptempes ſtellte ſich, nachdem ihre Au⸗ 
—* Zeitlang nur gelinde geweſen waren, wiebeg 
ein ſehr heftiger ein. ine aubere, ebenfalld an Kram 
fen leidende Kranke, die gerade hei ihr zum Beſuch wat, 
hörite zu gleicher Zeit in einem rawpf⸗Aufalle wit 
Schrelen zur Erde. Als bie N. wieber die. Angen au 
ſchlug, die Fremde aber noch fortſchrie und im Krampfe 
lag, bekam fie von Nenem ihren Anfall, der ſich auch 
nachher ned einigemal wieberhoßite, fo dag binnen zwei 
Stunben deren elf erfolgte. Das Auflegen der von 
D. zue diuderxug der Maflie zuruͤcgelaſenen Mister‘ 
* jet in venſelben Heine Weriuierung hervor⸗ 
Ned Hhife ſuchend, untermaßer es 3., Be iu Magnet 
Brei i aber auch das war ohne Erfolg. Zara Rrkupfe 
lieſſen erſt ma, als dir freude Aruufe forfgedragt- 
morden was, Wo dauu bek ihe der Trauctzutauv ciuctat. 
Qegen Vend Sam: aoch ein Aufall von ſoier Heftig⸗ 
keit, daß Duck Mouſchen Jan im Staubr waren, fie. 
zu halten: und or Beriefungen' go ſhüen. 
Aus au Dem ſolgenden Tage aͤnſſerten Papier mb, 
Bin, den Unfähen aufgelegt ,: feime merfüigge MAix 
ung. Biest Dingegen 3 — Pan Sub: v 





Aufall me: minteme. 


en date: inet. —— em: | 
Gblafe in der vergangimem ht: befsagki, bit 
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Geige) : a6 threr Freundin, fie habe getrauuct, W 
werde diefeipen ‚Unfälle, wie fie, aber noch weit ſtaͤrkot 
Selauwer ‚und .ıdas. Habe: He bange gemischt, Ang‘ et 
Yaram »fierben könne, wo damn ihre Wiederhernellung 
mehr moͤglich ſeyn werde. 


8 eines Tages, waͤhrend ſie im Sglafe Tas, Je⸗ 
—*8* ihr gegenwaͤrtig war, vor dem ſie wachend 
eine gewiſſe Scheu hatte, verhielt ſich in ihren Schafre⸗ 
seh Einiges anders, als ſonſt. Während der Vordoten 
eines nahen Anfalls, wo fie ſonſt niemals antwortete, 
eiwichtstesfe jetzt 3# Frade , 06 fie ihn fenne , mit 
ja, und?auf die: wer er benn fey ? nannte fie nicht 
den Namender Freundin }' für welche fie ‘die Anreden⸗ 
ben fonft immer nahm / ſonvern den einer antiken weiße 
Age‘ Wetfoi, welche bei ihr im Haufe wohne "Aug, 
zeichnite 6 Ser Zuſtand nach dem Anfall dadurch Aus, 
daß ſie nicht von ſelbſt barin ju ſprechen anfing. Ohne. 
nad ein Aufall erfolgte, "Atyalpfe fie bald darauf. ° 


une 


A bein ‚Qubanfelgngen, von Anam⸗ —8 
EUGEN NE: BLÄSHS. an, zu aittern, und Fragte.ihrg 
Beakgjteriun. ob Richt quch fie. eben, W. in, dem Houſe 
ſtepend. geſchen habs m, Sie Auexte,, Diele Arſcheinuug 
ſey ein Zeichen, daß Win Dep. Fu au ſie ger 
Ra — Da RT. 

Bin mann Kape. —— fl, er kein erben; 
zugegen. en ;_ wieder „vog.bent.. Aufgli "Tüine. te 
wert, ſondern blickte ſtarr vor ſich chin, amd ihre. 
Bepifen araren Unbeweglich At den” wwit bifen 
ſtehenden Yugen. : Sekbremiii je iR abe. (s- 


Naſfſe't Zeitſchr. 80 9 ñ. 27 


— 418 — 
fen Billgr, den Ausbruch des Anfalls zu verhäten, 
thre Hand in bie ſeinige genommen, erfolgte blos ein 
ſchwacher Krampf im Halſe, aber nicht die leichteſt⸗ 
Zuckung tm Abrigen Körper. 


Als er einige Zeit darauf, während fie wie gewoͤhn⸗ 
ch im Schlafe redete, von ihren Kuieen zu den Fuͤſ⸗ 
fen hinab ſtrich, um einen ziehenden Schmerz, über den 


fie geflagt hatte, wegzufchnffen,, fagte fie mit ſcherzen⸗ 


dem Ton zu ihm, ven fie ald ihre Freundin anredete: 
nun, du wirft mir durch dad Streichen Doch nicht etwa 
. die Schmerzen nehmen wollen! - Auf feine Antwort, er 
wolle das allerdings und der Schmidt, Cein in der 
Stadt tur feine ſympathetiſchen Euren befannter 
Mann) habe ihn das (wie er, die Sprachweiſe der’ nie⸗ 
deren Klaffen nachahmend, ſich ausdruͤckte) gelernt, 
fafte fie ten Spracfehler ſogleich auf, und fcherzte 


über eine Helferin in der Krankbeit, bie nicht einmal _' 


zein dentfch fprechen koͤnne. 


Am folgenden Tage, Morgens um zehn Uhr, lag 
fie, nach einem vorhergegangenen Aufalle, heiter aus—⸗ 
ſehend und‘ leiſe ſprechend, in ihrem gewoͤhnlichen 
Schlafzuſtande. Als 3. fein Ohr ihrem Munde näherte, 
hörte er, daß fie fagte: tu wirft fehen, wie W. fich 
wundern wird, wenn ich nun bei feinem Magnetifiren 


nicht gleich wieder ſchlafe. Auf Zis Kragen, ob fie. 


vielleicht ſagen koͤnne, wo bie Reiſenden jetzt ſeyen, mie 
es ihnen gebe ꝛc., antwortete fie, fie ſeyen gerade jetzt 
in einem Dorfe, deſſen Namer fie jedoch nicht zu nen⸗ 
nen wußte, and warteten auf das Eſſen; fie gab dann 


— 449 — 


bad‘ Een einzeln an, fagte, ber Kleine Tlage über tie 
Füße ıc. Rah ber Zeit, wann fie surüdtommen wirs 
ben, befsagt, gab fie zur Antwort: am naͤchſten Abend: 
2.5. Donnerfiage, oder den Sonnabend Abend. 


Sie nahm 3. in dieſem Schlafwachen zum erftenmal 
nicht für ihre Freundin, fondern für ipn ſelblſt. 


Den Abend barauf, Donnerſtags, klagte fie im 
Schlafe -fehr über W.z er babe das Magnetifiren nicht 
anfangen follen, wenn es ihm nicht ‚möglich gewefen 
fey, da zu bleiben; jeder Tag feiner Abweienheit werte 
ihre Krankheit um eine Woche verlängern; ohne bie - 
Reiſe würde fie in zwölf Wochen hergeftellt worten 
feyn, nun aber erft in der doppelten Zeitz er tenfe 
jett nur zuweilen und blos obenhin an fie; fie koͤnne 
auch nicht mehr fagen, wo er jegt ſey, da fie nicht 
mehr ſo viel Antheil an ihm nehme; fie werde erft 
‚ am adhten Tage nah dem neuen Anfang bed Mag! 
netifirend wieder in das magnetifhe Edlafwaden 
fommen, und auch dann nicht fo vollfommen, wie 
frauͤherhin. 

Nachdem Z., den ſie auch an dieſem wie an den folgen⸗ 
den Abenden fuͤr ihn ſelbſt nahm, ſie aufgefobdert hatte, 
keinem Anderen als ihm im Schlafe zu antworten (da⸗ 
mit mon ihren Zuſtand nicht mißbrauche), erwicderte 
a; dapi bedarf es keines Frinnerns; ich. kann «4 
auch nicht, denn: ich hoͤre Riemand ale Sie. 

Sie ſagto jetzt auch ſchom ſeis ein paar Tagen wie, 
ber ihre Aufaͤlle vorher, bie dann wie feiperin zus 
Seftanusten. Zeit eintraten. 


\ \ . / 
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Wie an dieſem Tage ein von ihr unter mehreren 
vorausgefagter Anfall nicht eintrat, was ſonſt nie der 
Kal war, antwortete fie auf Die "Frage nach der Urs 
ſache biervon, der Anfall, fey ausgeblieben, weil 3, um 
bie Schmerzen zu lindern, wenn auch nit um bem 
Anfall zu hemmen, feine Yand anf ihre Stirn und 
Magengrube gelegt habe. 


Den naͤchſten Abend, Freitags, um acht Uhr, klagte 
fie über ein Gefühl von Ang und Bangigfeit, wie fie es 
noch nie gehabt babe. In ter Nacht ftellte ih ein 
von ihr am Morgen vorausgeſagtes Erbrechen ein. 


Am Sonnabend war ed wieder etwas befler mit 
‚Ähr; fie klagte nur noch über Mattigkeit und Uebelteis 
ten. Ueber W. konnte fie während bed Schlafes keine . 
Nachricht geben. Sie fagte, wenn er fpäter komme, 
als über acht Tage, fo dürfe er fie nicht wieder magne⸗ 
tifiren. Auch jegt muͤſſe entweder 3. erft ihn, ober eine 
gewifle Perfon Cfie nannte jemand, der ibr ziemlich fremd 
war) in W’S Beifeyn erſt fie magnetifirenz; aber auch 
fo werde fie erſt am achten Tage ſprechen. 


Als die Urfache des Erbrecdens, woran fie den Tag 
vorher gelitten , gab fie Dad Dafeyn von Wuͤrmern in 
der Nähe ihres Magend an, wo diefelben, wie Regen» 
würmer ausſehend, meift über eine halbe Ele lang und 
in einen Knauel gerollt, zufammenfägen. Aeße fle num 
etwas Süßes, wie fie das hen Tag zuvor gethan, fo kaͤmen 
bie Würmer in den Magen, und bad verurfade ihr daun 
Erbrechen. Mit den Kraͤmpfen ſtehe dies Uebel indeß 
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in keiner Verbindung, und noch duͤrfe nichts dagegen 
angewendet werden. 


Bei der Vorausbeſtimmung ihrer Anfälle fagte fie 
Abends, fie werde bis zum andern Morgen alle Stunden 
einen Anfall befommen und in der Nacht beieinem ders 
ſeiben, aller Vorſicht ungeachtet, aud dem Bette fallen, 
ſich jedoch dabei nicht verleken; die Stunde könne fie 
nicht beflimmen. Bon 3. mehrmals aufgefordert, bie 
Stunde näher anzugeben, fagte fie: um zwei. Der 
Gran, welde des Nachts bei ihr war, wurde ed num 
angelegentlich empfohlen, um jene Zeit aufmerkſam zu 
feyn. Diefe that dann auch, was ihr aufgetragen wor⸗ 
den, und traf alle Vorkehrungen, um bad Boraudges 
fagte zu verhäten. Es fand fih um zwei Uhr nur ein 
leichter Anfall ein, und fie fiel nicht aus dem Bette. 
Morgend gegen vier Uhr fprach bie Frau mit ihr, und 
da fie über Unmwohlfeyn Elagte, fo feßte ſich jene, um 
wach zu bleiben, an den Tiſch. Kaum batte fie fich 
niedergeſetzt, als die N. plöglich einen heftigen An; 
fall befam, bei dem fie faft in dem nämlichen Augens 
blick aud dem Bette ftürzte, den davor ftehenten Stuhl 
mit ummwerfend, jedoch ohne fi fihtbar zu befchädigen. 

Am Sonnabend⸗Abend traf W. wieder ein. 3. bereis 
tete fie auf fein Wiedererſcheinen vor; wie er aber 
bereintrat ‚ belam fie einen Anfall, der jedoch bald ges 
hoben wurde unb dem auch diesmal kein Schlafzuftand 

it Gefpräc in bemfelben folgte. 

DM. hatte unterwegs mehrmals Tebhaft an feine 
Magnetiſirte gedacht, und ſich bie Stunden und Minu: 
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ten, wo er dies gethan hatte, forgfältig angemerkr. 
Aber mit den Zeiten, wo die Kranfe jene Muͤdigkei⸗ 
ten, jene Umdrehungen des Bildes ıc. empfunden. und 
tarand gefchloßen hatte, W. denfe gerade an fie, traf 
feine einzige biefer Aufzeichnungen zufammen, auch emts 
fernter Beife nit. Anderntheild fanden ſich mehrere 
Briten von W. angemerkt, in denen die R. durdauß 
’ feine Ahndungen geäuffert hatte In einem Derfe, 
wo ihn die Kranke am Mitwoch Mittag gefchen,, war 
er zwar yu ber Zeit gewefen ; allein Die Speiſen, die 
fie angegeben hatte, waren unrichtig angegeben. Was 
fie ihm hingegen über die Hinderniſſe, die. er durch eine 
alte Frau und durch Abvofaten finden werde, voraus⸗ 
gefagt hatte, war in der That eingetroffen. Auch haste 
fein Peiner Reifegefahrte unterwegs an einer geringen 
Unpäßlichfeit gelitten, 


Am Donnerftag hatte er durch einen Bekannten bie 
Nachricht empfangen, daß die Kranke in großer Gefahr 
ſey. Bon diefem Augenblick ar drängte es ihn zur 
Ruͤckkehr; er nahm fih vor, falld Jemand während 
feiner Abwefenheit fie magnetifirt haben follte, Ddiefer 
Einwirkung bei feiner Ankunft ven Träftigfien Willen 
erttgegenzufegen. in Uebelbeſiaden hinderte ihn, frür 
ber ald am Sonnabend⸗Abend «inzutreffen. 


As er, vorher von 3. beſtrichen, am Sonntag⸗ 
Abend, in der feſten Zuverſicht, es koͤnne ihm nicht 
fehlen, ſie in den magnetiſchen Schlaf zu verſetzen, 
fie in ihrer Wohkung magnetiſirte, blieb fie dennoch, 
anch nachdem ’er ſich eine Viertelſtunde mit ber ſtaͤrk⸗ 


— 
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fen Auſtrengung bed Willens zu bem Ende bemüht hat⸗ 


te, wachend; und verdrießlich mußte er fich geſtehen, 
daß er feinen Einfluß auf fie verloren habe. 


Am Morgen, we nad ihrer Vorausbeſtimmung 
feine KrampfsAnfälle zu erwarten flanden, war fie in 
die Kirche gegangen, fiel aber während bed Geſangs 
in Ohnmacht: wie fie nachher fagte, weil dad Tönen 
der Orgel fie zu fehr angriff. ® 


Am Montag gelang ed W., fie nach einem viertels 
ſtündigen Magnetifiren in Schlaf zu verfeten. Gie 
zeihte durch Minen und Bewegungen, daß ſie ſeine 
Fragen verſtehe, ſchrieb 38 Namen auf das Bett und 
drohte mit dem Finger, ſprach aber night. Auch die 
Zeit ihrer bevorftebenden Anfälle und bie Worte: 
Sonntag fprechen, fchrieb fie ebenfalls mit dem Fin, 
ger auf. 

Bis den naͤchſten Sonntag zeigte ſich nichts befons 
ders Bemerkenswerthes. Am Sonntag» Morgen ers 

(te W., er babe den Abend vorher um acht Uhr in 
feiner Stube angefirengt an die Kranke gedacht und 
gewollt, daß fie ihn vor ſich ſtehen ſehe. Als er dann 
diefen Morgen vor ein paar Stunden zu ihr gefommen 
fey, habe fie ihm erzaͤhlt, wie ed ihr am Abend zuvor 
in Gefelfhaft von zwei Perfonen bange und fchlimm 
geworden fey, und wie, ald fie ſich umgefehen, er hin 


ter ihrem Stuhle geitanden habe. . 
x Abend, 
rſetzt wor⸗ 


Beim Magnetiſiren antwortete ſie 
ben, ſogleich auf feine Fragen, klagte, daſs Nn oynge⸗ 





nachdem ſie durch acht Striche in Sch 
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achtet der dringenden Bitten, bie fie vor feiner Abreiſe 
an ihn gerichtet, nun doch von einem Anderen magne⸗ 
tifirt worden fey, und erflärte das für-den Grunde, 
daß er, W., feine Macht über fie verloren habe. Sie 
werde nun nicht in zwölf Wochen -bergeftellt werben. 
Das Bild babe darum feine Kraft verloren, weil daß 
33 Wille geweien fey (was indeß Z's gytmüspigem 
Charakter nichs gemäß war); neues Befireihen koͤnne 
demfelben aber die Kraft wietergeben. Gie bat, ihr 
doc im Wachen ihre bevorſtehenden Anfaͤlle zu ſagen, 
damit fie ſich in Acht nehmen koͤnne. W. ſolle feine 
anderen Perfonen magnetifiren, meil ihr das ſchade. 
Kein Anderer koͤnne fie jegt in den Schlaf verfügen ıc. 
Er mußte fie Diesmal, wie in den folgenden Wiebers 
bolungen des Schlafwachend, immer aus demſelben 
weden, was er weiltend durch ein ſchwaches Blafen 
gegen ihr Geficht that. | 
Ein Frender, der den Tag darauf beim Magnetis 
firen zugegen war‘, ſchien ihr, obgleich W. ihn "Ss 
beftriheh Hatte, zuwider zu fenn; fie klagte, fie 
wicht woht, und gab nur kurze Antworten. Das, was 
der Fremte mit W. fprach, hörte fle nach ihrer Ausſage 
nicht. Rad der Wirkungdart des Magnetismus, nach 
dem Wiſſen von zukuͤnftigen Dingen ꝛc. befragt, fagte 
fle, der Magnetiſirende wirke unmittelbar, jedoch durch 
Gott; der Lebenslauf des Menfchen ſey vorherbeſtimmt 
zc. 1c.; uͤher mehrere religioͤſe Gegenſtaͤnde aͤuſſerte fie ſich 
nach dei der ſogenannten Aufgellärten. Bis ins 
dritte Lebembiahr Tonne ſie hineinfehen, weiter aber - 
nicht, weil fräher bie Vernunft. noch nicht erwacht ſey 


Die Gefchwulft an iprem Herzen fey jetzt etwas höher 
geftiegen , ſehe wie geronnened Blut ans und werde 
bald aufgehen. . 


Sm naͤchſten Schlafwachen erflärte fie, es komme | 
jest auf W’E Willen an, fie in einen Zuftand von volls 
kommnerem Hellſehen zu verfegen. Das Ende ihrer 
Anfälle werde naͤchſtes Jahr, am vier und zwanzigſten 
Februar, erfolgen, wo ſie Nachmittags um drei Uhr 
den letzten zu uͤberſtehen habe. Daun werde ſie aber 
noch einige Zeit an Sglaffugt leiden und oft Tage 
lang fortfchlafen, wo fie aber nicht geweckt werben 
dürfe. Den Tag, wo fie auch von ber Schlafſucht bes 
freiet und völlig gefund ſeyn werde, fey fie im naͤchſten 
Sqhllafwachen anzugeben im Stande. Ienen vier und 
zwanzigſten Februar ſehe ſie geſchrieben vor ſich, und 
fönne wit dem Finger in der Luft die Stelle angeben. 
Es fen ihr, ald liege Vergangenheit ınd Zukunft iu 
einem langen Bilde por ihr da. In einem Gefpräcde 
über Gutes und Boͤſes Aufferte fie, der Geift, ber mit 
der Seele eins fey, Tenne nur Gutes, weil er fonft 
fein Ebenbild Gottes wäre; fein Sig, wenn fie ihm 
einen anmeifen folle, fey im Kopfe; Dagegen fühle fie 
im Herzen etwas, dad zum Boͤſen binneige, und das fie 
die Hölle oder den böfen Geift nennen möchte. Jetzt ſey 
biefer Geiſt dur die magnetifhe Einwirkung zum 
Stillſchweigen gebracht, aber während des Wachens 
fuͤhre er mit jenem anderen einen ſtarken Kampf. 


In dem magnetiſchen Schlafe des folgenden Tages 
JAMagte fie, fie fey dieſen Abend nicht fo wohl.ale fouft, 
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und kbune beöfaib bie verſprochene Vorausbeſtimmuug 


diesmal nicht geben. In der Nacht, um zwoͤlf Uhr, 
werde die Geſchwulſt am Herzen berſten; ſie werde erſt 
erbrechen, und zwar den Inhalt der Geſchwulſt, mit 
geronnenem Blute und Schleim, auch mehrere Ohn⸗ 
machten und bis ſechs Uhr Morgens zwoͤlf Krampfan⸗ 
faͤlle dekommen. Beim Anfang des Erbrechens muͤſſe 
ſie ein Glas magnetiſirtes Waſſer trinken. Die Geſchwulſt 
werde noch nicht heilen, ſondern ſich noch einmal fuͤllen. 

Am naͤchſten Morgen erzaͤhlte ſie wachend, daß ſie in 
der Nacht Blut und Materie ausgebrochen habe, und 
daſſelbe erzaͤhlte die Mutter. Naqh dem Berichte biefer 
letzteren war ſie, nachdem ſie das Glas Waſſer getrun⸗ 
ken, in Schlaf verfallen, dann mit verſchloſſenen Augen 
aufgeſtanden, hatte ſich darauf angekleidet, und, aller Re⸗ 


ben ber Mutter ungeachtet, Anſtalten gemacht fortzugehen, 


bis dieſe/ die Thür verfchloß, worauf fie fih, verbrießs 
lich ausfehend und fortwährend fein Wort ſprechend, wies 
der niedergelegt und bald darauf einen Krampfanfall 
befommen hatte. In dem magnetifchen Schlafe am 
Abend fagte fie zu W., fie habe in ber Nacht zu Ihm 
gehen wollen, weil fie nach bem Trinken des Waſſers 
unmieberftehlich dazu getrieben worden fey. Der Tag, 
wo fie ganz genefen feyn und nicht mehr fchlafen werde, 
ſey der ſechs und zwanzigfie April. Bon der Zeit an 
bebürfe fie dad Magnetifiren nicht mehr, wenn gleich 
3 Einfluß auf fie auch dann nicht ganz aufhören 
werde, 

Die Krampfanfälle trafen, wie fonit, quch jet forts 


dauernd zu. Der. von ihr vorausbeſtimmten Zeit ein, 
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und waren großtentheils nur mod ſchwach BSlos zu⸗ 
weilen kam einer, den ſie nicht vorher geſagt hatte. 


Zu dieſer Zeit war es, wo ſie ſich waͤhrend ihres 
magnetiſchen Schlafes beſonders oft darauf einließ , 
raͤumlich entfernte oder auch zukuͤnftige Dinge zu be⸗ 
ſtimmen. W's Einwirkungen, der ihr ſagte, andere 
Schlafwachende koͤnnten das ja, der ſie ſogar einmal 
fragte, warum denn fie nicht koͤnne, was andere könn» 
ten, waren hoͤchſt wahrfcheinlich eine Beranlaffung hier⸗ 
zu. Zum Theil ſchien fie indeß auch von ſelbſt eine 
Neigung zu haben, ſich mit dergleichen Beſtimmungen 
abzugeben. 


Sie ſagte, die ganze Reihe von Jahren, die ſie noch 
zu leben habe, liege vor ihr, wie die Abtheilung der 
Zimmer in dem Grundriß eines Gebaͤudes; nur ſehe 
ſie die letzten Abtheilungen noch nicht recht deutlich; 
die Angabe der Zeit ihres Todes verſchob ſie noch 
neun Tage. Ein anderesmal, wo das Geſpraͤch wie 
zufaͤllig auf Bonaparte, der ſich damals ſchon auf He⸗ 
lena befand, geleitet wurde, ſagte ſie, derſelbe ſey in Ita⸗ 
lien; in welcher Stadt, und was fi künftig mit ihm 
zutragen werde, wolle fie in vierschn Tagen fagen; 
jet ſolle W. fie nicht weiter darum fragen ; fie wolle” 
anch nicht weiter bavan denken, fondern nach vierzehu 
Tagen werbe es ihr ven felbft in ben Sim kommen. 


Mihreib des Wachens betrug fie ſich, fe vlel ge⸗ 
naue und wiederholte Erkundigungen über ihre Auf⸗ 
führung ergaben, ſtets untadelhaft. Sie hatte indeß 


etwas Scheues in ihrem Wei. Im magnetiſchen 
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Schlafe nad der Urſache hiervon befragt ‚Ssagte Be, «ö_* 
fey ipr, ald wenn ein Jeder um ihren Unfall wiſſe, 
und datum koͤnne fie Keinem in die Augen fehen. 

Als W. eines Abends (ed war am vierten October) 
nah dem Magnetifiren von ihr ging, fagte er ihr, fie 
folle zu Bett gehen und nicht eher aufſtehen, als bie 
fie wach werte. Unterwegs ftel ihm ein, ob fie wohl, 
wenn er es wolle, ihm dennoch nachlommen könne, 

und er gab fi dem Wunſch dieſes Erfolges einige Aus 
genblide lang hin. Ald er etwa eine halbe Stunde zu Haufe 
geweien war, und, wit einem Freunde zu Tifche figeuß, 
laͤngſt nicht mehr an dieſen Wunſch dachte, pochte e& 
heftig an die Hausthuͤr, ohne daß die oͤffnende Magd 
Antwort erhielt, wer davor ſey, und mit geſenktem Kopf 
und wie in großer Eile ſchritt die N. hinein, ſchnell 
über die finfiere Flur hinweg, nach W’S im hinteren 
‚Theil des Haufed, am Eude eines winflihen Ganges 
gelegenem Zimmer, in das fie, fo viel man mußte, 
noch nie gelommen war, zu dem ihr wenigſtens ber 

Weg fehr fremd feyn mußte. Wie aufler Athem, mit 
verfchloffenen Augen, und ſchweigend trat fie herein, 
und ſchritt auf W. zu, faßte haftig bie Hand, die er 

ihr derbot, und ſetzte ſich nieder. Auf. feine Fra⸗ 
ge, warum fie herkomme, antwortete fie, er habe ed ja 
gewollt, und fo fey fie, trog der Einwendungen ber \ 
Mutter’; zu ihm geeilt; die Mutter werde bald nach 
folgen. ‚Sie war fehr erhitzt; eine eintretende Hebel 
Seit verſchwand auf Wes Streichen. AB munter ans 
deren Geſpraͤchen bie Rede auf ihr Erwachen kam und 
wie „fie ſich daun verwundern märbe, au dieſem Dri 
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* zu feym, ſe felbit Äber Die übe benarfichenbe Mes 
berzafigung. Wii ic einige Zeit baranf, nad) bem ge 
möhntitren tiefen Athemzuge, dir Augen öffnete, bite 
fie fremd um ſich, vieb ih tie Augen, (prach: wein 
Gett, was ii denn das! rieb ſich wirter die Ringen, . 
amd fiug endlich au zu weinen. Daß fie im Tranme 
bergeismmen ſey, erflärte fie lange für unmöglich, aud 
füwieg erſt, nachdem eö ihr von allen Seiten befräfs 
tiget worden. Run, meinte fie, fey es wohl wahr, was 
ihr menlih ihre Mutter von der Moutfucht gefagt 
habe. Auffallend war, daß fie einen Weg eine halbe 
Stunde weit dur die ſchmutzigſten Gaflen in fin 
ſterer Nacht zurücdgelegt hatte, ohne daß ihre Füße 
merklich beſchmutzt waren. Die Mutter und eine ans 
dere Perfon kamen nun aud, um fie zu fuchen; fie er» 
zählten, fie feyen nicht im Stande geweſen, die eilen⸗ 
de auf Tem Wege einzuhohlen. 


Schon im vorigen Schlafwachen hatte fie ausge⸗ 
Tagt, eine ihr befannte Frau werde am ſechzehnten De⸗ 
tober Vormittags um zehn Uhr niederkommen. Dieſen 
Abend von Neuem hieruͤber befragt, wiederholte ſie 
daſſelbe, jetzt noch hinzufuͤgend, daß die Frau mit 
Zwillingen niederkommen werde; ſie ſehe eine 10 und 
eine 16. — In ihren Anfaͤllen ſey ein beſtimmter Ty⸗ 
pus, den ſie in acht Tagen werde angeben koͤnnen. 


Sie kam jetzt, da ihre Kräfte es erlaubten, täglich 
Abends. zum Magnetifiren nah Wes Wohnung. 

Ant fechöten bat fie W., er möge doch während Ihr 
sed Schlafes nicht von ihr gehen; verlaſſe er fie, ohne 


® 


daß er ihr vorher aufsbruͤcklich fage, fie Jolle zuruͤck⸗ 
Pleiben, fo komme fie ihm nach und werde ihn uͤberall 
finden. Bon W's Spiel auf ber Guitarre nerfücherte 
fie nit eher etwas zu hören, als bis fie feine Hand 
beräete, oder das Band ber Guitarre hielt. 


Am fi ebenten. Sie fpreche im gewoͤhnlichen Schlafe, 
weil ſie lebhaft träume. Dies Sprechen fey ihr 
aber fehr unangenehm, weil man ihr dadurch alled abs 
fragen koͤnne. W. dürfe indeß nur wollen, und baf 
felbe höre auf. Eben fo könne er ihren Träumen vom 
magnetifhen Schlafwachen aus irgend eine ihm belies 
bige Richtung geben. Hierdurch veranlaßt, gab er ihr 
einen auf, wo fie an einem entfernten Orte Mancherlet 
fehen , einen Spaziergang machen, und zulegt' ihm bes 
gegnen folle. | | 

Am achten. Sie Elagte den ganzen Tagpinburd über 
Kopfſchmerz. Abends im magnetifchen Schlafe erzählte 
fie, fie habe den Traum gehabt, fey ober ben ganze 
Tag über auf W. böfe gewefen, weil er ihren’ fhönen 
Traum durch fein Erfcheinen in demfelben geftört habe. 
Es wurde ihr ein anderer aufgegeben, Der aber gerade 
um zwoͤlf Uhr durch ihr Aufwachen beendigt feyn muͤſſe. 
Auf feine Frage, ob den Abend noch Jemand zu ihm 
fommen werbe, kuͤndigte fi ie ihm auf beftimmte geiten 
ben Befuch von zwei feiner Belannten an; ber eine, 
son dem fie wiflen konnte, daß er oft bed. Abends zu 
W. komme, erſchien, aber eine Stumbe fpäten, ale fie 
angegeben batte; der anbere blieb and. - .., .. , 

Am neunten. Abends im magnetifpen Sehlufe er: 
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Phite fie, fie fey cus tem. aufgegebenen Traume 
in der Nacht um zwölf Uhr aufgewadt. Im Was 
chen babe fie gegen ihn und Andere von. ihren 
Träumen gefchmiegen, weil fie ſich fchäme, gerade ihn 
immer im Traume zu ſehen. Im Schlafe hörte man 
fie jeßt nicht mehr reden, Anf alle Fragen, bie nicht‘ 
unmittelbar fie oder ihre Krankheit betrafen, gab fie 
in diefen Tagen ſtets erſt nad einigen Sekunden, und 
mar, wie ed ſchien, mit beträchtlicher Anftrengung 
Antwort. Die Ankunft. jenes oft zu W. kommenden 
Belammten beftimmte fie wieder falfch voraus. 

Am zehnten. Sie Flagte.über böfe Träume, die fie 
‚im ber Nacht gehabt Habe, und über Kopffchmerz .bei 
Inge. Nachmittags hatte ne einen gelinben Fieber⸗ 

- Anfall. 

ZJene Fiau, für. deren Niederkunft fie Tag mh 
‚ Stute beſrſimmt hatte, kam biefen Morgen um ſechs 
‚Uhr nieder, und nicht wit, zwei Kindern, fondern nur 

“wit einem. In bem magnetifhen Schlafe gefragt, mie 
fie ſich habe fo irren "tönen ‚ erwieberte fie, ohne eins 
Miene zu verändern: fe koͤnne es doch wicht anders 
fagen, als wie fie e& fehe. Die Urſache aber, warum 
fie es falfch geſehen, wiſſe Ge niht. Der Kopfſchmarz 
amd. Bad: Wieber ſeyen davon entfianden, Daß ihr des 
Nachts its Traume jener Borgang wieder vorgelom⸗ 
men ſey, deu ihr vor zwei Jahren Befanppeit ung 
Heiterkeit geraubt babe. Um elften werde nad 
ein Fickeraufall kommen. W. Iönne durch feinen MWil⸗ 
ien machen, daß ſie kaͤnftig ſolche widrige Traͤume nicht 
mehr habe. 
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Am .eilten. Der Fieberanfall erſchien. Im wage 
netiſchen Schlafe, wo ſich noch ein paar andere Perſo⸗ 
non gegenwaͤrtig befanden, war fie etwas unruhig. Zu 
der Zeit, wo fie gefragt wurde, wußte fie Stunde 
: nd: Minnte nach 2878 Taſchenuhr ‚genau anzugeben 
Sie af einige Weinbeeren, bie er ihr gab. Um acht 
Uhr wußte er fie weden, und weil ihr um neun Uhr 
ein -Anfal'bevorftand, fo eilte fie nah Haufe Dort 
legte fie fih um halb neun gu Bett, und amneun kam 
- er Anfall. Nach zehn Ur Flopfte es -heftig an IB 
Thür, nud fie trat wieder mit verfchloffenen Augen 
herein, wie das vorigemal, kaum merflih an ben 
Füßen beſchmutzt, obgleich es drauffen regnete und ſehr 
finſter war. Erft als W. ihr. bie Hand gereicht hatte, 
gab fie auf feine Frage, was fie wolle, die Antwort, 
fiepy dur den Genuß der Weinbeeren in bad gegen⸗ 
wärtige Schlafwachen verfeßt worden, habe ſich in 
dieſem zu ihm aufmachen müflen und werde nun bis 
eilß Uhr darin bleiden. WB. nahm ein Buch, fing aber 
gegen eilf Uhr an dabei einzufchlafen. Als er beim 
Erwachen fie nad ber Uhr fragte, erwieberte fie, es 
fey drei. Minuten über eilf.- Seines Schlafed wegen 
Babe fie nicht: aufwachen koͤnnen, und müfle nun ie 
diefem Zuftande bleiben bis den andere Morgen um 
halb ſechs, dann aber gewedt werben , weil am ſechs 
ein. Anfall komme. Auf WE Befragen erklärte -fie, fie‘ 
werde auch kuͤnftig, wenn er während ihres magneti⸗ 
ſchen Zuftandes ſchlafe, nicht erwachen !ünnen Gie 
blieb die ganze, Nacht hindurch figen, aud während W. 
fhlief. Um zwei Uhr fagte fie, jetzt ſtehe ihre Mutter 


J 
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Ruf, fuche fie voll Angſt, werde von ten Nachbaren bir 
rufigt, lege fi wieter nieder ı. Als fie um halb 
ſechs durch W. gewedt worden, ſchaute fie, mit dem 
Ansdruck großer Berlegenheit,. um fi, Aufferte,, die 
Sache nicht begreifen zu können, und fing zufegt an zu 
weinen. Nah dem Anfall, ter zu der beflimmten Stunde 
eintrat, ging fie, noch immer mit dem Ausdrud von 
Zweifel und Verlegenheit, nach Haufe. Die Mutter 
Vf fie jegt für ganz gewiß mondfüchtig. ® 

Am zwölften. Abends war fie ſehr heiter, cab 
ſtets ſcherzhaft an Ich weiß ſchon, fihg fie zu M 
son ſeibſt au, was Sie heute fragen wollen. Erſtens 
GH ich über die Zeiten meiner Anfälle näbere Aus 
kauft geben. Ich habe zwei Arten von Anftllen; die 
eine if ein Brufts, die andere ein Ruͤckenkrampf; jene; 
wie ich glaube, and dem Herzen kommend. Beide koͤn⸗ 
nen in einer Stunde zufammentreffen, und dann be 
komme ich an einem Tage nur drei Anfälle: einen, wo 
beide Arten verbunden find, und zwei, wo jede allein 
erfigeint: Der Bruftframpf eilt jedesmal eine Etunde 
wor, der Ruͤckenkrampf bfeibt eine zuruͤck: daher, bei 


fer Drdnung ber Anfälle, bie fheinbare Unordnunz 


derfelben: Zweitens ſoll ich fagen, ob ich die zanze 
Meihe meiner Lebensjahre zu durchſchauen im Stande. 
fen bis dahin, wo ein höherer Zuftand, als der, wöſ 
din ich mich jetzt befinde, wo der Tod eintreten wird: 
Dieſer Imftand, der nicht unangenehm und nik nicht 
ſchredlich iſt, wird für mich im Jahr 1840; den fünf 
und zwaunzigſten Detober, früh um Beun Uhr eintrös 
ten, and ein Nervenſchlag mich zu ihm führen. —— Uü 
Maffers Zeietärife 1820. & 38 
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‚ter manchem Anderem, was fie in dieſem Schlafe ſagte, 
war auch noch, daß fie zwei Sabre nach dem Ende 
ihrer jegigen Krankheit fieben Wochen lang Magens 
kraͤmpfe befommen ‚werde, die durchaus nicht verhütet 
werben könnten, und gegen die eine Arzuei erforderlich 
fey, deren lateiniſchen Kamen fie in dem nächften mag . 
netifchen Schlafe fagen wolle. In dieſem Schlafe werde 
fie auch angeben können , warum ihre Auflagen eini⸗ 
gemal falſch geweien feyen. , 
Was fie Aber den Typns ihrer Anfälle gefagr, tsaf 
wenigſtens it der Zeit derer, die iin den letzten Tas 
gen da geweſen waren, fo wie berfanigen, die ſich vvn 
jetzt an einfteliten, bis auf einzelne Aubnapnıen richtig 

zuſammen. 


Am dreizehnten. Das Mittel gegen die Magen⸗ 
kraͤmpfe ſey eine Abkochung der Quaffa; biefen Namen 
fehe fie vpr fih; auflerdem dad Auflegen von Umfchläs 
gen, die mit warmem Bein, benegt worden, auf die 
Magengegend, Magnetifiren könne ebenfalld helfen; 

es werde fich aber Riemand dazu finden. Sie habe, nad 
der Nieberfunft ber jegt am zehnten October Morgens 
um ſechs Uhr niedergekommenen Frau befragt, eine 10 
und eine 6, nicht eine 16, vor ſich geſehen; indem fie jene 
beiden Zapfen sufammengerechnet habe, was fie, wie fie 
jegt einſehe, nicht haͤtte thun follen, fey fie in Irrthum 
verfallen. Zwillinge habe fie angefünbigt, weil fie zwei⸗ 
mal gefragt worben ſey, wo fie dann das Bild be& 
indes zweimal geſehen, und darnach Zwillinge vors 
uögefagt babe Pie fi fie zu dem Sr in in der Vor⸗ 
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andfage der Ankunft von Wis Freunden Gron denen 
der eine ſpaͤter kam und der andere ausblieb) gera⸗ 
shen ſey, wiſſe fie noch nicht dentuich; fie. habe es im 
deß jo geſehen. 

In einem Geſpraͤch über ihre zu der Zeit ſehr fawa 
Gt Stiefmutter ſagte fie, dieſelbe werde erſtin ſteben 
Jahren am Schlagfluß ſterben, und eine -berfeiben das 
wald ſchon viele Gefahr. drohende Geſchwulſft nicht: fehlime - 
wer werben, , In der That lebte tie Alte wengſtens 
non rinem Jabre np, ‚nachbem fie eine gefahrliche 
Srapfpit- uͤherſtanden hatte, und hie Geſchmuiſt war 
wit groͤßer geworben. .. ‚et 

Aufden Abend um fieben- Uhr hatte fie einen Brufts 
Frampf angefhndigt. Es trat ein Aufall eig, alleis 
wit sin Braſttrampf, ſondern ein Ruͤgenkramnf· 


So ließ fle ſich denn auch in den folgenden Tagen 
auf mancherlei Angaben ein, bie ber Erfotg ‚war zu 
weilen als richtig, zufbeilen aber aud ale Tatfıh“ er 
wies. Angaben der erſten Art waren: bie bei Anfunft 
eines Belännten von W., die gerade zu der deſtimmten 
Viertelſtunde in Erfüllung ging; an einemanderen Abendo 
bie Angabe, W. werde nicht zum Ausgehen kommen, 
obgleich er entfchieven erflärte, eu wolle aus, nnd obs 
gheide gr ſich ſchon dazu anbleidete, wo ih dann aber 
ein dringezdes Geſchaͤft, daß ihm unerwartet aufge 
gragem wurde, und von bem fie auf feine Weiſe vorher 
Nachnicht eingezogen haben Inınte, dennoch zwang IM 
Hauſe au bleiben; an einem dritten die Varaqusſage, 
MED. in: awei Jahren S, werisfien werde, was gerade 


für bieſe Zeit vermutben damals noch durchaus Teig 
Grund vorhanden war. Angaben, die der Erfolg 
falſch erwies, betrafen bie Zeiten, wann gu anderenmalen 
Bekannte oder Unbekaunte während ihres Schlafwachens 
zu W. zum Beſuch kommen wärben, bie Abſicht, in 
welcher ex verreifen, bie Vorausſage, daß er zu ei⸗ 
‚ner beſtimmten Zeit zuruͤckkehren werde ıc. - 


: Bon der Beihaffenheit ihres Körpers wußte fie - 
8* anzugeben. Auf die Frage, welchen Weg die 
Nerven naͤhmen, antwortete ſie, fie kaͤmen aus dent 
Gehirn und Rüͤckenmark; den weiteren Verlauf derſel⸗ 
ben wußte k nicht. Manches war ſalſch: 4 B. der 
Magen Habe keine Nerven. 


‚Ihr Befinden war, bis auf die Anfälle, gut. ed 
fehzehniten fagte fie für die naͤchſten beiden Tage eine 
Lähmung ihrer untern Gliedmaaßen voraus, und gab 
ale Urſache derfelben.den Umſtand an, daß ſie durch 
Wes Bild einen Anfall unterdräct habe. Sie blieb 
am anderen Morgen, über Unfäpigkeit zu geben: kla⸗ 
gend und weinend, im Bette, ſtand indeß in dem ‚weh 
Tagen einmal auf und Sam zu W., nachdem fe eig 
ihr von ihm zugefanbtes Glas. Waſſer getrunken und 
er iu feiner Wohnung gewollt hatte, fie folle fommen. 


Als in diefen Tagen bei Jemand, den W. und fe 
kannten, eim Diebflahl mit Einbruch gefchehen war, 
gab ffe den folgenden Abend auf bie Frage, ob fie wohl 
Im Stande ſey, den Thäter zu nennen, die Antwort, 
fie koͤnne es, aber erft im naͤchſten Schlafwachen, nach⸗ 
dem ſie in dem gegenwaͤrtigen zuvor an den Ort des 
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GuiengE griiet weten Do usgelrumun, (age 
fir, madikem je cine Zeuiıeg valaz geraten, fir weiße 
zungrssg usb zu nutlkee Sheet wer je Miet gemns 
amgebren. Zee fi ten feigreien Meer m Etui 
zmeden zu iperdpen anfing, wer Tai Srür, wat fe jayRt, 
Ge weile, 3. babe fie tucken Aner mt in ten ER 
geiradgt , Team es firhe ihr cın Busthl terer. Rus 
Der Urjadge decies Unglcks beiragt, weriegte je, es lau 
ze Daher, weil fie das Beriangte wegen des Decdahts 
zit fagen Yarfe, da ib unter ben Thitere, Teaa 18 
feyen mehrere, and ein Großer ald Anführer Iafnte, 
ten fie, ehne DB. und fi ind Ungläd zu dringen. wit 
nennen türfe; and wie tiefer Anführer hen, daß 
fe ihn verrathen wolle. Als WB. dennoch Ärenge in 
fie vrang, herauszuſagen, was fie wilfe, erflärte fr, 
er lege durch died Berfahren den Grand zur Berläns 
gerung und Berfhlimmerung ihrer Kranfpeit, und ats 
er fie noch ferner drängte, fing ſie an zu jaumern 
und zn weinen, daß fie nun vom nähften Mittag an 
auf vierzehn Tage ſtumm feyn, und dabei in der erſten 
Reit trabfinnig umhergehen und ſelbſt wie irre feyn werde, 
Blos ein Fleiner Theil des Geſtohlenen, berichtete fie 
zuletzt noch, werde wieder zum Borfchein kommen (was 
indeß der Erfolg bisher nicht beſtaͤtigt bat), aber kein 
Thaͤter entbecdht werden. Gegen ihr Stummſeyn und 
ihren Truͤbſinn Iaffe fi nichts thun; dad Magnetiff 
ren müfle indeß fortgefett werden . Zuletzt bat fie, 
daß W. ſie doch weden möge, da ihre Leiden ihr in 
(hrem dermaligen Zuſtande unerträglich ſeyen. 

‚» Am folgenden Tage war fie Mittags im Machen 
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ganz munter, fing dann «ber ploͤtzlich an zu lallrn, 
und brach Laranf in: Sammern und Weinen aus. 
Abends im magnetiſchen-Schlafe erfchien fie fehr trau⸗ 
tig, und. ſprach auch in demfelben kein Wort. W. über 
ihren eiteln Berfprechungen und unwahren Angaben 
verdrießlich, behantelte fie ernft und kalt. Daß man 
ihr nicht mehr recht trauk, fonute ihr nicht verborgen 
bleiben. - 


Am swanzigfien Morgend war fie aus dem Bette 
fort und nirgends zu finden. Die Mutter meinte, fie 
habe fü ch ine Waſſer geflürit. Nah langem Suchen 
fand man ſie Nachmittags um zwei Uhr, ohne andere 
Kleidung als das Hemd, in einem Winkel am Dach⸗ 
boden ſitzend und faſt ganz ſtarr vor Kaͤlte. Rachdem fie 
fih angefjeidet, und zu W. gegangen, blieb fie bei Allem, 
was er ihr zur Beruhigung fagte, wie tieffinnig, flarrte 
fortwährend auf einen Fleck und zeigte mit der Hand 
auf die Herzgegend. Im magnetifhen Schlafe deutete 
fie durch Auffchreiben und andere Zeichen an, daß fie, 
in einer Angft ohne Gränzen, in der Nacht an einem 
Leiche gewefen fey, um fich hineinzuſtuͤrzen. Ihre 
Herzgeſchwulſt fey in der Nacht. geplagt und werde 
jest heilen... IB. behantelte. fie, auf das Unpaffende 
ſeines Benehmend aufmerkfam gemacht, jetzt wieder 
freundlicher. 


Am ein und zwanzigſten. Sie war in der Nacht, 
wie ſie angad, vor Angſt, wieder aufgeſtanden und 
außer dem Hauſe' geweſen, uͤbrigens den Tag hindurch 
ruhiger, ald km zwanzigſten. Sie ſchrieb auf, fie ſey 
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in dieſem Schlafwachen weit klarer, ald biöder, und. 
wolle jet Die.vor vierzehn Tagen von. W. an fie ges 
richteten Fragen beantworten. Sie gab ihm Berfihier 
bemed an, was bie Zukunft anderer Perſonen betraf, 
werom aber der Erfolg Einyelmes fhon. ale falfch ers 
wieſen hat. Sie ſagte ihm ferner Mehreres aus feiner 
Zukunft voraus, defien Erfolg noch zu erwarten ſteht, 
"yaste wierer falſche Nachrichten von Boͤnaparte x. 
Entſchiedenes Irreſeyn war an ihr nicht au bemerfen; 


hr Stummfegn auſſer und in dem Schlafwachen 
kauerte bis zum ſieben und zwanzigſten. In dem 
Schlafwagen Abends am vier und zwanzigſten ſchrieb 
ſie auf, ſie habe um ſechs hr einen Anfall bekommen 
‚tollen, ter aber dur Wes Magnetifiren unterdräcdt 
rden ſey; fie werbe daher wieder zwei Tage lang 
1 echmung leiden. Damit fie nun nicht über dieſen 
neuen Zufall vollends ganz trübfinnig werde, fo folle 
W. machen, daß fie die zmei Tage bindurch ſchlafe. 
&ffen und Trinken werde fie während biefer zwei Tage 
nit bebürfen, und am fechd und zwanzigften Abends 
um ſechs Uhr von felbft aufmachen, fi wohl befinden 
und wieder gehen können. Weil bas Licht fie ſchmerze, 
fo möge er ihr während ber Zeit auch die Augen zubins 
ben. Am fieben und zwanzigſten werde se dann ein 
Hares Schlafwachen haben. 


- Sie blieb nun bie zwei Tage hinturd auf einem - 
Etuhle in Wes Stube ſitzen, beite Augen zugebuns 
ben. , Sie, klagte Aber nichts unbi Aufferte.uach nichts 
Derlangen, aufſer Bad: fie W. bit, ww: möge jedesmal, 
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wenn er fortgehe, bie Thuͤre sufchlieffen,, ſowohl, das 
mit fein Anderer iht nahe fomme, als auch damit fie 
ihm nicht nachfolge. Sie faß Tag und Nacht unbewegs 
Iich auf ihrem Stuhle und fpielte,, wie ein Kind, mit 
Wes Kleidungsſtuͤcken, befombers mit den Knoͤpfen ſei⸗ 
ner Weſte. Auſſer daß ſie, ſo weit er durch genanes 
Achtgeber auf ſie ſich uͤberzeugen konnte, nichts aß 
und trank, blieb fie in den zwei Tagen auch ohne alle 
hemerfbare Ausleerung. Als er fie dur das Schlüfs 
ſelloch der verfeploffenen Thuͤre beobachtete, faß fie wie 
immer auf dem Stuhle, mit den Knöpfen fpielend, 
Ihre Anfälle befam fle mährend dieſes Schlafes, doch 
ſchlen fie in denſelben mehr bei Bewußtſeyn als ſonſt. 


Am ſechs und zwanzigſten klagte fie, daß ihre Knie⸗ 
gelenke ihr weh thaͤten, was ſich indeß nach dem Auße 
legen von Was Hand wieder gab. Fuͤr den Abend u 
ſechs Uhr Füntigte fie einen Anfall an, woraus fie in 
ben Traumzuſtand übergehen und dann erwachen werde. 
Nachdem der Anfall und der Traumzuſtand zu ber bes 
flimmten Zeit ‚eingetreten, wollte fie nad dem Erwa⸗ 
hen ed durchaus nicht glauben, daß fie zwei Tage ges 
- fchlafen habe. Sie ſchien fi) übrigend wohl zu befins 
den und fühlte, wie: fie auf Befragen auffchrieb, keinen 
befouderen Durſt, mob Hunger, aß am Abend nicht - 
mehr wie font, und hatte erſt in der Nacht Auslee⸗ 
rungen. | 

Pie, auch alt e ein ingigeewal, aufſerte ſich, wenn 
fie bei Tage ober. bei Nat mit W. allein war, die 
mindefte Spur: von Gefchlechtäanregung bei ihr, 
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Nachmittags am fieben und zwanzigſten fprang, afa 
fie vor die Thür binaustrat, ein Hund auf fie los; fie 
erſchrack heftig und konnte fogleih wieder fprechen. 
Nach einer Biertelftunte erfolgte ein heftiger Anfall, 
nah welchem fie wieder ſtumm war. Abende im Schlaf 
. wachen gab fie mehrere nähere Berhältniffe, die W. 
angingen, richtig an. -&8 waren weile darımter, von 
denen fie hoͤchſtens nur unfichere Bermuthungen haben. 
fonnte. Für den zweiten November kuͤndigte fie wib⸗ 
der ein klares Schlafwachen au. 


Bet es bei ihrer Stiefmutter für fie an der erfor 
Derlihen NAufficht fehlte, fo warb: ihr jetzt wieder ein 
Platz in dem Krankenhauſe ausgemittelt, in das He 
dann am fieben und zwanzigſten einzog. 


Im Schlafwachen am acht nnd zwanzigſten fchrieb 
fie auf, fie werde in der nächften Nacht um zwei Uhr, 
nachdem fie durch einen Zufall ſchlafwachend geworten, 
aus ihrem Fenſter fpringen, ſich jedoch dabei, wenn 
man fie nicht ſtoͤre, nicht befchädigen, bei einer Stoͤ⸗ 
ung ſich hingegen die .Beine verrenfen. Molke man 
fie einfhlieffen, fo werde fie fih auch ba zu helfen 
willen; auch in ‚einem Zimmer mit Yergittexte 
Fenſtern bliebe ihr ja noch der Weg durch den Schorm⸗ 
ſtein auf das Dad. Die Magd. möge W. nicht bei 
ihr ſchlafen laſſen; das verſchlimmere ihre Aufalle. — 
In der Nacht um zwei Uhr ſprang ſie denn auch, bei⸗ 
Nahe ſechzehn Fuß hoch, ui Fenſter hinaus, bmg . 
Schaden zu nchmen, 0 
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Aum elften. Der Fieberaufall erſchien. Im magf 
netiſchen Schlafe, wo ſich noch ein paar andere Perſo⸗ 
neu gegenwärtig befanden, war fie etwas nurubig. 38 
der Zeit, wo fie gefragt: wurde, wußte fie Stunde 
and Minnte nad Wes Taſchenunhr genau anzugeben: 
Sie aß einige Weinbeeren, bie er ihr gad. Am acht 
Uhr wußte er fie weden, uud weil ibr um neun Uhr 
ein Anfall bevorfiand, fo eilte fie nach Hauſe. Dort 
legte fie ih um halb neun zu Bett, und am neun kam 
der Unfall. Nach zehn Uhr Flopfte es -beftig an WB 
Thür, und fie trat wieder mit verfaloffenen Augen 
herein, wie das vorigemal, kaum merklich an bes 
Fuͤßen beſchmutzt, obgleich es drauſſen regnete und {che 
finſter war. Exyſt als W. ihr die Hand gereicht hatte, 
gab fie auf feine Frage, was fie wolle, die Antwort, 
ſlſe ey dur den Genuß des Weinbeeren in dad gegen» 
wärtige Schlafwachen verfeßt worden, Jabe fi in 
biefem zu Abm aufmachen müflen und werbe nun bis 
ellE Uhr darin bleiben. W. nahm ein Buch, fing aber 
gegen eilf Uhr an dabei einzufchlafen. Als er beim 
Erwachen fie nach ber Uhr fungte, ermwicberte fie, es 
fey drei Minuten über eilf. Seines Schlafes wegen 
habe fie nicht aufwachen koͤnnen, und müfle num in 
disfem Zuftande bleiben bis den andern Morgen um 
halb ſechs, dann aber gewedt werben , weil am ſechs 
ein. Anfall komme, - Auf Wo Vefragen erklaͤrte fie, ſie 
werde auch künftig, wenn er während ihres magneti⸗ 
ſchen Zuſtandes ſchlafe, nicht erwachen !iumen Sie 
blieb die ganze, Nacht hindurch ſitzen, auch während BB. 
ſchlief. Um zwei Uhr fagte fie, jetzt fiche ihre Mutter 
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auf, fuche fie voll Angſt, werde von den Nachbarin bir 
ruhigt, lege ſich wieder nieder ꝛc. Als fie um bald 
ſechs duch W. geweckt worden, ſchaute fie, mit Dem 
Ansdruck großer Verlegenheit,. um fich, aͤuſſerte, die 
Sache nicht begreifen zu koͤnnen, und fing zulegt an zu 
weinen. Nach dem Anfall, der zu der beflimmten Staat 
eintrat, "ging fie, noch immer mit dem Ausdruck von 
Zweifel und Verlegenheit, nach Haufe. Die Mutter 
hielt fe jest für ganz gewiß mondfüchtig. ° 
Am zwölften. Abends war fie ſehr heiter, RN 
ſtets ſcherzhaft an Ich weiß ſchon, fihg fie zu Er 
son ſeibſt un, was Sie heute fragen wollen. Erſtens 
Po ich über die Zeiten meiner Anfälle nähere Aus 
kunft geben. Ich habe zwei Arten von Anftllenz die 
wine ift ein Brufts, die andere ein Ruͤckenkrampf; jene, 
wie ich glaube, aus dem Herzen kommend. Beide koͤn⸗ 
nen in einer Stunde zufammentreffen, und dann bei 
Tomme ich an einem Tage nur drei Anfälle: einen, wo 
beide Arten verbunden find, und zwei, wo jede allein 
erſcheint. Der Brufttrampf eilt jetesmal eine Stunde 
dor, der Ruͤckenkrampf bleibt eine zuruͤck: daher, bei 


nffer Ordnung der Anfälle, die feheinbare Unordnung 


derſelben. Zweitens fol ich fagen, ob ich die Yaitie 
Reihe meiner Rebensjahre zu durchſchauen im Stande 
fey bis dahin, wo ein höherer Zuftand, nis der, woß 
tin ich mich jetzt befinde, wo ber Tod eintreten wird: 
Diefer Zuſtund, der nicht unangenehm und mir nicht 
ſchredlich MR, wird für mid im Jahr 1940; den fünf 
und zwunzigſten October, früh um neun Uhr Eintr&s 
ten, ahd ein Nervenfhlng mich zu ihm führen. — Uüſ 
Ralfe’s Zeitſchrift, 18%. 3 98 
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„ter manchem Anberem,. was fie in biefem Schlaufe fagte, . 
war auch noch, daß fie zwei Jahre nach dem Ende 
ihrer jegigen Krankheit fieben Wochen lang Magens 
kraͤmpfe befommen werbe, die durchaus nicht verhüset 
werben könnten, und gegen die eine Arznei erforderlich 
ſey, deren Inteinifschen Namen fie in dem nächften mag . 
netifpen Schlafe jagen wolle. In dieſem Schlafe werbe 
fie auch angeben können , warum ihre Auſſagen eipir 
gemal falſch geweien feyen. ’ 
Was fie Aber den Typus ifrer Anfälle geſagt, tsaf 
wenigſtens mit der Zeit derer, bie in den legten Tas 
gen da geweien waren, fo wie berfentigen, die fi voR 
jetzt an einfleliten, bis auf einzelne Auenehmen richtig 
zuſammen. 


Am dreizehnten. Das Mitten gegen ;die Magen 
kraͤmpfe fey eine Abkochung der Quaſſia; diefen Namen 
fehe fie vor ſich; auſſerdem das Uuflegen von Umſchia⸗ 
gen, die mit warmem Wein benetzt worden, auf die 
Magengegend. Maguetifisen könne ebenfalls helfen; 

es werbe fih aber Riemand dazu finden, Sie habe, nach 
ber Nieberfunft ber jegt am zehnten October Morgens 
um ſechs Upr niebergefommenen Frau befragt, eine 40 
und eine 6, nicht eine 16, vor fih geſehen; indem fie jene 
beiden Zahlen zufammengerechnet habe, was fie, wie fie 
jetzt einſehe, nicht Hätte thun follen, ſey fie in Irrthum 
verfallen. Zwillinge habe fie angefünbigt, weil fie zwei⸗ 
wal gefragt worben fey, wo fie bann das Bild des 
indes zweimal geſehen, und darnach Zwillinge vor⸗ 
aueſagt habe "Wie fe an bem Se in der Boss 
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:audfage ver Ankunft yon Wes Freunden (von denen 
der eine ſpaͤter kam und der andere ausblieb) gera⸗ 
zhen fep, wiſſe fie noch nicht deutuch; ſte habe es in⸗ 
Don ſa geſchen 

In einem Geſpraͤch über ihre zu ber Zeit ſehr PER 
Gt Stieſmutter ſagte fie, diefelbe werde erſtin fieben 
Jahren am Sclagfluß ſterben, und eine -berfeiben da» 
mals ſchon viele Gefahr drohende Geſchwulſt nicht: ſchlim⸗ 
wer werden. In ber That lebte tie Alte wengſteus 
non sinem- Dahre. noch, nachden fie eine gefährliche 
Soufpeit-.berftanden hatte, und hie Geſchmuiſt war 
wicht‘ groͤßer geworben... ‚ee 

Auf den Abend um fieben- Wr Hatte ge einen Ben 
Irampf angekuͤndigt. Es trat ein Aufall eig, allein 
vicht ain Bruſtkrampf, fondern- ein Ruͤcenkramnf. 


So ließ fe ſich denn auch in den folgenden Tagen 
auf mancherlei Angaben ein, die der Erfotg zwar zu⸗ 
weilen als richtig, zufbeilen aber auch uls falfth er 
wies. Agaben der erſten Art waren: die bet Ankunft 
eines Bekannten von W., bie gerade zu ber beſtimmten 
Viertelſtunde in Erfüllung ging; an einem anderen Rbende 

bie Angabe, W. werde nicht zum Ausgehen kommen, 
 vbgleich er entfchieven erflärte, er wolle aus, nnd obs 
gleide gr. fich,, ſchon dazu ankleidete, wo ihn dann aber 
ein dringegdes Geſchaft, das ihm unerwartet aufge 
tragen miprhe, uud von dem ſie anf Feine Weife vorher 
Nachnten eingezogen haben kannte, dennoch mag IM 
Hauſe au bleiben; an einem dritten die Varausſage, 
daß M. in uni Jahren S. verlaſſen werde, was gerade 
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für bieſe Zeit zu vermuthen damals noch durchaus Teig 
Grund vorhanden war. Angaben, die der Erfolg 
falſch erwies, betrafen die Zeiten, wann gu anderenmalen 
Befannte oder Unbefaunte während ihres Schlafwachens 
zu W. zum Befuch kommen. wärden, die Abit, im 
welcher ex nerreifen, bie Borausfage, baß er zu ei⸗ 
‚ner beſtimmten Zeit zuruͤkkehren werde zc, 


Bon der Beſchaffeuheit ihres Körpers wußte fie - 
wenig anzugeben. Auf die Frage, welden Weg bie 
Nerven nahmen, antwortete fie, fie kaͤmen aus dem 
Gehirn und Rüdenmarf ;.den weiteren Verlauf derſel⸗ 
ben mußte de nicht. Manches war falko: 58 dei 
Magen Habe feine Nerven. 


‚Ihr Befinden war, bis auf die Anfälle, gut. — 
ſechzehnten ſagte ſie fuͤr die naͤchſten beiden Tage eine 
Lähmung ihrer untern Gliedmaaßen voraus, und gab 
ald Urſache derſelben den Umſtand an, daß ſie durch 
8 Bild einen Anfall unterbrädt habe. Gie plieb 
am anderen Morgen, uͤber Unfaͤhigkeit zu gehen kla⸗ 
gend und weinend, im Bette, ſtand indeß in den zwei 
Tagen einmal auf und kam zu W., nachdem fie eig 
ihr von ihm zugeſandtes Glas Waſſer getrunfen . und 
er iu feiner Wohnung gewollt hatte, fie folle tommen. 


Als in diefen Tagen bei Jemand, den W. und fe 
fannten, ein Diebſtahl mit Einbruch gefchehen war, 
Jab fie den folgenden Abend auf die Frage, ob fie wohl 
Im Stande ſey, den Thäter zu nennen, Die Antwort, 
fie koͤnne es, aber erft im naͤchſten Schlafwachen, nach⸗ 
dem fie in dem gegenwärtigen zuvor an ben Ort des 
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Einbrudgb geführt wordem Dort angefommen, fagte 
fie, nachdem fie eine Zeitlang ruhig geflanden, fie wifle 
Kun gennäg und am naͤchſten Abend wolle fie Alles genau 
angeben. Wie fie den folgenden Abend im Schlaf 
wachen gu ſprechen anfing, war das Erfte, was fie fagte, . 
fe wolle, ®: babe fie biefen Abend nicht in den Schlaf 
gebracht, denn ed ſtehe ihr ein Unglüd bevor. Nach 
der Urfache dieſes Ungluͤcks befragt, verſetzte fie, ed kom⸗ 
we daher, weil fie bad Berlangte wegen des Diebſtahls 
nicht fagen dürfe, ba fi) unter den Thätern, denn es 
ſeyen mehrere, au ein Großer ald Anführer befinde, 
ken fie, ohne W. und fih ins Ungläd zu bringen, nicht 
nennen bürfe; auch wiſſe diefer Anführer ſchon, daß 
fie ihn, verrathen wolle. Als W. dennoch firenge in 
fi ie drang, herauszuſagen, was fie wiſſe, erklaͤrte fe, 
er lege durch dies Verfahren ben Grund zur Berlin 
gerung und Verſchlimmerung ihrer Krankheit, und als 
er fie noch ferner drängte, fing fie an zu jammern 
und zu weinen, daß fie nun vom naͤchſten Mittag alt 
auf vierzehn Tage ſtumm feyn, und dabei in der erfien 
Beil trübfinnig umbergehen und felbft wie irre fegn werde, 
Blog ein Feiner Theil des Geftohlenen, bevichtete fie 
äulegt noch, werde wieder zum Vorſchein kommen was 
indes der Erfolg bisher nicht beftätigt bat), aber Fein 
Thaͤter entbecdht werden. Gegen ihr Stummfegn und- 
ghren Träbfinn Iaffe fih nichts thunz dad Magnetifk 
ren muͤſſe indeß fortgefebt werden . Zuletzt bat fie, 
daß W. Ge doc weden möge, da ihre Leiden ihr im 
khrem bermaligen Zuftande unerträglich ſeyen. 
‚= Am folgenden Tage war fie Mittag im Wachen 
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ganz munter, fing dann aber ploͤtzlich an zu ſallen, 
und brach darauf in. Jammern und Weinen aus. 
Abends im magnetifhen Ed,lafe erſchien fie ſehr trau⸗ 
tig, und. ſprach auch in demfelben Fein Wort. W., über 
ihren eiteln Berfprehungen und unwahren Angaben 
verbrieglich, behantelte fie ernfi und kalt. Daß man 
ihr nicht mehr recht trauk, fonute ihr nicht verborgen 
bleiben. . 


Am zwanzigfien Morgens war fie aus bem Bette 
fort und nirgends zu finden. Die Mutter meinte, fie 
habe fi ch ind Waſſer geflürit. Nach langem Suchen 
fand wan fie Nachmittags um zwei Uhr, ohne andere 
Kleidung ald das Hemd, in einem Winkel am Dady 
boden figend und faſt ganz Itarr vor Kälte. Rachdem fie 
ſich angefjeidet, und zu W. gegangen, blieb fie bei Allem, 
was er ihr zur Beruhigung fagte, wie tieffinuig, flarrte 
fortwährend auf einen Fleck und zeigte mit der Hand 
auf die Herzgegend. Im magnetiſchen Schlafe deutete 
fie durch Aufſchreiben und andere Zeichen an, baß fie, 
in einer Angft ohne Gränzen, in der Nacht an .einem 
Teiche gewefen fey, um fi hineinzuſtuͤrzen. Shre 
Herzgeſchwulſt ſey in der Nacht geplatzt und werde 
jegt heilen... W. behantelte. fie, auf das Unpaffende 
ſeines Benehmens aufmerkfam gemacht, jetzt wieder 
freundlicher. 


Am ein und zwanzigſten. Sie war in der Nacht, 
wie fie angad, vor Angſt, wieder aufgeſtanden unb 
außer tem Kaufe geweſen, uͤbrigens den Tag hindurch 
ruhiger, als km zwanzigſten. Sie ſchrieb auf, fie ſey 


im biefem Schlafwachen weit klarer, ald biöder, und 
wolle jetzt Die. vor vierzehn Tagen von W. an fie ges. 
richteten Fragen beantworten. Sie gab ihm Werfchier 
denes an, was die Iufunft anderer Perſonen betraf, 
wopon aber der Erfolg Einſelnes fchon. ale falfıh ers 
wiefen bat. Sie ſagte ihm ferner Mehreres and feiner 
Zukunft voraus, deſſen Erfolg noch zu erwarten fleht, 
"parte wierer falfhe Nachrichten von Boͤnaparte x. 
Entſchiedenes Irreſeyn war an ihe nicht zu bemerfen. 


hr Stummſeyn auſſer und in dem Schlafwachen 
kauerte bis zum ſieben und zwanzigſten. In dem 
Schlafwachen Abende am vier und zwanzigſten ſchrieb 
ſie auf, ſie habe um ſechs Uhr einen Anfall bekommen 
ſollen, ter aber durch WE Magnetifiven unterdruüͤckt 
yo: fey; fie werde daher wieder zwei Tage lang 
echmung leiden. Damit fie nun nicht über dieſen 
neuen Zufall vollends ganz trübfinnig werde, fo folle 
DB. machen, daß fie die zmei Tage hindurch fchlafe. 
Effen und Trinken werde fie während biefer zwei Tage 
nicht bebürfen, und am ſechs und zwanzigften Abends 
um ſechs Uhr von ſelbſt aufmachen, ſich wohl befinden 
und wieder gehen können. Weil das Lit fie ſchmerze, 
fo möge er ihr während ber Zeit auch,die Augen zubins 
den. Am fieben und zwanzigſten werde fe daun ein 
klares Schlafwachen haben. 


Sie blieb nun die zwei Tage hindurch auf einem 
EStuhle in WE Stube ſitzen, beide Augen zugebun⸗ 
ben... Sie, klagte über nichts und Aufferte nach nichts 
Verlangen, auſfſer daß ſie B. bat, er möge jedesmal, 


m. 
wenn er fortgehe, die Thuͤre zuſchlieſfen, ſowehl, das 


mit fein Auderer ihr nahe komme, als auch damit fie 
ihm nicht nachfolge. Sie ſaß Tag und Nacht unbeweg⸗ 
lich auf ihrem Stuhle und ſpielte, wie ein Kind, mit 
Wes Kleidungsſtuͤcken, beſonders mit den Knoͤpfen ſei⸗ 
ner Weſte. Auſſer daß ſie, ſo weit er durch genanes 
Achtgeber auf. fie ſich überzeugen konnte, nichts aß 
und trank, blieb ſie in den zwei Tagen auch ohne alle 
bemerkbare Ausleerung. Als er fie durch dad Schläfs 
ſelloch der verſchloſſenen Thuͤre beobachtete, ſaß fie wie 
immer auf dem Stuhle, mit den Knoͤpfen ſpielend. 
Ihre Anfälle bekam fle waͤhrend dieſes Schlafes, doc 
ſchlen ſie in denſelben mehr bei Bewußtſeyn als ſonſt. 


Am ſechs und zwanzigſten klagte fie, daß ihre Knie⸗ 
gelenke ihr weh thäten, was ſich indeß nach dem Auge 
legen von Was Hand wieder gab. Zür den Abend nk 
ſechs Uhr Füntigte fie einen Anfall an, woraus fie ix 
ben Traumzuſtand übergehen- und dann erwachen werde. 
Nachdem der Aufal und der Traumzuſtand zu ber bes 
flimmten Zeit eingetreten, wollte fie nach bem Erwa⸗ 
chen es durchaus nicht glanben, daß fie zwei Tage ges 
fchlafen habe. Sie ſchien fi übrigend wohl zu befins 
den und fühlte, wie.fie auf Befragen auffchrieb, keinen 
befouderen Durft, wo Hunger, aß am Abend nit - 
mehr wie fonft, und batte erſt in der Nacht Auslee⸗ 
rungen. 


Nie, auch —* ein inigeswal, Aufferte Ka, ı wenn 


fie bei Tage oder. bei Nacht mit W. allein war, bie 
mindeſte Spur. von Gefchlechtäanregung bei ihr. 
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Nachmittags am fieben und zwanzigſten ſprang, ale 
fie vor die Thür hinaustrat, ein Hund auf fie los; fie 
erſchrack heftig und Tonnte fogleih wieder fprechen. 
Rah einer Viertelftunte erfolgte ein heftiger Anfall, 
nach welchem fie wieder ſtumm war, Abende im Schlafa 


wachen gab fie mehrere nähere Berhältniffe, die W. 


angingen, richtig au. Es waren welche barımter, von 
denen fie hoͤchſtens nur unfichere Bermuthungen haben 
fonnte. Für den zweiten November kündigte fie win 
der ein klares Schlafmachen am. " 


Weil e8 bei ihrer Stiefmutter für fie an der erfor 
Derlichen Aufſicht fehlte, fo warb ihr jetzt wieder ein 
Pla in bem Krankenhauſe ausdgemittelt, iu das fe 
dann am ſieben und zwanzigſten einzog. 


Im Schlafwachen am acht und zwanzigften fchrieb 
fie auf, fie werde in der naͤchſten Nacht um zwei hr, 
nachdem fie dur einen Zufall ſchlafwachend geworten, 
. aus ihrem Fenſter fpringen, fi jedoch dabei, wenn 
man fie wicht ſtoͤre, nicht befchädigen, bei einer Stoͤ⸗ 
rung fih hingegen die .Beine verrenfen. Wolle man 
fie einfchlieffen, fo werde fie ſich auch da zu helfen 
willen; auch in einem Zimmer mit vergitterte 
Fenſtern bliebe ihr ja noch ber Weg durch ten. Schorns, 
‚ Kein auf dag Dad. Die Mage. möge W. nicht bei 
ihr ſchlafen laſſen; das verfchlimmere ipre Anfälle. — 
In der Naht um zwei Uhr fprang fie beun auch, beis 
nahe ſechzehn Fun hoch, zum Fenſter hinaus, ohne 
Schaden zu nehmen. M 


⸗ 
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Am gzwkiten Rowember fing fie Mittags um ein 
Uhr wieder am zu ſptechen. Sie befam, wie fie nach⸗ 
ber erzählte, ein Steden in ber linken Seite der Bruß 
uud im Kehllopfe, und rief dann, Die Sprache wiebers 
erlangend, plößlih aus: Ach Herr Jeſus! Seit ihrem 
neulihen achtundvierzigſtaͤndigen Schlafe ſey ihre 
monatliche Reinigung ausgeblieben; dieſe werde aber 
wiederkommen, wenn fie Aber vierzehn Tage eine 
Woche hindurch täglich warme Kußbärer nehme. Als W. 
ihr das Bild eined anderen Franenzimmers in die Haͤnde 
gab, ſtieß ſie es, nachdem ſie es befuͤhlt hatte, von ſich. 
Das Raͤmliche that ſie auch in der Folge zu wieber⸗ 
holtenmalen. 

Ihre Anfälle dauerten nach dem von ihr angegebe⸗ 
nen Typus fort; ihre Maren Abende, wie fie ed napn⸗ 
‘te, beftimmte fie immer voraud. Sie war wohl, frei 
von Herzleiden, von Lähmung ıc.; nur fchien ihr Herz⸗ 
flag etwas regelwibrig ftark zu feyn. 


Nie zeigten ſich jetzt, wie auch früberhin nicht, im 
. iprem Wachen unmittelbare Erinnerungen von bem, 
was in ihrem Schlafwachen vorgegangen; yur zuweis 
len bewirkte ein Traum einen wmittelbaren Webergang. 


© Am funfzehnten November fagte fie, fie werke in 
fünf Tagen einen Brief mit einem Geſchenke bekom 
men, und einige Minuten darauf fuͤgte ſie noch hinzu, 
dieſer Brief werde von ihrem Bruder aus N. (einem 
zwölf Meilen weit entfernten Orte) kommen, einen 
Dukaten enthalten unb vom fechzehnten Rosember das 
tirt ſtyn. 
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Ga dem Schlaſwachen am fechzehnten ſagke ſſe, fie 
fey zwar diefen Abend klarer als ſonſt, könne aber W. 
nicht viel fagen, obgleich fir ihm viel zu fagen haͤtte, 
weil er fi in feinen Gedanken den ganzen Kag über 
Siel mit einem entferhten Frauenziinmer befchäftigt 
"Yabe, was ſich in der That fo verhielt. 


Am ein und zwanzigften kam während ihres Mas 
chens der Brief aus NR. von ihrem Bruder, vom ſech⸗ 
zehnten datirt und- einen Dufaten. enthaltend. Sie 
jeigte viel Freude darüber, zymal da, wie fie fagte, “ 
das Geſchenk ganz unvermuthet komme, Ä 


Am ſechs und zwanzigften war W. den ganzen Tag 
über, eines für ihn erfreulichen Ereigniffes wegen, über 
ans fröhlid. Um neun Uhr bekam Die N. einen Ah 
fall, der, da W. abwefend war, turd das Auflegen des _ 
Bildes bald befeitigt wurde; als fie aber gu. Ente 
biefes Aufalls in Schlaf verfiel, wurde zufällig die 
Thuͤr ihrer Stube heflig zugeſchlagen, und nun trat 
ein zweiter Anfall ein, ter alle früheren an Heftigteit 
Abertraf. Weder Wes Bild noch etwas andered von 
feinen Sachen wollte helfen; au dad Etreihen eines 
anderen Arztes und befien feſter Wille, ten Kran 
pfen Einhalt zu thun, leiſteten nichts; im Gegentheil 
nahm "der Anfall noch an SHeftigkeit zu. Sie wand 
-fih wie ein Wurm im Bette; ihr Seficht Hatte dime 
dunfelrothe Farbe, und nad ihrem Anfehen mußte man 
fürchten , fie werde fogleich erfliden. Nachdem W. am 
halb zehn Uhr endlich anfgefunten worden, flillte das 
-Anflegen feiner hand anf ihre Magengrabe amgenblidh 


r 
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lic die Krämpfe; fie warb ruhig und fing au zu ſchla⸗ 
fen. Nach einer Viertelſtande erwachte fie, fühlte ſich 
aber, wie fie fagte,, fo eutkraͤftet, daß fie kanm ein 
Blied zu bewegen im Stande ſey. Nachdem W. fie 
blos durch feinen: Willen in Schjafwachen verſetzt hatte, 
bat fie ihn, daß er fie-bid eilf Uhr ſchlafen laſſen und 
dabei bei ihr bleiben möge; fie verficherte, fie fey recht 
. wohl, werde aber Abends um acht Uhr einen noch hef⸗ 
tigeren Anfall befommen , weil in diefer Stunde zwei 
zufammenträfen. "Nach dem Erwachen befand fie fi 
wieder wohl, und war im Stande aufjuftchen. A 
. am acht Uhr Abends der Anfall in fo furchtbarer Staͤrke 
ansgebrochen war, daß in der kurzen Zeit, bis W. her» 
beieilte, ſchon vier Perſonen ihre Kräfte vereinigt 
hatten, um fie im Bette gnrüdzubalten, warb fie au 


diesmal, ſobald W. anf ihre Magengegend gebaucht 


hatte, fogleih ruhig. Er. verfeßte fie hierauf durch 


feinen Willen in Schlafwachen, und verkieß fie dans 


anf einige Augenblicke, um auf feine Stube zu geben; 
wo fi ein paar von feinen Belannten befanden, 
Kaum war er eine Mähnte lang” dort gewefen, 
als fie haflig, und dem Anfchen nach ganz aͤngſtlich, 
ihm nachkam,“ und beim Eintseten ihm ankuͤndigte, 
fie habe ihm etwas Wichtiges zu entdecken, zu beffew 


Kenntniß fie fo eben gelangt ſey. Sie fogte num ' 


im’ Beiſeyn feiner Belnnnten Folgendes aus. Sie 
habe fo fehr zu ihm geeilt, weil fie in dem erſten Aus 
‚genblide, wo ihr das jegt zu entdeckende Böfe bekannt 
geworben, in der Meinung geweſen fey, ed werde fü, 


gleich geſchehen; sehe fehe fie aber, daß es ſich erſt 
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einige Tape fpäter und zwar am naͤchſten Montag and 
Dienflag ereignen werte. Um ‚Montag Abend zwifchen 
fünf und ſechs Uhr würben zwei Männer, ein alter 
mit Blattergruben und ein jkngerer mit einer Stich⸗ 
marbe am Halfe, in tem "Kranfenfaufe durch die Kuͤ⸗ 
chenthuͤre einbrechen und in einer Stube fielen wollen. 
Menu biefe Männer aber gerade beim Stehlen ſeyen, 
werde Jemand in der benachbarten Straße vdruͤberge⸗ 
Yen und bort zu einem Anderen fagen, er wolle in das 
Kranfenhaud; dadurch würden die Männer erfchrecen, 
alles liegen laſſen, umd fortgehen, im Fortgehen aber 
ein Bund Dietriche verlieren. Beim Hinausgehen aus 
der Pforte des Hofes wuͤrden ſie noch die hereinkom⸗ 
menden Qeute fragen, dod dies dad Kraukenhaus ſey, je⸗ 
doch auf die Bejahung dieſer Frage mit dem Auſchein, 
als wran ſie nicht hoͤrten, nicht in das Hans hinein, 
ſendern zur Pforte Sinausgepen. Mitnehmen wuͤrden 
fe nichts. Zwiſchen ſieben und acht Uhr deſſelben 
Abends werde W. dad Bund Dietriche finden und ſich 
von.ter Sache überzeugen Erboßt uͤber: das Mislin⸗ 
gen dieſer That wärden dann dieſelben Maͤnner am 
Dienſtagabend zwiſchen neun und zehn Uhr in demſel⸗ 
ben Haufe und zwar in dem Bächerzimmer bes Vor⸗ 

ſtehers ver Anſtalt Feuer anlegen wollen. Sie würden 
erft neben einem Baum in ber Nähe eines Kenfterd von 
biefer Stube einen- Topf mit einem Meflerund mit Schwer 
fel und Dec binfeßen; dann werde ber Alte na dem 
Genfer einer benachbarten Stube, in welche W. vor 
ber ein Licht bineinfegen müfle, binaufflettern, um zu 
ſehen, ob. Jemand darin ſey, während der Ihugere 
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dad enger dee Blachezimmers za oͤffnen ſuche, am dart 
die nahgelegenen Papiere in Brand zu ſetzen. Daun 
ſoſle M. hervarbrechen und fie Aberfallen, und mit ihnen 
vach Guthuünben thun, aber nicht auf fie ſchieſſen. Er 
werde alsdann auch neben dem Baume den Zapf und 
deffen Inhalt ſinden, und durch das Geſtäͤndniß der Boͤ⸗ 
ſewichter das Uebrige erfahren, Eine Verlegung. balır 
er nicht zu beſergen; aus Varſicht moͤge er indeß nicht 
nnbewaffnet bleiben. Uebrigens ſolle er von der gau⸗ 
zen Sache Keinem etmas ſagen, bis alles erwieſen ſey. 
Die. Auweſenden wuͤrden zmar nicht ſchweigen koͤnuen, 
und ſchon am folgenden Tage davon erzählen;: ‚Darm 
werde die Sache dennoch geſchehen und ein Jeder ſich 
von ber Wahrheit derſelben Überzeugen Finnen Fruͤ⸗ 
Bere Gegenanfislten, um bie That zu verhindern, falle 
W. nicht. machen; - und wenn er auch am: Mentag 
etwas verhinderte, mad indeß gewiß nicdt der Ball 
ſeyn werde, fo koͤnne das Ungluͤck leicht Andsrsme her⸗ 
vorbrechen. Uebrigens freue fie ſich, ihm einen Heinen 
Beweis geben. zu koͤnnen, daß fie wahr ſpreche. Nicht 
ihr folle man aber dieſe Entbedung banken, ſondern 
Gott, durch defien Beiſtand W. es wolle, daß fir mahr 
rede; denn fie thue nichts, war fie nicht ehun muͤſſe. 
Men Tag darauf wurde biefe Husfage ber R.. gegen 
die Abrede derer, die darum wußten, weiter verbreitet. 
Giner non denfelhen hatte in einer Gefehfhaft nur 
ein paar unbellisunte Worte. von der Sache fallen laſ⸗ 
fu; ein paar Stunden .daneuf börte ein zweiter in 
derſelben Geſellſchaft jene Worte wiederhohlen, meinte 
nun, die gauze Sacht fen ſchon befanat, und ging dann, 
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Dura) dieſen Glauben Yerlaiset, in ein Gelpraͤh mit be 
flimmteren Mittheilungen über biefelbe ein.. ’ 


W. beſchloß, dad, was am Montag gefdchen wen 
de, fih ganz ſtill verhaltend, abzumarten, um zu feheh, 
wohin die Sage führe. 


Als ed am Montagabend etwa eine halbe Stuyhgnad 
ſechs Uhr war, ſah er Die Kuͤchenthuͤx nach, durch welche bie 
Diebe hatten, einbrechen follen; bisfelbe war verſchloſſen 
und feine Beriepungbaran wahrzunehmen ; bie N. hatte 
alſo, wie er nicht mehr zweifelte, wieber Falſches ansgeſagt. 
Er verſetzte ſe num auf ihrer- Binde in Schlafwachen 
mußte fie aber gleich darauf, weil er zu einem. Kran⸗ 
fen abgerufen wurde, ohngefaͤhr sehn Minuten laug 
verlaſſen. Bei ſeiner Zurädiauft boͤrnte er, daß fis 
ihm von ihrer Stube her entgegenkomme; er ſtellte ſich 
in einen Winkel des finfteren Ganges; fie xebete 
ihn jedoch auch dort an, und folgte ihm huf feine 
Stube. Nach einem Beweife für die Richtigkeit ihrer 
neulihen Ausſage befragt, erwiederte fie, er möge nur 
in den Hof geben und bort ſuchen; er werde bafelbft bie 
Dietrihe finden. An welcher Stelle, Fonnte fie ans 
fange nicht angeben ; etwas darauf bezeichnete fie aber 
die Strede von ber Kuͤchenthuͤre bid an die Hofpforte 
ale den Ort, wo fie liegen müßten. W. und noch 
einer feines Belannten fuchten mit der Laterne, und 
fanden an dem bezeichneten Orte einen Bündel von 
fünf, ans ſtarkem Drath beſtehenden und, durch Binde 
faden zufammengebunvenen Haken. Die Kuͤchenthuͤre 
war noch feſt verſchloſſen, aber ein in ber Naͤhe -fichens 


ber’ Kleiberſchrank, nad welchem WB. zuvbr nicht de 
fehen hatte, fand jet offen, allenr Anſehen nad) init 
Bypalt: aufgebrochen; es fehlte indeß nichts barin, 
Seuft war in dem. genau durchſuchten Haufe alles in 
Ordnung. . 0 FB 
Als W. hierauf zur N. zuruͤckkam und ihr von dem 

Geh renen Nachricht Hab, aͤuſſerte fie große Freude, 
daß er mit ihr zufrieden ſey. Cr Tolle nur ja von 
dem, was am folgenden Tage gefchehen werde, Nie. 
mand eiwas fagen, umd nicht durch zu früßgeitige Th 
tigfeit dad Unternehmen verhindern. Sle nannte ihm 
einen feiner Bekannten, welchen, und gmat- biefen al 
Teit, er ich zum Gehhlfen nehmen folle. Die Hunde wärs 
Den: nicht bellen. — Um eilf Uhr mußte er fie weden, 
und fie ging anf ihre Stube, dort ſich gu Bett legend 


I 


Der Befhiuf fol.) - 


 ° \ 
a VE ———————————————— — — 
| Bonn; u 
gedrude bei Heink, Bohres und von Brud, 


% 


Zeitſrift 


fohiſal Aerzte, 


mit beſonderer 
Beruͤckſichtigung des Magnetismus 


x 


In Verbindung mis den Herren 
Ennemofer , v. Efhenmayer, Grohmann, Haindörf, 
Hayner, Heinroth, Henke, Hofbauer, Hohnbaum, 

Horn, Maaß, Pienig, Ruer, Schelver, Vering, 
\ Weiß und Windiſchmann. 


Herausgegeben 


von 


} 
Fried Naffe 





Drittes Vierteljabrsheft 
für 


1820. - 





leip 3 19 
bei Carl Enobloch. 
1820. 


- 
[20 
‚ 
® 
u | 
L 


\ BY 7 © 


w 
[3 
ir 
% 
.4 
» 
“.. 
22 
* 9 
"on 
r\ 
[1 
= 
- 
‘ 


e 
u." 
» . 
* 
- “ 
>» . 
[} 
1 
0 
W 
I} 
Ge 
yo 
% 
[2 


Inhalt 


- 


’ 


Phpfiologie des menſchlichen Geiſtes, uach allgemeinen Ras 
surgefeßen ; von Hrnu. Profcſſor Brohmann, eu 
. fegung und Belhluß) - - nv . 
- Beber die pſochtſche Behandlung der Rrunkfügtigen ; von 
Seren Obermedicinalrath Dobnbaum . . ’ . . 508 
Bergleihung dei anatemifchen Baues eines Mörders mit 
deſſen BemüthsZuſtande; von Ara. Dr. Ele, mit 
gerbeile von rn. Obermedicinalrath Hohnbaum . 544 
‚ Leigenöffnungen von F , we der Queergrimmdarui 
ſenkrecht und deſſen inkes Ende hinter den Schaam⸗ 
beinen lag ; von Es quirol, Arzt an der Salperriere 587 
Ein Zall von einer fehr fonderbaren Nervenkrankheit, durch 
den Bi einer Tarantel verurſacht; von Eomflod, 
zu-Sousp » Ringen in Amerila - - - 0 0... 
Beobachtungen Über das Irreſeyn in Folge der Ricderlunft; 
son Esqui ſrol, Arzt an der Galperrire . . . 629 
Bon einem feit dem Mittelalter in der Gemeinde Bonnet 
im Maaddepartemtat befolgeen Verfahren, Irre gu bes 
handeln; von Haldat, Sekretär der koniglichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte zu Nanci 649 
Ein ganzes Bataillon auf einmal vom Alp befallen; von 
Laurent, Oberchirurgus bei der Leibgarde 5. « + 678 
"Volllommener Bloͤdſinn, während eines Fiebers völlig 
aufgehoben; von Booklet . - 2» oe 0 0 0. «- 67 


Seit 





— 


“0. 
. 
. 
ae . 
. 
U ‘ 


PL 

® . 
[} 

L) - 

1» .. 
® ‘ 

a 

04 

2 

‘ 


n 
1 
* 
x 
. 
„ % 
. s . ®.. ’ 
. .. . ‘ . « “- 
. » “bo r ‘ . 
. ' . . 2256 ⸗ 
° 1 N ’ ° 
’ 6 ir . 4 . . ° 
.. f . » . 
zur u ‘ J ...3. - “ 9 
u vr *. 
dae ze > .. er. . . Pe 
v 
22 . 7 „ { 
L} ’ f} * 
4 0.0 24 .. ..n s Y.:. 2 
“ 
. .. . * 
J ... ” .,t >» | . . . 
[ww ꝛ — * “ ⸗ 
[a Zn . 
u. oa t une. oo. 
. 
. . . v 
.* . ‘ss H r, dia ⸗ 


52. .ı‘ , 0 x * Fa} * 
“ s 
1} 
’ . 2 ' 
. fr 4 — * 2% 
, 
. 4 
. 2 v « FR v ⸗ — 
2* —FE J Par Gr 7) ' rs 
F + 
. 0 49% nm . ⸗ ’ 
. “ A} 
f} Fe s .d ‘ 1. . 
2. [4 
.⸗ . ⸗ 2 — 
re $ 
. « . [3 
L u . D 
.s. % . ’ 
ı# * >. N 
‘ X U 2 . .. + 
= . . 
. oh int . 
‘ 
® 
s . 
° 


4, 


Phyſiologie des menfhlihen Geiſtes 
nad allgemeinen Natürgeſetzen. 
Algemeiner Entwurf Zu einer Tinftigen Pſychologir 
und Pathologie. 
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XV. Ausbildung der Thiergefchlckhter nach Leib, 
Bruſt, Kopf. Wiederein dreifäher Type. 
Das vegetabiliſche Leben hat fi in feinen jufammenges 
fegten, fi weit verbreitenden Formen der baumartigen 
Sträucher und Bäume, wo kleinere Leben an den grör 
era haften und Augen und Neifer bei ihrer von den 
einfachſten Theilen bis zu dieſer hoͤhern Zufammtenfegung 
geſtiegenen Örganifation, das Geſammtleben des Pflan⸗ 
zentypus im ſich tragen, erhoben und ausgebreitet. Und 
die erſte Verbindung, die wir hier zwiſchen dem Thier 
und Pflanzenleben erblicken, iſt die der Pflanzenform, 
die ſchon von der thieriſchen Gallerte und dem gelatinoͤſeit 
Weſen der tauſendfaͤltigen Polypenart belebt wird · ‚Ein 
Ratfe’s Zeitthrife, 1800. 4 9% 
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Stamm . eine baumartige fproflente Form mit Aeſien 
und Zweigen, die ihre Früchte in belebten Weſen, Bul⸗ 
ben und verlängerten und fich zurücdziehenten Faͤden 
trägt. Welch eigenes Gehäufe, welche eigene Wohnung 
diefer an die Pflanzenwelt fo nahe angränzenten Thier- 
: gefchlechter und Thierbulben, mit welchen ſich wieder, 
‚wie das Pflanzenreih mit Schorfen und vegetabilifcgen 
Punkten, die lange Verkettung ded in fo vielen Gliedern 
auffteigenden. Thierlebens eröffnet! In dem Stamme, 
in ber Scheide wohnen bie kleinen belebenden uud bes 
lebten Punkte. Es find die Pflangenformen, die noch 
das vegetabilifche Gepräge tragen, wo aber das Pflaͤnz⸗ 
hen nicht mit feinen Theilen auffer ſich, aufferhalb der 
Scheide auftritt, Dad Leben jedoch auch noch nicht inners 
balb feiner eigenen Wohnung und Umpüllung von 
Kotyledonen ſich erhalten _ und ſich feſtſetzen kann. 
Es ſind die ſproſſenden Pflanzen⸗-Kotpledonen 
in ſcheiden foͤrmiger , verlaͤngerter Art und 
Weiſe, in ſich verbreitenden Zweigen und Aeſten. Das 
vegetabiliſche auffer fi treibente Leben herrſcht noch 
vor. Wir ſehen den Uebergang von dem Pflanzen zu 
dem Thier⸗Reiche. — 

Welche lange Reihe von Bildungen zeigt ſich hier, 
die alle in dieſes Geſchlecht der ſich eroͤfnenden Thierwelt 
gehoͤren! Alle dieſe Formen und Geſchlechter zeigen ſich 
bier in der Mittelftufe, wo das Thierleben bie vegetabi⸗ 
liſche Form noch nicht überwunden hat. Es breitet fi, 
"og pflangenartig in Stiel und Zweige aus. "Und das 
befebte Geſchoͤpf ift der. oberfte Pflanzentheil, dad Star 
men und Piſtill, das ſchon in dem Gebiete bed pflanzli⸗ 
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chen Daſeyns feine Höhere Beftimmung von Neisbarteik 
und Empfindlichfeit, fein höher geftiegened und, posten} 
zirted Leben in mannigfaltigen verborgenen Regungen 
und Juſtinkten zeigt. W non 
a... Betrachten wir doc dieſe Meeduſentgeſchlechter, Anot⸗ 
mounen, Seeſterne und wie dieſe manigfaltigen Merresbe⸗ 
wohner mehr heißen, naͤher! Sie tragen die Blumrnforüi 
mit den ausgebreiteten Sternchen, oben auf dom Stam⸗ 
me dieſe ſich erhebenden Stamina,und Piſtille an- fi: 
Rund um dem Stamm find die voegetabiliſchen Verlaͤ⸗ 
gerungen, die wie zurüdgebliebene Formen die darnich⸗ 
ten Anfaͤtze eined Stranche oder Baums andeuten. Das 
vegetabiliſche Leben zeigt ſich auch bier noch im feiner 
bildenden und vorberrfchenden Bedeutung: , 
Die Pflanze ift an die Erde gefettet.. Auch bier noch 
die vegetabiliſche Gebundenheit des See⸗ oder Waſſel⸗ 
Polypen an die Erbe: Das Leben Lanıı wuf:biefer erſten 
Stufe der Animalitkt nur noch beftehen in dem genau 
ften Zufammenbange mit den Banden des Tellurigniud: 
Die Wurzeln muͤſſen noch Fafern haben, bie in die Erdk 
ſchlagen oder:auf derfelben feſtſttzen. Die erſte Erſchei⸗ 
“ung des animalen Lebens zeiget Berge von Thieren; 
Die: ſich ſchorf⸗ and lichenenartig über uns 
Beden einander .andbreiten und fo die erſte Genude 
Inge des .animalen Lebens bilden .  - . ra 
Die Pflanzenfrucht ſchlaͤgt ihre Wurzeln in bie Erbe, 
anders kann fie wicht gebeihen.: : Dies iſt die -Gränze 
zwifchen tem Dflanzens und Thierleben. Die Pflan? 
zenfrucht trägt ſchon bie. Formdes Tpiens 
Ueibes an fi, allein fie kann doch noch nicht in diet 
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fer Form fig erhalten und in fi ſelbſt ihr Leben treis 
ben. "Ste muß wieder Erdboden haben und fo tritt fe 
wieder auffer fi mit verlaͤngerten Fafern und Leibe 
Das anorgifhe Element der Tiefe, Breite und Länge 
herrſcht hier noch vor, wie die Pflanzenform der Vers 
Iangerung uud des aͤußern Eproflend auch noch vors 
herrſcht in dieſen animalen Pflanzenformen. Roc weis 
ter hinauf bis zur höheren Geftaltung bed _thierifchen 
Seyns fehen wir dieſes Geſetz der Anheftung und des 
Anfaugend an Die Erde herrſchen. Doch fchon freier 
und gelößter. Mehrere Konchilien binden fich mit Fürs 
Ten over Wurzeln an Felfen und Meeresgrund an: 
mehrere Schanfengehäufe treiben aus ihrem Ueberzuge 
von gallertiger Materie Wurzeln und Fäden, mit welchen 
fie ih anmwurzeln. Mehrere andere Thierformen faugen 
fih an und fell. So überal der flätige Fortgang ver 
Natur, die Elemente felbft zu Idfen und immer eig 
Band nachdem anbern, aber mit leifer Hand, bis zur 
völligen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit des herrſchenden 
Weſens, loszuknuͤpfen. 

- Die Würmer folgen nach einer langen, aber immer 
vaſſelbe Zwittergeſchoͤpf von Pflanzenthum und Thierheit 
darſtellenden Reihe auf dieſe Waſſer⸗ und telluren Ele⸗ 
mente des Lebens, aber auch immer noch folgend dem⸗ 
ſelben Geſetze der Erbe, mehr Inwohner des Thiew 
leibes und der Vegetation, mehr tellures Geſchoͤpf, 
als ein frei ſich bewegender und hoͤherer Organismus. 
Der ganze Leib iſt noch eingeſchloſſen in eine ges 
ringelte Laͤnge, wie in den Gactusarten fih ein Theil 
gliederartig an den andern anſetzt aber in den Zellen⸗ 
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geweben ein Punkt ſich an den andern ſchnurartig ans 
reißt. Der ganze Leib ift noch eingeſchloſſen in eine 
feftverbündene Haut, und nur am Kopfe erſcheinen bie 
freieren Momente des Lebens :— eine höhere und weitere 
Geſtaltung, wie das Pflaͤnzchen mit feiner Spitze bie 
Hüfte durhdrungen bat oder zu durchdringen fixebt, um 
fi frei zu bewegen und Nahrung aufzunehmen. 

Den llebergang zeigt die Natur felbft von biefen 
Geſchlechtern durch bie offenfte und offenbarſte Abwer⸗ 
fung der äuffern Huͤlle. Die Natur hat ſchon Mebreres 
geleiftet. Die: fußlofen Gefchöpfe der Würmer haben 
ſchon Saugwarzen, Anhänce, Spiten und Verlaͤnge⸗ | 
rungen unterhalb ihrer geſtreckten Länge erhalten. Die ' 
Ratur hat mehr Kraft gewonnen. Die Hülle ift durch⸗ 
brochen und fo zeigt nun die Natur felbft nun wieder . 
nach fo manchen lehrreichen Uebergängen von halber und 
ganzer Verwandlung n. f. m. das lebenbigfte Beiſpiel, 
wie ter Wurm, dad inwohnende Leben ſich meiter ges 
ftaltet ; die Frucht ift da, aber. fie foll noch Seiterblaͤt⸗ 
ter und Schwingen treiben. Denn auch in der Frucht 
treibt die Vegetation fort. So verhaͤrtet fi die Auf 
fefe Haut, fie wird abgeworfen und die geflügelte Frucht 
mit ihren weit ſich verbreitenden Schwingen ‚und ges 
theiltem Leibe tritt nun hervor. Das Gnfelt , das 
vollfommnere Leben ift nun geboren. 

Bleiben wir auch hier wieder einige Augenblicke bei 
biefem befchwingten und geflügelten Leben ſtehen! Welche 
Bebeutung giebt uns diefes Infekt an, welde Zeichen - 
ruben auf feinen Schwingen, welche Andeutung auf 
feiner getheilten, eingefuitteuen Leibesform! Der 
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Kopf iſt ſchon ein von dem Rumpfe gefonbextes, der 
Mumpf etn von dem Abdomen: ſich' unterſcheidendes 
Organ. Welche Winke giebt und biefed Naturbild? 
Die Schwingen eben fo geformt, geadert, geſchlun⸗ 
‚gen: beſtaͤubt wie die Blaͤttchen der Blume, wie fo au⸗ 
genſcheinlich Die Zlügel mancher Früchte, Eben hiefe 
Geſtalt, eben diefed Gewebe. Auch hier tritt alfo big 
Vegetation wieber hervor. Die Kotyledonendeden loͤ⸗ 


ſen ſich von dem Leibe, fie ſchwingen und beflügeln das 


Juſekt. In manchen Infelten bleiben die Schwingen 
gurüf und. werden Schwingkoͤlbchen, wie das Blatt 
zufammengejogen oder auf feinem erſten Lebens⸗Rudi⸗ 
mente ſtehen geblieben, ein Stamen oder Piſtill oder in 
einer niederen yegetabiliſchen Ordnung den Dorn und 
die Nadel zeigt. In manchen Inſekten heben fich zwei 
der Schwingen verkürzt, oder fie erfcheinen härter, dich⸗ 


‚ser, find die Fluͤgeldecken. Die Natur ſchreitet ſchon 


vorwärts zu neuen und felteren Deden und Umhuͤllun⸗ 
gen. Alles zeigt ni in ber Natur er ald Knospe | 
and Aufaßı, | 

Und der Snfeftenleib mit feinen Theilungen und Abs 
fonderungen! Er zeigt den erſten, urfprünglichen Typus 
bed Thierlebens, ver Thierform. Die Kotyledonen wers 
ben durchdrungen von dem eingefploflenen Pflanzen⸗ 


Ieim. Die Blättchen treten bervor, fie bilden dad Haupts 


der Theil, der fe an die Kotylebonen angeheftet ift, 


den Rumpf; die Wurzel des Pflänzchens, in fich felbfk 


verfihlungen, bildet num den verlängerten Hinterleib, 
ber noch bie erfte Geſtalt der Raupe, das unſelbſiſtaͤu⸗ 
bige Organ des leiblichen Lebens an fih, trägt. Ex 
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muß erft innerlich fih bilden, ehe er wit feinen inneren 
Trieben auswaͤrts treiben und fein eigened Organ der 
Bewegung haben kann. Immer erfcheist in diefen Ins 
ſektenarten, fie mögen mehr oder weniger in ihrem Or» 
ganismus getbeilt erſcheinen, das. Geſetz ber Theilung. 
Das Naturgefeg , daß. hier die Vegetation, ber Leib 
mehr vorherrſche, gebietet in allen biefen- Bilbungen. 
So fehen wir Inſekten, man möchte jagen, nur als 
Leib: — die Spinnenarten; von dem kleinem zuſammen⸗ 
gezogenen Rumpfe ſtrecken ſich die weit. am ſich greifen⸗ 
den Fuͤße aus. ‚Innerhalb einer jeden Thierorpnuug 
herrſcht wieder ein eigenes Geſetz, welches feige ver⸗ 
fchiedenen Geftaltungen beflimmt ‚und anorbnnet, Doch 
aber immer ‚nach. einer und derſelben Danptform. ; 
Eine andere und höhere Drganifation, die Kortbils 
dung des Inſelts zu einem volllommneren Thierleben 
faͤngt an: das Mollusken⸗Geſchlecht mit feinen 
Konchilien oder frei um fi. geſchlagenen Haͤuten find 
Maͤnteln. Die Vegetation, die im ihrem Proeeſſe ſchon 
einen hoͤhern Punkt gewonnen bat, wirft die kalkarti⸗ 
‚gen Theile aus, das Thier loͤſt ſich gleichſam vom den 
Kotyledonen und bjefe ſchlagen ih nur no im jenen 
einförmigen Schaalen oder in Spiralwindungen,. bie das 
Spirallsben der Pflanzen darftellen, oder auch im freien 
‚Mantel um das irwendig hauſende Geſchoͤpf, und dieſes 
-hafter nur noch, wie das Pflaͤnzchen innerhalb der Kos 
toledonen, in einem Punkte an dieſe pflanzlichen Umge⸗⸗ 
bungen. Das Geſchoͤpf iſtj alfe fihon freier aus feiner 
Hülle herausgetreten, ed hat feinen eigenen Leib, feine 
eigene Huͤlle bekommen; ‚Denn: auch. bier fodert und 
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jeigt"die Natur eine Hülle-nac ber anderen. Die Auf 
fere Schaale der Frucht fpringt anf, aber bie innere 
Bedeckung derſelben bleibt noch. Wie das Pflans 
zenleben nah und nad die untern Theile 
abmwirft und oberwärtd neue Blätter und 
Derzweigungen treibt: fo ahmt fih dieſes auch im 
der Frucht nach. Das Auffere Blatt fat, die holzige 
Rinde bleibt. Und fo ahmt fich dieſes aus wieder in 
dem Thierieben nad. Eine Schaale wirb nad ver ans 
deren abgemworfen, und ein jüngerer Theil wuchert immer 
unter dem Altern, diefen Iöfend und abwerfend. Nach⸗ 
dern WE Natur in dem Infektens@efchlechte den ferneren 
‚ Bau bes Thierförperd vorgezeichhet, verfolge fie nun 
einzeln diefen Plan, einzen dieſe heile weiter auds 
und fortbildend und fo den Vegetationsproceß des Leis 
bed, ven der Bruſt, den bed Kopfs- einzeln ald 
befondere Und eigenthümliche Thiergattung, 


in weicher ſich dieſe einzelnen Spiteme des Gefammtier 


behs ausbilden, darſtellend. Eben fo verfuhr ja auch 
die Natur in ihrer pflanzlichen Schöpfung. Der ges 
ſammte Typus ſchwebt vor. Aber die Organenbildung 
jedes Syſtems gefihichet einzeln. So haben wir gleich, 
fam die. Abdominals-oder Erdpflanzen, bie 
Bruſt- oder Enftpflanzen, die Serebrafs oder 
Lichrpflanzen: die Ausbildung Bes Pflanzenreichs 
nah Blatt, Stamm und Bläthe Wir glaubel 
nicht; Daß dies blos eine allegorifche Deutung und Aus⸗ 
fegung fey, Denn die Natur zeigt Die Allegorienfprache 
felber an, fie führt: fie hie und da in ten weſentliche 
ſten Gebilden und Schoͤpfungen aus. 


- Die Knochenbilbung Hat in diefem Fallartigen, gelas 
tindfen Geſchlechte der Mollusken ſchon in einzelnen 
Punkten und Anſaͤtzen, — wie bie Offifilagion fo vor 
Knochenpunkten ausgehet, — angefangen. Unter dem 
Schilde der Bruft oder des Ruͤckens trägt manche Mol⸗ 
luske einen fölcyen fich anfegenten Dffififagionspunft. Be 
deutend ſcheint und diefer Punkt zu feyn in Hinſicht der 
Formation ded Ganzen. Die Oſſiſtkazion fängt von dem 
bebeutendften Theile des Lebens an, von dem Punkte, 
wo dad Thier gleichſam mit einer Schnur an den Kos 
tyledonen hängt. Bine weitere. Ausbildung des 
Knochenſyſtems geſchiehet wieder in dem generi⸗ 
renden Elemente des Tellurismus. Unter 
der Erde und an der Erde haftend in jenen tiefern Ge⸗ 
ſchlechtern des Erdlebens, ſteigt nunidie fortbildende 
Drganiſation in die beweglichen Fluthen hinab. Wie 
wir bie erſte weitere Verdreitung des Planzenblatts, 
der üppigen rankenden Begetation in den Waſſer⸗ 
Pflanzen fahen: fo flellt fih wieder tad Waffer 
ale das bewegliche und weiter fördernde Element ‘des 
thierifhen Drganismud dar. In niannigfaltiger 
Art and Weiſe regt und bewegt fih num die Höhe, Tiefe 
uud Breite des Waſſers von einer zaplliofen Menge von 
Bewohnern, die eden fo mach Breite und Tiefe and Länge 
die mannigfaltige Verbreitung bes beweglichen Raums 
darſtellen. In der Breite dehnt fi) das Leben aus, die 
Oſſeſikaziyn fteigt in der Länge auf nnd verbritet ſich in 
geraden Linien zu beiten Seiten. Gekruͤmmt, wie Die Kos 
tyledonen, uͤmſchließt die Offififation ben Leib und. ſchon 
die volfommmere Form der künftigen Vildung. Unter 
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ſcheidungen in dieſer Länge der Oſſiſtkazion find kaum 
noch da. Die Heineren knochigten Linien verbreiten ſich 
langer oder kuͤrzer zu beiten Seiten von dem Haupte 
bis zu ‚der Floße des Abdomens. Noch feine Spur 
eines vollfommenen breiten Knochengebaͤndes, einer weis 
ser ausgeführten Knochenbildung. Denn auch bier fin 
ben wir in dieſer Bildung ein bedeutendes Gefeh ter. 
Ratur angezeigt, daß fie von ber Mitte des Leibe , 
dem Thorar ausgehe, und ſich daun vor⸗ und ruͤckwaͤrts 
verlaͤngernd und in der Rundung verbreitend ausbilde 
Doch bie erſte Spur von biefer fernern Knochenbildung 
von dieſem Umſchließen bed Skelets nad) Kotyledonen⸗ 
art iſt ſchon da. Die Anſaͤtze verkuͤndigen die fernert 
Vervollkommnung. Die Floſſen zeigen ſchon bie kuͤnf⸗ 
tigen Ausfuͤhrungen. Das Haupt iſt feſt mit dem Rumpfe 
wie zu einem Theile verbunden. Die Natur iſt von der 
Bildung des Abdomen ſchon zu dem Bruſtgebilde vor⸗ 
geſchritten; aber ſie hat dieſes ſelbſt noch nicht ausge⸗ 
bildet. Sie behaͤlt ſich dieſes noch fuͤr ein kuͤnftiges 
Geſchlecht vor, wo eine hoͤhere Region des Lebens, 
das Luft⸗Element, die Ausbildung bes thieriſchen = 
Körpers übernimmt. Go ſehen wir regelmäßig eins zu 
dem andern fortfegreiten und fich vorbereitend und um 
terſtuͤtzend ausbilden. Huch in der Umkleidung hat die 
Natur ſchon eine höhere Stufe gewonnen. Die kallam 
tige Schaale dev Mollusken ift abgeworfen, die Bededung 
bat ſich hornartig in: vielfältigen Schuppen, verkleiner⸗ 
ten Blaͤttchen der Kotyledonen, gebildet, 

Die Natur: geht fort zu einem neuen. Elemente des 
animalen Lebend, ie erfüllt die Luft mit wancherlei 
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Gevoͤgel. Die Luft- und Bruſt⸗Organe bilden 
ſich aus. Das Element ‚in welchem biefed Leben wal⸗ 
tet, verflatter eine höhere Wärme. Dad BWafferelement 
iſt nur die Hinuͤberfuͤhrung des rohen und kalten Tel⸗ 
furiömnd zu einer Zwifchentemperatun , zu dem fluͤch⸗ 
tigern Ruftz@lement. Und wenn die Natur in jenem 
Elemente. bei ihrer Gefammtbildung des thieriſchen Le⸗ 
bens beſonders hier das Theilorgan des Abdominalſy⸗ 
ftems auszubilden ſuchte: fo. gebt fie num; uͤber zu einer 
neuen Stufenbildung. Die Organe der höheren Tem 
perätur Bilden fih aus ‚Dad. Blut firömt heiſſer 
. and flüchtiger. . Und das ganze Leben befommt eine 
größere Regſamkeit umd Beweglichkeit, als das ſtumme 
Leben in dem. Fältern Elemente. Welche eigene Formen 
in diefen Luftgefchöpfen, denen nur bie Erde da zu ſeyn 
fheint, um non ihren Schwingungen auszuruhen, um | 
die Nahrung gu ihrer Erhaltung zu holen und ihre, 
ungen zu zeugen und zu pflegen!. So bemeglich, wie 
das Lufts@fement, ift auch deſſen Iuftiger Bewohner. ı 

Mer könnte es in diefem Baue des Vogels verfennen, 
daß die Natur ſchon eine höhere Organifation erftiegen 
bat? Die Bruftorgane, die große Sphäre ber Lungen, haben 
fid ausgebildet, die Bruft hat einen vollfommneren Schuß 
durch die ſich um fie legenden Knochen erhalten. Dad 
Skelet bat ſich alfo vervolfommmer und, in Diefen Theis 
‚ Sen ausgebildet. Schon hat das Ruͤckgrath feine breiteren 
Schulterblätter, Die vordere Bruft ein Sternum, die Arme 
haben Schnfelbeine. Nur die Bedenbildung fehlt noch, 
obfchon auch hier ſchou Anzeigeift und Rudiment Der kuͤnf⸗ 
tigen. ausgebreiteteren Wölbung. Der Kopf, welcher in eu 

/ . 


— an ver. 
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Fiſchgeſchlechte ſo dicht auf dem Rumpfe ſaß, daß der 
Hals kaum angedeutet war und Abdomen und Bruſt 
nur Eine Bildung auszumachen ſchienen, hat ſich um eine 


betraͤchtliche Lange von dem Rumpfe erhoben, bie. Cer⸗ 


vikalwirbel Haben ſich gebildet und der ganze Knochen⸗ 
bau hat ſchon die höhere und feitere Bedeutung des 
Knochens gewonnen, obſchon biefe felhft noch mehr in 
den Röhren als Lamelle, als Behälter der Luft geformt 
find; der ganze Vogel, möchte man fagen, ift Luftorgan. 
Die Lungen haben noch das lockere Gewebe, um durch 
ihre zadigen Deffnungen die Luft in die weitgebaute 
Bruft, in die Luftfäce und in die Knochen und Gefieder 
firdmen zu laſſen. Kaum ift ein Diaphragma — eine 
Fünftige bedeutende Scheidung — noch ba, fo wie es 
auch und noch mehr der fruͤhern Natur⸗Ordnung des 
Fiſchreichs fehlet. Aber welche Bedeutung und Anzeige 
jetzt in dieſer neuen Organiſation, wo der Hals aus dem 
Gebaͤude der Bruſt gleichſam herausgetreten iſt und der 
laͤngere Hals mit einem verhaͤltnißmaͤßig kleinen Kopfe 


‚ ur überbauet iſt! Die Anzeige, die Bedeutung iſt, daß 


die Kraft der Natur erwachfen fey, zu der Bildung eis 
ned neuen Organs, einer höher auffleigenden Drganens 
bildung fortzugehen. Es tft das Gehirn und die Kopf 
bildung. Aber wuchernd oder ohnmaͤchtig iſt die Natur 
Bier nur noch vorgeſchritten, indem fie in üppiger Kraft 
der Bruft, wie das in langen Ranten auswachfende Ges 
waͤchs, dem vezlängerten Halfe zutheilte, was künftig 
die Bereutung eines böhern und vollendetern Organis⸗ 


mus werden fol. Ich weiß wohl, welche teleologiſche 


Setrachtung mancher Beobachter über dieſen ober jenen 


\ 


— Mi — 


Bau des Thierlebens auſtellt, wie z. B. Cuvier uͤber 


dieſe Form des zugeſpitzten Baues der Voͤgel, damit ſie 


deſto bequemer und leichter die Luft durchſchneiden koͤnn⸗ 


ten. Der franzoͤſiſche Naturforſcher hat dieſe Beobachtung 
nur von der Luft ſelbſt hergenommen. Die Bedeutung 
und Erklärung liegt tiefer, in dem Weſen des ſich bil⸗ 
denden Organismus ſelbſt. Aus diefem geht die Wir 
ung hervor. Nicht aber ber Bau aus ter Wirkung, 
wie ed die teleologifche Betrachtung ruͤckwaͤrts und fälfche 
lich fließt. — Die Bruſt⸗, Bauch⸗, Rüdenfloffen bes 
Fiſchreichs haben fich hier ausgebiltet zu vollfommenen 
Organen. Aber auch hier umſchließen wieder die Arme, 
die Fluͤgel fotylebogenartig ven Leib. Es iſt der Mans 
telder Mollusken, dag Gehaͤuſe der Schilpfräten, es find 
die Schaalen der Kongilien, die. Schwingen ter Inſekten 
die verfchloffene. Umgebung bed tiefern Thierreiche. Sie 
haben fich geöffnet, diefe Kotylebonen, neue Umhuͤllun⸗ 
gen und Einfleivungen find gewachſen, und jene dienen 
nun zum aͤuſſern Schab, zur Aufferen Bedeckung, fie find 
die Hebel und Ruhepunkte bed Lebens, wie die Pflan- 
genkotyledonen die Bande find, welche die Pflanzen mit 
der Erbe vermählen und ale eigene Nahrungs Organe 
fie auch über die Erde erheben. 

Die Ratur verfolgt auch. hier wieder den Plan, nach 
der Art und Weiſe der gefteigerten Vegetation, ded Ger 
füßs und Blutſyſtems, diefen umhuͤllenden Rotylebonen , 
diefem Blüthenreife auf der umfpannenden Dede, auch 
‚eing audere Art des Lebens und der Vegetation zu ger 
ben. Die Feder figt jet auf dem Leibe auf, wie der 
Kleine Pappus oder das Federchen auf der Bluͤthe, auf 
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Ber reifen Frucht. "Der Wind erhebt die Frucht dadurch 
gur Bewegung, ber Vogel erhebt: ſich dadurch ſelbſt zum 
Schwunge. Betrachten wir befonters diefe Federn in 
ihren erften Keimen bei den Küchelchen , fo erfcheint die 
Aehnlichkeit gwifchen dieſem thierifchen und jenem Pflans 
zen⸗Organ noch näher. Die Keder ift das vegetabilifche 
Gewaͤchs, inwendig mit feinem Spiralgefäßen, mit feis 
nem Zellengewebe, doch ſchon modifzirt an der Fahne 
zu dem Bau einer zelligen Haut, zu dem zuſammen⸗ 
hängenden Organe des animalen Gewebes, 

Auf dem Kopfe und an dem Hinterkheile bes Leibed 
geigen fich hier die eigenen Fortſaͤtze des nach Verlaͤnge⸗ 
"rung und Weiterbiltung firebenden‘ Lebens. Mitte , 
Anfang und Ende find auch in der organifchen Bildung bes 
Deutende Fortſchreitungs⸗ und Bildungspunkte. Auf 
dem Kopfe erfcpeint bei fo vielen? Bögeln ein Strauß 

von Federn ober ein häutiger, Anhang. Der Schwanz 
ift ein ſich weit verbreitender Schweif, eine fAherhe 
bende Karben: Schwinge. Die Natur zeigt ih’ biefen 
protuberirenden Anfägen die ferne Ausbllpung der Ib 
gane, auf welchen die Anfäge, Erweiteruiigen und Ber 
längerungen ſich befinden. Was jegt noch Ueberfluß 
ſcheint oder wirklich if, if fünftig der nothwentige 
Beſtandtheil in der Erweiterung; Befeftigung und Bes 
gruͤndung eines tiefern und weſentlichen Organs. Das 
Becken muß noͤch ausgebildet werben, bad Reben ſoll ih 
dem Kopf wieder erſcheinen in feiner Gefammtbildung, 

Schon deginnt der Anfang zu einem nenen Thier⸗ 
geſchiecht in dem größern Gebilde dieſes Gefieders. Sr 
dem Kafuar and Strauß erfpeint mehr das Rudiment, 
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der Fortſatz zu einer tieferen und runderen Beckenbildung, 
die Feder geht zum Haar, zu einem neuen Vegetations⸗ 
proceß:und Organ über Selbſt das Bruſtbein erhaͤlt 
hier noch mehr die abgeplattete Form des vierfuͤßigen 
Geſchlechts. Der Kiel des Schiffs weicht, eine andere 
Bildungsart nimmt ihren Anfang. * 
Verwunderun wir und denn wohl über die mannigs 
faltigen Uebergänge des einen Geſchlechts zum andern, 
des einen Elements zu dem andern? Die Natur bildet 
fi ſo ſelbſt fort, fo uͤber und fort fhreitenb durch die 
leifeften Beruͤhrungen und Berwandlungen. Der Tellu⸗ 
rismus verflüchtiget fi in dem Wafler, das Waffer in 
dem Buft-Element, Über dieſem Element wohnt die duͤn⸗ 
nere und leichtere Sphäre .des Lichts. Was in tiefen 
Elementen fo uͤbergehend gebildet wird, kann nicht ane 
ders auch als die Epuren bed anorgifhen und orgar 
niſchen Uebergangs an ſich tragen. Es ſcheinen Na⸗ 
turſpiele, und doch find es die weſentlichſten und 
innigſt mit den Geſetzen der Natur iufammenhängenben 
Bildungen. 
' Da erbliden wir-.benn in jenem giſchreiche ſchon die 
Anſaͤtze des Flugs. Das Fiſchreich zeigt den Uebergang 
au:den Voͤgeln. Die Floſſe erweitert ſich und fie wird 
Flug: und Schwung⸗Organ. Di erbliden wir in dieſeni 
Reiche der Vögel fon den Uebergafig Zu dem vierfä« 
Gigen Gefhleht. Das Shugegefchäft fängt an, die 
Organe des höhern Lebend find ſchon audgebildeten 
Aber die Bedingungen der frühern Organifation vers 
folgen roch viefe neuen Bildungen. Das Gefieder bteis 
tet ſich in eine geſpannte und zuſammenſchlagende Haut 
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ans und es wird Flughaut. In dem Ornithorynchné 
trägt der Schnabel noch die Uebergangsform. Wo 'ſer⸗ 
blicken wir nicht ſolche nothwendige und weſentliche 
Uebergaͤnge? 

Wie die Raupe ihre Kotyledonen abwirft und als 
gefluͤgeltes Inſekt den Uebergang von den kriechenden 
Wuͤrmern zu dieſem neuen Geſchlechte zeigt: fo 3. B. 
auch die Kaulquappe den Uebergang des Fiſchreichs zu 
dem hoͤhern Geſchlechte. Das fruͤhere wird abgeworfen 
und die hoͤhere Form erſcheint unter und nach dem ab⸗ 
geworfenen Organ. Erſt Aehnlichkeit mit dem Fiſche, 
- Tann vierfüßiged Reptil. Ueberall ſolche Aehnlichkeits⸗ 
und Uebergangsformen, die nothwendig begruͤndet ſind 
in dem fortgehenden Reiche der Bildungen. 

Was das Wurmgeſchlecht darſtellte, das in Kotyle⸗ 
donen eingehuͤllte Leben: das ſtellt das Reptil des 
Schlangen⸗Geſchlechts, die Mittelſtufe von dem 
kriechenden „ſchwimmenden Waſſergeſchlechte und deut ' 
yierfüßigen Thierreihe dar. Die Natur. geigt.hier wics 
der das wie in einer Ninde, wie in Banten der engſten 
Kontraktion eingefchloffene Leben. Was ſich nicht in 
Breite auszudehnen und zu bilden vermogte, das wuͤ⸗ 
chert und treibt in die Länge. Hier haben wir dann 
das fchleichende, unbehätflihe Schlangen⸗Geſchlecht. 

Was wir in der tiefern Naturprbnung int der Ue⸗ 
bergangsform des Wurms zu dem ausgebildeten geflis 
gelten Infekte, in den dickleibigen Spinnen erblidten, eis 
nen Leib mit. dem kleinſten Thorax und Kapfe: das. wieder⸗ 
holt ſich wieder als Uebergangsform von dem Fiſch⸗ 
und Voͤgel⸗Reiche zu dem vierfüßigen eſchlechte. Tas 
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Leben dehnt fich zu der Länge bes vierfüßigen Geſchlechts 
und zu feinen Organen aus, aber ed behält nod bie 
Spuren des kriechenden, ſchwimmenden Maffergefchlechte, 
oder ed zieht ſich noch mehr in ſich zuſammen, und es. 
Lildet ſich ein unbehuͤtfliches Thier mit großem Leib, 
emporgeſtrecktem Halſe und gekruͤmmten kurzen Füßen: 
Hier Das Schildfrätens, dort dad Krokodil» und 
Salamander⸗Geſchlecht. Es ftellt fih in tiefen Formen 
felbft mehr oter weniger tie Annäherung an das 
Fiſch- prer Vogel⸗Geſchlecht in dem dicht auf 
dem Rumpf auffigenden Kopfe, vier dem ver 
längerten emporftrebenden Halfe bar. 

Da Gefchleht der Cetaceen, eine neue Ueber⸗ 
gangsform! Aber in allen: diefen Formen ftellt fi 
noch nicht die fünftige größere Ausbildung ber Becken⸗ 
tnochen dar. Es ift diefed einem neuen Gefchlechte, 
ben vierfüßigen Thieren vorbehalten, wo das Leben 
diefe bisher einzeln ausgebildeten Theile in Eine Form 
zufammenfegt und neue Theile ausbildet. 

Das vierfuͤßige Geſchlecht, bie höhere Art des 
Lebens erfpeint. Das Leben hat ſich aus ber Erde 
zum Waffer, aus dem Waffer zur Luft erhoben. Ein 
neuer Antmalifationd » Prozeß beginnt, Die Natur 
ſchreitet fort zur allmäpligen Ausbildung des Licht 
Orgaus. Der niedere BegetationdsProceß des Lichte 
bat ſich gebildet, der Luft«Proceß des Athmens hat fie 
feftgefegt, Eine! nene Blüthe fol feimen oder ausge⸗ 
bildet werden. Die Natur fchreitet fort zur Ausbil 
bung des Kopfs und ded Gerebralfyftemd Dad 
folare Verhaͤltniß des Lebend, wie es dort das Aerials 

Raffe’s Zeitſcht. 1820, 6. 30 
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‚und wieder dort das tellure Verhaͤltniß iſt. Gerade 
ſo, wie in dem Pflauzenreiche Blatt, Stamm, 
und Blüthe. 

"Die bieher gebildeten Theile ſcheiden fi nun mehr 
und treten ald abgefonderte Syſteme eingefchloflen und⸗ 
uuterfchieben durch eigene Haͤute zuſammen. Das Abs 
domen wird von dem Bruftbehältniß dur Das Dias 
phragma, das Brufl-Orgen von dem Gerebralbehältuiß 
durch die einhuͤllende Pleura, durch ben Anſatz bes 
Halſes unterfchieten. Das. Abdominals Berbältnig hat 
‚feine Gtüge und Wohnung in der Bedengegend, 
die vertebrae lumbares ſteigen ohue Rippen auf. 
Dad BruftsBehältnig umfchließt fig wieder, durch 
dad Brufibeden. and die fih bildenden und umfchliefs 
. fenden Rippen. Die vertebrae cervicales fleigen wie- 
der wie die vertebrae lumbares ohme Rippen auf, 
und nun fommt wieder das Kopfbeden mit feinen 
breiter werdenten, fih in Flächen ausdehnenden Rip⸗ 
pen ober Knochen, Haben wir nicht einen ſtaͤten Forts 
gang.der Natur, ein gefegliches Bebingen und Bebingts 
werben in diefem Baue der Höhlen und Behaͤltniſſe ? 

Der Hals ſteigt nun entweder wieder in verlanger⸗ 
ter Columna zu dem ſich ausbildenden, aber verhaͤltniß⸗ 
maͤßig kleinen Kopfe wie in dem Rehgeſchlechte gleich 
einer Annaͤherung zu dem fruͤbern Geſchlechte der Voͤ⸗ 
gel auf; oder die groͤßere Maſſe des Kopfes ſitzt, ane 
naͤhernd dem Fiſchgeſchlechte, dicht auf dem Rumpfe, 
wie in dem Rhinozeros, Elephanten u. ſ. w.; ober 
Kopf, Thorar und Abdomen treten hier ſchon mehr in 
ein gleiches abgemeſſenes Verhaͤltniß, welches eben bier 
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ausgebildet werben ſollte, doch daß immer noch bie 
niedere Stufe der Animalifation, Das vorherrfchente 
Geſetz ber Bruſttheile hier das Uebergewicht behaͤlt. 
Die Ratur iſt hier noch in dem Werden, in der Aus 
bildung des Cerebralſyſtems begriffen. Sie hat es Hier 


u noch Nicht ausgebildet, noch nicht vollendet. Die- Mar 


Ricationd- Werkzeuge , die Marxillarknochen treten hiet 
noch vor, die Schäbelfnochen liegen noch vertieft und 
in ver Kläte. Die’ Natur arbeitet anf eine wannige 
faltige Weife an diefen Anfagen 'und Yusbiltungen der 
Schaͤdelknochen. Sie treibt die Vegetationd-Kräfte von 
Daher bie mancherlei Anfäge in Geweihen, Hörnertz 
Stoßzaͤhnen,: Ruͤſſeln u. ſ. w. Daher die mancherlet 


Anſaͤtze, wo die Natur och das fruͤhere Geſetz, det 


Rumpf auszubilden, bepbehält, auf dem Ruͤcken ber 
Ramerle und Dromedare. Daher hier die noch bis 
weilige, mißgefaͤllige und ungeſtaltete Form, die bald 
aüf das Geſchlecht. der Voͤgel, bald auf das der 
Aviphibien „ bald -auf dab ber Cetaceen hinweiſt. 
‚Aber “in allem dieſem findet ſich bie Veranſtaltung 
der Natur zur Neuen Ausbildung, zur Ausbildung 
eines neues Theiles des Geſammtlebens. Die Natur 
behält Hier den Grundtypus bed organifhen Bildens 
und Schaffens bei. Die Rippen ſchlagen ſich kotyledo⸗ 
nenartig um dad Gewaͤchs. Die Umhuͤllung trägt, wie 
in den gefledten farbigen Pflanzen,Kotyietonen , noch 
die Regelmaͤßigkeit ıber Farbenvertheilung. Eine be 
ſtim mte Laͤnge, ein beſtimmter Punkt ift da, von bei 
Die: Farben, wie in“ den Konthilien Die Reifen und 


Streifen, ausgehen. Die Natur behaͤlt noqh ferbit 


n. 
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die Form des innern ſich bildenden pflanzlichen Lebens 
und Daſeyns bei. Die Blaͤttchen ſtreben nach oben, fiber 


die Kotyledonen heraus, dad Wurjelchen unterhalb 


über die Kotyledonen hinaus. So haben wir ig Hr 
herer Form und Bedeutung felbft die Pflanzenart 


in den Thieren: — das in fi ſelbſt wurzelnde, das 


wandelnde, fliegende, ſchwimmende, keimende Pfangene 
Geſchlecht. 

- Der Menfch. erfheint, der Sälußfteiyg ber animas 
len Bildung auf Erden. Er trägt alle feuͤberen Orga⸗ 
nifationen in und an ſich. Was bie Natur in dem 
vierfüßigen Thiergeſchlechte nicht vollenden konnte, er⸗ 
reicht fie hier. Das folare Verhaͤltniß des Lebens bik 


det ſich and in dem’ Kopfe und dem Gerebralfuften, — 


den oberften Blaͤttchen der in den Kotyledonen einge⸗ 
huͤlten Pflanze. Bluͤthen, Autheren und Piſtille ſetzen 
ſich an. Des Zeugungs⸗Syſtem einer hoͤhe⸗ 
ren Welt erſcheint auf dieſer höhenen ver—⸗ 
geiſtigten Sphäre Des zum Lichtproceß auf 
gefiegenen lebend 9 


t 
.*) Sch begreife nicht, wie Wolff in der „„Theoria genera- 
. tionis‘‘ fagen faun „ed fey eind: ganz andere Entwicklung, 
ein annever ‚bedeutender Unterfchied zwifchen der aniaielen 
und vigetabilen Vildung. 





in 
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; ‚Sortfihreitende Bildung Sc dnkeren Dra 
BE gane und Suntrion en: Ä 


Folgen denn nicht die innern organiſchen Theile und 
Funktionen regelmaͤßig auch dem Geſetze der aͤuſſeren 
Ausbildung' und Foͤrtſchreitung der. Organe, bed Ske—⸗ 
Yet von: einem Theile sum andern, von einer niedern 
Stufe jur, 'pöhern, von einer niedern Wirtſamkeit zu 
aner hoͤheren und traftigerũ Belebung? Wer toͤnnte 
biefes und jenes verkennen! Wir bleiben einige Au⸗ 
genblicke ‘bei viefer innern fortfpreitenden Bilbunig 
durch die 'verfgichenen Drganen;Befihledhter ftehen, um 
auch hier bie Einheit des Plans, die Einpeit aller Ras 
türbeflimmungen nadjumeifen., | 


Bleiben wir freilich mit unſeren Blick nur oberflaͤ⸗ 
lich an der auſſern Verſchiedenheit haften, wie ein 
Knochen vielleicht in dieſen oder jenen Fortſaͤtzen oder 
Kruͤmmuugen von dem andern abweicht, dringt die 
Phyſlologie nicht tiefer in die innere Beſtimmung der 
weſentlichſten Theile ein: ſo verliert ſich der Plan der 
Natur *) und der Blumenbachſche Irrthum tritt 
hervor, Einheit und voriſchreiten bee organifgen des 





*) Kan denfe bier nur nicht an den gewöhnlichen teleolegi⸗ 
ſchen Pan, nah äufferen und oft fo zufälbögen 
Beziehungen die Natur zw beſtimmen. Eine ſolche 
Betrachtung mag wohl, wie mehrere rühmen, fromme Ge: 
fühle nähren und pflegen, aber fie führt von der richtigen 
wiſſenſchaftlichen Narurforfijung ab, und dieſe letztere ſt 

noch weit mehr geeignet; mit dem höhern Geiſte der Reli⸗ 

gion zuſammen zu ſtimmen. 


» 


. 
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bens in feinen Theilen und Einzelnheiten zu laͤugnen 

Faſſen wir dieſen Wan. nur nicht mechaniſch auf, als 
muͤſſe alles nach Einzelheit und Zahl aufgezählt ſeyn, 
als muͤſſe nichts mehr und nichts anderes Analo⸗ 
ges in die Naturreihe kommen oder aus derſel⸗ 
ben herausfallen koͤnnen, wie ſo viele Pflanzenarten, 


Kongilien, ſelbſt bie Drammuthö,@erippe", u. ſ. w. der 


alten. Welt beweifen. Die unendliche Zahl der ‚das. 
awifen. eintretenben, und. veraͤhnlichenden Faͤlle wird 
ja ‚non durch die eben jetzt beſtehende Naturordnung 


hinanglich bewieſen „vie die Photken FR .B. theild dem 
‚einen tbeils dem andern animalen Reiche , bie Amphi⸗ 


bien dem Luft⸗ und Waſſer Elemens u. ſ. w. angehören, + 


Tauſend Beiſpiele zeigen uns, wie die Natur bei ihrer 


Weiten abweichen und fortbilden fann. 


inneren Einheit des Plans doch unter unendlichen Aehn⸗ 


“a 


"Das Dflangenreich ift nicht durch eine reale Tren⸗ 


rung von dem animalen Reiche geſchieden! Wir haben 


diefes nachgewiefen. Die‘ Spuren‘ des uebergangs ſi nd 
fo. augenſcheinlich. Die verknuͤpfende Einheit liegt in 
der hoͤchſten Stufe des vegetabilen Lebens in der Frucht 
und Koͤtyledöneu Biidung. "Das Vegetabtliſche iſt das 
ſich in der Laͤnge verlaͤngernde Geſchoͤpf. Es verlaͤn⸗ 


vert fü ſich nach Erbe, Luft und Licht. Es hat noch nicht 


»gine- innere, eine weſentlichere Weſenheit, daß wir es 


fü vennen, etbalten. Es ‘gehört noch' den auffer ſich 


wirkenden Kraͤften der Kontraktion und Expanſion an, 


Mit größerer und innerer Beſtimmung tritt das aui⸗ 
‚ male Leben auf. Es wurjelt in ſich, es hat die Organe 
der Belebung, der Vegetation, des Athuers. bes folge 





ven Verhaltniſſes in ſich, uͤberall umſchloſſen von Ko⸗ 
tyledoaen und kotyledonenartigen Haͤuten. Das Les 
ben zerſtreuet ſi ſich nicht mehr in- Aufferer Ausbreitung, 
fondern es hat ſich konzentrirt zur innern und deſto 
kraͤftigern Wirkſamkeit. 

Wie natuͤrlich, daß bei einem ſolchen innern Pro⸗ 
ceſſe des Lebend, der Zerfetzung und Aufloͤſung, bei 
einem ſolchen innern unterhaltenden Feuer der Ledens⸗ 
Organe auch gınz anders ſcheinende oder wirklich ans 
ders modifizirte Beſtandtheile des animalen Seyns 
auftreten muͤſſen, als bei jenem noch mehr tem aufs . 
fern Chemismus und den Einflüffen der Luft, des 
Wollerd, bed’ Sonnenlichtd hingegebenen Organidmus 
der Pflanzenwelt! Finden win nicht fhon die Ans 
näherung ber anorgifhen Materie zu dem vegetabilis 
fen Schleim in den Anfäten des ftehenden, ruhenden 
Waſſers in’feiner Schleims und gruͤnlichen Haut⸗Aus⸗ 
‚vehnung? : Finden wir nicht ‘den Uebergang des veges 
tabilen‘ Klebers und Schleims zu dem gallertigen ani⸗ 
malen Wefen in jener verdichteten, eyweißaͤhnlichen 
Materie der Fruͤchte und der fie umſchlieſſenden His 
kn? Finden wir nicht fhon in manchen hornartigen 
Kapfeln, in den Steinfruͤchten u. ſ. w. manche An⸗ 
naͤherung zu den hornartigen Anfägen, hornichten 
Huͤllen, zu der ſchaalenartigen Einfaſſung und zu dem 
Knochengebaͤude des hoͤhern animalen Koͤrpers? Mo 
iſt hier der trennende Unterſchied, in, dem man bisher 
Pflanzen, und Thierreih als fo weit — weit verfchieden, 
:wie jene entgegengefegte, ſich frembartige Sqoͤpfungs⸗ 
arten, betrachtet Bat! 


@ 
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Doch vielleicht betrachten wir dieſes Ales nur im 
Allgemeinen. Und dann treten freilich die Aehnlichkei⸗ 
ten zuſammen, die verfhwin.en würden bei genauerer 
und tieferer Betrachtung. So entgegnet gewöhnlich 
die Betrachtung, welche fich mehr an ter Einzeinheit 
uͤbet und nicht-geeignet' ik, tie Natur als dee, und 
bie Naturbildungen als Einheiten von Ideen aufzus 
faffen. Wir glauben aber, feibft bei dem obigen allge 


weinen Umriſſe, Do wit in dem rate bei den Alle . 


gemeinheiten ſtehen geblieben zu feyn, daß man dieſe 
unſere Refultate nur als fromme , aber unrichtige und 
unhaltbare Bemerkungen aufnehmen könnte. °) 

Wir verfolgen ach mit Weuigem dad, was wir 
oben angezeigt haben, den innern Beftondtheilen und 
der inneru Organifation ‚des Lebens nad, 

Die animale Begetation fängt mit. ter Auebildung 
der Abdominal⸗Gebilde an. Eine lange Reihe von le⸗ 
bendigen Gefchöpfen und von innerhalb des Abdomen 
fh wiederholenden Eingeweiden. Das. gallertige, 
Inmpbartige Weſen, welches die erſten Gebilde auf 





*) So lange die Naturforſchung, beſonders aber die Phyſia⸗ 
‚ Iogie nicht von der vergleigenden Beobachtung ausgeht, 
fo lange aber auch diefen vergleichenden Unterſuchungen 
nicht Ideen untergelege werden oder bon einer Grund⸗ 
Idee nach der Einheit der Natur ausgegangen wird: fo 
lange werden wir weder eine wahre gründliche Phyfiologie 
noch auch eine verſtändliche Pſvchologie erhalten. Beide 


Wiſſenſchaften ſind leider bis jetzt immer zu ſehr bei den 


Einzelnheiten ſtehen geblieben, ohne die Natur in ihren 
allgemeinen und vergleichenden Meryenten zu. unterfuchen, 


] _ 


— 43 — 


der untern Stufe ber Animalifatioı ausmacht, das in " 
fih felbit wuchernde gallertige Geſchoͤpf ift ber erfte 
Anfag, der Anfang des Lebend. Diefe gallertige Mas 
terie fcheidet aus fich felbit die rohern, ertigen Be⸗ 
ſtandtheile aus. Sie ift am nächken mit diefem Tel⸗ 
Iurismus der Erbe und der Pflanzenwelt verwandt, 
So erfipeinen die zoophytenartigen Umſchlaͤge, Umkal⸗ 
kungen, Stämme und felb weiter hinauf die Konchi⸗ 
lien und falfartigen Bededungen. Mit diefem Aus⸗ 
fbeiden ber falfartigen Materie aus der Gallerte if 
zugleich bie Abfonderung einer flüßigern Lymphe vers 
bunden. Sie fett fiy oberhalb ald Haut, ald netzfoͤr⸗ 
mig umſchlieſſendes Gefäß. feit, wie bied in der Haut 
ber DBegetabilien und. Animalien fihtbar ift: und fp 
erfcheint die Hautbebedung des Wurms, die fehnenars 
tige feſte Einwiklung Die Organifation ſteigt bier 
nach mannigfaltiger Breite, Länge und Vertiefung aufe 
waͤrts. Und fo erfibeint hier wieder bad Geſetz der 
‚gerinnenden und organifitenden Lymphe oder Gallerte, 
Daß fie in dem Pflanzenreiche mehr im der. Breite ſich 
aut dehne, in tem. animalen Reiche, welches das Leben in 
feinem Gentro trägt, au. mehr als Röhre, .ald eins 
ſchlieſſender Kreis cie innern Eingeweide umgebe. Es⸗ 
finden ſich dieſe erſten Bildungen. bee Thierreichs in ſo 
vielen Entozoen: der. thierfſchen Lymphe in den Taͤ⸗ 
nien, Filarien u. ſ. w. wieder? ‚abnorgalg, gefteigerte 
ter auch gefunfene Bildungen thieriſcher ‚Säfte und 
- Bpnkeionen. 7. 

Die Saut mit ihren, robrenformigen Eingewriden 
and Maigdungen dag lxtuphatiſche va in feiner 
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mannigfaltigen Ausſcheidung und Steigernng bat fi 


nun fhon gebildet, die Wurzel bes Lebend und des. 


h 


wieder felbft in fo mannigfaltigen - Weftalten gefteigers 
ten Vegetations⸗Proceſſes. Je nachdem diefer Begetd> 
tions⸗Proceß aus feinem Tellurismus, in welchem er 
ald Bulbe, ald Wurm begraben liegt, an die Kuft, an 
das zweite: Element der organifhen Bildung tritt: 
deſto mehr -fteigert-fih der Lebens⸗Proceß, die Haut 
verdichtet fi‘ zu der Kruſte des Inſektenleibes. Die 
‚fehnichte Haut und ihr Zellgewebe gehet über im 
näßere Verbindung zu Kafern und Buͤndein. Es ent 


ſtehen fehnichte Berbindungen , Gliederhuͤllen und har 


tere Formen. Diefe Ausfcheidungsart weicht wieder, fo 


Wie das Geſchoͤpf in vas tiefere Element, in dad Waſſer 
ober. auih" noch 'nifer zum Tellurismus herabtritt. Es 
wird wieder Kal abgeſchieden. Aber die Form der 
Ausſcheidung iſt ſchon bedeutender und organiſcher. 
Sie bildet fortgehende, fortgeſetzte Flaͤchen, an denen 
ſich ſchon die Nudimente der fernern Knochenbildung, 
der Niphen⸗Einfaſſung zeigen: So in mannigfaltigen 
Abſonderungen, welche mit dem geflefgerten Leben der 
2uft oder dee’ lichts in genauer Verbindung ſtehen, er⸗ 
ſcheinen die Ausſcheidungen ber Lymphe bis zum Kno⸗ 
hen: Alles ‚gefteigerte Potenzen des einen Vegetations⸗ 
Proceſſes, welcher aber⸗Schritt vor Schritt dem gefteis 
gerten’Befammtleben”feitier Ausbildung folgt. Denn wo 
begimt die deutlichere Eutwicklung des Knochens, als 
in der uͤbergehenden Steigerung der Lymphe zum Blute, 
wo alſo durch innere Wärme und Athmen durch Lungen 


- dder · Branchien Tin höherer Lebensproceß bedingt iſt! 
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‚Die Organe wie auch die Bedingungen derfelben 
ſteigern ſich in und durch fich ſelbſt nach den mannig⸗ 
faltigen Syſtemen, nach dem Typus in der Grundlage 


Geſchoͤpfs, das eben jetzt anf dieſer ober. ijener 
Stufe der Entwickluag ſteht, ob nämlich der Vegeta⸗ 


tions⸗Proceß des Bauchs, Der: Vegetations⸗Proceß der 
Bruſt oder des Cerebralſyſtems gebildet und ale sin bis 


herer Theil des Gefammtiebend zu. dem bereits geſtei⸗ 


gerten. Gebilde dinzugethan werden ſoll. Denn dep 


Brei Begetaticnd? und potenzirten tebenkr 
Arozeffe Liegen. unmittelbar,. wie gefagt, in 
Der, Örundlagr.des ganzen auimalen Bateh, 
mweldher bie hreitkeilige in Den Kotyledonen 
anfbewahrtomftauze:if: Die Wurzel fol Wur⸗ 
gel fchlagen ;.dar.. mittlere Leib, der an den Kotyledonen 


haͤngt die Bruſt:ſoll ſich ausbilden; die Blaͤttchen ſol⸗ | 


"fen ſich ausbreiten und Stamina. und Piſtille tragem 
So ſchreitet die Natur in der Bildung diefer.:eingelzen 
organiſchen Syſteme nur fiufenweife fort, und, was in 
dem niedert Begetatiand « Byfiteme cine nietere Beden 
tung hat, tritt wiederholend in.dem mittlern und hö⸗ 
deren Syſteme in einer höheren Bebentung auf. : Sp 
wiederholt fih jedes Syſtem, aber verebelter,. and) 
‚gebildeter, mit mehr ihnerer und.gedftftäudiger. Kraft 
‚begabt, und fo erſcheinen die niedern Organe in Dem 
‚bödern Syſtem in der nämlihen aber böheter 


Sedeutung wieder. Die Lymphe, melde ſich als lym⸗ 


pboatiſches Gefaͤß orggifirt, ſetzt ſich an als Milchge⸗ 
faͤß, als Panfrtas, und ſitigert ſich in der höheren 
‚Raturarduung, von. fie in Verbindung Forts mit eintw 
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nenen Proceß der Vitalitaͤt, zu höheren: und weiteren 
Ausſcheidungen. Sie erfcheint nım als Arteriens und 
BenensBlut und unter diefer höheren Potenzirung ik 
wieder ein neuer Nepräfentant des Gefaͤß⸗Syſtens, 
Zunge und Herz verbunden, Wie die Stoffe mit ter 
fleigenden Bitalität und Ausbildung ber organifchen 
: Spfteme ſich mehr ausſcheiden, fo erhält auch die Form 
und Umkleidung des ganzen Geſchoͤpfs ein andered.unb 
Höher modiſizirtes: Weſen. Die kalfige Schanle:wirb 
nbgeraorfen ; ſie geht über in Kruſte und Horn. ‚Die 
hornartige Beredung wird abgeworfen, fie :geht Uber 
In Federn. Die Feberu werben abgeworfen. und es 
erſcheint Fell und. Haar, : bis! eine noch höhere Vegeta⸗ 
tion felbit der. äuffern Umkleidung eine Höhere Beden⸗ 
tung der. Senfibilitä6 und. ded.:Gefammtlcbend 'giebt. 
Die vegetative wuchernde Form fälle noch mehr ab, 


and das Leben hat eine boͤbere und geiftigere Seite 


gewonnen, ı 

Durch alle dieſe aizeinen Syſteme bes Organismus 
bringt aber:jede einzelne. Kraft und Beſtimmung des 
Sefemmtiebens: Nicht daß die Ratur blos einzeln aufs 
bäute‘und ſtuͤckweiſe einen Theil über den andern ſetzte. 


In jebem einzelnen Theile wird das Ganze repraͤſen⸗ 


firt, und das ‚Ganze iſt ein faufendfältig potenzirtes 
Befanmtleben einzelner Theile. In den Eingeweiben 
des Leibes thut ſich eine höhere Potenz der Bitalität 
dar, ed bilven. MG hier noch lebendige Gebilde. Im 
"der Haut erſcheint eine noch bäpere Potenz. Sie geht 
über bei abweichenden Proceffen, wie die Haut bes 
Baumes in Mopfe und. Lichenen, in: tanfenbfältige in⸗ 








— 41 — 


ſektenartige Gebilde. Alle dieſe einzelnen organi⸗ 
ſchen Syſteme des körperlichen Geſammetle⸗ 
bens find nichts anders als die Repraͤſentanten 
der lebendigen ſtufenweiſe aufſteigenden 
Drganismen: und dieſe Organismen nichts ane 
ders ald die Darfiellungen Der nad. und, nah in 
dem einzelnen organifhen Gebilde, herr,’ 
fheuden Zunftionen, Gefäße und organis 
hen Einzeluheiten. Noch mehr wie wir tiefes 
weiter unten nachweifen werben, thut: fich dieſes auf 
das offenbarfte dar in dem Zeuguugs⸗ ober. Gene⸗ 
vationsfpfem ‚welches in feiner.wahren phyſtolo⸗ 
giſchen Bedeutung nichts andere iſt, als die aufſtei⸗ 
geyde und ſich nach und nach entwickelnde 
Stufe boͤberer Organismen. Das eine Element 
tritt zum andern über. Diefes ift nothwendig in ber 
Natur bedingt. Dir Tellurismus bedingt die Schei⸗ 
bung im Waſſer, diefe Scheidung die Luft⸗Region, 
biefe die Licht⸗Sphaͤre. So folgt auch ein Leben / dem 
andern und eine aufſteigende Entwicklung. der andern. 
Stellt fi dieſes nicht ausdruͤcklich dar in der Stufen⸗ 
leiter ter auf einanter folgenden Organismen ? 

In dem niedern Geſchaͤft des Organismus herrſcht, 
wie auf der erſten Stufe der thieriſchen Schoͤpfung, 
das Eins und Anſaugen zum Beſtehen und zur Nah⸗ 
rung. Die rohere Materie wird aufgenommen und 
wieber auögefloßen, die Luft durch bie ganze Oberflaͤche 
nur emngefaugt. Die einzelne niedere Funktion des 
telluren Chemismus wird dadurch betingt. Säfte 
werben jerfegt und ausgeſchieden. Das Dxgan, der 
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Gollabfonderung ſetzt fih bald an. Die Milz erfheint 
fhon in einzelnen Anfäsen. Alle Organe zeigen ſich 
anfangs nur als beginnende Zerfegungen ‚ dann al 
Streifen, Röhren, dann als vertbeifte, fih theifente 
Lappen, bis endlich Die Einzelnheiten zufammentreten 
‚und ein geſammtes Organ bilden. Das Athmen ers 
ſcheint anfangs edenfalls nur als Sauggefhäft, wels 
ches fich uͤber die ganze Fläche des polppenarligen Ger 
ſchoͤpfs verbreitet. "Aber auch hier organiſirt, ih das 
Iodere offene Gewebe bald zu einem einzelnen‘ Organ 
von Streifen und Röhren. Branchien .erfcheinen. Diefe 
fegen fih zufammen in ein ungetheilterde Organ und 
die Lungen zeigen ſich. Das Herz erfägeint unfange 
nur als allgemeine Arterie eimer durch bem ganzen Koͤr⸗ 
per geführten Bewegung. Knoten, Gentra feben ſich 
an. Bendfe und arterielle Tpeilungen und Bitalpunfte 
erfheinen, bis auch dieſes wieder sufammentritt in ein 
Konvolut von vendfen und arteriellen Kammern unb - 
Bentrifeln. 7) Die Danungss Werkzeuge, welche in der 
niedern’ Potenz nur ale Aufnahmes and Ausfuͤhrungs⸗ 
Gaͤnge erſcheinen, in Kontractionsform ſehnichte Huͤl⸗ 
len, erhalten bald eine hoͤhere Bedeutung der vitalen 
Beſtimmung. Der Magen muß mehr zerſetzen und 
verbauen, und bie Speicheldrüfe den Speichel zuberei⸗ 
ten und die Nahrung dem Lebensſafte aſſimiliren. 


2) Alles dieſes einzeln nach den Thierarten anzugeben, war 
in dieſem allgemeinen Entwurf nicht ntöglic und auch 
nicht rtöchig , da es ja zum Epeil für. den Phyſi iologen Ds 

anne CThatſachen find. .® 
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Auch hier erſcheint die Vertheilung des anfänglich All-⸗ 
gemeinen in mehreren Einzelnheiten und endlich wieder 
das Zuſammenſchlieſſen dieſer. Einzelnheiten in Eine 
Bedingung. Die vervielfachten Dauungs⸗Eingeweide 
oder Magen mehrerer Saͤugethiere vereinfachen ſich in 
der höheren Organiſation. Die einzelnen Gebilde vers 
einigen fich zu einem Geſammt⸗Gebilde. 

Was in dem einen organifhen Syſtem. in niederer J 
Bedeutung und Funktion ift, das erſcheint wieder in 
bem- hoͤhern organifchen Spftem in Yöherer Bedeutung 
und Funktion IR diefed nicht das Gefes, weils 
che s die Natur in ihren organiſchen Bildun- 
gen verfolgt und nad und nach ausführt? 
In der Bruſt der Höhern Organismen erfcheint die 

Lunge in ihrer doppelten Verbreitung, das Herz mit’ 
feiner vendfen und arteriellen Theilung. Ueber oder 
an diefen Organen liegt die Thymus. In ber Mitte 
diefer Organe läuft das Abbominal-Syitem im Magen 
und Orſophagus herauf. In dem Abdomen erfcheint 
die Lungen⸗Funktion in der doppelten Leber, bie Herz 

Funktion in der Milz, welche ebenalls in einigen Thiers 

“arten doppelt oder getheilt if. Neben und mit dieſen 
Organen in Verbindung erfpeint bad Pankreas, bie 
Thymus ded Bauchd. Und, zwilchen diefen Gebilden 
Kauft das vielfach gemunbene Eingeweide des Dauunger 
Syſtems. Wir frage: liegt nicht ſchon sin diefer Ans 

ordnung bie Anzeige der phyſiologiſchen Bedeutung al» 

Jer biefer eingeihen Organe, wie fie fih einander ſub⸗ 
Rituiren und wie fie Diefelbe Funktion, obſchon in nie⸗ 
derer oder höherer Potenz, verrichten? Iſt denn ſchon 

| 
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dieſer Anorduung nach die Leber nicht das Lungen⸗ 
oder Entkohlungs⸗Organ bed Bauchs, die Milz nicht 
Dad ‚arterielle Herz. des Abdomen? In ber Leber wird 
das Blut nicht weniger zerfeßt, wie in der Lunge, 
aber in nieberer und tieferer Bedeutung. Die Milz 
erſcheint hellrother als die Leber, wie das arterielle 
Blut hellrother iſt als das venöfe. Mögen dieſe Gleichs 
nuiſſe und Beifpiele auch nur von fern dasjenige andeu⸗ 
- fen, was wir anzeigen wollen, fo glauben wir doch, 
daß durch diefe Bergleigungen des Geſammt⸗Organis⸗ 
mus die phyſiologiſche Bedeutung jedes einzelnen DOrs 
Hand beifer zu beftimmen iſt, ald, wie ed bisher 
gewöhnlich in der Anatomie und Phyſiologie gefchehen | 
ift, durch die okulare Beſchauung und vereinzelte Anficht. 
Die Naturit nur nah ihrem Gefammts 
Typus zu erfaffen! Ä u 


xVIL Die Generation iſt ſelbſt die fuccefſide 
Entwicklung von dem unterſten Organismus 


berauf. 

Sonderbar ſich entwidtelnde, generirende und regene⸗ 
rirende Sinnenweit! Probuftion , Reproduktion, Ge⸗ 
neration find eins und das naͤmliche. Entweder Theil⸗ 
weiſe in einem einzelnen Organe oder als einzelnes 
Organ oder als geſammter Organismus. Der erſte 
Anſatz des proltifizirenden Weſens iſt die gallertige 
Materie der Zoophyten. Sie erſcheint wieder in der 
Bedingung des erzeugenden Saamens. Gin jedes org 








ganifche Wefen wird Yon dieſer unterſten Brdingungs 
durch die dazwiſchen liegenden Stufen: bis gu dem’ 
Standpunkt feiner Drgantfation oder Beſtimmung durch⸗ 
geführt: Dies ift die Geſchichte des ganzen Generations⸗ 
Syſtems und der Entwicklungs⸗Perioden deffelben. Tel⸗ 
lurismug, Waſſer⸗ und Luft⸗Element ſind auch hier die 
aufſteigenden Momente der Entwicklung. Was ſich in 

den Sefammtleben der organiſchen Natur in der Anfs.: 
ſenwelt vollfuͤhrt, das bedingt und vollfuͤhrt ˖nun 
die In nenwent des Organisinnd-felöft,, die, ‚fi eben 
fo als Tellurismus, Luft» und Licht⸗Sphäre lonſtruitei 
hat. In dem ganzen Generations⸗Syſtem wird die Erd⸗ 
pflanze durch das Wuſſer zur Luft⸗ und Licht⸗Sphaͤre, «> 
die telluriſch bedingte Animaltfatioit durch das: Wafſer⸗ 
Clement zu der Luft⸗ und Lit Sphäre: fortgefkgrt:.: 
ſo erſcheint diefe fortftrebende- Periote auch wieder is - 
dem generirenden Organismus felbft und feinem Ges 
fammtleben. Das ſich entwidelnde Leben wirb in den.: 
höheren Geſchoͤpfen in dem literus aufgenommen: Bier ! 
bildet es fi in dem ihm gemäffen Waſſer⸗Elemente aus,. 
und tritt tann, zu einem höheren Organismus ausge⸗ 
bildet, auch in das ihm gemaͤſſe Luft⸗Element uͤber. 
Der Uterus fange in’ feiner volllommnern "Ausbildung 
nur an mit den Säugethieren. Er übernimmt das Ge⸗ 
ſchaͤft des großen Waſſer⸗Elements, das Geſchoͤpf von 
dem Amphibium,‘ welches fein Leben noch zwiſchen 
Waſſer und Luft theilt, in das Luft⸗Element zu bes: 
fördert. _ Daher vie‘ lebendig gebaͤrenbden Thiere, 
Der Vogel generird durch Eyer, Er führt das Gruſta⸗ 
cẽeugeſchlecht zur freiern Beſtimmung Aber. Die Hul⸗ 
Mafte's Beiesasifu, 1890. & 41 
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&e, die Kotyledonen loͤſen ſich und das beſchwingte Ges 
ſchoͤnf tritt aus der Schaale hervor, wie dad Infekt 

auß der Nymphe. ie man weiter in dem Thierifchen 
abwaͤrts kommt, ſo wird die Geyeration und das Ents 
wicklungs⸗Geſchaͤft einfacher; denn es liegen wenigere 
Momente, weniger Entwicklungéſtufen voraus, welche 
ed zu durchgehen hat. In dem menſchlichen Foetus 
offenbart ſich fo deutlich der Reptilien⸗Zuſtand in der 
Stedmung des Blut burd dad Foramen ovale, 
wie Diefer getheilte Blutumlauf bei den meiften Reptilien 
ftett findet. Wie Das Kind geboren ift, fo verſchließt 
fib das Foramen, das Geſchoͤpf tritt in das Reich der 
vierfüffigen Thiere, von dem es fih nach und nach zu 
der Ridusung:;ded Menſchen erhebt, Die vorbereitenden 
Anjogen muͤſſen ſich erit ausbilden, die höhere Funktion 
der Organe muß erſt in. der finfenmweifen Entwidlung des 
Gerebreis@aftemd hervortreten, che das ſolare Verhaͤlt⸗ 
niß des Denkens, des Bewußtſeins, die höhere und weis 
tere Wirkſamkeit des menſchlichen Geiſtes anfangen kann. 
Die. Ausbildungeines jeden kindlichen Geſchoͤpfs iſt die 
zu. feiner ihm gigenthümlichen beftimmten Vegetations⸗ 
und Lebense Sphäre, mag dieſe nun im. der niebern, 
mittiern oder - höheren Vegetation und ‚ DOrganifation 
liegen. - - 

 Diefelben: Stufen, der Generation. und Fortpflan⸗ 
zung ſiuden ſich ia dem Thierreiche, wigber, welde wir. 
in. dem Reiche ‚der Pflanzen Pildung. bemerkt haben, 
Pollen, Filamentum, Anthere, mehr oder weniger aus⸗ 
gebildetes weibliches Frucht⸗eBehaͤltniß. So bildet ſich 
auch in der untern Stufe des Thierreichs das einfache 
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Generations⸗Geſchaͤft von der. lichen⸗ uMb polypen⸗ 
ontigen ‚Ausbreitung zu beſtimmten, at’ eigeirthuͤmitche 
Organe gebuutdenen Funktionen aus; die Geichlefäwer finb: 
bier ebenfo nereint. ober: emtzwelet in Theilen, in Oxg 
ganen oder einem Geſammt⸗Organiſmus, wie it: der 
aufſteigenden. Dxbung der Vegetabilien. in v1: 


MDoch wie halten mit. diefen. Bemerkungan eis Die 


@ingeimpeiten | gehören in eime ‚onggktährtere: Phyſto⸗ 


logie... Bit haben: es nur mit: dem atgemeinen ug | 


u thun. .. , .. 435* W 


136. ..27 2 .'8 “ ... 


.d 


* "avi Dat Errebralitenen, un 


..8.. 92 
‘ 


. Wenn. nie in: allen bisher angebenteten gormen 
und Uebergängen der pflanzlichen und animalen Rauur 
immer daſſelhe Befst ne: Aypus nnerkannt habru, im 


jenem Milasyenreiche nie Ausbildeng deo vegetariven Bad 


bens zum Blatt die Ausiidung beſſradrizun Stamme und 
deſſen weiterer Verzweigung, endlich die Auabiitung veſ 


ſelben zu derjenigen Bluͤthe, wolche ihhre eigene Wuczetz iherꝛ 


ren Stamm, ihre Blatter als Darſtellung des vegetabilen 
Geſemmtlebens hat; / wenn wir in dem auimaten Reiche 
glaiche Fortſchreitungen und Ausbildungen in den ders 
Darſtellungen der Abdominal⸗, Bruſt⸗ und Gehirn⸗rbilde 
gefunden haben wo das animale Leben ſich in dioſen 
drei Beziehungen auf eine mannigfaltige Weiſe von ben 
erſten animalen Erſcheinung bis zum. Fiſchreiche, von 


dieſem bis zum. Vogel und dann bjs zu den Saͤugethte⸗ 


sen ausbildet: menn wir in dieſen Allem die Fortſchrei⸗ 


Pi 
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tung and Gleichmaͤßigkeit der drei auprgiſchen Natur⸗ 
veiche ndes, Tellurismus zum Waſſer, des Waſſers zur 
Sft,matd.biefer Luft⸗Expanſion zur. Licht⸗Sphare aner⸗ 

tasint.und wieder in ter animalen Form ken Typus 
deri hoͤchſten Pflanzen -Blltung, welcher in dei Frucht. 
fihtbar ift, als das: Skelet und die Grundlage des aus⸗ 
Ziebiſdenden rthieriſchen ZAebens nach drei Beziehungen, 

des Laihes· ( der Wange), der Bruſt (der Verbindung des 
Pflaͤnzchens. mit den Kotyledsuen)2 und: der Blaͤttchen 
(der ſich auszubildenden Gehirntheile) in näherer oder. 
‚entfernterer Bebeutung-aufgeRellt haben: fo fragt fich 
nun, was denn diefed Cerebral⸗Leben felber fey, 

‚und welde Fortſchreitung uͤberhaupt bie 

Natur in der Korm des Menſchen als der 

hoͤchſten Gtufener thierifhen Bildung dar⸗ 

Belkin cmia Ann. te 
ni Wir ghauben micht In Añſpruch genommon ſu wer⸗ 
der, warum mad: Baptwir: auf folchehorgantfche Befte⸗ 

hangen und--Bintdreifinigenndie rtlärunfg des meniſchli⸗ 
chen Lebens mur Daſchns;wier uͤderhaupt Be’ fortſchrei⸗ 
teade Shierbitdungzu ruͤckfüihren. Dewa:ber Beweis 
dieſet Eintheilung: und Beziehung liegt "ja unmittelbär 

ieh Fanktionen des.'tpierifchen.Lebehs feibft. Mer⸗ 
Ienimirsauf Lie. chemiſche Bedentung, die ſich in den 
Yırastlnal-Zunktionen anzeigt: es iſtdie Zerſetzung dee. 
wohera niaterichen Stoffe zu. Waſſer. Das tiefere Ele⸗ 

ment wird zu einem hoͤhern hinaufgeſuüͤhrt. Durch: 
den. Chemisnind vollfuͤhrt ſich hier dieſe telluriſche 
Sphhre der Begetafion.: Die abgeſonderten Feuchtig⸗ 
beiten werden dem irdiſchen Stoffe na ausgeſchieden, 
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oder aucheden' Höheren Elementen mach verlhellt ud in 
dem. Koͤrper: umbergetrieben.. 3: Rehmen wir: Ruͤckſtqht 
auf ben Proceß, 'ber ſich ie deru Brat, innerhalb der 
‚Höhle des Thorax, barftellt: fo iſt es die Hinaufführung 
Ded.tiefern Elements, welchesiin dem Abbomem jerfegt 
wurde, zu einem noch höhern ‚@lementer- site Zerfegung 
des Waſſers zur Luft. Neue. und. höhere Write Durch, 
ſtroͤm das thierifche: Leben, "Das Wfer&hement' des 
Abdomens, die hoͤher geförberge Lymßhe deſſelben hat ſich 
ſchon zu Blut sin den Venen: und Arterien umgeſeht. 
Und ein neuer Proceß des Lebens und ves Drganidmus 
"beginnt wit ber weitern Vollendung: und Ausführung 
des Cerebral⸗Syſtems, wo die Waͤrme, die in den Bruſt⸗ 
behaltniffen bexeitet wurde, hiwäbergefährt wird zu ie 
wem neuen Elemente, ber Zerſezumg oder any iuneren 
Verbreitung und Entſtehung des Lichtes. 4 
Auch Hier haben wir Beweiſe für uns, daß dieſe As 
dentungen nicht fremd und unangeineſſen der: Ratıik 
feyen. Mit dem Gerebral-Syftem ſteigt oder erBebi-fib 
Das Licht der Auſchanung, das Licht und die Helle der 
Empfindungen, der Gedanten. Ein ſolares Verhaͤtt⸗ 
nie des aus der tiefſten Finſterniß, aus dem Telhhries 
mus zum Licht erhobenen Lebens. Die Licht⸗Sphace 
breitet fin ‚hier aus, alle niederen Proceſſe des Lebens 
erfcheinen hier in einer vergeiſtigten, veredelten Form. 
Es ift der -Standpusft, wo die Materie ſich felbft en 
Flieht und zu den Imponderabeln Elementen der Wirk. 
Jamteit und und Belebung übergeht. 9) 
P BETTEY dich die nur ald Andeutung für die fünfrige Aus⸗ 


führung un Anwendung in Per Phyſiologie und Parbos 
logie. 


Gindan im dem. niedern Begetationdu Yroceſſe jene 
erſten elementaren Verbältuiffe der Zerſezuug, Abſon⸗ 
derung und Verteilung ihre Drgame:: fo Wiebeyhoten 
{ih wit minder als ſolche befondere Ausſcheibungs⸗ 
rgane, weicht die Zerſetzung des tiefen: elementaren 
Stoffs zu Warme und Licht exfordert;; in Den analogen 
Behaͤltuiſſen der Jaufzunehmenden Feuchtigkeit. Und 
wabrſcheirlich wiederboten ſich alle dieſe Organe wie 
uͤberhaupf alle Bediugungen ber, tieſern Natur nur ik 
geſteigerten Verhaͤltniſſen in der aberſten Lobens⸗Sphaͤye 
bed: Gehirns‘ ober des Haupted. Noch ein: reiches unp 
weites Feld für: phyſiologiſche Anterfuchidtgeni . 

E wieberholt fih Nler, was wir ſchon in. dem 
tofern uud mittlern Dwganen bed Lebens nachgewieſen 
haben, Bie Doppelte. Orgattenbildung, ſowohl in dem 
großen als Heinen. Gehirn, die Scheidung deſſelben, 
wie überhaupt. in::dem ganzen thierifchen Leibe, in zwei 
Hälften. Es wiedecholt fih hier die Verbindung zur 
‚Einpeit in ‚der merhulla oblongata, wie diefe Verbin⸗ 
dung zur ‚Einheit oͤberbaupt in ber coluame verte- 
ralis.fihtbar iſt. 
2; ı249d. dürfen wir bier eine; Sedentung wagen, die 
olain aus allgemeinen phyſiologiſchen Momenten, bir 
aber Analogie und Induktion für ſich baben, genommen 
iſt: ſo find auch hier dad große und Heine Gebirn nur 
die Lotyleboneuartigen Einhaͤllungen der -tiefern und 
hoͤheren Bebeutung, der Bluͤthe, welde zeugt und ere 
zeugt, welche, SiunemAnfhauungls.. Sinnen-Empfänge 
lichkeit u. % in ſich enthält, welche die Sinnen 
Kerpen, wie die Blüthe der Pflanze ihre Stamina nern 
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Viſtille, vertheilt und ausſchickt; und ſo ruht auch auf die⸗ 
ſer Scheidung des großen und kleinen Gehirns derſelbe 
Grund der Scheidung, welche wir tiefer in dem Orga⸗ 
nismus zwiſchen Lunge und Herz und noch tiefer zwi⸗ 
ſchen Leber und Milz bemerkt haben, Eine doppelte 
Scheidung und SHinaufführung des Lebens zur höheren 


Potenz und Wirffamkeit. Welches dad wefentliche anis . 


male, vitale und geiftige Organ ded Gehirns, bad we⸗ 
 fentliche Bedingniß der pſychiſchen Wirkfankeit fey: das 
iſt doch wenigſtens im Allgemeinen ſchon dur mannig⸗ 
faltige Beobachtungen und Vergleichungen ausgemittelt. 
Dieſe Beobachtungen fuͤhren wir hier als befannte 
Thatſachen und Beſtaͤtigungen nicht an. 

Das Gehirn bildet ſich durch. die verſchiedenen Thiers 
Haffen eben fo ans, wie bie andern Organe und orga- 
niſchen Beziehungen bed Leibes fih- ausbilden. Daß, 
. Gehirn erfcheint in den niedern Thierformen noch ge⸗ 
tpeilt und in ſtrahlichten einfachen Streifen. Es ſetzt 
fi in den höhern Thieren mehr zufammen und.wirb 
ein großes, zufammengefegtetes Organ., Und endli ers 
fheint in dem Menfchen jene Bildung des oberiten 
Gentralgebildes, welches fih nad und nach zufammens 
gefent hat und alle vie verſchiedenen Beziehungen des 
niedern Lebens, aber in vergeiftigter allgemeiner Pos 
tenz an ſich trägt. Stufenweife ſchreitet im biefer Bil⸗ 
dang die Natur aufiwärts, und auch in tem Menſchen⸗ 
Gefchleht hat fie in- dieſer Hinficht noch mannigfaltige 
organiſche Bildungéſtufen, wie dies auch. in einer und 
berfelben Thierrace, mit einer Spezies und einem 
Individuum einen und ber nämlichen Klaſſe in Hin 
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ht bes normalen und abnormalen Ausdruds ber. 
Fall iſt. 

Die Natur gebt von dem einen Reiche zu dem an⸗ 
bern" durch mittlere Stufen, durch Amphibien bed eis 
nen und bed antern Reich über. Go erfheint auch 
ein ſolches Amphibion zwifhen Menfh und den vier, 
füßigen Säugethieren in dem Affen. Er trägt nod bie 
Anzeichen der tiefern, niedern Vegetation an fih. Die 
Natur iſt in ihm noch nicht zu ihrer Vollendung ges 
kommen. Sein’ Weſen trägt diefe Doppel» Seite - 
zweier verſchiedener Elemente, wie bie anderen Am⸗ 
phibien, an lich. 


KIX, Jedes der drei genannten Syſteme des 
animalen-Lebens, ſowohl das Abdominals 
als auch Brufs und Cerebral⸗Syſtem, hat 
"feine eigentbümlihe Sphäre der produftis 
ben, irritabeln und fenfitiven Kräfte. 


Saffen wir bie Bebentung und Ausbildung der Organe 
und organifchen Funktionen nicht einzeln, fondern in 
ihrem gegenfeitigen Berhaͤltniſſe auf! So Lange bie 
Phoſſologie bei ihrer einfeitigen Betrachtung ſtehen 
bleibt, wird ſie nie die mannigfaltigen Erfheinungen 
Des fomatifhen und pſychiſchen Zuftandes zu erklären 
wiffen, Immer werden dann allein, wie bei jener Uns 
kerſcheidung des Menſchen von dem menfchenähnlichen 
Amppibion, die einzelnen. anatomifgen abweichenden 
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Verhaͤltniſſe ald die unterſcheidenden Merkmale auftre⸗ 
ten und die Haupt⸗Verhaͤltniſſe der Unterſcheidung übers. 
fehen werben. Wie die Natur von der Ausbildung bes 
niedern Abbominal«Syftems. zu dem Kardial⸗Syſtem, 
von biefem zu. dem Gerebral, Syftem forrſchreitet, fleis 
gend und fi immer mehr ausbildend in. ben einzelney 
Organen: Died‘ allein macht den Kiaffen-Unterfipieb der 
thieriſchen Ordnungen aus. 

Man unterſcheidet als eigenthuͤmliche Funktion ber 
niedern Vegetation die Vegetation ſelbſt als produktive 


Kraft. Man ſchreibt den Neryen dad Vermoͤgen der 
Senfibilität, dem Muscel die Irritabilitaͤt zu. Mi 


‚Recht. Aber es fragt fih: auf welche Klaſſe des anis 


malen Lebens man biefe Unterfcheidung und beſondere 
Beeichnung anwendet. Die Vegetation hat nicht mins 


ber ihre einzelnen Stufen der Aucbildung und der din 
fer Ausbildung angemeſſenen organifhen Bildungen. 


Die Senfibilität hat nieht bloß sine Art und Weiſe der. 
Aeuſſerung und nur im dem Dxgen, an welches fie ‚ges 
bunden if. Und fo nicht minder die Serjtabilität, welde 
ebenfalld in den organifchen Bildungen. ihre organifch 
verfchiedenen Bebeutungen und Syſteme hat. 1 


Ein jedes der drei Syſteme, welche das Geſammtle⸗ 


ben des animalen Organismas beſtimmen, wuß wieder 
nach eben dieſen drei genanuten Kraͤften und der ihnen 
augemeſſenen Bildung unterſchieden werden, ſo daß ſich 
eben dadurch verſchiedene Bezeichnungen der Vegetation, 
der Senſibilitaͤt, der Irritabilitaͤt bilden und dieſe Kraͤf⸗ 
te in allen den eigenen Thierbildungen und in den ein⸗ 


zelnen evbemen des thieriſchen Lebens eine beſondere 
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Bedeutung und organifche Bezeichnung haben, Die Nas 
tur zeigt ja in ben verfchiedenen Bildungen der Organe, 
durch melde jene Kräfte wirken, das eben’ Andgefagte 
auf das Augenfheinlichfte. Die fehnichte fontraftiond 
fählge Umffeidung des Wurms iſt doch gewiß mit aller 
ſeiner Kraft des Zuſammenziehens und Expandirens ver⸗ 
ſchieden von ber- Kraft und der böhern Potenz bed Muss 
kels, und diefer wieder verfchieden von ber Bitalität ber 
aufdem Herzen beruhenden EentralBewegung; eben fo. die 
periſtaltiſche Bewegung der Abdominal⸗Eingeweide doch 
gewiß verſchieden von dem irritabeln Syſteme des 
Bruſtlebens. wie dieſes wieder verſchieden iſt von der 
Irritabilttaͤr, die ſich in dem Gehirne als dem Organe 
des Geiſtes, ald Wille, ald unabhängige felbfiftändige 
Kraft konſtituirt. Liegt nicht in allem dieſem eine auf⸗ 
ſteigende organiſche Verſchiedenheit dieſer einen und 
gleichen Kraft, daß fie erſt als allgemeines Gefaͤß⸗Syſtem 
wirkt, zweitens als beſonderes Organ, drittens als ei⸗ 
genthuͤmliches Verhaͤltniß gegenſeitig ſich bildender und 
gebildeter Kräfte? Die Kontraktionsfaͤhigkeit der Abs 
dominal⸗Eingeweibe hat ihre eigene Sphäre, fo wie ed die 
der Brufts und GerebralsTheile hat. Immer eine höhere 
. Steigerung und- mit biefer -Steigerung auch neue Or⸗ 
gane uod organiſche Beziehungen. 

Der Vegetations⸗, Ernaͤhrungs⸗, ProduktioneProzeß. 
welcher dem Abdomen zugeſchrieben wird, hat hier doch 
auch nur ſeinen Sitz in einer gewiſſen namentlichen 
Bedeutung der niedern, tiefern Beſtimmung. Eine hoͤ⸗ 
here Vegetation, ein höherer Erhaltungs⸗ und Abſchei⸗ 
dungsproceß beginnt in den dazu beſtimmten Eingewei⸗ 





den. der Bruſt. Liegt denn nicht in dem Magen, in dem 
. Magenfafte eine eigene fpecifife Kraft der höheren Bil- 
dung ünd Ausſcheidung? Und ſteht diefes Organ nicht 
in Cindr' Verbindung mit andern und höhern Organen, 
Wodurch der. ganze Vegetations⸗Proceß auch abgeaͤudert 
und erhöht wird? Und tritt denn endlich bie vegetative 
Natur nicht feibft in einer Höheren Bedeutung und unter 
Fire anderen erganiſchen Ausbildung auf in dem Mar 
ger — dem Dauungdorgaite des Kopfes, dag wir ung fo 
ausdrüden, in welchem Iegteren, flatt bed dumpfen Ins 


Riuftödes Magens ander noch dunkleren Gefühle derAßs 


Yolninalfunfticuen, eine höhere Befiimmung ver Auswahi, 
Des Geſchmacks, ſelbſt eine höhere Thaͤtigkeit in Hinficht ber 
Segetation jur Irritabilitaͤt auftritt, wo die Vegeta⸗ 
Kon faſt zu dem Proceffe' der Irritabilität gefteigert iſt. 

Nicht' minder: iſt eb ſo mit der Senfibilität und dem 
&mpfindungs » Bermögen.. Man fchreibt es gewöhnlich 
ellein Dem Nerven⸗Syſtem und feiner Verzweigung zu. 
Allein dat denn nicht auch die Ausbildung des Nervens. 
Syſtems fo verfepledene Stufen oder Gteigerungen ? 
- Liegt denn in den Organen des Abdomens, welche burch 
Galle u. ſ. w. die rohern Säfte ausfcheiden follen, nur 
allein dieſe Abdominal + Beilimmung ber Vegetation ? 
Nicht in ihnen auch eine höhere Bedeutung und Funk 
tion? — Liege in dem Lungen⸗Syſtem nur allein die 
Beitimmung des atmosphärifchen Athmens und ber Ente 
kohlung bes Bluts? Sind fie nicht bie-höhere Steige 
sung bes Empfindung: Vermögens zu den Affekten der 
Bruft, fo daß ein jedes diefer Spfteme fein eigenes Gens 
trum ber ſympathiſchen Verbindung und Beziehung hat? 
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Betrachten wir dieſes, was wir -einzeln phoſſologiſch 
angedeutet. haben, in Hinſicht ‚auf die shierifhe Natur⸗ 
ortnung, auf den Ausdruck, der ſich hier oder da im 
jeuer Thiecklaſſe zu. erfennen giebt ,.fp laͤßt ſich ja nit 
zweifeln, baß jeder Ausdruck des höher gefteigerten Lebens 
auch in einem beflimmfen Organe feinen Gig habe und 
daß überhaupt dad Gefammtleben des fomatifgen und 
pſychiſchen Ausdrucks ehentalld auf der gegerffeitigen und 
allfeitigen Beziehung dieſer theils neu hinzugekommenen, 
theild anders gebilteten Organe berube. : 

Mit dem Bogel erhebt fich doch größtentheile eine 
lebendigere Kraft der Bewegung, ein lebendigerer hei⸗ 
terer Ausdruck des Lebens, die BruſtEmpfindung, 
möchte man jagen, bilder ſich; fie firdmt in Töme. und 
Laute aus. Die fympathetifchen Regungen und Gefühle 
erhalten bier eine größere Ausbreitung. - Die: mütters 
liche Pflege fängt hier ausdrucksvoller an. Beruht benz 
diefes nicht auf-einer höheren Ausbildung des Empfits 
dungs⸗Vermoͤgens durch die Lunge, wo die Wärme der 
Empfindung gehoben, die Empfindung gleih dem eins . 
geathmeten Elemente mehr verbreitet wird ? Sind nicht 
gewiffe Affekte vorhanden, die. nur allein der Bruft ans 
gehören? Und haben die Alten nicht in mancher Ruͤch⸗ 
ſicht Recht, wenn fie die Seele nad ihren mannigfalti⸗ 
gen Beziehungen in dem Koͤrper vertheilten? Welcher J 
Unterſchied iſt nit zwiſchen der Bruſt⸗Empfindung, daß 
ich fie fo nenne, und dein dunklern, bumpfern Gefühl der 
Abdominal-Begierden und der mit ben AbdominalFunk 
tionen verbundenen Regungen! Sind biefe Affekte 
uud Empfindungen gleih ben, lihtern Regungen dei 
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@chlind, wo die Empfiabung wie it Glanz umgeben 


iſt, und wo fie, wie das⸗ Schoͤne, in dad Orbiet des Aue 


ſchenens, der finnficgen Darftellung treten? ' 

In das tiefere Thierreich hinab herrſcht gleich dem 
tiefern und niedern Vegetations⸗Proceß des Abboninaf 
Lebens andy die Gier der abbominalin Thatigkett; ves 
Dauungs⸗ und Ernaͤhrungs⸗Syſtenes, als einzige Wut 
tion des Lebens; unbe ſte erſcheint nicht minder wieder 
in den vobern Erſchopfru in demjenigka Byſteni, welches 
dieſet niedern Ordnung bed erſten fing‘ und rs 


ſebens des Lebens entfprichteAlles iſt heer noch Danungs⸗ 


und BerfhlngungsA&tgim.“ Seibſt Vie Organe der Ma⸗ 
ſtikazion und ter letzten sſcheibunrſinb kaum gefchie⸗ 
den. Welche Probaktivetat aber au in dieſer Reife: 
von Gebildven! Das Einpähe erfeht das Ganze und tab’ 
Baht: das Eingene eine ſoroffende und beſtanbig 
wükgeinde Weerattcn. 3. Ä 
12 De Sbrilabllitat in ihrer — * wirerſtreben dein 
Thaͤtigkelt, in Ihrer Ausbauer erhebtoſich mit ven Sau⸗ 
geihieren. Stebt denn dieſes Alles nicht im Verbindulig 
mit ter Ausbildung der Organe, mit der Steigerung 
Berfelden zu ·neuen! efaßen, zu neuen Berbindungen!' 


Das venoͤſe und arterielle Syſtem bitten fich fufenweiſe 


herauf und nicht Where ‘den’ bidententiten Einfluß" hf 
Art und Geiſt It, Kraft und des Austrude. 

"6 Fangen dem die erſten Spuren biefer regeru oͤrr 
ganifihen Krafte und lebendigern Ausbruͤcke an? Si 
fie blos BeRimmungeir und eigenthuͤmliche Beſtimman⸗ 
gen des Thiertéeichs? Iſt denn vielleicht sircht- auch bier,“ 
wie'wir Dies Ti Hiuſtcht der Formen‘ und Bildungen 


4 
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bemerkt, hahen, ein ſteter Uebergang vom dem Pflauzen⸗ 
zu dem Thierpeihe? In dem niedern Thierreiche ſchreibt 
man das, was auf hoͤhere Empfindung, Vorſtellung und. 
Juſtinkt binweiſt, einem brutalen Inſtinkte zu, und in 


wi ans: einem: blinden eganifgen Antriebe ber ziehen“ 
ben und ſtoßenden Kräfte: nr. 

& viele Binden und audern Pflanzen bewegen fi nach 
gewiſſen Gefetzen in einer beſtaͤndfger Reguug und Rich⸗ 
tung um. ſich ſelbſt. SIE dieſes blos Folge ber ſoge⸗ 
nannten Egpillaxgefaͤſſe, wie max ſelbſt fo mechauiſch 
den Umlauf des Binss hat für ein. Druck⸗ und Saugwexk 
erfiären ‚wollen iſt: iene kreiefoͤrmige Bewegung: blos 
Eplge. des taͤglichen Umlaufs, bey Sppne? . Aben biefe 
Gewigbe drehen fih oft und regeimäßig-in einer bis zwei 
Stunden. mit. jhrer ‚Mpige um ſich ſelbß. Sch habe, Dim 
fe8 fo oft beobachtet. Es geſchieht obue merklichen Eing 
fluß der Sopue, sugyigfieus ‚bes täglichen Umlaufeder⸗ 
ſelben. Digſe Erſchejnungen ſinp au, nicht allein, zw 
ertlaͤren auf einer mechaniſchen Reigharfeit-oter —2 
zitaͤt. — ‚Die Kräfte bilden ſich fon, von unten herauf, 
Ay hier iſt Seine weſentliche Scpeisung zwiſchen Pilau⸗ 
zen⸗ und Thierreich. Die Bernggaug, faͤugt ſchon, dort 
mit Spontanejtaͤt an, obſchon digſe pad mit Vellime 
mungen ber eigenthuͤmlichen aͤuſſeren Keitze ig Verbine 
dung ſteht. „Meng ‚ich. einige ‚yon jenen Winden von 
ihrem Stabe losmachte, fo hatten fie ſich innerhalb einer. 
Stunde, wieder au demgelben in hie. Hoͤbe geſchlungen. 
Wenn ich den Stab non einem folgen ganzjungen Dflänzs 
Tr drei oder. viermal weggenputmen ober.bad Pilägge- 
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dem am bem Stabe auf die Erde gelegt hatte, fo hatze 
es nad kurzer Zeit immer wieder ben Stab ergriffen. 
bis nach folgen mehrmaligen. Berfuchen bje Lebenetraft 
ber Pflanze erſchoͤnft war und fie nun. wuchernd auf, 
der Erde liegen biiebar So aft habe ich dieſe eigenthäme 
Ihe Bewegung: des Pflanenlebenq, wg Bewegung 
und Genfibtlitär- Aumittelbar von dem lebendigen Gen 
tenm ſelbſt ausgehen, img Sommer an den. hochbelaubtey 
Bäumen mahrgenammen. Alle Regungsn ber: Luft. abs 
gerechnet, konnte ich in Der wechfelnten Bewegung der. 
Gipfel der Bäume, die ſich doch zugleich hätzen bewegen 
müflen, da fie unmittelbar hinter und neben einander 
ftanden, auch von derfelben Art, Größe und Staͤrke 
waren, in diefem taftmäßigen wechfelnden Rhythmus , 
ben fie befolgten, nichts anders als eine innere ſelbſtihaͤ⸗ 
tige und ſelbſtſtaͤndige Kraft der Bewegung und Erregs 
barkeit dieſes Pflanzenlebens anerkennen, das wahrs 
ſcheinlich, wie auch ſchon der Pflangenfchlaf anzeigt, feine 
eigentpümlichen Gefege und Zeiten ber größern Reitz- 
barfeit- hat. Diefe Bewegung bemerkte ic) deſonders 
des Morgend, wo das Sonuenliht auf die Baͤnme 
fiel. Es zeigte fich hier beſonders das geſetzliche Empor⸗ 
ſtrehen jener zitternden Bewegung nach einem gewiſſen 
Stilſtand uud Rhythmus, Nicht erwähnen will ich bier, 
die befannten Erſcheinungen ber Erregbarfeit und Ber, 
wegung an ben Genfitiven. Nicht erwähnen bie noch hoͤ⸗ 
here Bedeutung in der Bewegung und dem gegenfeitigen. 
Sinneigen der Stamina und Piſtille mancher Planzem, 
Richt erwähnen isne ſonderbare Erſcheinung an ber Dior. 
näg und an ben Bluͤthen mancher Pflanzen ‚ wo bie, 


- 
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a/ be jeber Fleiuen.-Berährung zuſammenfchließenven 
Breiten und Sortpflanzungs- Werkzeuge eine anafoge 
Hinweiſung find nach den fih..anf der Bluͤthe offnenden 
- and geflaltenden Aufnahme s Werkzeugen der Nahrung 
2: ſ. w., wie dergleichen aͤnliche blumenartige Werkzeuge in 
den See⸗Anemonen und Zoophpten zu ſehen find. Wer 
fokte denn Äberkaupt wohl ſolche blahende Thierpflau⸗ 
zen von den wirklichen Bluͤthen ber Pflangen genau und: 
terfcheiden Pinnen!: Achten wir nur auf diefe Heinen ger 
ring fiheinenden Umfände, um das Leben in feinem. 
Forkfchreitingen und ſtetenUebergaͤngen zu erfaflen! 





IX. Einzelne Potenzen des ganzen Lebeus. 


In genauer Verbindung ſtehn alle die genannmen 
Syſteme des Lebens, aber doch nicht in einer folgen 
Verkettung , daß nicht jedes ſein eigenthuͤmliches Leben 
hätte und dieſes Leber auch verhaͤltnißmaͤßig eine Zeit⸗ 
lang fi ſich fortſetzen koͤnnte, wie es auch ſchon als Theil⸗ 
Organ von einem andern Organ und dem geſammten 
Organismus getrennt ift. Nähere und weitere Verbin⸗ 
tungen zeigen fi fo in der Konftruftion und Zufam⸗ 
menſetzung vieſet Theile. Bauch, Bruſt und Kopf. Und’ 
doch, wenn man in einzelnen Arten von Thieren beit 
Kopf von dem Ruümpfe u. ſ. w. trennt, fo bleibt die Ir⸗ 
ritabifität des leßtern noch lange uͤbrig. Ich habe einem 
Schmetterlinge Kopf und Bruſt eingedruͤckt, und dieſe 
Theile waren zum Brechen vertrocknet; äber der Hinterleib 
bewegte ſich noch nach zweimal vier und zwanzig Stunden. 
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Das Leben war hier durch den kleinſten Hauch wieder 
zu erregen und ber After-Öffnete ſich wie zum Einfaus 
gen der- Luft. . Mehrere andere, Beifpiele wären leicht 


\anzuführen.: Es zeigt dieſes, wie jede Stufe des orgas . 


niſches Bildens und Lebens feine eigene gefetzliche Be⸗ 
ſtimmung habe, ſo daß der eine Theis ohne den anderen 
noch eine Zeitlang fprtiebt, Es iſt ein uͤbereilter Sag, 
wenn man ſagt, daß dieſes nur mechaniſche Reitzdar⸗ 
feit und Erregbarfeit. ſey. Es - fehlt ja überhaupt 
biefem Satze an Verſtaͤndlichkeit. Und fo dürfte: andy. 


hei allen Verſuchen, bie daruͤber angeftellt: worden ſind, 


nicht fo leicht zu. deweifen feyn, daß die übrig bIeis. 


hende Reigung und Regung des Corehtalr 


Spfiems in Enthaupteten nur Tedig wehear 
wifhen Urfprungs fey. - Einer.tiefern phofloloe 
giſchen Unterſuchung ſteht Hier die Eutfcheidung unb 
der Aufſolut zu. 


9 * 





xxi. Ze f 9 Iu Re 

Nehmen wir alles dieſes, was wir bisher in vinzels 
nen Andentungen Aber die Einheit der Natur in ihren 
Procefjen und organifcgen Schoͤpfungen angegeben, zus. 
fammen, und fragen nun, weiches daB Verhaͤltniß des 
Menſchen zu biefen organifhen Blldungen fen und wor 
durch er ſich über alle jene Gebilde erhebe, wenn er auch 
immer in dem genauefien Zufammenbange mit ihnen 
bleibe: fo ergeben ſich folgende Refultate, deren. Erlaͤu⸗ 
kerung wir in ber. obigen Auseinanterfegumg glauben 
begründet zu haben, . 


Naffe’s Zeitſqhe. 1820. 8 32 
. 
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Erſtlich: es ftelſt ſich in dem Menfchen der Gefammts 
Organismus der Natur dar. Er ift gleichſam das 
Gefüge aller der einzelnen Gebilde, welche die Natur 
vorbereitet und anf einer langen Stufenleiter ihm vors 


angeſchickt hatte: Es ſtellt ſich in ihm dar ter dreis 


fache Typus des animalen Lebens, tn vegeta 
tiver, irritabler und fenſitiver Bedeutung, in wie fern 
alle dieſe einzelnen Kraͤfte und Funktionen nach den 
drei allgemeinen Fortſchreitungen des animalen Seyus 
auch drei Bediugniſſedes Fortſchrettens ha⸗ 
“ben, fo. daß mit jener aufſteigenden Ordnung jede ber 
vorhin genannte Kräfte zu einer neuen und höheren 
Aeufferung , zu einem neuen und höheren organiſchen | 


Gebilde fortſchreitet. 


Die: Vegetation iſt in den unterſten Gebilden der 
animalen Naturan die einfache. Zerſetzung und Bil⸗ 
dung der Lymphe gebunden. Es bildet ſich in der Stu, 
ſenfolge herauf das Arterien- und Venen⸗Blut. Die 


Irritabilitaͤt iſt in den unterſten Gebilden an dad eins 


fache netzfoͤrmige Gewebe der Haut gebunden. Es bil⸗ 
ben ſich in der Stufenfolge herauf weſentlichere innere 
Organe, Muskel und Herzſchlag. Die Senſldilitaͤt iſt 


.in den unterſten Gebilden an die vegetative Jerſetzung 


des Nabrungsſtoffes durch Galle u. ſ. w. gebunden. 
Es bildet ſich herauf eine bedeutendere Erhoͤhung der⸗ 
ſelben durch das Geſchaͤft des Athmens und der Enngen. 

Der Menſch iſt ein zuſammengeſetztes Gebilde aller 
der vorhergegangenen Bildungen und Stufenfolgen. Er 
traͤgt dieſe ſtufenweiſe Bildung in and an ſich in den 
Abdominal⸗Funktionen und Organen, in den Organen 
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And Funktionen der Bruft, in den Organen und Funke 
tionen des Gehirns. Was die Natur vorher einzeln in 


den Bauch, Brufts, Cerebral-Gebilben audarbeitete und 


darſtellte in mannigfaltigen Uebergängen, das ſtellt fi ch 
hier in der Zuſammenſetzung und breifachen Einheit 
dar. 


Was die animale Natur in dieſer dreifachen Stufe 


ihres Naturreiche verfolgt, das iſt auch der Typus ded 
Hflanzenreichs: Blatt⸗, Stamms, und Brürhen Pflanze; 


Und was die Natur in dieſen beiden Naturreichen iſt 


nach dieſer dreifachen Form und Gebaͤrdung, das iſt 
noch tiefer in dem Weſen, in den Anfängen ter Urprin⸗ 
eipien der anorgiſchen Natur. Hier haben wir Tellu⸗ 
rismus, Luft⸗Element, LichtsElement: . Drei Sphäre 
des Erdlebens, drei Sphaͤren des Pflanzenlebens, brei 
Sphaͤren des Thierlebens. 

Zweitens: es ſtellt ſich in dem Menſchen dar nad dem 
fortſchreitenden, aber immer zum Grunde liegenden Ty⸗ 
pus der Pflanzen⸗Bilduug, in der hoͤchſten Stufe der⸗ 
ſelben, der Frucht, die vollendete dreifache Aus⸗ 
bildung aller jener- genannten einzelne 
Gebilde und organifhen Funftionen Es 
ſtellt ſich dieſes in ihm dar burch Unterſcheidung, welde 


dieſe Funktionen verbindet und trennt, durch die in dem 
Menſchen beſonders auch aͤuſſerlich hervortretende Un⸗ 
terſcheidung des Ruͤmpfs, des Thorax, und bes Kopfs, 


durch die ſo deutlich angegebenen Unterſcheidungen die⸗ 


fer Art in der Becken⸗, Bruſt⸗, und Kopf⸗Bildung bed 


Knochen: Geräftes und eben fo durch die jwifchen biefe eins 
zelnen Soſteme eintretenden und dazwiſchen tiegenven 
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Diagaphragmas. Es ſtellt ſich dadurch dar inter menſch⸗ 
lichen vollendeten Geſtaltung die vollendete Einheit jener 
drei durchgegangenen Ausbildungen des in den Koty⸗ 
ledonen eingeſchioſſenen Pflaͤnzchens: Kopf und Bluͤ⸗ 
thenblatt, Thorax und mittlerer Theil ter Pflanze-, 
eib’ und Wurzel. 

Es ſtellt ſich in dem Menſchen dar, wie es hier u 
. einer durdgreifenden Durchdringung dieſer drei Tpeile 
gefommen, wie die Natur über dem Thorax ber vier⸗ 
füßigen und breitbruſtigen Thiere das Gehirn, bie 
Kopfbildung, welche ſie ſchon in jenen. beſonders her⸗ 
vorzutreiben und auszubreiten anfing, in dem menfchs 
ligen Bau beſonders auszubilden den Vorſatz hatte. 
Die vegetative, irritable, ſenſ tive Natur bekommt hier 
eing hoͤhere Bedeutung. Die Bluͤthe ſetzt ſich auf dem 
Stamme an, oder die Bluͤthe befommt hier ihr eigenes 
organifches Eyſtem, im welchem fih in einer höheren 
Potenz die Geſammtbiduns bes Lebens darſtellt. Die 
Natur. in ihren Bildungsverfuchen iſt bier zum Gleich⸗ 
dewicht gekommen. Der Blutumlauf iſt gleichmaͤßiger 
und abgemeſſener. Die Arterien laufen von einem 
Centrum durch den ganzen Körper, und bie Venen 
führen dad Blur von dem ganzen Körper wieder in 
das Gentrum zurid, und von dieſem Centrum, durch 
die ungen erfrifcht und verjüngt, wieder zu dem Her⸗ 
zen. Nicht mehr, wie in den untern Thieren, iſt der 
Blütuwlauf blos auf Pfortader⸗ und Leber⸗Syſtem oder 
blos auf einen halben Umlauf durch die Branchien und 
Lungen beſchraͤnkt. Die vegetative Natur, bie "hier 
nicht mehr vorherrſcht and in den untern Gebilden 
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entiweber als ganzes Geſchoͤpf oder in vielfachen Kai: 
ungsorganen und "Magen auftritt, it bier mehr" ver⸗ 
einfacht und ſelbſt zu einem ſenſttiven Organe des un⸗ 
terſcheidendern Geſchmacks veredelt. Es ſtellt ſich in 
dem Menſchen dar, neben dieſer Ausgleichung aller 
Kraͤfte, eine hoͤhere Potenz der Kopf⸗ oder Gerebrati 
Biltung. ‘ 

Die nfeberen Organe des Gefichtd treten suräd, die 
Kopfbitbung ſtrebt aufwaͤrts. Die Blüthe kommt zul 
einer freiern Entwicklung. Die Bluͤthe treibt‘ ausge⸗ 
Piidetere Organe, audgebifdetere fenfitive Beziehungen 
in den nad) der Eipt-Sphäre firebenden — es fey und 
dad Wort erlaubt — piſtillen und Antheret. 

-Drittend: es ftellt fih in dem Menfchen dar vol» 
kommuer und regelmaͤßiger die Doppel⸗S eüte nas 
welcher die Natur bildet: eine zweifache Austeduuii 
eines und deffelben Organs nad ander Seiten.’ "Die 
Hipyen ſtrecken ſich zu beiden Seiten aus, in den beiden 
"Seiten ver’ Bedenpöhfe zeigt fich diefelbe Wiederholung. 
Diefelde Doppelfeite der Organe erſcheint i in der Leder, der 
Milz, den Langen, dem Herzen, in der Arterien und’ Denen: 
Verzweigung, und feldft in dem großen und Kleinen Gehirn. 
Bon der Medulla oblongata laufen dieſe hreiten Verzwei⸗ 
gungen zu beiden Seiten aus. Alle dieſe Geiten-Bers 
zweigungen Acheinen bie ſchuͤtzenden Hüllen des weſent⸗ 
lichern Drgans zu ſeyn: Bier Konylevonen fqirmen 
das wachſende Pflaͤnzchen. Dieſes ſcheint beſonverd 
Bebingt und angelegt in dem den ganzen Koͤrper her 
anf fi: windenden Ruͤckeumarke. Hier ift ber Munde 
" ver’ Laͤnge⸗ und Breite „non: dem.alle Bildung ausgeht. 


* 
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Iſt dieſe Ausdehnung ber Lebens⸗Organe nach zwei 
Seiten nicht die Bedingung, die ſchon in dem wach⸗ 
ſenden Pflaͤnzchen, in ſeinen zwei Blaͤttchen und in den 
Kotyledonen liegt ? 

Viertens: ber Menſch ift das. Haupt, bad Hödfe 
ber: telluren, atmosphaͤrilen und Licht⸗ 
Schöpfung. Er tritt mit feinem Cerebral⸗ Syitem 
aus dem niedern und tiefern Chemismus der Luft zu 
einer hoͤheren Sphaͤre uͤber. Das ſomatiſche und pſy⸗ 
chiſche Leben bekommt hier eine hoͤhere Ausbreitung, 
eine höhere. Bedeutung. Die vegetative Natur liegt 
weit unter ibm, und auch über das Thierreich iſt er 
durch Vorherrſchen der Cerebral⸗Bildung und durch ein 
Gieichgewicht aller der untergeorbneten Stufen des 
organiſchen Lebens erhaben. Was die unmittelbar un⸗ 
ter dem Menſchen befindliche Thierwelt von aͤuſſerer 
wuchernder Vegetation noch an ſich traͤgt, it nun iu 

ber menſchlichen Form, und Umffeidung byrch, einen 

hoͤhern Proceß gleichſam abgeworfen. Das Licht zer⸗ 

ſetzt hier feiner und geiſtiger. Er tritt nadt und mit 

bem feinern Gewebe der Haut umgeben auf die Welt. 
FE 

In dieſen wenigen Saͤtzen iſt dasjenige enthalten, 
was wir früher auseinaudergeſetzt: und maß wir zu 
einem allgemeinen Entwurfe unferer Tünftigen. Unter“ 
ſuchungen ‚über die: Sphäre. des menſchlichen Geiſtes 
machen wollen. Wir meinen, Daß eine Pſychedogie des 
menſchlichen Geiſtes. nur ausgehen wuͤſſe von einer 


Mocolegie des ganzen Sehens, und "daß dieſe wieder 
ausgehen und gegrüuder feyn müfle auf einer Phyies 
Angie.bed Ichenden- Seyns. Wir werben kuͤnftig den 
Faden aufushmen, um nach unferer Anficht au zeigen, 
‚Welche die geiſtige - Sphäre des Dienfchen: it, von wel» 
ichen Sgranken ſie umgeben. wird, — ob- fie abfolyt 
‚Frei oder auf der großen, wahrſcheinlich amenblihen 
Stufenleiter. der Natur nur noch bedingt iſt. Wir 
‚werben dieſes beſonders anwenden auf bie, wie uns 
fheint, bisher einfeitig undr-biad'nac: abſtrakten Yes 
griffen geführten Unterfuchungen über moralifhe Wil⸗ 
lensfreiheit. In dieſem Punkte, den wir hier nur ans 
zeigen, fol fih dann diefe Abhandlung anfchliegen an 
die einzelnen Bemerkungen und Auffäpe, welde wir - 
über. Irre des Bewuſtſeyns und Willens geliefert has 
ben. Diefe allgemeine Phyſſolögie ſoll ſchon hier in 
ihren allgemeinen Andeutungen eine Erläuterung bes 
Satzes ſeyn, daß bedingte und verlorne Freiheit des 
Geiſtes und Willens nicht blos eine Kolge der Krank⸗ 
beit, fondern felbft in fo vielen Individuen menſchlicher 
Gattung ein phyfiologifches Bedingniß fey, da 
‚ber Menſch bei feinem folaren Verhaͤltniß doch immer 
Geſchoͤpf und Wefen der vegetativ beflimmten Natur 
bleibt, in welchem ſich auf eine nähere oder fernere 
Weife die einzelnen Glieder der Thierwelt barftellen. 
Menn die obere und höhere Ausbildung bed menſch⸗ 
lien Cerebral⸗Syſtems auch mannigfaltige Stufen, 
und Abweichungen hat; wenn fie überwunden und be 
herrſcht werben, ann von Bruſt und Leib, von Affeft 
and Begierde; and der Menfch doch das phyſſologifſch 
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loren hat...aft zu wahren. Plagegeiſtern, die ihn ums 
ſtricken und nicht eher loslaſſen, bis der letzte Hauch 
bed Lebens von ihm weicht. So ſehen wir den Wol- 
luͤſtling geiftige und körperliche Kräfte in ben Armen 
feiler Bublerinnen vergeuben, bis er ben übermäßigen 
Anftrengungen unterliegt; fo fühle der Säufer, je meht 
er fic feinen finnlichen Begierben nach dem Genuß berau⸗ 
ſchender Beträntt uͤbtrlaͤßt, ‚fi ch laͤglich entkraͤfteter au 
Leib und Seele ‚iunb dach vermag er es nicht ſich von 
biefer Begierden Lodzureißen und auf den Weg der 
Ordnung und der Mäßigfeit zuruͤckzukehren. 

Der beklagenswerthe Zuftand folcher Menſchen, wenn 

„er. einmal einen hohen Arad. erteicht but, macht es 
ſehr wuͤnſchenswerth, Mittel und Wege zu finden, fie 
dem nahen Untergang zu entreißen ; um fo mehr-, ba 

. gerade ſolche Menſchen of vor andern: mit- auß gezeich⸗ 
neten Gaben des Geiſtes und. des Körpers ausgeſtartet 
‚find, und, oft viel dorum zu geben wärg, penn fie dem 
‚Staate oder ihren "Familien. wieder . geſcheult werden 
‚Kurden, ‚Aber, man ſcheint fi. in. unferen Zeiten dies 
fen Gegenftand- weniger zu Herzen -geriommen zu ‚bar 
ben, ald er. ed. feiner Wichtigkeit nach wohl verdiente. 
Auch hier iſt es gewoͤhnlich nur der Arzt, bei dem. man, 
‚wenn bie Leidenſchaft alle Daͤmme durchbrochen, Troſt 
undHuͤlfe ſucht, und. allerdings geboͤrt ein Theil der 
Behandlung ſolcher Unglädticyen.vor ſein Forum, nur 
‚möge man dabei nicht blos an das Curiren durch phar⸗ 

maceutiſche Heilmittel denken. 

Ju Bezug: auf die Ausſchiveifnngen im Genug gei⸗ 

‚iger Getzänie, von denen Ich mir, hier porzugsweiſe 
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zu fprechen vörgefeht, Hat zwar ein..neuerer Schrift⸗ 
ſteller *) zu beweiſen geſucht, daß ihnen jedesmal ein 
koͤrperlich⸗krauker Zuſtand zum Grunde liege und daß 
daher auch die daraus entfpringenden: Zolgen nur durch 
eine phufifche Eur zu beſeitigen ſeyen; inzwiſchen haben 
mich ſeine fuͤr dieſe Meinung aufgeſtellten Gruͤnde nicht 
uͤberzcugen koͤnnen und. es mag. wohl ber Mühe. vers 
Iopnen, hier einige Bemerkungen zut Prüfung derſel⸗ 
ben voraus zu ſchicken, bevor- wir den.Begenftand ſelbſt 
in nähere Betrachtung nehmen. U 


Des Verfaſſers Gruͤnde ſind folgende: on 

1) „Müffen wir. auf das. eigene Geſtaͤndniß ber 
Trunffüchtigen, und zwar — ber: Vernuͤnftigeren res 
flektiren. Es giebt der Menfchen nicht zu wenige, die 
ed aufs lebhafteſte fühlen, wie entehrend au und für 
ſich, und nit blos in den ‚Augen anderer: Menſchen, 
wie ſchaͤdlich für ihre Geſundheit, wie nachtheilig für 
ihren Hausſtand dieſes verabſcheuungswuürdigſte Uebel 
iſt, und die mit dem feſten Vorſatze wog‘ mehreremate 
zu Werke gegangen find, ſich Zwang anzuthun und ſich 
des Trunkes zu enthalten. Es tritt der Zeitpunkt der 
Trunkſücht: ein, und ſiehe da, fie bitten ſlehentlich um 
ein wenig Brauntwein, wenn man ihnen benfelben. ges 
waltſam vorenthätt, und hernach versichern. fie, daß vs 
ein mägtiger, maderwindlicher Trieb, ein Drang ſey, 
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vedingte Sefchopf der Natur iſt: ſo fragen wir Vier 
von Neuem nad den einzelnen in den frühern Abhand⸗ 
ungen dieſer Zeitfehrift gegebenen Beiſpielen unb 
Erläuterungen: „Wie fann und barf der Meralili, 
der Richter und Kriminaliſt nach einem and demſelben 
Geſetzbuche einer widkuͤhrlich augenommenen gleichen 
Freiheit bed wenfhliden Willens Aber Vet⸗ 
drechen vder Verbrecher richten?’ — Die Anwendung 
Dieſes phyſiologiſchen Entwurfes "auf phocelote und 
Parpoiogie vun Beigenden, i 
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"Herrn Ober medicinalrath Dr, €. Hohnbaum. 
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Es if eine beklagenswerthe Erſcheinung, daß der 


ueber die pſychiſche Behandlung der 
. . &runffüdtigen 


Tr 


l u Bon 
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Menſch, dem die Natur vor allen andern Geſchoͤpfen 
"Diefer Erbe in der Bernunfl das Berimögen verliehen 
"Hat, Herr feiner Begierden ˖und Leidenſchaften zu wer⸗ 


den, zur um fo eher ihren Lockungen unterliegt und 
oft in einem ſolchen Grabe mit dem’ Strudel derſelben 


fortgeriſſen witd, daß er fat höc unter das Thier 


berabſinkt. Inſtintie welche beide Thieren, wenig⸗ 
ſtens bet denen, die fich noch im Naturzuſtande befin⸗ 
Men, wohl kaum einmal das ihnen von der Natur ans 
gewieſene Maas überſchreiten, z. B. der Inſtinkt zur 
Begaltung, oder der, die Minen’ anzemeſſene Nahrung 
zu ſich zu nehmen, werden bei dem Menſchen, der ſich 
Wnen ſorglos Aberläßt und bei Yen die Vernunft bie 
Macht, fie in den’ gehörigen Schranten eu®halten, vers 
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loren hat, aft zu wahren. Plagegeiſtern, hie ihn um⸗ 
ſtricken und nicht eher loslaſſen, bis der letzte Hauch 
des Lebens von ihm weicht. So ſehen wir ben Wol⸗ 
luͤſtling geiftige und Körperliche Kräfte in den Armen 
feiler Buhlerinnen vergeuben, bis er den übermäßigen 
Anftrengungen unterliegt ; fo fühle der Säufer, je wicht 
er fich ſeinen ſinnlichen Begierden nach dem Genuß berau⸗ 
ſchender Geträntt koeriäßt ‚fi laglich entkraͤfteter au 
Leib und Seele ‚iunb dach vermag er es nicht fi von 
dieſer Begierden loszureißen und auf den Weg der 
Ordnung und der Mäßigfeit zuruͤckzukehren. 

Der beklagenswerthe Zuftand folder Menſchen, wenn 
„ex. einmal einen haben rad, egreicht bat, macht «6 
fehr wuͤnſchenswerth, Mittel und Wege zu finden, fie 
dem nahen Untergang zu entreißen ; um fo mehr, da 
gerade ſolche Menfchen oft wor andern. mit außgezetchs 
neten Gaben des Geiſtes und. ded Koͤrpers ausgeſtattet 
‚find, und oft viel darum zu geben wärg, weny fie Dem - 
Staate oder ihren ‚Familien. wieder geſchenkt werden 
‚Euren. Aber man fcheint fi. in. unferen Zeiten die⸗ 
fen Gegenftand- weniger zu Herzen -geriommen zu ba 
ben, ald er es feiner Wichtigkeit nad mohl verbiente. 
Auch hier iſt es gewöhnlich nur dev Arzt, bei dem. man, 
‚wenn bie Leidenfchaft alle Damme durchbrochen, Troſt 
undHuͤlfe ſucht, und. allerdings gehört ein Theil ber 
Behandlung ſolcher Ungluͤcklicen vor fein: Forum, nur 
moͤge man dabei nicht blos an das Curiren durch phar⸗ 
maceutiſche Heilmittel denken. 
Ju Bezug auf die Ausſchweifungen im enaß gei⸗ 
ſtiger Getraͤnle von denen ich wir bier vorzugsweiſe 
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zu ſprechen vörgefeht, hat zwar ein neuerer Schrift⸗ 
ſteller *) zu beweiſen geſucht, daß ihnen jedesmal ein 
koͤrperlich⸗krauker Zuſtand zum Grunde liege und daß 
daher auch die daraus entfpringenden: Folgen uux durch 
eine phyſiſche Cur zu beſeitigen ſeyen; inzwiſchen haben 
mich ſeine fuͤr dieſe Meinung aufgeſtellten Gruͤnde nicht 
aderzeugen können und, ed mag wohl ber Mühe ver⸗ 
Ionen, hier einige Bemerkungen. zut Prüfung. derſel⸗ 
ben voraus zu ſchicken, bevor- wir den. Begenftand felbft 
in nägere Betrachtung Achmen. ,, F 


Des Verfaſſers Gruͤnde ſind folgende: 2 

1) „Mäffen wir auf das. eigene Geſtaͤndniß ber 
Trunffüchtigen, und zwar — ber: Vernuͤnftigeren rs 
fleftiven. Es giebt ber Menſchen nicht zu wenige, die 
ed aufs lebhafteſte fühlen, wie entehrend au und für 
ſich, und nicht blos in: den ‚Augen: andeser: Menfchen., 
wie fHAdlich für ihre Geſundheit, wie nachtheilig für 
ihren Hausſtand dieſes verabſcheuungswuürdigſte Uebel 
iſt, und die mit dem feſten Vorſatze wohl mehrereinafe. 
zu Werke gegangen. find, ſich Zwang anzuthun und ſich 
des Trunkes zu enthalten. Es tritt der Zeitpunkt der 
Trunkſücht: ein, und ſiehe da, fie bitten ſlehentlich um 
ein wenig Brauntwein, wenn man ihnen deuſelben ges 
waltſam vorenthätt, und hernach versichern. fie, daß vs 
ein mägtiger, ‚nhberwinbliger Trieb, ein Drang. feg, 
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der fie zum Genuß des Branntweind führe, vb aͤuß⸗ 


ſerſte Quaal, wenn er nicht befriedigt werde. 

DDie Trunkſucht ˖ iſt oft periodiſch, intermittirend, 
auch remittirend, ' 

3) Den Teunffuggt » Anfilfen gehen gewiſſe Vorbo⸗ 
ten vorher. 

9 Die Dauer der Anfaͤlle iſ gewiſſen befttmattei 

Gefegen unterworfen: - - - 

5) Jeder‘ Trunkſucht⸗Anfall endiget ſich mit Erſchet⸗ 
nungen, die denen der reiten anderer Krankheiten 

ap find: ‘x. ent 

: 9 Wenn man: beim. Eiäteitt- oben während eines 
Zruntfugtpasorgemus dem Kranken den Branntwein 
gewaltſam und durchaus vorenthaͤlt, fo. entſteht nicht 
felten Wahnſinn; man bhat auch viele. Beiſpicle, daß 
Menſchen unter Taler“ Umftäuben eibelie aeftosten 
ad Ä ' 
2). Der Rtanke. fan durch phoſtſv⸗ ai. ‚vor 
Sefen. Uebel’ befreit: werden.“ eo 

‚Was den eriten dieſex Gruͤnde betrifft, fo wigt dar⸗ 
aus. michts mehr und nichts weniger ,: als baß- 28 fuͤr 
ıben Menfchen eitte ſchwere, ja wenn es weit gefdwmen, 
eine faſt unmobgliche Sache ſey, ſich von einer einmal 
angenommenen und zur andern Katar gewordenen Ge⸗ 
wöhnheit lad. zu machen, keinesmegs aber, „daß die 
Urſache einer folhen Gewohnheit in phyſiſchen Urſachen 
oder was noch mehr iſt, in einer Wanfpaften. Beſchaf⸗ 
fenheit desKoͤrpyrs begruͤndet ſey. Mir müßten, fonft- 
annehmen; daß allen andern Gewohnheiten, ſie ſeyen 


von guter oder ſchlimmer Art, eine aͤhnliche Beſchaffem 


— 590 — 


Beit des Koͤrpers oder ein krankhafter Zufland zum 
Grunde Tiege, was Niemand zu behaupten im Ernfte 
einfallen moͤchte. Es ift befannt, wie ſchwer ed. mans 
gem Menfben wird, fi den Rauch⸗ oder Echnupftas 
bat, den Genuß mander Lieblingsfpeifen, mancher Spiele 
u. ſ. w. abzugewöhnen, und wie fie lieber alles Andere 
in ter Welt .miffen. möchten, als dieſe Gegenſtaͤnde ihr 
‚ver Neigungen, ‚Niemand wird es ‚aber in den Sins 
. Tommen, folche Menſchen fuͤr krank zu halten, oder den 
Grund dieſer Angewohnheiten in ‚einer phyſiſchen Uns 
vollkommenheit zu fuhen. Ja, man möchte faft zu bee, 
baupten verfucht ſeyn, unſer ganzes Leben befieht mehr 
oder weniger aus einem Gewebe folder Gewohnheiten. 
Schlafen und Wachen, Ruhe und Bewegung, Sprechen 
und Schweigen, Eſſen und Trinken n. ſ. w., — treibt es 
nicht jeder nach eigener Weiſe und wird es ihm nicht 
eben ſo ſchwer, von.biefer einmal angegommenen Weiſe 
abzulaffen , als es dem Trinker wird, ſein Lieblingöger 
tränte zu meiden? 
.. Daß ed der. Trinfer lebhaft fuͤhli, wie entehrenb, 
und ſchaͤdlich ihm feine Angewoͤhnung iſt, und er ſie voch 
nicht laſſen kann, beweißt keineswegs fuͤr den phyſiſchen 
Grund dieſes Uebels. Denn daſſelbe findet nicht allein, 
bei allen aͤhnlichen Angewohnheiten,“ ſondern auch bei 
allen boͤſen Trieben und Leidenſchaften ſtatt. Hundert⸗ 
mal nimmt ſich der Zornige vor, nicht mehr zornig zu 
ſeyn, der Spieler nicht mehr zu ſpielen, der Dieb nicht 
mehr zu ftehlen, und immer wird er wieder anfe Neue 
der Sclave feiner Leidenfchaft. 
Wohl find gewiſſe keidenſchalten mit gewiſſen Tem⸗ 


v 
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peramenten und Anlagen, woran freilich dad Körperliche 
au feinen Theil hat, näher verbunden, ald mit ats 
deren 5 fo wirb ber Pflegmatifche nicht leicht ein Säur 
fer und Schläger, der furchtſame Schwaͤchling nicht leicht - 
ein Dieb u. f. w., aber ausſchließlich dem Körper dieſe 
Neigungen und Leidenſchaften zufchreiben zu wollen, wuͤr⸗ 
be eben fo viel heißen, als big Wirkungen ber Seele 
überhaupfwailein von koͤrperlichen Einfluͤßen abhaͤn⸗ 
gig machen. Da gäbe es am Ende feine Suͤnde mehr, 
die nicht der Körper. verſchuldet haͤtte, und geſetzt auch, 
manche boͤſe Neigung und Leidenſchaft wäre mancher bes 
fünderen Körpercompferion näher verwandt und fände 
darin ifre erſte Quelle, fo wie z. B. flarfer phyſiſcher 
Begattangstrieb das Lafter der Wolluſt veranlaffen kann, 
fö würde mau doch fehr unrecht thun, ben Körper hier 
ald den alldinigen Urheber diefer Leidenſchaften anzukla⸗ 
gen, denn niemals kann und darf der Koͤrper mehr yger⸗ 
fangen, als es bie Vernunft für recht erkennt, und nie⸗ 


mals Surf feine Herrſchaft ſo weit reichen, daß ſie die 


Herrſchaft der Bernunft unterjoche. Immer ift ed daher 
nur der fchwache Wille ded Menfchen, dem es zur Laſt 
fällt, wenn die Leidenfchaften in ihm zu mächtig werben, 
nicht der Körper, der wohl gehorchen muß, wenn jener 
gebietet. Der unberwindliche Trieb, der den Trunk⸗ 
ſuͤchtigen zum Genuß des Branntweins treibt, iſt des⸗ 
wegen auch nicht blos ein koͤrperlicher, ſondern vielmehr 
ein Trieb des niedern Begehrungsvermoͤgens, was aller⸗ 
dings auch ein geiſtiges Vermoͤgen iſt, ſo gut als jedes 
andere, und waͤre nur der Wille nicht zu ſchwach und 
nathgiebig geworden, fo würde es ihm ſchon gelingen. 
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Die beffere Einficht thut es freilich nicht; die kann da 
feyn bei der ſchwaͤchſten Willenskraft. 

Der Verfaſſer der oben angeführten Schrift moͤchte 
das Unmoralifge, was in dem Misbrauch geiftiger Ges 
tränfe liegt , ganz zu vermänteln fuchen umd ten Koͤr⸗ 
ver zum alleinigen Urheber und Traͤger ber ganzen 
Eümde maden. Auch bie Gelegenheits⸗Urſache berfelben 
fügt er lediglich ihm zuzuwenden. „Die Gelegenheits⸗ 
Urſache“, ſagt er, „iſt am oͤfterſten der Genuß des Spi⸗ 
rituoͤſen ſelbſt. So lange aber ter Genuß bed Brannts 
weins überhaupt nicht far unmoraliſch gehalten wird, 
iſt es ſchwer zu beſtimmen, auf welchem Grade des Ge⸗ 
brauches die Moralitaͤt in Anſpruch zu nehmen ſey; 
mithin jiſt ed, für viele Menſchen wenigſtens, nicht fo 
leicht, fi vor dem befagten Uebel zu bewahten, ale Yan 
glauben follte; es ſey denn, daß man dem Genuffe des 
Spirituöfen gung entſage. Jeder -Trunffüctige hat 
anfänglich und fehr oft viele Jahre hindurch den Spis 
ritus in dem Maaße genoffen, wie ihn viele zu genies 
Ben pflegen, bie der Kranfpeit für nicht unterworfen 
gehalten werben, und manche haben fih wohl forgfältig 
beftrebt, deffelben nicht zu viel zu genießen; aber durch 
den nur einige Zeit fortgefeßten mäßigen Gebrauch des 
Spirituöfen wird der Genuß deſſelben zulegt ſchon noth⸗ 
wendig, welde Nothwendigfeit fih in einem eigenen 
Verlangen, daſſelbe zu genießen, und in einer beſonde⸗ 
sen Unbehaglichkeit, wenn baffelbe, vorzüglich zur ſonſt 
gewöhnlichen Zeit nicht genofjen wird, ausfpricht. Auf 
dieſem Punkte ift ed nun leicht, gelegentlih aus dem 
Graͤnzen dij Gebuͤhtenden herauogebracht zu werben, 
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und eine nicht eigentlich gefuchte Beraniung: kann 
einen Trunlſuͤchtigen bilden.“ 

. Der Genuß des Branntweind an ſich iſt freilich nicht 
unworaliſch zu nennen, ebem fo menig laͤßt ſich die Un⸗ 
moralitaͤt des Genuffes nah Maaßen beſtimmen, denn 
was dem Einen. zu viel iſt, iſt dem Andern eben recht, 

‚and wo ber Eine hant und ſticht, te findet ſich der Ans 
dere recht behaglich. Aber es ift (dom, unmoralifch, ſich 
zum Sclaven irgend eines Genuſſes zu machen, noch 
unmoraliſcher, ſich dadurch um Geſundheit, Gemuͤths⸗ 
rube, Ehre ‚und. Vermögen zů bringeg; und went, 
wir ed auch nicht. wüßten, wann der Zeitpunkt beginut, 
wo fih dem Trunfenbolbe biefe traurige Lebensausſicht 
eröffnet, — laſſen wix nur ſeinen i inneren Richter ſprechen, 
der weiß es zeitig genug, und aufı ihn braucht er nur, 
au hören, um noch. zu rechter Zeit den ‚Banden ‚ber. Lei⸗ 
denſchaft zu⸗ entgehen. Das iſt ber Zeitpunft , wo ber, 
"erlaubte Genuß in den unerlaubien übergeht, mo die 
Vernunft bed Menſchen der Siunlichkeit entrinnen fann, 
wenn fie will, und wo ed Sünde if, wenn fie nicht 
will. Von jetzt an hat ſie aͤlle weiteren Folgen allein 
zu verantworten, und es iſt nun / ihr Werk, nicht bad 
Werk des Körpers, wenn aus bem erlaubten Gebrauch 
Misbrauch wird. 

Der Verfaſſer ber genannten Schrift. zeigt ferner, 
daß verichiedene andere Dinge bie Veranfaffung zur 
Trunkſucht geben Tonnen, wenn nämlich zuvor. burch 
ben Genuß beraufchender Getränte uͤberhaupt ‚ eine 
Praͤdiſpoſition zu dieſer Krankheit rege gemacht worden 
ſey. Er haͤtte fig näher erklaͤren ſollen, was er hier 
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mit dem Worte: Prädifpofition-fagen will, Das Tritt; 
fen beraufchenver Getränfe an ſich ift noch feine Praͤ⸗ 
.bifpofition, denn es trinken fie Viele täglich, ohne des⸗ 
halb in Trunffucht zu verfallen, Wollte man aber un⸗ 
‘ter Präbifpofition die befondere Neigung, den Wopfges 
ſchmack an geifiigen Getränfen,, das Wohlbehagen, das 
wir nach dem Genuß berfeiben empfinden, was allerbingd 
manchen Menſchen vor anderen. eigen. ift, verftchen, ſo 
. folgt wenigftend Daraus nicht, daß eine folde Praͤdiß 
poſtition krankhafter Natur ſey, denn: bie Mehrzahl 
der Menſchen hat fie, ohne deshalb in die Trünkſucht 
-ju verfallen, und wölten wir daraus auf ten phyfifchen 
Urfprung bes Uebels fchließen,, fo müßten wir mit 
gleichem Rechte auch alle übrigen Leidenſchaften and 
pbyſiſchen Urfachen herleiten, deu“ zu wie vielem Boͤſen 
in der Welt Haben wir nicht alle eine ſolche Praͤdiſpo⸗ 


afition! Daß heftiger Verdruß, Aerger, Traurigfeit, 


Harm und Kummer, Ermuͤdung, Hunger und Durſt, 
wenn fie eine geranine Zeit hindurch nicht befriedigt 


werben können, Langeweile und andere unangenehme 


‚Beiftige und koͤrperliche Gefuͤhle, Veranlaſſung zur 
Mrunkſucht geben koͤnnen, was wir dem Verfaſſer gerne 


.sngeden , ſpricht mehr gegen als für feine Meinung - 


‚Denn au ſich geben dieſe unangenchinen Gefuͤhle wohl 
Kat Veranlaſſung zu det Wunſche ober zu dem Br 
dürfniſſe, ihrer 108° zu werden Durch welche Mittel; 
R vor der Hand wohl noch gleichguͤltig. Ein ſolcher 
Menſch könnte ſich ja Wohl ſolche unangenehme Bes 
fühle auch durch Zerſtreuung, durch Lekture, durch 
Muſik u. ſ. w. vom Halſe ſchaffen. Run. tritt aber 
Ratfer 6 Zeitſchr. 1830, 8. 33 | 
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bie Eindildungskraft hinzu und ſtellt ihm lebhaft vor 
Augen, wie er durch den Genuß des Weines ober eines 


andern geifigen Getraͤnkes nicht allein jener. unangeneh⸗ 


men ‘Gefühle. los, fontern wie baturd überhaupt 


ſein Lebensgefühl erhöht, fein gefelligeö Vergnügen bes 


förnert und noch uaͤberdieß feinem Geſchmacksſinn geſchmei⸗ 
chelt werde. Noch immer aber taun er fich biefer 
Borfpiegelungen enifchlagen; er kamn Zerſtrenung auf 
anderen Wegen ſuchen, demn fe fliehen ihm alle offen. 
Aber er will.nicht, er will nun einmal durch Trin⸗ 
Ten ſich die ſchwere Laft von ber Seele fchaffen. Er 


williget einmal, zweimal, dreimal ein, und je öfter w _ 


den Einflüfterungen feiner Phantafie Wehör giebt, deſto 
ohnmaͤchtiger wird er, ihnen gu widerſtehen, deſto 
ſchlaffer und unwirkfamer wird feine Willenskraft, und 
der Säufer if. fertig. 

Alles geſchieht hier auf geiftigem Wege und ver 
dem ‚Nicbteufiuple bed inneren Nichterd, den bie Bots 
fehung in das Herz des Menfchen gefebt bat, auf daß 
er hören könne, wenn die Stimme. der Verſuchung im 
ihm daut wird, Auch der ſchwoͤchliche, kraͤnkliche Menſch, 
dem der mäßige. Wertuß verauſchender Betränfe oft. ein 


wahres koͤrverliches Beduͤrfniß geworben if, findet bar 
‚sin. ‚feine @utiehuldigung fit. das Uebermaaß und für 


die Ausihmwerkung im Genuße; denn men ihm auch 
nicht. fein. eigenes koͤrperliches und geiſtiges Gefühl 


-fagte, daß ihm der. übermäßige Genuß ſchaͤdlich fep, To 


wuͤrde es ihm dad Veifpiel Anderer lehrer, die durch 
ähnliche Ansichtweifung. Gefandpeit, Ehre , Bermbgen 


m fi w. verloren haben. 


1 
. 2 } er 
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Gehr ſonderbar ſtellt ter Verfaſſer ©. 21 manche 
kraukhafte Triebe und Verlangen, 3. B. bad nmoills 
kuͤhrliche Perlangen zu ſcharfen und ſalzigen Subſtan⸗ 
zen in Schleimkrankheiten, zu erdigen Subſtanzen bei 
Säure, zu ganz ungewöhnlichen und tem Auſchein nach 
ſchaͤdlichen Speifen in Wechſelfiebern, vie fonderbaren 
Triebe mancher Schwangeren, mit dem unwillführlichen 
Berlangen mander Menfchen nad Thee, Caffee, Tabak 
n. ſ. w. und beides wieder mit dem Trieb zum Genuß 
berauſchender Getraͤnke zuſammen, und ſucht durch bieſe 
Analogie ſeine Meinung von dem koͤrperlichen Urſprung 
des letzteren noch mehr zu bekraͤftigen. Er ſcheint da⸗ 
bei nicht zu bedenken, daß zwiſchen beiden ein weſent⸗ 
licher Unterſchied begruͤndet ſey. Jene Triebe find of⸗ 
fenbar kraukhaft und über die Entſtehung derſelben 
aus koͤrperlicher Urſache findet kein Zweifel ſtatt; dieſe 
. hingegen find Angewoͤhnungen, wie ed ber Trieb nach 
geiſtigen Getraͤuken au ift, von denen daher au 
ganz daſſelbe gilt, was wir oben von biefem gefagt 
haben. Es find Triebe, welche, wenn fie zu -iörie 
werben, bem Menfchen nicht weniger nadptheilig, w 


nigßens in Hinſi cht auf ſeine Geſundheit, werden * J 


nen, als der Trieb nach dem Genuß berauſchender Ges 
traͤnke, und ed ſteht, gang bei ihm, fie zur gehörigen 
Zeit zu unterbräden ‚ oder fih ihnen nachlaͤßig bins 
zugeben. . 

Bei weiten wichtiger und auf dem erften Anblie 
uͤberzeugender ſi find die oben unter Nro. 2— 6 ange⸗ 
führten Grände des Verfoflere Sie find durchaus 
nen, und unferes Wiſſens bat. bis. jegt fein. ' rat das 


Typifche in dem von ihm wit dem Namen ber Trunkfucht 
belegten Zuſtaude bemerkt, oter wenn jemand ed and 
in einzelnen Fällen bemerkt baten follte, wenigſtens 
feiner diefen Zuſtaud als eine eigene Krankheit in dem 
noſologiſchen Syſteme aufgeſtellt. Es liegt uns daher 
ob, auch dieſe Gruͤnde einer näheren Präfung zu uw 
terwerfen.. 0 | 

Der Berfafler theilt die Trunkſucht ein in bie aus 
haltende, nachlaffente, intermittirende , periodifche und 
vermifchte. Die anhaltende beſteht in einer beftändigen 
und immer gleich heftigen Begierde zum Genuß berans 
fihender Getränke. Fruͤhmorgens, bald nach dem Ers 
wachen, wird eine Portion Branntwein genoffen, und 
auf ſolche Weife in gewiffen, manchmal fehr bes 
ſtimmten Zwifhenräumen bis zur Nacht fortgefahren, 
Dieſes Geſchaͤft dauert mit einer Gteihmäßigkeit Mo⸗ 
nate und Jahre lang fort: — Bei der nachlaffenden- 
Trunkſucht nehmen die Menfchen zu verfchledenen Tas 
geszeiten auch verfchiedene Duantitäten Branntwein zw. 
ih. Am Morgen trinken fie fehr gerne, bleiben aber 
in den Graͤnzen der Anftändigkeit, ohne fi diefe An⸗ 
ſtaͤndigleit fichtlich angelegen fepn gu laffen; je weiter «8 
aber gegen Abend vorräct, deſto größer wird ihre Reis 
gung zum Genuß.des Brauutweind, deſto mehr ‚oder 
öfter trinken fie, fo daß ſie fpäterhin, und zwar alle 
Tage nad der Reihe, unbraudbar find. Einige vers 
fegen fich früher, bald nah Mittag, andere fpäter in 
ten Zuftand der Beraufhnng. — Die intermittirende 
Trunkſucht Äußert fih in Darorpemen, die genau zu be 
ſtimmten Zeiten zurüdicehren Die Dauer der Anfälle 





- 517 — 


dieſer Art war insgemein drei Tage. Der Ber: 
faſſer Hat zwei Trunkfüchtige behandelt , die in 
jeder Rode beſtimmt drei Tage nach der Reihe, d. 1. 
jeden Sonntag, Montag bis Dienftag flart betrunken 
waren; die uͤbrigen Tage der Woche iranken fie gar 
nichts. Der eine hatte bis zur Heilung auf dieſe Weiſe 
mehr als zwei Jahre getrunken; bei dem andern aber, 
nachdem er Öfter und längere Zeit hindurch zu unbe 
ſtimmten Zeiten. fih beraufcht hatte, hatte das Uebel 
vor kurzem diefe Ordnung zu behaupten angefangen. 
Andere waren während drei beflimmten Tagen jeder 
Woche, andere wieder am 158ten, 16ten oder 17ten Tag 
jedes Monats, noch andere zur Zeit jedes Neumondes 
truntſuͤchtig geworden. Die Anfälle dauerten drei, ſieben 
Kid neun Tage. — Unter der periodifchen Trunkſucht vers 
ſteht der Bertaffer diejenige, Die ſich ebenfalls in Paroxys⸗ 
men zeigt, welche aber nad laͤngeren Intervallen zus 
ruͤckkehren. Die Anfälle berfeiben entſcheiden ſich von 
felbft au den befanuiten kritiſchen Tagen, und zwar mit 
Erſcheinungen, die man mit. vollem Rechte die Grifie 
nennen. fanu. Die von dem Berfafier beobachteten Ans 
"fälle entſcheiden ſich am. Zten, Sten,. Tten, Iten, 1iten, 
I3ten oder Ziften Tage, und bei einem Menſchen, bei 
dem feit Jahren der Trunkſuchts⸗ Paroxysmus immer 
am 2iften Tage fi entſchieden Hatte, bauerte er nad 
der Verſicherung ſeiner Verwandten einmal 33 Tage. 
Am haͤufigſten ſind dem Verfaſſer die Perioden von 3, 
7, 10 und 21 Tagen. vorgekommen, und er hat bie jetzt 
noch nicht erfahren, baß. ein Trunffucht- Anfall an einem 
nicht kritiſchen Tage ſich geendiget hätte; groͤßtentheils 
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pflegt ter Trunffucht Anfall eines beftimmten, unten 
Piefe Rubrik gehörigen Trunkſuͤchtigen ih an einem 
beſtimmten kritiſchen Tage zu entfeittn, mandmat if 
es aber der Fall, daß die Eutfheidung auf tem naͤchſt⸗ 
folgenden oder weiter hinauggefegten kritiſchen Tag ers 
folgt; von einem umgekehrten Kal bat der Berfafler 
feine fihere Erfahrung, die Fälle ausgenommen, in’ des 
nen e8 ihm gelang, durch ärztlide Mitwirkung die 
Krankheit an einem näher gelegenen kritiſchen Tage fi 
eutſcheiden zu laſſen. — Die vermiſchte Trunkſucht 
nennt der Verfaſſer eine ſolche, in deren Verlauf keine 
beſtimmte Ordnung wahrzunehmen iſt, die {in verſchie⸗ 
denen Zeitraͤumen einer jeden obgenannten Trunkſuchts⸗ 
form aͤhnlich ſeyn mag, im Ganzen aber keiner. Er 
iſt geneigt, dieſe Trunkſucht für eine noch nicht voll⸗ 
kommen ausgebildete Krankheit anzuſehen, denn bei 
mehreren anhaltend und periodiſch Trunkſuͤchtigen hatte 
Pie anfänglich ſtatt gefunden, und die beſtimmte Form 
bildete ſich, nachdem dieſe manchmal laͤngere Zeit hin⸗ 
durch unter mannichfaltigen Abänderungen vorherge⸗ 


gangen war, 


Ueberſehen wir die verfihiedenen bier von dem Ders 
faffer als befondere Arten der Trunkſucht geſchilderten 
kraukhaften Zuſtaͤnde, ſo wird es uns ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß er, irregefuͤhrt Durch die einmal angenommene 
Idee einer ihnen zum Grunde liegenden Krankheit, ges 
wiſſe Momente der Urſache fowohl” ald des Derlaufd 
derſelben, mit einander verwechfelt habe ‚welche noth⸗ 
wendig getrennt werben muͤſſen. 

Wir haben hier inkbefondere unfer Augenmert dar⸗ 
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anf zu richten, welcher Antheil.iie. Sewohnpeit a an als 
ken dieſen Erſcheinungen habe, 2) welde phyſiſche und 


moralifche Folgen aus dieſer Gewohnheit hervorgehen, 


und 3) von welcher Art die Folgen gab, wenn ſich biefe 


Gewohnheit mit entweber fon vorhandenen oder erft 
fi ch ausbildenden kraukhaften Zuſtaͤnden complicirt. Es 
fragt ſich daun, ob nicht die verſchiedenen @ellalten, 
unter denen. fih dem Berfafler die Trunffucht zeigte, 
aus -diefen verfchiedenen Geſichtspunkten ihre Erklärung 
finden, und vb nicht das, was er immer une aus phy⸗ 
ſiſchen Urfachen herleitet, wenigſtens in einzelnen Faͤl⸗ 
‚ken auch auf moraliſche zuruͤckgefuͤhrt werben koͤunne? 


. Offenbar hat- vie Gewohnheit den erſten und alleinis - | 


gen Aytheil an der Entfiehung ver Trunkſucht. Das 
niebere Begehrungs⸗Vermoͤgen ift es, was hier durch 
Öftere Wiederholung und Uebung und mit Beihülfe 
ber Phantafte nad und nach eine folche Herrfchaft über 
den Menfchen gewinne, daß ihm, Die-Borfellungen ber 


+ 


Beruunft wicht. mehr bad Gegengewicht halten können. 


Bon einen Prädifpofition des Phufifchen dazu fanu nur 


inſoferne Die Rede ſeyn, als die Sinne manches Men, 
ſchen vorzugsweiſe an dieſer Art von Genuß beſonderen 


Geſchmack finden, was freilich ben Begehrungen voran⸗ 
geht., aber weder au ſich den Grund ber Gewohnheit 
ausmacht, noch einer kraukhaften Aulage feine @utites 
hung verbaut In diefer beſonderen Neigung. ber 
Sinne liegt ed daher auch fa menig Ale im: dem niedes 
ren Begehrungsvermoͤgen, daß die Trunkſucht den. auhal⸗ 
denden, nachlaſſenden, iatermittirenden oder einen anderen 
Typus annimmt. Dieſer müßte allerdings in tieferen 


x 
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organifchen Berhältuifiee. bebingt feyn, went ſich der 
Grund davon nicht auch in ber Angewöhnung und ihren 
mannigfaltigen Verſchiedenheiten nachweiſen ließe. Dieß 
ſcheint num allerdings bei näherer Anſicht ber Sache 
Statt zu finden. | 

Was die anhaltende Trunkfucht betrifft, fo bedarf - 
es hier dieſer Hinweifung gar nicht, da es leicht erklaͤr⸗ 
bar ift, wie bunch immer gefleigerte Gewohnheit uud 
durch die immer rege Zufl an dem, was ber Gaumen bea 
gehrt uud was dem Sinne fchmeichelt, ber Genuß def 
felben, ſtets gefucht und unterhalten wird, Der: Ber 
foffer würde auch wohl eine ſolche Species ber Trunte 
fucht nicht aufgefleflt haben, wenn es nicht der Analos 
gie der Fieberkrankheiten zu Liebe gefchehen wäre, und 
er;neben der remitticenden, intermittirenden und perioe 
difhen, doch, auch eine anhaltende annehmen zu müflen 
geglaubt haͤte. | 

Yuch die nachlaffende Trunffucht läßt fih aus dem 
Gefeß der Gewohnbeit erfiären , ohne baß wir noͤthig 
bitten, darin einen, Ten Fieberfranfheiten analogen 
Typus zu erfennen.. Sie hängt offenbar von dem Ins 
- bividuum und feinen befonteren Lebensverhaͤltniſſen ab. 
Wir dürfen und nur ‚einen Menſchen vorftellen, ber 
des Morgens mehr beſchaͤftigt if ale bed Abends, dem 
vielleicht die Roth zwingt, bed Morgens noch einige 
Gefchäfte. abzuthun, während er des ⸗Abends, wenn er 
mehr getrunken, dazu nicht mehr fuͤhlg tft, der bed 
Morgens, nach dem: Erwachen ; noch fo. viel Selbftbes 
ftimmung hat; nicht zu viel auf einmal trinken zu wols 
len, damit es nüchtern. bleibe, oder ber, wenn er auch 


⸗⸗ 





4 


> 


= 


— 54 — 
des Morgens viel triukt, doch mächtern bleibt, weil er 


mehr vertragen kann ald ein anderer, der vielleicht 


fon von einigen Glaͤſern, bei leeren Magen getruns 
ten, beranfcht wird; — wir dürfen und biefed Alles vor⸗ 
"ftellen, fage ih, und ed wird und nicht ſchwer werden, 
auch biefe Art der remittirenden Trunkſucht ganz na⸗ 
tuͤrlich aus dem Geſetze Der Gewohnheit zu erklären. 

« Bei der intermiftirenden und periodiſchen Trunfs 
fucht, die beide zufammen gehören, (denn beibe zeichnen 
ſich durch befondere Paroxysmen aus, Die dort nur 


nach Fürzeren, Hier nach längeren Jutervallen zuruͤck⸗ 
tehren) glauben mir die einzelnen von dem Berfafler 
angeführten Faͤlle von einauder unterſcheiden zu muͤſ⸗ 
fen. Ein Theil diefer Fälle nämlich haͤßt fih offenbar 


und gleichfalls nur aus Gewohnheit erflären. Es if 
derjenige, wo bie Truukſucht⸗Anfaͤlle an drei beſtimm⸗ 


ten Tagen ber Woche oder au befiimmten Monatötas 


gen wiederlehren. Es iſt Schate, daß es der Berfafs 
fer nicht der Mühe werth gehalten bat, uns etwas 


Näheres von den Lebensverhaͤltniſſen der Menfchen zu | 


fagen, welche diefer Art von Truukſucht andgefeht ges 


weſen find; faft möchten win aber vermuthen, daß fie- 
aus ber bienenden Klaſſe oder aus ter Klaſſe der 


Handwerker geweſen feyen. Beſonders ifind und die 
Tage: Sonntag, Montag , Dienſtag bezeichnend geiver 


fen, eine ſolche Vermuthung zu hegen. Der Sonntag 


iR der Ruhetag bei ber dienenden Klaffe, ber Ausgehes 


tag, der Tag, der von faſt allen Menſchen der niederen: 
Klaſſe dem Vergnägen und dem Nichtsthun 'gewitmet - 
it, wo die Wirthohaͤuſer gefällt ind, wo Imtere Zer⸗ 
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ftreuungen, ald Tanz, Spiel u. ſ. w. zum Genufle bes- 
taufchender Getränfe einladen. Am Sonnabend em 
pfangen viele Handwerker, Tageloͤhner u. f. w. dem 
Lohn für ihre Wochenarbeit. Da wird danu am Sonn⸗ 
tag-angefarigen, zu verpraffen, was die Woche üͤber 
verdient worden ift and, damit am Montag, Dienftag- 
fortgefahren, fo lange eben bie neue Baarſchaft dauert, 
bi6 der leere Beutel und Magen wieder zur Arbeit 
mahnt. Der Montag. beißt bei manchen Handwerkern: 
ber bieue, und if derjenige Tag ber Woche, wo noch, 
wie am Sonntag gefeiert, d: h. nichts gethan wird. 
. Bei dem Lisderfichen folge auf den blauen Montag, 
auch noch ein blauer Dienflag; weiter weicht gewöhnlich. 
der Wochenlohn nicht. . 2 

Erreichen freilich Liederlichteit unb Begierde nach. 
Genuß den hoͤchſten Grad, fo uͤberſchreiten ſie endlich 
auch dieſe ihnen von Aufang angewieſenen Graͤnzen 


mb bie intermittirende Trunkfucht kann in die contis. 


nuirende übergehen, wie ich davon felbft Beifpiele erlebe. 
habe ; aber in vielen Fällen bleibt der einmal anges 
nowimene Typus ber berrfhende, und was anfange 
noch mit, einigem Bewuſtſeyn und auf Beranlaffung 
befonderer Umftände geſchah, geihieht endlich bewuſt⸗ 
108 und nad dem Geſetze der Gewohnheit, in derſelben 
Ordnung, wie ed angefangen werben. Denfe nur ein 
Geder an feine eigenen Tagesgewohnheiten, ald: zum- 
naͤmlichen Stunde bed Tages zu erwachen und aufzuſteben, 
die Uhr aufzugiehen ü. f. w., um fo etwas erklaͤrlich zu 
finden. Thun wir nicht dergleichen Dinge faſt eben 
fd bewuſtlec, als bier ber Trinker fein gewohnte” 
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Maas von Getraͤnk zu ſich nimmt, oßne noch einmal 


von aͤuſſerem Sinnenreiz daju angetrieben zu werden ’ “ 


wie es doch hier gefchieht ? 

Mit der periodifhen Wiederkehr der Trunkſucht⸗ 
Anfälle an beſtimmten Tagen im Monat möchte es wohl 
diefelbe Bewandniß Haben, wie mit den beſtimmten 
Wochentagen. Auch bier innen Auffere Beranlafjungen 
die Urſache des beftimmten Typus werden. Irgend 
eine Geldeinnahme an dieſen beftimmten Tagen, Man⸗ 
gel an Aufſicht oder beſondere Verguͤnſtigung, die an 

andern Tagen des Monats nicht ſtatt findet, a. f. w. 
Tönnen wohl die erſten Verfuchungen zum übermäßigen. 
Genuß beraufchender Getränte an beflimmten Tagen 
geben. & habe ich einen Menfchen gekannt, ber ih 
jebesmal nur an den Tagen bed Monats betrant, wenn 
Branntwein gebrannt wurde, wobei ihm ein Gefchäft 
übertragen war; ein Weinhändler betrant fih nur 
dann, wenn er verſchiedene Sorten Weine probieren 
mußte, | 
Wie nun aber, wenn die Trunkfuchts Anfälle, wie 
der Derfaffer beobachtet, jedesmal zur Zeit bed Neu⸗ 
mondes ober nach laͤngeren Intervallen ſich ereignen, 
oder auch in Hinſicht ihrer Daner einen beſtimmten Typus 
halten, ſo z. B. wenn ſie ſich am Iten, Sten, Tten, 11ten, 
I3ten oder Aſten Tage entſcheiden? Hier reichen wir 
wohl mit ter Angewoͤhnung als Erklaͤrungsgrund nicht. 
ans. Eine ſolche Regelmaͤßigkeit Tann nicht blos in 
auſſeren Zufälligfeiten , fondern fie muß in etwas Tie⸗ 
ferem, im Organismus felbft Liegendem, begründet feyn. 
Um diefen Erfpeinungen auf ven Grund zu kommen, 





| 


wuͤſſen wir und daher zur Erörterung ber oben unten 
Rro. 2 und 3 angeführten Punkte wenden. 
Die Angewöhnung naͤmlich, wenn fie bis zu einer 
 gewiflen Brad gediehen it, Hat meiſt bei alten Judivi⸗ 
duen, deren fle ſich bemächtigt „ gewiſſe Erfcheinungen 
zur Folge, welde auf eine größere ober geringste 
organiſche Zerfiörung und krankhafte Veränderung ver 
Lebensverrichtungen hinweiſen. Oft leiden faft alle or⸗ 
ganiſchen Syoſteme, aft die einen mehr, bie andern we⸗ 
niger. Gemoͤhnlich aber iſt es das Nerven⸗ und Blut⸗ 
Spftem,, welche vorzugsweiſe ergriffen ſind. Solche 
Menſchen, melche dem Trunk ergeben ſind, leiden ge. 
woͤhnlich an Eingenommenheit des Kopfs, Kopfſchmer⸗ 
zen, Sthwindel, Stumpfheit der Sinme, au Störung, ber: 
Berfiandeöfräfte, an. Delirien, worunter ſich befonderd eine. 
durch, den. verdienſtvollen Albers. unser uns befannter- 
gewordene und auch in. biefer Zeitſchrift ſchon beſpro⸗ 
chene Art auszeichnet, an Blutcongeſtionen nach dem Ge⸗ 
hirn, purpurfarbener Roͤthe des Geſichts, beſonders der 
Naſe und ber Augen, Hämorrhagien, petechienartigen 
Flecken, Muskelfchwäche-, befonders. der untern Ertree. 
mitäten, an Zittern, Mangel an Epluft, Erbrechen, ber 
ſonders am Morgen, Diarrhoͤen u. ſ. w. Alle tiefe. 
Erſcheinungen, wenn ſie gleich von dem uͤbermaͤßigen 
"Genuß berauſchender Getraͤnke abhängig find, zeigen 
dentlich ein tieferes Leiden der organiſchen Syſteme und 
Organe; fie zeigen, daß aus der bloßen Angewöhnung 
endlich ein phyſiſches Leiben entftehe, welches gleich aus. 
deren Krautyeiten auch. eine Reihe von rhythmiſchen 
Erfgeinungen in feinem Gefolge habe, Angewoͤhnung 
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uud Krankheit treten bier zuſammen in ein näheres Bere 
haͤltniß, in welchen Kun nicht mehr zu unterfcheiben iſt, 
was dem einen ober Tem antern angebört. Der Trieb nach 
dem beranfchenden Getraͤnke, deffen zu häufige Befriepis 
gung der Krankheit vorhergieng, und fie felbft herbeis 
_ führte, wird nun durch fie felpit zu gewiſſen Zeiten ſtaͤr⸗ 
fer hervorgerufen, weil nur turch feine Befrietigung 
eine wenigftend momentane Befchwichtigung jener krank⸗ 
haften Beſchwerden erreicht werden kann. Es regt fi 
- ein unbeſtimmtes inneres Kranfheitgefähl, die Empfind⸗ 
Tichfeit wirb gefteigert; es bemeiltert fi) eine trübe, 
-Argerlihe,, mißmuthige Stimmung ted Kranken, die 
Hände zittern, Die Beine verfagen ihren Dienft, u. f. w. 
und diefe Sörperlich-peinigenden Befühle treiben und 
drangen ihn unwillkuͤhrlich zum wiederholten Genuß 
desjenigen Biftes hin, tem er bie Entfiehung feiner: 
Beiden einzig zu danken hat. 

‚So wie aber ‚Bier die durch Ten übermäßigen Genuß 
geiftiger Getraͤnke entfländene Krankheit ven Trieb nach 
Genuß ſelbſt fleigert nird zu beflimmten Zeiten mehr 
oder weniger Dringend Befriedigung fordert, fo koͤnnen 
auch anterd, auf anderen Wegen entitantene Kranthets 
ten , zu diefem- Genufle auffordern nnd die Angewoͤh⸗ 
nung deſſelben veranlaffen. Daß es folge Krankheiten 
gebe, Davon haben mich, wiederholte Beobachtungen übers 
zeugt. Das Typiſche, was fi) dann ofpin den Erſchei⸗ 
Kungen der Trunkfucht offenbart, rührt dann meift von 
der Krankheit her, mit welcher fie fich complicirt hat, nicht 
yon der Gewohnheit. Auch hier ſchmelzen beide gu einer 
eigenen Eomplication infammen, und die Befriedigung 

‚ | 


—  — 


deö Genuſſes, die hier mehr durch eine eigene Empfinds 
lichkeit und Dusch deu Wunſch, gewißer krankhafter Ges 
fühle Io6 zu werben, veranlaßk wird, als tur ben 
bloßen Reiz der Sinnlichfeit, wird nunmehr jedesmal 
gefucht,, fo oft biefelben veranlaffenden Momente wies 
derfehren. So erinnere ih mid aus meiner Praxis eis 
ner hyſteriſchen Frau, die jedesmal bei der Erfcheinung 
bed Monatöfluffes., melde von Schmerzen und andern 
unangenchmen Gefühlen begleitet war, zur Braunut⸗ 
weinoͤflaſche griff, drei Tage lang tranf, bis zur Bes 
ſinnungsloſigkeit, dann wieder nüchtern wurde, unb nun 
allen Brauntwein verabſcheute. Sch babe wohl nicht 
nöthig zu bemerken, daß auch andere franfhafte Zuftände 
aͤhnliche Gomplicationen mit ber Trunkfucht einzugehen 
und einen ſolchen ivpiſchen Pharalker anzunehmen fähig 
find. 

Ddemohngeachtet darf man nicht vergeſen, daß auch 
in dieſen Fällen keine abſolute Nothwendigkeit den 


Kranken treibt, ſich von feinen kraukhaften Gefühlen 


durch den Genuß higiger Getraͤuke zu befreien, fondern 
baß auch Bier das niedere Begehrungsvermögen «6 iſt, 
was diefen Genuß fordert. Daher tönnte auch ‚hier 
immerhin die Vernunft, fo lange fie noch einige Herre 
ſchaft über den Menſchen behauptet, ind Mittel treten, 
ihm dad Nachtheilige dieſes Genuſſes voritellen und ihn 
mahnen, auf anderen Wegen, z. B. durch aͤrztliche Huͤl⸗ 
fe, einer Gewohnheit zu entgehen, bie ihm in ihrem 


Folgen fo große Nachtheife bringt. Immer iſt es alſo 


auch bier, im Entſtehen biefes Uebels, bie Beraunft, 
bie ber Sache eine andere Wendung geben kann, und 


U 
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Nachgiebigleit und Mangel an hinreichender Willendfraft 
find es, Die ber Angewoͤhnung die Pforten zum Verderben 
Öffnen. Ich begreife daher nit, wie der Berfaffer der 
‚obengenaunten Schrift nur in der Anwendung fogenauns 
ser innerer Heilmittel Hülfe und Nettung fuchen, und 
bei einigen Individuen gefunden haben will, 

“ Berne gebe ich zu, daß die durch die. Angewohnheit 
entftandenen Folgen, d. h. die phyfifche Krankheit, dur 
dergleichen Mittel befeitigt, ja vielleicht nur auf dieſem 
Wege befeitigt werden können; gerne gebe ich gu, daß 
durch plögliche Entziehung des einmal zur Gewohnheit 
gewordenen Getraͤnks, ohne Zwiſchenmittel, noch nach⸗ 
theiligere Folgen herbeigeführt werben können, als fie 
‚ Die Krankheit felbft mit ſich führen würde; aber ih 
verfiche nicht, guie man mit biefen Mitteln allein, ohne 
pſychiſche ‚Einwirkung auf die geſchwaͤchte Willenstraft 


des Kranken, zurechte fommen, wie man bie Kranfheit 


famt ihren Folgen heilen will, ohne. den Kranken von 
dem gu: befreien, was. babei Sache der Gewohnheit iſt. 
Mir iſt es wenigſtens in keinem einzigen Falle. der Art - 
geglüdt, den Kranken buch Mittel, wie. fie der Vers 
faſſer empfiehlt, als Saͤuren, China, Eaftoreum, u. dgl., 
Der. eingewurzelten Gewohnheit zu entziehen, und. fo 
lange ich dieſe wicht mit ber Wurzel auögerottet hatte, 
gelang es mir auch nicht, bie Krankheit gründs 
lich zu heilen, Wäre die Begierbe nad dem einmal 
sewohnten Getränke niht fo groß, ja wäre fie nicht 
son. einer eigenen, fpecififen Art, fo daß der Brannts 
meintrinfer nur Dranntwein, der Weintrinfer nur Wein 
werkangt, fo dieße ſich das vo benken, und jene Arz⸗ 
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neimittel möchten wohl hinreichen, ben Körper, ſo⸗ 
fern er durch den gewohnten Reiz Ih dad Gewebe der 
Krankheit mit hinein gezagen worden ift, zufrieden zu 
fielen. Aber dem ift nicht fo. Auch das Begehrunge- 
Vermögen, was nu einmal das ihm zum Bebärfuig 
geworbene Getraͤnk mit Ungefttm verlangt, will jur. 
Ruhe gebracht feyn, und lauͤßt fich nicht mit leeren Surs 

rogaten abſpeiſen. 
Ich behandelte einſt einen Branntweintrinker, det 
ich den Genuß bed Weined am Tage geflattete. dis 
wollte lange nit mit ber Beſſerung vorwärts geheik 
Am Ende entdedte ich, baß er alle Nächte die- Grau 
mit Schlägen zwang, ihm Branntwein zu ſchaffen, ohn⸗ 
geachtet er am Tage nicht allein dad Berderbliche feis 
ger Gewohnheit einfah, fondern Auch flehentlid bat; 
ihn davon zu befreien. Ich führe dieſes Beifpiel nur 
Deshalb hier am, um zugleich zu zeigen, mit welchen 
Hinderniſſen der Arzt, dem die Behandlung eines -fob 
cher Kranken zu Tpeil geworden, ju Kämpfen habe; 
und wie flarf und überwiegend in ſolchen Fällen ber 
Trieb über die Willenskraft geworden ſey. Daher halte 
ich es auch unter folhen Umſtaͤnden für unmöglich, 
den Kranten zur Entſagung einer fo eingewurzelten 
und mit feinem ganzen Weſen gleichſam verſchmolzenen 
Gewohnheit durch ſolche Mittel zu bringen, welde 
einzig gegen die phyſiſchen Folgen der Trunkſucht ge⸗ 
richtet find; es ſey denn, daß der Kranke ſelbſt nicht 
nur uͤberzeugt von den Nachtheilen dieſer Gewohnhrit, 
ſondern auch noch fähig ſey, ihr durch innere raft 
und Selbſtuͤberwindung anf ewig zu enmſagen, wozu 
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dielleicht nicht weniger Stärke der Seele gehört, ald 
gu einer, That, wie fie einft Mucius Gcävols 
vollbrachte. Ich erinnere mich einzelner Faͤlle, wos 
unter folchen Umſtaͤnden, und befonterd wenn die Ger 
wohnheit noch nicht veraltet war,'die Eur-gelang; aber 
gewiß .i fie dann weniger den Bemühungen des Arz⸗ 
tes, als tem Kranken ſelbſt zuzuſchreiben, ohne deſſen 


kraͤftige Beihilfe, fie nimmermehr geluugen ſeyn wire = 


. In .allen : Fällen, in denen die Trunkſucht einen 


— 


ſolchen Grad erreicht hat, und die Willenskraft des 


KRranten fo gelähmt iſt ‚taß er nicht mehr durch eige⸗ 
nen Borfay im Stande if, Herr feiner Leidenſchaft zu 


wesen, muß, nad meiner Meinung, die pſychiſche 


- Behantlung ins Mittel treten und Die phyſiſche unter⸗ 
Rügen. Kraute diefer Art find den Jeren ganz gleich 
zu achten; beim. iſt echt Seelenkrankheit, wenn eine 


Zunftion des Geiſtes, hier das niedere Begehrungé⸗ 


Bermögen, uͤber die höheren Funktiouen die Oberhaud 
‚gewonnen hat, und wenn die Willenskraft in einem folchen 
Grade gelauͤhmt if, daß fie ſich felbit nicht mehr-zu er⸗ 
waͤchtigen vermag? Iſt ed nicht Seelenkrankheit, wenn 
Dabei alle übrigen Kräfte der Seele; als: Einbildungs⸗ 


kraft, Sedaͤchtniß, Reflexions⸗Vermoͤgen, in Folge je⸗ 


ner aungluͤcktichen Gewohnheit geſcwacht und gelahwi 
werben ? 


‘ 


Es ‚it ſehr zu wänfigen, daß ſich ſowobl Aerzte als 
Layen mehr und mehr von der Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht Aberzgigen moͤgen, damit man nicht, wie bisher 


gewoͤhnlich, war bei leiblichen Aerzten Huͤlfe gegen die⸗ 


ſes Uebel ſuche und damit die Aerzte ſeibſt bie Nothe 
Raffe’s Beisthrife, 1820. 3. 3 


[am — — 
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wendigkeit einſehen, dergleichen Kranke nicht bios alt 
koͤrperlich ſonderw auch als geißig Kranfe zu betrach⸗ 
ten, und fie dieſer Anſicht gemäß zu behandeln. Ja es 
wäre zu wuͤnſchen, daß unſere Irrenanſtalten einmal 
daß Schreckhafte, was ſich iu der Vorſtellung der neh 
ſten Menfchen mit ihnen verbindet, verlieren, and daß 
man fie vielmehr ald wohlthätige Heilanflalten betrach⸗ 
-ten möchte, in welche auch derjenige ohne den Vorwurf 
ter Schande unb der Erniedrigung aufgenommen wer⸗ 
den tönnte, der, wie ber Trunkſuͤchtige, ber vernuͤnfti⸗ 
gen aͤrztlichen Leitung und Erhebung bedarf, um. 
der Gewalt finnlicher Begierden zu entreißen und als 
brauchbares Glied ber menfchlichen Geſellſchaft wieber⸗ 
gegeben werden zu können. Denn es ift gewiß: eine 
‚eben fo ſchwere Aufgabe,. in ter Privatpraxis einen 
Trunkfüchtigen, als einen Wahnfimsigen zu heilen, und ich 
- glaube, daß es Fälle giebt, wo dieſes durchaus ung 
lich iR wenn nicht wenigfiens der Kraufe and bei 
gewöhnlichen Kreife feiner Umgebungen entfernt wird. 
Mauder würbe in andern Verhaͤltniſſen und in einer 
Auſtalt geheilt- werben Eönnen, der ohne biefed be 
fiheren Berberben eutgegen gebt. Aber freilich müßte 
man jm Stande feyn, allen Schein von Erniedrigudfg, 
den ber Aufenthalt eined Menſchen in einer Irrenan⸗ 
ftalt bei manchen zur Folge hat, abzuwenden, und Des 
fonders wuͤrde der Wiedergenefene mit möglichiter 
Schonung behandelt und aller Verkacht, als ob er dar 
durch im der Achtung feiner Mitmenfchen Herichren, 
abgewenvet werben müflen, weil fonft ein folder Aufs 
authalt_cher das Gegentheil von dem bewirken könnte, 
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was wir zu erreichen die Abſicht Hatten. Ein folder 


| Menſch wuͤrde, wenn er fi im ‚ber, Achtung ſeiner 


® 


Mitwenfgen suräcigefegt, ſahe, vielleich eben deswegen 
und aus Mismuth und Verzweiflung, ‚parüber, in ‚feine: 
alte Gewohnpeit zurücfallen, wenn "er auch "für einige, 


‚Zeit davon, befreit geweſen ſeyn ſollte. 


. Aber felbft auch dann, wenn wir befürchten muͤßten, 
die Vorſtellung, ſich unter Irren eingeſchloſſen zu- befinden, 
werde fuͤr einen ſolchen Kranken n abſchreckend ſeyn, und 
konne ſelbſt nachtheilige Wrikungen auf, ſeine Gemuͤths⸗ 
ſtimmung aͤuſſern, wuͤrden wir doch mit anſtehen duͤr⸗ 
fen, ihn einer folgen Anfalt anzupertrauen, wenn ſich. 


de Hofnung damit verbaͤnde, ihn von feiner unzluͤck⸗ 
lichen Gewohnheit zu befreien. Denn auch in dieſem 


Falle wuͤrde wobl bep zu hoffende Gewinn den Nach⸗ 
theil, ‚ber viellei daraus entſpringen konnte, uͤber⸗ 
wiegen. Man wird nich wohl. verſtehen und nicht: 
meynen, ich wolle jeden Saͤufer ‚geradezu ind Tolle 
haus verweifen. Ayr diejenigen unter-ihnen babe .ich 
babei im Sinne, bei tenen alle Mittel, fie von. ihrer. 
angluͤcklichen Gewohnheit abzubringen, ſchon vergebens 
angewendet worden ſind, und bei welchen dieſelbe bereits 


einen ſolchen Grad ‚erreicht hat, daß jene Mittel, in bem. 
gewöhnlichen, Verhältniffen des Lebens. und bei ihren. 


gewoͤbnlichen, Umgebungen nicht in Anwendung gebracht, 
werden Können. Solche Menfhen, deuen es nicht nerg, 


„wehrt werden ,faun, den Hang zum Trinken im .eiges 


nen Haufe zu befriedigen, oter bie. in. Verbindung mit 
Menſchen ſtehen, welche ihnen das berauſchende Ge. 
traͤnk ditragen oder welqhe durch ihre. Geſqchafte ber 


og 


ſtimmt werben, ben Genuß deſſelben inner wieber von 
Neues zu ſuchen, ſolche Menfpew; ſage -ich, kbunen 
uur in einer Anſtalt gevettet werben, wo alle. jene, 
Ya Heilſung verplußernben Einſluſſe, vermieden werden 
könuen. 

Zu den erſten Mitten aber, auf pſychiſchem Wege 
biefär eingeronrgelteil‘ Gewohnheit und ben darans ent 
ſpringenden Folgen ehfgegen zu wirken, rechne ich, ben 
Zwang. Es mp ſölchen Kranken unmoͤglich gemacht 
werden, ſich dem Geunuſſe beranfchender Getraͤnke ohne 
Einſchraͤnkung: hinzugeben. Ich meyne damit nicht, 
Daß Man 'ihnen dieſen Genuß auf einmal und durch⸗ 
aus entziehe, was allerdings ſowohl fhr den Geiſt als 

Den Körper nachtheilige Folgen berbeifipten koͤnute; 
ſondern esb muß dem. Arzte überlafign bleiden, ihnen ge⸗ 
rade ſo viel zuzulaſſen, als er es den beſtehenden Vers 
Hälciffen gemäß Atibel! In den meiſten Pillen würde 
mir eine grabmweifeBerminderhng ber gewohnten Quan⸗ 
sine bes beranfcheitien Getruͤnkes, den moͤglichen Nach⸗ 
theil für Leib urid Seeler verhuͤten und zu einer ſiche⸗ 
ren Heilung führen. Dabei würbe au) befonders auf 
bie Art des berauſchenden Gdtraͤnkes zu ſehen ſeyn, an 
welche ſich der Kranke gewoͤhnt hat. Bei Bier z. B. 
würde neben der qualitativen Wirkung auf den- Kdte 
per auch noch befonderd die quantitative zu betuͤckſich⸗ 
tigen ſeyn, indem dei der durch große Quantitäten 
dieſes Getraͤnkes bervirkten übermäßigen Ansbehnung 
des Magens, der. Ureteren und ber Harnblaſe eine‘ 
ploͤtzliche Verminderung deffelben _bid nuf’'ganz Meine 
Quantitaͤten, neben der nachtheiligen Birtung, weige die 
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Entbehrung bes Spirituoͤſen veranlaſſen wuͤrde, ſchon 
allein von den nachtheiligſten Folgen begleitet ſeyn 
koͤnnten. Aber auch bie pꝓſychiſche Seite folder -Krans 
fen verdient Berädfichtigung. Jede Entbehrung eines 
gewohnten Genuffed oder eined gewohnten Lebensver⸗ 
haltniſſes "geht nicht ohne Innern Kampf an und vor⸗ 
über, efregt mehr ober werliger Schmerz und SMißber 
Hagen, um wie viel mehr eine ſolche Bewopnheit,-Die 
mit dem ganzen Menſchen, ver ſich derſelben in ſolchem 
Grade hingegeben, gleichſam verſchin olzen iſt! Verur⸗ 


ſacht es und ſchon Misbehagen, ein Haus, das wir 


lange bewohnt, irgend ein Geraͤthſchaft, deren wir und 
lange bedient, zu wiffen, um wie viel empfindlicher muß 
ed fallen, eine Gewohnheit zu meiden, die den ganzen 
Menſchen auffolheWeife umftridt nad mit ſich fortgeriſ⸗ 
ſen bat, wie bie- Trunkſucht; bie entweder durch kraͤnk⸗ 
Ihe Gemuͤthsſtimmund erregt, oder wit ihr ald Folge 

verbunden, alle® andere, fiunliche und geiftige‘ Verlan⸗ 
gen. beherrſcht und unterjocpt! ° - 

Es giebt wohl faum einen Fall von eingersurjelter 
ober ſchon peralteter Trunkſucht, wo wir dem Kane 
ken dad gewohnte Getränfe ohne Schaden für feine 
Gefundheit auf einmal entziehen können, und infos 
fern fans fich der Zwang anch nur darauf erſtrecken, daß 
wir den Kranken entweder nur allmaͤhlich an eine gerina 


gere Quantität Deffelben gewöhnen und ihm fo das Beduͤrf⸗ 


niß darnach endlich ganz entbehrlich machn, oder jenen 

Getränfen irgend ein anderes beliebiges Reizmittel ſubſti⸗ 

tuiren. Welcher von beiden Wegen dir figerfte und beſſere 

ſey, laͤßt ſich ſchwer beſtimmen und haͤugt wohl von beſon⸗ 
| / 
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deren Umſtaͤnden ab, In folder Fällen, wo das ge⸗ 
wohnte Getraͤuk ſchon verderbliche Folgen fuͤr die ge⸗ 
ſamnite Organiſation nach ſich ‚gezogen hat oder wohl 
gar nicht einmal mebr vertragen wird‘, ohne unmittel 
‚bar taranf folgenite krankhafte Erſcheinungen, möchte 
wohl ’der letztere vorzuziehen ſeyn; in anderen Fallen 


aber, wo nur das gewohnte Getränt und fein antes 


res Mittel diejenige Stimmung des Geiſtes und ber 
Nerven hervorbringt, die wenigkens auf kurze Zeit ers 
Halten werden muß, um bie übermäßige Begierde tes 
Kranken einigermaaßen zu beſchwichtigen, wuͤrden wir 
den erſteren einzuſchlagen rathen. Steht der Kranke 
unter gehoͤriger Aufſicht, und ſind ihm alle Wege abge⸗ 
ſchnitten, ſich mehr von ſeinem Lieblingsgetraͤnke zu. 
verſchaffen, als ihin, unſerer Abſicht gemäß ‚ geftattet 
werten fann, fo unterkiegt das weitere Berfahren tzi⸗ 
ner ferneren Sämwierigkeit. So :viel darf er haben ‚ 
und nicht mehr. Verſuche und genaue Beobachtung 
werden und bald fehren, wie viel wir ihm für jetzt 
entziehen und in welchen Zwiſchenraͤumen wir allmaͤh⸗ 
lig die Quantitaͤt bed zuzulaſſenden Getraͤnkes vermin⸗ 


reik duürfen. Dies iſt der einzige Zwang, dem er ſich 


unterwerfen muß; aber freilich wird dabei erfortert, 

Daß er fih nun von dem Orte'entferne, dem er zur 
Heilung anvertraut: ifk und daß er mit feinem andern 
Menſchen in Gemeinfhaft fomme ‚. ald nur mit denjes 
nigen, unter ten Aufficht er geſtellt ift, und dad müs- 
Bew zuverlaͤßige, unbeſtechliche Leite feyn. Die geringe 
fie Naͤchſicht oder Unachtfamfeit von ihrer Seite würde 
die ganze. Cur vereiteln. Vorzuͤglich muͤßen dieſe ihre 


N 
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Aufmerkſamkeit verdoppeln zu Wefang der Eur, ober. 
"wenn: bie Truukſucht periodiſch ik, zu der Zeit, wem ' 
pre Perioden wiederkehren. Aufangs nämlich, wo der 
Wille des Kranken noch ganz unthätig und. auf feine 
Mitwirkung nicht zu rechnen ift, muß es einzig "der 
"Zwang ſeyn', der die übermäßige Begierde nach bem 
geiſtigen Getraͤnke zuͤgelt. Spaͤterhin, wenn dieſe ſchon 
rinigermaaßen gebrochen iſt, und die Vorſtellungen, die 
ihr zum Grunde liegen, und fie immer wieder aufs Neue | 
zrregen, (om etwas an Lebhaftigkeit und Stärke were 
lohren haben, wird es weniger ſchwer, den Kranken 
feiner verberblichen Gewohnheit zu ‚entziehen... Seine 
eigene Willenskraft ermannt fih dann und Hilft nuns 
. mehr felbft mit, der erwachenden Begierde. Gränzen zu 
fegen. Sa, wenn er für einige Zeit. Durch Aufferen 
Zwang davon abgehalten worden iſt, tritt wohl .ftatt 
der Begierde ſelbſt Widerwille gegen dad Lieblingäges 
traͤnk ein, wie ich dies erft kuͤrzlich bei einem Kran 
Sen diefer Art beobachtet babe. Doch huͤte man ſich 
wohl, den Verſicherungen des. Krauken, daß er feine 
vorherige fchäpliche Gewohnheit verabſchcne, und nun 
ganz davon geheilt ſey, zu frühen Glauben beizumeſ⸗ 
fen. Dergleigen Berficherungen find 'oft nur taͤuſchen⸗ 
de Vorfpiegelungen, um Freiheit zu befummen, den als 
:ten Hang zum berauſchenden Getränfe leichter befries 
digen zu koͤnnen. Es ift daher aug hier, wie bei dem 
Seren, nothwenbig, ven Zwang nur ftufenweife abyeh> 
men, und den Kranken, den man: früßer durch Iſoli⸗ 
‚ ung und Entfernung von allen Gegenſtaͤnden, weiche 
ihn an. bie alte Sewohndeit erinnern thunten, Davon 


® 
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Arudbracte, wenigßens noch eine geranme zeit 
nicht anffer Anfjicht zu lafien. Es iſt vothwendig, ihn 
sch nicht. mit Menſchen zufammenzubringen, in deren 
Geſellſchaft er fih früher jener unfeeligen Gewohnheit 
überließ, ihn noch von ſolchen Geſchaͤften zu entfernen, 
weiche den Gedanken daran wieder sege machen koͤnn⸗ 
ten, ihn nicht wieber in demfelben Hauſe unb unter 
Denfelben Umgebungen wohnen. zu laſſen, unter denen 
ex.früher geivefen war, ale er fich jener Gewohnheit 
ergab. Ja, infpferne ed anders moͤglich iſt, duͤrfte 
es gerathen ſeyn, ihn gewiſſen Beſchaͤftigungen gaͤnzlich 


Zu entziehen, wenn ſolche nämlich fähig ſind, die alte 


Leidenſchaft wieder anzufachen, wie 3. B. dag TWeichäft des 
Weinhandels, des Branntweinbrennend u. f. m. @iner 
weiner Kranken, ein Handelsmaun, murte nur Daun 
wuͤrklich geheilt, als er ſeinen Handel mit Brauntwein 
ganz aufgab. 

Wenn es mit dem Kranken einmal dahin durch 
‚Zwang gelommen ift, daB er die fchädlichen Folgen ber 


üubeln Gewohnheit einfieht und aud eigenem Willen das 
gegen mitzußirfen vermag, Daun wird ed nicht ohne 


Erfolg feyn, wenn wie ihm auch durch vernünftige 


Vorſtellungen zu Hülfe kommen, und den Entſchluß, 
jener Gewohnheit gänzlich zu entfagen, immer mehr zu 
. befefligen ſuchen. Es muß und daher befonderd daran 


gelegen ſeyn, ihn in Gemeinfhaft mit Menfchen zu 
bringe, welche fähig find, durch freundliche Zufprache 
und durch gute Rathſchlaͤge ſowohl, ald durch fittlichen 
Mandel ihn an fi zu ziehen and bei guten Vorſaͤtzen 


30 erhalten, Gute wie ſchlechte Gewohupeiten- find den 


“ 
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aAuſteckenden. Krankheiten zu vergleichen unb gehen um 
evermerft von einem auf den anders über. - In ſehr 
‚vielen Fällen if die. Erunffucht ein ſolches, dur 
ſchlechtes Beifpiel uͤbergetragenes Uebel und wancher 
wuͤrde noch Davon gerettet werden koͤnten, weun er 
fo gluͤcklich wäre, nach gu rechter. Zeit in beſſere Umge⸗ 
bungen zu. fommen. ben befhalb kann aber auch zus 

gehörigen, Zeit, wenn bie Bernunft wieber die Herr 
ſcchaft über die ſinnliche Begierde zu behaupten anfängt, 
dad gute Beifpiet der Eur förberlih ſeyn. Ein Bow 
Mb der Ordnung, her. Mäßigkeit, der firengen Pflicht 


erfuͤlung, — kann es wohl in foldem Zeitramme ber 


Krankheit von bem Eranken unbemerkt bieiben? Wird 
er ſich nicht unwillkuͤhrlich zu ihm hiugezogen fühlen‘, 
und wird er wicht, wenn auch unbewußt,. fchon burh 
das tägliche Iufammenichen und vermöge bed jebem 
Menfgen mehr ober weniger angsbörnen Rahabmunges 
‚sricbes, feine Denk⸗ und Handlungsweiſo auch zu ber 
feinigen machen Ein Paͤdagog, wenn er fein Fach 
recht verſtaͤnde, was Kbnnte er hier nicht wirfen? Er 
ziehnng zu einem befieren Menſhen wäre hier. chen fo 
feine Aufgabe, wie fie es bei dem verwöhnten Kinde 
iſt; denn der Zwang, dieſes nothwendige Uebel, dient 
hier nur ald Mittel, die Macht ber. Sinntichkeit zu 
brechen und vernänftigen Borftellungen wieder Eingang 
gu verfchaffen,, wie es die Ruthe bei dem Kinde au 
Ahnt. Dies iR wohl von denen zu beherzigen, welche die 

Eur eines Trunkſuͤchtigen übernehmen wollen, beun its 
(ofen fie es nicht durch gutes Beifpiel und vernänfe 
Age Borfielungen dahin bringen, daß der Kranke felbg 


— 558 — 


wiedor Muth und Kraft in fi ſammle, feiner ungiäde 
lichen Gewohnheit zn wiberfiehen , werben fie ed durch 
Zwang allein nimmermechr dahin briugen. Die Bir 
Kung würde dann "nicht länger dauern, als ihre Usfache, 
und ein folher Trunkfüchtiger, dem Bang enzlau⸗ 


fen, nun eben fo bald zur alten Gewohnheit zuruͤk. 


kehren. 


Naͤchſt dem guten Beifpiel würde bei folchen Rrauten 


eine ernite, eindringliche Zuſprache ihre Wirfung nicht 
verfehlen. Biele unter ihnen find durch die unwider⸗ 


ſtehliche keidenſchaft des Trinkens entweder. um ale _ 


Selbſtbeunnung gekommen, ober fie werden zuweilen 

in Momenten, wo bie Vernunft noch einige Herrſchaft 
fiber dieſe Leidenſchaft gewinnt, durch Gewiflenäbiffe 
dergeftalt gepeinigt , daß fie fich felbft. verlahren geben. 
Bei diefen vermag beſon ders ein tröftended Wort, zu 
rechter Zeit geſprochen, eine vorfichtige Zurechtweiſung, 
. eine Erwedung zum höheren geiſtigen Leben und eine 


Befräftigung bed ſchluumernden Ehrgefuͤhls, von ards | 
Bem Nutzen zu ſeyn. Es verfteht fih Daher von ſelbſt, 


Daß vohe Behandlung, Vorwürfe wegen dad Vergange⸗ 
nen, Strafen, welche dem Alter und der Würde eines 
Erwachſenen nicht angemeffen find, Spott, bier ganz 
am unrehten Orte feyen. Schon Publius Syrus 
fagt: Qui ebrium ludificat, laedit absenteın, wa® 
and auf ben Trunkſuͤchtigen auſſer dem Aufall ber. 
Truntkſucht feine volltommene Amvendung findet. - Wer 
stur einnaleinen Trankflchtigen zu beobachten Gelegenheit 


gehabt hat, wirW gefunden daben, daß folhe Leute ih 


anfler dom Anfall meift ‘ihrer fchlimmen Gewohnheit 


m 
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ſchaͤmen, daß fie ſie vor Andern Torgfättig su verber⸗ 
gen ſuchen und ſich Mühe geben, fich "Anderen in Re 
"den und Handlungen gleich zu ftellen. Eben dies muß“ 
ung beſtimmen zu glauben , daß in ihnen die Idee der 
Menſchenwuͤrde nöd; nicht ganz erlofchen fey; es muß 
- und beftimmen, fie mit Schonung zu behandeln, fie ald _ 
Ungluͤckliche zu bemitkeiben, und fie / durch eine leutſeeli⸗ 
“ge und freundliche Behandlung ſtufenweiſe aus dem“ 
Labyrinthe, in welchem fie die Leidenſchaft eingefchlöfs 
“fen, wieder herauszuführen, wenn wir gleich gegen dieſe 
Leidenſchaft felbft mit Verachtung und Abſcheu erfüllt 
find. Es ift Daher auch hoch im Zeitraum der Necons 
valedcenz, und wenn wir Aberzeuge ſeyn Können, ber 
Kranke habe feiner Gewohnheit gänzlich entfagt, beſon⸗ 
ders darauf zu ſehen, daß er durch nichts daran erin⸗ 
nert werde; es muͤſſen, wo möglich, alle Folgen aus 
dem Wege geräumt werben, welche ihren Urſprung das 
‚ ber genommen haben, und- Alle, die jest mit ihm ums 
gehen, muͤſſen füch forgfältig in Acht nehmen, ihm durch 
Geſpraͤche oder Handlungen Anlaß zu geben, wiedet 
darauf zuruͤckzukommen. Es beginnt von jegt an ein 
neues Leben; das "alte fann als abgefchloffen” betrachtet — 
werden. 
Da die Eindildungẽkraft an der Entſtehung und 
Fortdauer der Trunkſucht ebenfalls einigen Antheil hat; 
fö- werden wir auch bei der Eur berfelben auf dieſes 
Bermögen der Seele unfere Aufmerkſamkeit zu richten 
Haben. Denn obgleich urfpringfich das Begehrungs⸗ 
Bermögeh die hauptſaͤchlichſte veranlaſſende Urſache Dies 
fer Angewohnheit ift, ſo werden doch mehr ober weni⸗ 





\ 
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ger au andere Seelenvermögen in Mitleidenſchaft ges 
zogen, und dienen gewiſſermaßen jetzt ihm, wie fie im 
gefunden Zuftande ber Seele, der Vernunft dienen. 
Der Teunkfüchtige ſtellt ſich z. B. die Freuden einer 
munteren Geſellſchaft, in welcher ex ſich oͤfters jener 
ſchlimmen Gewohnheit überließ, vor, über er verſetzt 
fi in den Kreis feiner taͤglichen Befhäftigungen, aus 
denen er. Beranlaffung zum Trinken nahm, ober er 
wergegenmwärtigt ſich die angenehmen Gefühle, die ihm 
der Genuß’ feines Lteblingögeträutd ſelbſt für einige‘ 
Zeit verfchaffte a- ſ. w.: alles das weit nun auch hin⸗ 
swieber bie finnliche Begierde, und wenn er nun auch 
durch aͤuſſeren Zwang abgehalten iſt, dieſe zu befriedi⸗ 
gen, fo find doch Verſtimmung bed Gemuͤths und 
ſchmerzliche Empfindungen über ben Verluſt feiner Kreis 
heit die unausbleislihen Folgen davon. Um diefe zw 
verkjudern, und um den Kranken die Herrſchaft über 
die. Sinnlichkeit zu erleichtern, .ift ed daher nothwen⸗ 
big, auch für zwedmaͤßige Beihäftigung und Zerfiren, 
ang zu forgen. Dabei muͤſſen wir und aber wohl: huͤ⸗ 
ten, ſolche Beſchaͤftigungen zu wählen, die durch 
Gpeenaflociation den Gebanken an das Uebel, welches 
wir zu entfernen beabfichtigen, wieber herbei zu führen 
Jeeignet find, 3. B. ſolche, welche wit großer Ermuͤ⸗ 
dung oder Erhitzung des Körpers verbunden find, oder 
falche, welche die Einbildungsfraft überhaupt exaltiren 
und Affefte erregen, weil diefe „ebenfalls wieder im 
Staude feyn würden, ben Wunſch nach dem Lieblingsge⸗ 
traͤnke zu erregen, Es ift bekannt, daß z. B. Zornige waͤh⸗ 
send oder nach den Ausbruͤchen des Zorns ‚gern, trinken, 


4 


Ro muß ich bier einiger Mittel gedenken, welche 
ſich vorzuͤglich In aͤlteren Zeiten einigen Ruf gegen die 
Trunkſucht erworben haben; ich meyne, Diejenigen Mit⸗ 
tel, welde durch Erregung von Abſchen unb Edel’ den 


Kranken die Luſt zu Veraufchenden Getränken benehmen 


füllen. Man Hat ihnen zu dem Ende einen Anl, eine 
Eidechſe, einen Laubftofeg zc. in ihr eieblingsgetraͤnk 


gethan und dieſe Thirre dari erben laſſen. Auch ſtarke 
Brech⸗ und Laxirmittel ſollen in aͤhnlichen Faͤllen mit 


Nutzen gebraucht worden ſeyn. Ih kann mir nicht 


denken, daß dergleichen Mittel ihren Zweck erreichen, 
wenn fie ſich dem Kranken nicht durch den Geſchmack 


verrathen, oder wenn ihm nicht hinterher geſagt wird, 


daß er ſie genoſſen habe, und dann iſt es auch nur 
wieder bie Einbildungätraft, auf welche: hierbei zunaͤchſt 
gewirkt wird und welche ihn von fernerem Trinken 
abhaͤlt. Ader fon die Alten fägen’bei vein Gebrauh 
ſolcher Mittel den Rath hinzu, fih' ihrer nur mit Bow - 


fiht zu bedienen, damit nicht durch ploͤtzliche Ent⸗ 


ziehung bed gewohnten Reizes dem Krauten andere‘ 
nachkbeilige Folgen erwachſen. In der Hand des vor⸗ 


ſechtigen Arztes koͤnnen inzwiſchen ſolche Mittel, bei ande⸗ 
ren zu Huͤlfe genommen, ihren großen Nugen haben. Bes‘ 


ſonders wuͤrde ich rathen, dann davon Gebrauch uw 


machen, wenn der Kranke fon allmählig an eine ge⸗ 
ringere Quantität feines Lieblingsgetraͤnkes gewoͤhnt, 
oder dieſem ein anderes Reizmittel ſubſtituirt worden! 


iſt, und es nur mehr ben Anſchein hat, als koͤnne er 


ſich in der Idee davon noch nicht losmachen. Nur um 


gleichſam der ganzen Eur den legten Nachdruck zu ge⸗ 


N 


. 
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Ben, die Luſt zum gewohnten Getränfe mit einemmale 
und auf immer, ‚gleihfam mit einem Streiche, zu vers 
tilgen, bürften folde Mittel fietd anwendbar ſeyn. 
7; einfach alle obengenanuten pſychiſa en Mittel 
yar Heilung der Trunkſucht find, fo ſchwer ift ifre Aus - 
wendung und ed fordert allerdings oft nicht weniger 
Ausdauer und Geſchicklichkeit, einen Kranken ber. Art. 
berzuftellen, ad einen Wahnfinnigen. Selbſt in einer. 
Irrenanſtalt, ir welcher wir freilich manches exreichen 
koͤnnen, was wir in der Privatpraxis nicht zu erreichen 
im Stande find, laſſen ſich demohngeachtet nicht alle 
Schwierigkeiten beſeitigen, und, beſonders duͤrfte es 
ſchwer ſehn, Menſchen zu findeg: 7 welche fähig und zue 
verlaͤßig genug ſind, um ihnen die Aufſicht und pſychi⸗ 
ſche Behandlung mit Zuverſicht uͤbertragen zu koͤnnen, 
Der Umgang des Arztes, der die Anſtalt vielleicht täge 
Lich nur eins gder ein paarmal, vielleicht nur curſoriſch 
beſucht, reicht dazu nicht hin. Aber es giebt weuige 
Menſchen, welche Ausdauer, Klugheit, Schonung, Recht⸗ 
lichkeit u. ſ. w. in ſolchem Grade beſi itzen, als zur Be⸗ 
handlung ſolcher Unglüdlichen erfordert wird. Nicht, 
Aufſicht allein, ſondern befonbers ein religioͤſes Gefuͤhl, 
mas die Menſchenwuͤrde auch in dem gefallenen Miss 
menſchen ehrt und’ fie wieder aufzurichten ſtrebt, ver⸗ 
bunden mit allen den Eigenſchaften des Geiſtes und, 
Gemuͤths, welche fähig ſind, einen Ungtüdtigen auf, 
befiere Wege zu leiten, ihn eine einmal eingewurgelte ‚ 
ſchlimme Gewohnheit vergeſſen zu machen ‚ mit einem 
Worte: ihn zu einem, moraliſch beſſeren Menſchen um⸗ 
zuwandeln, ſi nd ‚bier bie erſten ‚und wichtigften Erfor⸗ 
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verniſſe. Warum haben wir doch Feine varniherzigen 
Brüder und Schweftern mehr! Für fie würde fich bie 
Behandlung diefer Art von Kranken befonders eignen, 
voraudgefegt, daß fie durch einen einſichtsvollen und in 
ber pſychiſchen Curmethode uicht unerfahrenen Ant ger 
Kitef würde; 

Manches -Kießei fich bier uoch fagen über ben yoli. 
zeylichen Einfluß.zur Verminderung und Verhütung 
ber. Trunffucht, wenn bier dazu der Ort wäre. Woll⸗ 
te. man nur vorläufig bie Winke benugen, welde der 
vortreffliche J. P. Frank in ſeinem Syſtem der me⸗ 
diciniſchen Polizey, Bd: 8. ©. 619 u. f. gegeben hat, 
ſo duͤrfte es auch bald von dieſer Seite deſſer werden. 
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: Bergleihung des anatomifhen Baurk 


eines Mörders mit deffem Gcmäthe 
. Zuflande . . 
Rach einer Differtation des 
. Heren Dr. G. P. Cleß 2 


I mwirgetheilt 


Rx 


| Herrn Ober⸗Medicinalrath Dr. Doh nbaum. 


F 


Eh: 


De Menfch, von welchem hier die Rede iſt, war 4 


11” 2" nach altem panifer Maaß lanug, ſchmaͤchtig, 
doch nicht ohne qlles Fett, hatte ziemlich zart: gebaute 
Knochen, befonders an den Händen und Füßen, und, bes 
fonders in Vergleich mit ber Brufl, oben ein fehr weites: 


Becken, fo daß diefed von auffen einem weiblichen Beden 


glich, eine gebogene Nafe,. ein hageres, langes Geficht, 
mit etwas hervorſtehenden Jochbeinen, arte, nach obem. 





*) Dissert. inaug. med, sistens Tentamen, ex hominis ana- 
tomia animi phüenomena eruendi. Una Praeside 
J. H. F. Autenrieth — publ. defendet die- Jul, 


MDCCCVII. Auctor Georg. Phil, Cless, Ludos ,, 


‚vicopolitanus; Tnbingae, 
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gekruͤmmt⸗ Augenbrannen; zwiſchen Denſelben Aber vet 
Naſenwurzel eine ebene Stelle; die Zähne, befonterd 
die oberen, waren ihm faft alle ausgefallen; feine Wer 
ſichtszuͤge waren regelmäßig, feine Anger geldgrau; an 
ihnen lief die Spalte der Augenbraunen aufferhatb here 
hb. Er hatte einen ſtarken, ſchwarzen Bart, einen ſehr 
Vervorſtehenden · Kahltopf; an ber Wurzel bes mannli⸗ 
chen Gliedes viele gam ſchwarze, faſt gerade ‚Kadrr, 
einen fehr hervorragenden Venusbergg, ein duͤnnesin 
Verhaͤltniß feiner Dicke jedoch langes; incl one 
unb ſehr kleine Hoden 


- 
Io. un +3 Pa ..:. . ’ , u. 


» H %. BT ergo: 


“ un man die Sähteinede hinweggenommen, zeign 
ſch nichts idernatuͤrlices. Die Venek waren Sol 
Wilut. Nachven ah tie harte Hirnhaut weggenom⸗ 
en, fand’ "dar unter der Spinnwebenhaut inc alen 


' Zwiſchenraumen der Hirnwindungen viel' Waſſer, und die 


Rindungen ſelbſt erwas kleiner abe gewoͤhntichVBeim 
Zerſchneiden eigre fich die Rindenſnbſtaͤnz, da; woſte 
Fin der Markfubſtatz“ naͤhert, Pürpurfdiben, ſibrigens 
Uber natutiich; "nich die an sich gianhenb vorige Marke 
Fabſtanz wär hier find Ya pürpirfarben:ife vefativn. 
Haͤrte des obern Theils ber Hirnhemiſphaͤren wir groß, 
Do" in beiben Sußffingen nicht von derr Norm abwei⸗ 


end, aber gegen die Dede des Seftendentrikels und 


Im diefelde Yerum, fo wie in der Write; wo Tie Streu 
fen in das: Corpus viriatum übergehen; nabm tie 
Hirte ver Markfubftung in beiden Hiruhemiſphaͤren der⸗ 
Jeſtalt und fo gleihförmig zu, dab fie offenbar als ads 
‚Ratfe’s Bristge 100.5 © 35 
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norm anzufehen may. Dog erſchien ſie ſelbſt nicht Franke 
Yafl, Weniger des mittlere Theil bed Corpus callo- 
sum, als. die von ihm ausgehenden Wände bes Sep- 
tpın ‚pelluchlunr, die auch weißer und. durchſichtiger, 
vedoch nit „biden waren als ſonſt, hatten eine, auf⸗ 
fallende ‚Härte, -fo. daß dieſe fouft fo meiden Waͤnde 
sem Meſſer zie mlichen Wiederſtand leiſteten. Die Höhle 
des Septma pellycidum , ſp wie die Seitenventrikel, 
die natuͤrlich beſchaffen waren, fanden ſich mig peflew, grat⸗ 
lien Serum angefült, Das ‚Corpus. callosum, der 
Fornix ,„ die Comurissura auterior uud posterior, 
bad Corpus striatum, die Sehmervenpägel, tie Pedes 
Hippocampi und das Calcar. avis waren regelmäßig ges 
baut; der Fornix, die Tlialami und - der Pes Hip- 
‚pocampi, mit dem übrigen. Gehirn, ‚verglichen, nicht 
debr Hart, aber die Winde ag Cornn ‚pasterius fig⸗ 
ten gleichfalls bie ‚oben angegebene Haͤrte. Auch hie 
Tagnia Haller; pgr weniger durchfichtig und weißer, 
‚ale donf, und. heapaib fhien Die darunter liegen Bene 
weniger. dell qufch · .. Die Heine, weiße ‚Sogmiffar des 
Thalamus mar — ** und ziemlich Park... Der.Piexus 
ehoroideug fand ſich gicht von der Norm abweichend; die 
‚Glandnla ‚pinealig. ziemlich klein, blasgrau, uͤbrigens 
gefund, enthielt wenig Sand, und dieſer ſchien weißer 
‚uud feiner. alß. gewoͤhulich; ihre Eubſtanz feſter, 
‚aber doch nicht abuorm. Der vordere nierenfoͤrmi⸗ 
ge Lappen Der Glaudula pituitarja groß, . ſicbtha 
hart und ruͤthlichweiß, übrigens gefund, weder {ehr 
‚hervorragend, noch niedergedrädt; Lex hintere Lappere 
Kein,. bunfelgraulig, gelblich und. ſehr weich. Im lu- 
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" kundibulo war nichts Krankhaftes zu ſehen. Die Cote 
pöra quadrigemina , von der Pia mater abgefontert, 
waren. weißer als aewdhnlich, ‚ihr Berfättnig que eins 
ander und m ‚Gehirn, das gewohniiche nur ſwienen 
die varderen etwas größer ale fonft Im Aquäe« 


Anctys Sylyii fa map ı nichts Bemerkinswerihes; nut 


die große, Vay cerebri, war weniger durgiihtig 
and, hörte, [10 A, ang ſchien fie bider, zu 
feyn;, udrigene aber mar fie nicht kranthaft. 


Aug, ai ber, Basis Gerebri fand, mar nicht Reht I 


Hegelwibriges,, a ay ten übrigen Xpeiten des Gebirnd, 
Der Pons Yang „war: ziemlich gemölbt utd.groß, von 
weißer, i4 bignt fud weißer Barde, aber Richt Abermaͤßi⸗ 
ger Karte, Die Cyura cerebri harten die gewdynliche 
| et nz in Dir ‚Mitte einen „ſcwarigelblichen 


In der viren uhtoble € {amd fig higte Hegel 
driges. Das kleine Gehirn Batte auf feiner Oberfläche 


nur etwas weniges helleg. Waller, wat hart, doch nicht 


ſebr und im ZSexbaltnih zum großen Gehirn weniger 
| Past. Seine Srdie, mit ‚bet * Frstzen Gehirns vers 
glihen, idien wenig b bie Norm zu uberſchteiten; feine 
Windungen watch etwas ‚Heiner, aub baber zahlreicer. 
Die ‚Crora "cerebelli. n nit, kyſonders hart und fonf 
dureh ride Auögejeiäihet., 14 

„un Anfeng dei Rüdınmarle fand ſich etwag Seite 
maſſer. Das Rödenmart ferof war hier nicht härter, aber 


wybl gegen das verlängerte Maxk zu. Die Corpora olwa⸗ 


ria. deſſelben hatten pie gemöpnüce, Groͤtße und beim 
8 ineinfgusiden welen fü , wie in aden „Feilen bei 
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Encephalons die gehörige Abwehſelung der Rinden⸗ 
ſuͤbſtanz, deutlicher und ſchoͤner auch bie in bie zZarte⸗ 
ſten Theile, als ſonſt, was zum Theil von’ der vorzügd 

‚lichen Weiße ber Markfubftag berrühren mochte. Das 
NRüdenmark war Übrigehs fo feſt, als ih ver friſcheſten 
Leiche. Auch waren bie Nerven fo feſt, als in einem 
kaum erſt verſtorbenen Menfigen ! fin Begentheit ſchle⸗ 
nen’ fie am vordern ‚Theil, und beſonders der Nervus 
olfactorius, feſter ale gewoͤhnlich Der Bulbus nervĩ 
ölfactori‘ war" ‚ein wenig Heine als’ ſoönſt und groͤß⸗ 
tentpeild ı weich‘, man önnte ihn don der Lainina Tri- 
brosa abjichen, und er zerfloß dog nicht; auch war 
er weniger grau, vielmehr gelber ‘ale fonft. Der Nerue 
ferbft mit feinem Bulbus konnte gerade gelegt werben 
und folgte wegen feiner Härte der Schwerk nicht, auch 
war er, wie bie Übrigen Nerven, (do dieſe weniger 
von mehr wie. jeller Basbe, ats Tone” Zu 
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"De das ehe amgebende Schaͤdel, war sehe 
trocken, zaͤhe iind Yart, beſonders In den" Voͤhlen füe 
bas Heine Chin, in ben arbßeh Flügeln des geil⸗ 
bein® und in dem heil unter ber Augehhöpte. DE 
linte Fovea jugularis viel enger ald bie reihte. Die 
“ Düggl und die hinteren Processus cHndidei fehr hoc, 
ſo daß fie fall zwei Linien uͤber die borderen hervor⸗ 
ragten. Die Processus clindidel bildeten ganz die 
“ * Foramina für bie Carotis, die" atleritpalben wie bei 
Greiſen vertudchert war. Die "Juga’ cerebralia über 
ven Ungenbraunen unb an ben Als /majoribus sphei 


⸗ 
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Aolinis waren ſebr deutlich zu ſehen.Die Sruben fuͤr 
Wie Glandulae Bachioni fehlten, ausgenoimmen ‚einige 
Mache vordere; anf der inneren Flaͤche waren bie Nähse 

ganz verſchwunden, uud die. Stellen, wo,fie font beſtud⸗ 
Sch, poroͤs. Auf der. Aufferen Flaͤche auc bie Naͤtbe des 
großen Flaͤgels des Keilbeind und bie imteren vorde⸗ 
sen Mintel des Os parietale verſchwunden, fa wie auch 
«der untere. Theil ber Suturd sagittalig, BFt 


Der Schädel ſchien auf den erſten Anblick mehr 
von oben in Si Breite gedrüdt. Das Hinterpaupt 
‚war niedrig und enge, und breitete ſich nach hinten 
über die Processus mastoidei gleichmaͤßig aus Bon 
hinten in einer Linie mit dem obern Rande des Ar- 
cus-zygomaticus ragte- dad Tuberculum occipitale 
magnum, als eim ſchief Rehender, faR drei und eine 
Halbe Linie anger Knoten, und ohngefähr fo Did ale 
"ein Keiner Finger hervor. Die Gruben für die Ge⸗ 
hirnhemiſphaͤren ſtanden in halb eyformiger Geſtalt nad 
unten ſeht hervor. Die Prodessus.masteidei waren ſehr 
turz und ganz klein; der Processus basilaris fland, 
‚mehr wie beim weibligen ald wie beim maͤnnkichen 
Schadel, gerade in die Hoͤhe und die Basis qranii war 
ſehr kurz. Die Geſichtsknochen waren fer klein und ſehr 
maregebaut Die Sinus frantales, Banden nicht ſehr her⸗ 
vor, uͤber and unter Ihnen mar: die Stirne eben, bez 
ganze Schädel 4ußerordentlich glatt, faſt ohne alle 
Hervorragung und Eindurd. Die Rafe etwas ſchief, 
Sie; Augenhoͤhlen in der Peripherie gehörig vieredig, 
doch fo, daß fie vom Forawen supraciliare bie. in 


bie Mitte des Os Tygomaticue tin —* Durs· 
meffer hatten, als in ber umgekebrten Richtung. Auf 
dem iin vie Breite gedrüdten Saritel war: der Raum 
jmifchen beiden Lineis semicircuiaribus Teinporum - 
ſehr großs die Linteli felbft weniger ſichtbar. Auch bie 
untere Maxilla war Flein,- nach hinten aber ſtanden 
die Flügel derſelben weit aus einander; die ganze us 
tere Maxilla war fehr gart gebaut und die Einbrüde 
ter Muskeln weniger, deutfid. Die Aufferen knoͤcher⸗ 
gen Gehoͤrgange ſehr hirg, ber linke wenig zuſammen⸗ 
gedruͤckt. Die Deffnungen fuͤr die 8: rven, binfipetiä 
Ihrer Größe, wie ‚gewöhnlich, 
.. a Te Er EEE 
Te 

Zur teutlicheren Anficht des Begeuftandes Haben wir den 
Soaͤdel gemeſſen, nach feiner Eapacitaͤt, nach ſeinen Um⸗ 
kreiſen und feinen Eurfernungen, theijs unter ſich, theils zur 
Größe des ganzen Skelets tbeils baben. wir ihn mit 
endern Hirafnäteln und Sfeleten verglichen, die zwar 
‚nicht beſonders ausgeſucht, aber doch keiner Misbildung 
anterworfen waren, und von welchen wir wußten, wem ' 
fie im Echen, angehörten. 


Roch zuverkaͤttger wuͤrde es gewefeit feon, weni 
wir die’ einzefmen: Theile bes Gehirns gemeſſen und 
gewogen halten; ba Yätten wir aber diefe einzelnen 
Theile yon einander trennen muͤſſen und fie dann nicht 
enatomifch unterfuchen tunen, . woran und mehr geie⸗ 
gen ſeyn mußte. 


[2 
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un 5. 5. 1 en 
Die Gapacität eines mittelmäßig, bunten Schaͤdels 
von einem weiblichen Skelet van. Ad. 11". alten pas 
riſer Maaßes (es war bag Skelet eines Maͤdchens aus 
der Familie Haunikels, eines normals in Schwaben 
beruͤchtigten Rqubers, welches das zwanzigſte Jahr zurügs 
gelegt hatte, ehr: liſtig und wegen ſeiner Verbrechen 
ind Gefängniß gelommen war) betrug 54 Unzen, mit 
Sand gefühlt und gemeffen. Der Scehaͤdel unſeres 
im acht und funfzigften Jahre verſtorbenen Krauken, 
deſſen Skelet (wenn man nach anderen Skeleten von der 
Länge des ganzen Cadavers iwei pariſer Zoll abzieht, 
nm die Größe des trockenen Skelets zu beflimmen) 4 
9" fang war, faßte 59 Unzen; der ſtaͤrkere jedoch 
nicht ungewodͤhnlich ſtarke Schaͤdel eines ohngefaͤhr— 
breiig Jahr und darüber alten Mannes aus] einem 
Gefaͤngniß, deſſen Skelet 4 11" 1” lang und deffen 
Knochen ſtark waren, von deſſen Verſtandeskraͤften wir 
übrigen nichts wiſſen, faßte 39 Ungen. De mittels 
mäßig” diinne Schädel einer obngefähr vierzig Jahr 
alten, an der Waſſerſucht verſtorbenen Frau, die of; 
‚gefähr einige Zoll größer war als unfer Kraufer, unb 
deren ganze Geſtalt, ob fie ich gleich ale eine Fremde im Ge 
. fängnip befand, doch der gewoͤhnlichen Form gemeiner Leute 
in unſerer Gegend gleich kam, die aber nicht von Zigeu⸗ 
nern abſtammte, betrug 64 Unzen. Der nad Veryaͤlt⸗ 
niß duͤnñe Sipäbel eines im Ltinikum ah der Lun⸗ 
genſucht verfiorbenen, opngefähr ‚einige yierzig- Sahr 
galtzen, an ‚Größe der wallerfüchtigen Frau fall gleich 
kommenden, und menigſtens in - feines letzten Kraukheit 


— faͤngniß wie o y . ‘ 


auffallend leutſeeligen, gebultigen und teinchbegktums 
ment Vimues, fabte 68 Unzen. 
Wenn man num die kinge des Stelete in allen bie® 


fen Menſchen nach 1000 Theilen der Länge berechnet F 


fo verhaͤlt ſich die Capacitaͤt des Schaͤbels ug Sand⸗ 
koͤrnern, zur Laͤnge des Skelets: — 
in unſerem Kranken wie. .' 41237: 


in dem Maun aus dem Ge | 
® - zu 1000 * 
zog n ioe 


% 


in der Tochter des Sannifels wie 38628] * 
Das Verhaͤltniß ber beiden Abrigen Schädel Tonnte 
nicht ausgemittelt werden, ‚weil die Sfelete berfelben 
nicht mebr da waren. 1a | 


fo war bie abſolute Groͤße des Gehirns in dem 
Menſchen, von dewm hier die Rede iſt, nur gering, fa 
daß fie unter die Mittelzabl der uͤbrigen fuͤnf Schaͤdel 
fänt ; aber bie Maugelpaftigteit in den Geiſtesverrich⸗ 
tungen iR nüht von dem gegenfeitigen Berhältnig des 
Gehirns und des gangı® ‘Körpers abzuleiten, denn iq 
diefem oͤberwog fie, mie es fchien, fehr. 
Pe 55° | 
“ Da im Ruͤckenmark alle Nerven, welche den Stamm 
and die Extremitäten verforgen, alfo, die Sinnesner⸗ 


ven ausgenommen, faft alle übrigen ded Körpers ſich 


gufammen vereinigen, und ba bie Größe bes Hinter⸗ 





*) In alten, diefen und nachfolgenden Nechnungen ſind Brüche 
unter der Hälfte der Einheit weggelaſſen, Brüche über der 
Völfte ober · ale ganıe Einheiten in Nechnung gebracht. 
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uptlochs, wenn dadıBtädenmmert wicht fehterhaft U; 
ſich nach der Staͤrke deſſelben richtet, ſo haben. wir: dig 
eben. angegebene Capacitaͤt des Schaͤdels wit Hey 
Größe des Hinterhauptlachs verglichen und das Mer 
Kältmig bed "eigentlichen: Encephalons und des Ruͤcken⸗ 
miaks in verſchicdenen Schaͤdein⸗ anszumittels ˖ geſucht. 
Der Laͤngen⸗Durchmeſſer bed. Hinterhauptlochs beo 
trug in Hannikels Tochter 1” 2:5, Ben Queerdurchmeſ⸗ 
fer 1" :1" (beide in gerader Linie); in: unferem Sram 
ken betrug jener 1" 335”, dieſer 1” 2"; im dem Pune 
genfüchtigen jener 1" 45", diefer 1”. 12"; 4An dem Goa 
fangenen jener 1" 3”, diefer 1"; in der Waflerfüchtis 
gen jener 1” 3 47, dieſer 1” 4”. ' 
Multipliciren wir ben größten Laͤngen⸗ unb Queer⸗ 
Durchmeſſer des Hinterhauptlochs mit einander und xq⸗ 
duciren wir die Capacitaͤt des Schaͤdels in. Allen auf 
‚einen Calcul, naͤmlich — : 1000,. fo war nad dieſen 
Verhaͤltniß der erſtere: 
in Hannikels Tochter: = 20958 
in unferem: Kranken. = 31250 
in dem Lungenfüchtigen = 286571 ) zu 1000 
. tn dem Gefangenen we V778 44 
in der Wiefferfühtigen = 26316 ) A 
Daraus geht hervor, daß in unferem Krauben de 
Eucephalon an ſich Fein, und. nad’ Heinen war, wenn 
man. es der großen Maſſe des Nervenſpſtems, die fi 
aus dem „ücdenmark über den Koͤrver verbreitet, ge 
genüber ſtellt, daß alfo dad Kucepitalon weniger als 
font die Mafle ded ganzen aus tem verkängerten Marl 
eutfpringenden Nerveuſpſtems Aberwogen babe, und 
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daßß daher beit den erſten Nechrng das Gehirn une 
deswegen fo groß erſchienen ſey, weil die Abtigen Sy⸗ 
ſdeme des Körpers, dub Nervenſyſtem auögensmmen, 
fleia wareh. Die erſte Berechnung lehrt und alſo, daß 
das Gehirn und das Nervenſyſten dieſes Weufchen zum 
gtrics über. die uͤhrigen Syfteme des Körpers Das: Ue⸗ 
bergewicht hatten ; die zweite lehrt nnd aber, daß bie 
Mafle der Netven, mehr wegen der thierifhen Organe, 
als wegen ber, ohne Zweifel deu Höhexen Geiſtesverrich⸗ 
sangen bienenden Örgane dee Encephalons, das Mes 
xfiſ vot siehe babe. 


Ss 7 


' Da aber ohne Zweifel Die einzelnen und beſonders 
gebildeten Theile des Gehirns beſpndere Verrichtungen 
haben, wenigſtens die Actionen des Eincephalons auf 
verſchiedene Weife beflimmen, fo fuchten wir Durch Mefs 
ſungen ded Schaͤdels dad Verhaͤltniß des großen Ges 
hirns zum Heinen zu beftimmeen , und zwar indem wir . 
die Länge des Aufferen Höderd Etuberculum) bed Hin⸗ 
terhauptbeins bis zur Mitte bed Hintern Randes des 
Hinterbauptloche mit der Eutfermung ber beiten Erhoͤ⸗ 
hungen (acuminum) des Processus' mastoidens mul- 
Apfictsien, und bie fo erhaltene Buhl mit ber Laͤuge des 
Ecqhadels von der Rafenwurzel bid zum Tuberculsın 
rcipitale 'axterhun verglichen, die Laͤnge im. len 
Ethaͤbeln zu 0000agenvaen. 

Die abfolmte Einge von ber Wurzel her Rafertbeine 
dis zur Midte ides Aufieren Tubercalum occipitale 
über dem Schrlel aͤuſſerlich an den Sthaͤdein betrug bei 


‚Banwitele Kogter 10” 63, bei unſeren Eracten 40° 
413”, bei einem ungartfgen Zigenner, deffen Sfelet-€ 
11”.35” lang war, und deſſen bänner Schaͤdel, bei 
einer fehr niedrige nach Hinten gewendeten Stirne, 
als Fein und hörizontal rädwärts in die Länge gezogen 
erfchien, wobet' das Geſicht, mit fehr großen hervorſtehen⸗ 
den Augenhöhfen, in Tieıhllih gerader Linie berablief, und 
deſſen dünne und burcfihtige Hervorragungen des 
Hinterhauptbeins für ven unteren Theil des kleinen 
Gehirns, ſehr, Jeboch weniger als In unferem Judivi⸗ 
dunm, andgehöhlt waren, deſſen Hügel ober Ytide 
Processus.clinoidei ſehr hervorſtauden, bet diefen Zi⸗ 
wenner Betrug die Tänge 41", bei beim Lungenſuͤchtigen 
11” 63”, beider Bafferfächtigen Ar’ 21”, kei dem Br 
fangenen 11" 8”, 4.7 


Die Entfernung pon der Mitte. des äufferen Taber- 
eulum ‚occipitale bie sur Mitte des bintern Randes 
des" großen Hinterhauptlochs Cin gerater Linie) betrug 
bei der Waſſerſüchtigen 1" 6”, bei dem Zigeuner 1" 7”, 
bei tem Lungenſuͤchtigen 1” 9 5”, bei dem Gefangenen 
1" 103”, bei Hannitels Zochter Y 105”, bei unferem 
Kranfen 9" 135”. 


Da, wid bekannt, die Lobl Des hinteren Exhiri 
8 zum innere Tiaberculum .occipitäte reichen / HR 
welches Tubercnlüm der Procesttis Faloifüftuis aß 
ven Fertorium cerebelli eingefuͤgt At; "ud: wei cha 
Bhirgefähr tem Arfferen Tuberculum 6ccipitale etite 
ſpricht, To finder zwiſchen den Länge des für dad kleine 
GSehirn beſtimmten Mumnes Und ver Lange bus großen 
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Mehirns ungefähr: folgendes‘ Verhaͤltais ſtatt, wenn 
jedoch die Diongleit. des Smieh. ‚abgezogen werben 
muß: 
bei unferene aranten wie 19 
bei Haunikelis Tochter — 483 
: bet dem Gefanugenen — 
bei dem: Sungenfägtigen — 155 w 
bei dem Zigeune — 144 
. bei ver Waſſerſuͤchtigan — .196 
BZwiſchen har ı Breite des fuͤr dad. Heine Schim bes 
-Huamten, Raumes, von einem Progessus mastaideng. 
aum andern gemeſſen, und. der Chuge des großen Bes 
Birne, wobei, wie wir oben ſchon angegeben haben, 
zantatis. mutendis deſſalbe gilt, fand felaendes Be 
galınip Ratt: 1— 
bei Haunikels Tochtet wie 380 
bei unferem Kranken — 376 
| bei der Wafferfhchtigen: — 
bei dem Zigeuner — 224 
bei dem Lungenſuͤhtigen — 
bei dem Gefangenen — 314 
*Denn die Eutferkung son einer ‚Spike des Pro 
cessus mastoideus zum audern beitrag bei Dannifele 
Kochter 3°. 11, bei unferem Kranken 4b”, bei dem 
Baferfühtigen 4” 5", bei dem 'Zigeuger 3" 10", bei 
Dem Lungenfhhtigen 3” 8”, bei dem Gefangenen 3" 8". 
Wenn aber die Range von dem Tuberculum ocsipisale 
bie zum Rand des großen Hinterhauptloches maltipti⸗ 
cirt wird mit der. Entfernung: beiber. Spigen. der Pro 
" geggus mastghlei, fo. fand yuiidien Des ganzen Raum, 


1000. 


zu 000 


. EI? Zu | 
ven bas Fehre Gehirn einnimmt , und“ ver Länge des 
großen Gehirns, fotgendes Verhattniß Müttern > 8 

bei unferem' Kranfen " ibie 198198 5. 3280 
bei Hannitels Tochler — 16215 I wind 
bei dem’ Gefangerien — 14457 io 


bei dem Euhgenfäctigen — 13061 Au 000.. 
bei der Waſſtrſuͤchtigen '— 12353 . 1. Be 
bei dem Zigeuner" "19134 8 


aAlfo fchien, im Berhältnig der“ Lange:bes grade 
Grhirne, das Here Gehlru unſetes Krauten den größe | 
ie Raum für fi genonmen zu haͤben iund zwar vvr⸗ 
züglich an ‘der Seröorruguig — Gehirns vor 
born nad dinten . "Belhape' in denfelben' Verpätmif 
älfo,, in weinen Bei’beinfeiben die Meine'bis: für das 
Mädennart beftiinäitet Koce das "rhnintidte Berpälts 
Ki des Schaͤdels uͤberſneg übernog auch iilaiv da - 
Heine Gehirn die Linde bes ke V I Es 
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1 Daß ſich aber dad; was an di Ringe vis Gnhen 
fehlte, durch die” Breire nicht ausglic ‚ fanden wir . 
durch folgende Meſſungen ind Berkhnängin.” it 
macißen nämlich zwei Unfreife EATITD CH den’ ’einöil 
Aber dem Auffern‘ Geboͤrgang, den‘ ahterhr von ter 

Wurzel der. Apopfiysis zygomatica: ſtemporum, beine 
fentrecht die zur Basis Cranũ. Darauf berecneren 
wir die wagrechte Ertfermung der einen Fovea tem⸗ 
potalis Cnabe am pihtern Winter ber‘ Apöphysis frofiz 
wnih ’ossis zygoihafid) son ber andern ald den "Died 
meter eines Kreifes, wen hier der umfreid nes Sys 
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dels nicht ummitielpar. gemefleg merdem, kaunte.Pigle 
drei Umtreife bed Schaͤdels wurden zufammen. addirt 
durch die Zabl 3 dividixt, damit mir. den „mittleren 
Umtfreis dep Schaͤbels, ben, ‚daB - Gehirn einnimmt 
fanden. Dieſer mittlere uUmftreis des Scaͤdels be⸗ 
trug se Hannikels Tochter 329 einen, ‚halben Linie, 
bei unfereng Kranken 334, bei- ‚beit. Ggfangenen. . 
2338, bei den ‚Ruügenfüctigen 342, bei der. Woyſſer⸗ 
ſuͤhtigen a. DIR : ik Bu ‚bewerten | „daß „ter 
 Gaänel ‚umfereh. Krogttu mehe.in die Breite gedruͤch 
war, als andere, nah alfa, da des Afzlel,allein für den 
Hirinßen. Mufspih;-bet,. meißs. hinimepningat, weniger 
yon dem Engpphalon hernstfigur, ais ‚man hätze vera 
muthen fAfyn,: nenn man. en, Ufrgg alinherad 
tete. Bemerkenfiogxth iR. auch no, daß ‚der vom 
here Zprit Ned Gehirns. in einen. engeren Kay au⸗ę 
fommengepreßt,. der, Hintere. ‚aber rim die Breite.andgee 
dehnt war, ba wo bie Lobi des großen Gehirus am 
Heinen in verſchiedenen Granien liegen. 

Daun page wir ben vocheren Umfreis burch die 
Fovene ‚temparales 1. indem wir die wagrechte Eat 
fpenung, dieſgr Gruben fuͤr den Daibnieſſer des Kreiſet; 
wgebmen. „Der verſchiebenen Sqhaͤdeln war dieſe abex 
talgende: bei Anſtren Kranken gr 8”, und. die: rechte 
Gruhe war tiefer; in Hannilels Tochter 3", und beide 
Bruben mprgn glei; in bem Fungenfägtigen 3”, und 
Die linke Grube Mr. tiefer; s in dem Zigeuner 3 1: u 
nund beide Gruben gleich; in dem Gefangenen 3" ” 
und bie linte Qurbe, tiefer ;; im, ber. melatzangen 3 3 
Fy E00 heine Minh a | 


ten geneigten ag aicht. 
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x. Der wittlere Ituetrnid, von, der Wunzelrdr6 Proces- 
sus zygomaticus: nahe am Process: pterygogdeus 
gemeſſen, vetrug bei dem Zigenmer 14:.und das Maas 
gieng größtentheild die Pfeilnesh-.neuhei z..bei Saum 
Bis, Tochter 15”, und. das, Mens pecte die; Satura. 


and werdede * Ba — pterygoideng 
and „berührte, bie Seitenpbeilg der, Sufıga a ‚sagittalis 
{u unferen —* u 11”, am dad. Lu eig 
2 Suter, .. 35 

Der hintere yärias end, ſentredi an dei —* 
zel des Processus 2ygomaticus, — ver" Mitie daß 


der äufferer Gehörgänge, nahe bei be! Process i bil 


loideis und über den Condylis gemeflen, betrug bei 


Hannikels Toter 16° 97, und bad Maae beruͤhrte das 


vordere Drittpeit ber Sondpien: bet "ürferem Kran 
ken 17” 7, ind: derhfrte den miltleren Theil der toll. 
dylen; bei ‚dem Gefangenen 7 a wie beim Vother⸗ 
gehenden; bei ‚bei Wäfferfüctigeh 17” 5; ‚und berägree 
den ‚vorderen, Driktheit der Gonpylens ’ et dent Lund 
genfüchtigen "6", und berührte her nad hin⸗ 


OT u un ß 
Die Lirenaferenz durch die Foveas temporalet 
in verſchiedenen Swaͤdeln der Zahl 1000 gleichgeſetzt, 


sagittalis;; bei bem Lungenfüchtigen. JS’ und giengder | 


— ⸗ 


— nahmen bie hinteren Eircumferenien " tolgehber | 


Proportion au: 


. ® s . 
tn? * Ä : 5 
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Sei nuſerm Eranken wie 2000 : 1000 : 250. 
Bel dem Auurgenfüchtigen — - — - 1303 : 1008: 
BE Haunikels Tochte — — 213: 1770 
Sefangenen — — . 1584: 1001. 

Bei der Waſſerſuͤhtigen ⸗ —z1366: 1063, 
” 1Bel ben Zigeuner ee U ı EEE 
W235 folgt nun, daß, gieichwie das große Gehirn 
pnſeres Kranten ach vorderen zen ber Subſtanz na 


faßen, ihren eigentlichen Urfprung achmen ‚und daß, - 
Ba der, Schädel Selb ſo. gebildet. war, bad Gehirn 
app Natur. oder zu Allig von ber erſten Bildung au 
gr — ſty Pe 
ir: e 2 ze: —* * 6. 5 


ir landen, ‚hab 2 unferen —* nicht unange⸗ 
ucm. ſeyn werpe winn wir ihnen hier bie Beſchre⸗ 
bung, ‚bei, Koyfeg | des berüchtigten Käuberd und Mörr 
ders, Hannitel, ‚ber dem. Kopf unferg6 Kranken hoͤchſt 
Ainlich geweſen ſeyn muß, aus beſſen Bio graphie mit⸗ 
theilen. 2). Hannitel war ein kurzer, gerab gewacfener | 
Mann, fünf undvierzig Jahre alt, aufbeffer kurzem, g elbem 
Halſe ein ſehr großer, flacher Kopf fand, wovon der 
vordere Teil vier, der hiatere aber ‚weit War. 


v ” 


RL Sannite oder de, Riuben und Beörderbandı, ı weiche 
in Sulz am Redar in Verhaft genommen und am ATten, 
Sulp 4787 daſelbſt juſtificirt werden. Geite 10, 
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Seine Stirne war ſehr niedrig, ohngefaͤhr drei Finger 


breit und zwei hoch, Augen und Augenbraunen ſchwarz, 
die Schlaͤfen tief eingedruͤckkt, die Wangen etwas lang 
und runziig, die Naſe groß und ſtumpf, das Kinn 
ſpitz und kurz, die Haare ſchwarz, der Kopf ziemlich 
kahl und das ganze Geſicht mit ſchwarzen, ſingerlaugen | 
Haaren befegt. 


ce 6 I 

Wie der Schädel und’ die Wirbelfäule von eder 
Form des Gehirns und des Hüdenmarks abhängen, 
und gleihfam dem übrigen vom Gehirn und Ruͤcken⸗ 
mark entfernten Syſtem ber Knochen und Muskeln 
entgegengeſetzt fi ſind, ſo folgen umgekehrt die Nerven 
der Form der Knochen und Muskeln und ſind deswe⸗ 
gen in die Fänge gezogen, während anderswo bie Ner⸗ 


venmaſſe fi fig leicht in Ganglia vereinigt, und & jenem 


·Syſteme die Knochen, deren urſpruͤngliche Form ſtrah⸗ 
Aenfoͤrmiger iſt, eben, oder, wie bei den Koͤrpern ber 


| Wirbeldeine, kugelig find. Die Knochen und Muskeln 


der oberen und unteren Extremitaͤten waren bei un⸗ 
ſerem Krauken, wie ſchon gemeldet ‚ gedrängt gebaut, 
das Mudteifefe dabei Übrigens natuͤrlich, die Sehnen 
aber glaͤnzend hervorragend, nicht durchſichtig und weiß 
und bie Nervi cçrurajes zwar nicht weißer als ſonſt, 
aber glaͤnender und gelblich. 

In dieſem Syſtem ſchienen alſo die Theile, in denen 
die Oxydation uͤberwiegt, oder welche als das Reſi⸗ 
duum der Oxydation anzuſehen find, Muskeln und 
Knochen naͤmlich, ſchwaͤcher als ſonſt zu ſeyn, wahrend 

MReffg’s Zelticht. 1890, 3, 368 
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Das, was, wie bie Sehnen, zwiſchen Muskeln und Sans 
chen ſteht, oder wie der Nero tem Muskel polar ent⸗ 
gegengefegt iſt, ungewoͤhnlich uͤberwiegend wer. 


5 1. 

"Das Becken war, wie ſchon oben bemerft worden, 
Aufferlich dem weiblichen ähnlich; ed wurde getrodnet, 
gemeffen , die Größe feiner Durchmeffer unter fih und 
mit andern Beden verglichen. Die. zu biefem Ende ger 
erauchten Beden waren alle natürliche maͤnnliche, und 
‚zum Theil ausgefucht männlice. In dem Beden unfes 
‚seo Kranten betrug a) der ſchiefe Durchmeſſer des Ein⸗ 
dangẽ des großen Beckens 9" 4”, b) der ſchiefe Durchs 
mefler des Eingangs tes Fleinen Bedens 4” 10:”, 
c) dex. größte ſchiefe Durchmeſſer des Ausgangs de⸗ 
kleinen Beckens 2” 9", d) die Coniugata bes Eingangs 

dei, Heinen Beckens 3. 9", Im zweiten Beden betrug 
2) g" 2", b) 4" 10: a ‚oc 3* 2”, d) 4" 1”. Sm drits 
ten Beden, eines Hönfi innigen , zur Elaſſe der Eretinen 

| gehörigen Menfsen, beffen Skelet 4’ 11 4" lang war, 
betrug a) 7’ 5:2", b) 4" 12”, 0) 3" 6:"” „d 3" 11”. 
In dem vierten Becken des oben angeführten Zigeu⸗ 
ners betrug a) 8” 4”, b) 4" 3”, €) 3, d) 3” 10”. 


.Das Verbälmiß der Ränge red Skelets = 1000 au⸗ 
genommen, war in unſerem Kranken: 
a) der oberſte ſchiefe Durchmeſſer wie 164 


b) — ee — _ u 87 | 
c) — untere :< 0.8 zu 1000, 
q) die Coniugata. . — 66 


206. 
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« Die Mittelzaht aus ber Zap 3 und 4 ber Becken: 
a9) 18 
b) 70: 
c) 55. 
‚9. 68: 


Das Verhaͤltniß ber Coningata zum oberften fehler 
- den bei unferem Kranfen wie 100 : 130. 


In der Mittelzapl der. trei anderen Becken wie 100: 


Das Berbältniß der Coniugata zum unterfien ſchie⸗ 


fen bei. unſerem Kranken wie 100 : 734. 


In den anderen drei Berfen wie 100 : 773; 
Es war taber ter Tpeil biefed Beckens, ter Ein⸗ 


Yang nämlih, mehr weiblich ausgedehnt, der andere ° 


Theil, der Andgang, mehr als ed bei Männern gewoͤhn⸗ 
lich iſt, zuſammengezogen. Da aber im dieſem Syſtem 
die knoͤchernen Wände ber Geſchlechtstheile dder dad 


‚Beten offenbar das dem Gehirn entgegegengeſetzte Ende 


bilden, dieſes Syſtem aber mehr weibli gebildet, wie 
auch ein Theil des Encephalons,naͤmlich vas Heike 


Behirn, ſehr expandirt, der vordere Theil des großen 
- Gehirns fehe contrahirt war, ſo erſchien audi nur ein 
‚Theil bed Beckens erpandirt, ber audert tonmrahirt. 


« 
+4 


% 12. 
Der Erpanfion am Eingang des großen Bedens * 


ſorach nicht die verdaͤltnißmaͤßige Kleinheit Faft aller 


@ingetveite, -- Opne Zweifel ragten deshalb auch bie 


Verzweigungen der Nabel⸗Arterien, wiſchen denen bad 
Sauchfell von dem Urachus herabſteigt und in der Un⸗ 


⸗4 
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terleibs hoͤhle eine ſehr bedentende, nach oben fi zuſanß 
menziehende Ebene bildet, innerlich ſehr hervor. 


$. 13. Rn 


Ein ähnliches Misverhaͤltniß, als zwifchen ben Theis 
ie ded Encephalons und dem Beden flaft fand, wurde 
auch in Bezug auf die Gefhlechtötheile wahrgenommen. 
Es ift fhon oben gefagt worden, daß fein männliches 
Glied verhältnigmäßig dünn aber länger geweſen ſeh, 
und daß der Hobenfad nur fehr Fleine Hoden enthalten 
babe. Die Hoden. nämlich waren von ber Größe eines 
mittelmäßigen Taubeneied; die Vorfieherdräfe, wie das 
Caput ‚gallinagmis waren Fein, dagegen die Saamen⸗ 
blaͤschen hinreichend groß, aber mit einer duͤnnen Haut 
verfeben ; Äbrigend waren die Oe ſoledtetheiue volltom⸗ 
‚ men:segeimäßig gebildet. 
.ı  Sofera bie Geſchlechtstheile, die vas eis, in welchem 
:überhaupt bad Nervenſpſtem zu überwiegen. ſcheint, 
‚wit dem Manne gemein bat, nur fehr Mein find, 
„2,8. die Corpora cavernosa und bie Ovaria, hie 
‚ gleihfam. geld. unvollendete Drüfen den Teſtikeln eitte 
.ſprechen: inſoferne waren auch hier in einem fo nervoͤ⸗ 
fen. Spftem die männlichen Geſchlechtstheile fo Hein, und 
. entfprachen gleichfam der Kleinheit des vordern Theile 
des Gehirnd; aber fo wie die Receptacula in dieſen 
Heinen zur Abfonderung dienenden Geſchlechtstheilen 
verhaͤltnißmaͤßig groß waren und dem großen Cerebel- 
„Jum und dem großen gleichſam weiblichen Beckeneingaug 
entſprachen, ſo iſt auch im Weibe da⸗ Receptaculum, 
die Gebaͤrmutter ſehr groß. 


O8 
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Mit den Geſchlechtötheilen hängen die Urinwege 
zufammen nnd erfireden fi von dem untern Theil bis 
in die Mitte des Körperd. Die Nieren waren kleiner 

als gewöhnlich und beſonders kürzer‘, übrigens gefund. 
Die Sarniahe waren Klein uud gefund. Die Glandu- 
lae suprarenales dagegen fchienen die gehörige Größe 
zu Baben; ihre Subflanz aber war bäun und weich; im 
ihrer ‘Mitte waren größere Höhlen verborgen, ober fie 
lieſſen ſich in folche zertheilen. Die Urinblafe fchien 
gefund su feyn. ’ 

Alfo auch die Urinwerfzeuge flimmten mit den Ges 
ſchlechtstheilen Aberein. Auch das fchien bei ihnen nicht 
in der Ordnung zu ſeyn, daß die Glandulae supra- 
renales verhältuißmäßig groß, während doch die Nies 
ren fein waren. ‚Schon: Sömuterring hat bemerkt, - 
daß die Glandulae suprarenales fi biöweilen nad 
dem Encephalon richten; wir dagegen haben bes 
merkt, baß die Größe derfelben mit ber Größe bes 
MHeigen Gehirns Abereintoume. | 


5. 15. 


Den Urinwegen gleichfam entgegengefegt find bie 
: 908 oben herab bis zur Hälfte bes Körpers herabſtei⸗ 
. genden Luftwege. So wie beim weibliden Geſchlecht 
Das Nervenſyſtem und die Weite des Beckens über die 
Heinen Organe des Athmens vorherrſchen, die meilten 
Muskeln Hein und die Extremitäten fein find, fo war 
hier die Form ded Thorax nnd der Lungen weiblichen. 
Der Thorax mar weibligen gebaut, oben nämlich enge 


und unten fo, daß er ſich an ein größered.Beden aue 
f&ließen konnte. Die Lungen waren binfichtlidy ihres 
Aufferen Anſehens, ihrer‘ Farbe und ihrer gleihförmis 
gen Structur vollommen vormal; nur at einigen 
Stellen verwadfen, und wie es ſchien, durch fehr alte 
Faäden. Die Subfianz der Lungen war fehr weich und 
leicht jerreißbar ; es floß aud viel Waſſer and; wos 
yon die’ weiter unten zu erwähnende Krankheit Urfache 


- zu feyn ſchien; doch war fie weder fehr mie Blut uͤber⸗ 


laten noch entzäntet. Die Lungenblädden waren fehr. 
yon Luft ausgedehnt, ein großer Theil derfelben fel 
ſchnell zuſammen, wenn man hineinfhnittz die Luft 
zöhre, die nicht entzündet war, ſchien nur von oben 
herein rötber, enthielt ziemlich viel Schleim, der dunk⸗ 
ker und weißer war. in den fchwarzen Iymphatifchen 
Dräfen war ein rothed Blut mit dem verkohlten Pig⸗ 
went berfelben vermifcht; fie waren nicht hart, mehr 
weich. In jeder Bruftpöhle fanden fi einige Unzen 
rhrhliches Serum. Der Larynx wat groß und hervor 
ſtehend, wie. beim Manne, in ber Mitte des ſchilde 
förmigen Knorpels ein Indcherner Punkt. Die Schild⸗ 
prüfe Mein. Auf der die Bruͤſte überziehenten Haut 
fonnte man zwar einen gefärbten Fleck und eine Heine 
nirdergedrüdte Papille bemerken, aber eine deurltthe 
Milchführende ‚Drüfe fonnte man auch beim Hinein⸗ 
ſchneiden nicht unterſcheiden. 

Alſo auch hier wieder fiel der Unterſchied der ein⸗ 
zelnen Theile in dem großen maͤnnlich gebildeten La- 
rynx und in den kleinen weiblich gebildeten Lungen, 
in den Heinen ‚männlichen Stäften, fo wie in dem ſtar⸗ 


. 
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Yen Bart und ſtarken Schaamhaaren und den fo ſchwa⸗ 
&en Geſqhlechtsthe iler auf. 


| $. 16. 
rn 


Ferner entfprach, wie im Allgemeinen bei bem weib⸗ 
lichen Koͤrper, dem großen Nervenſyſtem ein kleines 
Gefaͤßſpſtem ſammt den mit ihm verbundeuen Einge⸗ 
weiden. Das. Herz hieng etwas nach dem Zwerchfell 
Kin und war flacher als ſonſt. Die Valvulae tricus- 
pidales nnd mitrales hatten fehr ſchoͤne, harte und fehnige 
Stränge, fo wie die Sehnen der Ertremitäten befchaffen 
waren. Die innere Fläche der Aorta war gar nicht 
- entzündet. Es hatten fich einige weiche, weiße, mit 
halb geronnenem Eruor umgebene Polppen gebildet. 


" Blut. enthielt der ganze Körper wenig, ein Mangel, der . 


wohl nichs allein von der letzten Krankheit berzuleiten 
iſt. Das Herz war in allen feinen Theilen normal, 
mar daß es bie und. da viel Fett enthielt. Die Lebor 
fehr klein; ſehr anffallend war ber Unterſchied zwiſchen 
der. ſterufoͤrmigen biaßgelben und zwiſchen der roͤthlich⸗ 
ſchwaͤrzlichon, runde Haͤufchen darſtellenden Subſtanz; 
bie Körner waren fein... Die Gallenblafe klein, aber 
geſund umd nur weunlg notärliche Galle enthaltend. 
Dir Magen Mein. Die Milz, mis der Leber Gerglichen, 
Meiner, ihre Sudfanz gefund, Doch. weidh,, auf der Auf 
feren Flaͤche wegen bex bichteren Membran duurchſichtig 
, weiß, fo wie auf der dem. Magen zugewendeten ‘Seite, 
dbrigens aber auf der Oberflägge von bikulider Farbe 
Die Bauchſpeicheldruͤſe duͤnn und koͤrnig, wie die Speichel⸗ 
druͤſen ſehr derb, duͤnn und ganz Hein. Die Ohrdruͤſe 


—3 


ſehr Mein, verbältnißmäßig, noch Meiner bie GYandule 
subinaxillaris. Der NahrungBlanal bot übrigens nichts 
Ungewoͤhnliches bar, aud ber Maflderm war fehr ger 
fund und ohne Hämorrhoiden. 

u 5. 17.: 

Die Nervi splanchnici im Thorax und ſelbſt der 
Nervus intercostalis waren glaͤnzend weiß; bie Gan- 
glia coeliaca, welche blaß waren, hatten Feine befons 
bere Feftigfeit und die bie Aorta nmgebenden und ben 
Plexus meseraicus bildenden Fäden zeichneten fih aus, 
und obgleih nicht fo weiß und undurdfichtig, wie bie 
Nervi splanchnici, waren fie doch glänzend, went 
‚ger weid als ſonſt und weniger halbdurchſichtig. 


Alfo auch bier wieber, wie in der Leber, wo beibe 


GSubſtanzen feindfeelig gefchieben waren, zeigten ſich 


Spuren ber Berfchiebenhbeiten,, 3. B. daß ein ſolches 
ſympathetiſches Nervenſyſtem fo Meinen Eingeweiden 
entſprach, und daß es in feiner Conſiſtenz ſich nicht 
weicher ſondern im Gegentheil haͤrter zeigte. Was alſo 
is Encephalon raͤumlich geſchieden war durch uͤber⸗ 
wiegende Expaunſionskraft im kleinen Gehirn, welches 
ſich an Volumen groͤßer zeigte, und durch uͤberwiegen⸗ 
be Contractiondtraft des an Volnmen kleinen und an 
Subſtanz harten großen Gehirns, das ſchien hier ver⸗ 
einigt zu ſeyn, doch fo, daß das ſympathiſche Ner⸗ 
venſyſtem zwar voluminoͤs, aber was die Haͤrte der 
Subſtanz anlaugt ‚, mehr dem le Gehirn ent, 
rach. 


. 


v 
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4. 18. 


Mas beſonders in dieſem Kalle bei der Zergliede⸗ 
rung auffällt, ift nicht allein die merfwärdige Verſchie⸗ 
denpeit unter den organifchen Syſtemen im Ganzen, 
fondern auch unter den einzelnen Faltoren eines Theils 
jedes Syſtems. 


Es ſcheint uͤberhaupt, daß in dieſem Individuum | 
die Contractionskraft die ‚Erpanfiondfraft überwogen _ 
babe, und befonders auf diejenigen Theile in höherem. 
Grade gewirkt babe, die mehr ein zufammengezogenes 
Bolumen oder ber Conſiſtenz nah mehr Gtarrheit 
geigten, als verdaͤltnißmaͤßig auf diejenigen Organe, 
die eine mehr kuglige, weniger in die Länge gezoge⸗ 
ne, aͤſtige Form haben und vermoͤge ihrer größeren 
Weichheit, Hemifhen Mifhung, anatomiſchen Lage und 

‚ Zunttion ſonſt in dem Körper offenbar einen ganz nes 
gatisen Charakter zeigen, ein Produkt der Repulſiv⸗ 
kraft find nnd hier zum Theil ungewöhnlich erpandirt 
und weich erſcheinen. Go war der Eingang in ba 
Bellen weniger erpandirt, als verhältnißmäßig der Aus⸗ 
gaug contrahirt; die Hoden, die Vorficherdrüfe und bie 
Nieren waren ihrem Volumen nach verhältnißmäßig mehr 
eontrahirt, als die Saamenblaͤschen und bie Glandn- - 
lae suprarenales -erpandirt ; fo das große Gehirn an 
feinem vorbern Theile verhältuigmäßig viel mehr con 
trabirt und härter, ale das Bleine Gehirn groß und 
weich; 3 ferner das ſympathiſche Nervenſyſtem relativ 
weniger erpanbirt und groß, als vielmehr relativ bert 
in ſeinen Genfißeni. ® 


— 50 — 
$: 19. 
- Nicht nur diejenigen Theile, in denen ſich gleichſam 
arfprünglich dir Contractionskraft wirtfam zeigt, *fons 
dern atıch Diejenigen, in denen die Attractiouöfraft fes 
cihERP- durch die ſich fruͤher Auffernde Expanſionskraft, 
auf einen andern Theil des Syſtems hingezogen wird, 
waren hier mehr contrahirt, ald es fonft dem männli« 
hen Geſchlecht zufommt. Hierher gehören 5-3, die 
dünnen unteren Gliedmaaßen, die fo deutlich mit bem 
weiten Umfang des weiblichen Beckens verbanden find, 
. and im Embryo fih fpäter als das Becken entwideln. 


| $. 20. | 

' Da alfo in unftrem Kranken im Allgemeinen bie 
Gontraftiondfraft dad Uebergewicht hatte, fo ſcheiut 
nur im wenigen Theilen die Wirkung der fecundär und 
entjegengefegt überwiegenden Erpanfiondfraft die Gräms 
gen der normalen Structur haben überfikreiten zu koͤn⸗ 
nen, woher dann das oben im Einzelnen bemerkte 
falſche Anſehen von weiblicher Bildung entfprang. Yüs 
einen folcden ſecundaͤren Proceß ſpricht der ſtarke Haau⸗ 
wuchs an Bart und Schaam,. bg im Gegentheil, wo 
dad Hydrogen aldi die Frucht der Erpanfionsfraft ur⸗ 
ſpruͤnglich überwiegt, die Haare, mit Ausnahme ber 
Kopfpaare, fehlen. Hierher gehört-ferter das unges 
woͤhnlich groͤßere Cerebellum und der Bedeneingaung, 
der abfolnt genommen größer war, als er bei Mäus 
nern zu feyn pflegt. - Hier war alfo bie entgegengefehte 
Form, ald bei DM Weide, wo urferänglig dis Erpan⸗ 


4 
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Kon / vorherrſcht und die Contraction in andere Thei 
ken ſecundaͤr entſteht; und. unſer Krauker erſchien bed« 
halb auch ‚nicht vermoͤge der uͤberwiegenden Coutrack 
sionsfraft männlicher, weil dieſe krankhaft (vitioser 
geſteigert und den natuͤrlichen Verrichtungen unange 
meſſen war. Ä 


4, 


9. 21. 


Es 'iſt befannt, daß, da der Organismus and der - 
mifchsthierifchem Stoffen beftebt, alle Materie aber die 
Feucht: des Verhaͤltnißes iſt, das zwifchen den Kräften 
der Gontraction und Epanfion fiatt findet, and die 
Qualität feines Stoffes aus dem Verbältwiß hergeleitet 
werden mälfe, in welchem beide Kräfte ſich gegenfeisig 
berühren. Wenn eine oder die andere Kraft in dem 
Stoffe organifher Körper .dad Webergewicht bat, fo 
muß fih, auch die Miſchung und Form aͤndern. So⸗ 
ferne nun die Attractinfraft, wein fie in Wirtſamkeit 
fritt, dem pofitiven Pole entfpricht, vermehrt fie, auf 
Koſten der Erpanfion in die Breite, alfe durch Gontrac⸗ 
tion der Form, die Erpanfion in die Laͤnge, und wenn fie 
mit Waffer zufammentritt, erzengt fie Drygen, worurd, -- 
wie einleuchtend ift, in dem chemiſch⸗animaliſchen Stoffe. 
alle Phänomene der Orytation, 3. B. größere Gerin⸗ 
nung und GStarrheit und enblih alle Yhähemene ber 
Säuerung entfliehen. Da tm Gegentheil bie Gupanı 
fiondtraft tem negativen Pol der Imponderabilien ent 
foricht,, welcher runde Formen auf Koften ber Länge, 
und wenn er mit Wafler zufammentritt, Hybrogen er⸗ 
zeugt, fa ertheilt fie dem thieriſchen Stoffe Verbreun⸗ 
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lichteit und Weichheit. Dabei darf man, was die For⸗ 
men und die Conſiſtenz der Organe aulangt, nicht ver⸗ 
geſſen, daß die Quantität Der Organe oder die Maſſe 
Bed Stoffes, bie zur Bildung eined Organs erforb&klich 
iſt, nicht unmittelbar von einer oder der anbern biefer 
beiden Polaritäten abhängt, fondern vielmehr von dem 
Grade dieſer Polaritaͤt, infofern fie den natärlihen 
Berrihtungen ter Organe entfpricht, fo wie die Klein⸗ 
heit des Organs oder der Mangel au Zunahme deſſel⸗ 
ben von dem Grade ber Polarität abhängt, der entwes 
der zu groß oder zu klein iſt; und hieraus laſſen ſich 
auch die Anomalieen erklären, die in Hinſicht des ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſes der Organe bei unſerem Krau⸗ 
ken ſtatt zu finden ſchienen. 


4. 22. 


Im Soſtem der unorganiſchen Welt werden immer 
beide Pole einer imponderablen Fluͤßigkeit erregt ‚fo 
wie auch beide Pole immer gleichzeitig zu entſtehen 
Seinen. Jedoch wenn man eine eleftrifhe Flaſche 

fuͤllt, fo erfcheint ein Pol der Elektricität etwas früher, 
als der andere. Im ber organifhen Materie, wo bie 
Imponderabilien durch ſchlechtere Reiter zur. hemiſchen 
Aftion beftimmt werden, ald in der unorganifhen Ras 
tur, in welcher die Leiter beſſer ſind, feinen beide Pole 
fig in wahmehmbaren Intervallen getrennt zu erhe⸗ 
ben, wie au, — Man beufe an beide ſich entgegenges 
fette Geſchlechter — einer von dem andern getrennt 
exiſtiren kann. Aber auch in der unorganifhen Natur 
‚findet das flatt, fobald die freien Pole des Impondes 
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um 37 nut , 
rabeln zur emiſchen Aktian der trägen punderahelt 


Materie hernbfteigen. So eriftint. bie pofitise Gleftris 


sität nie lange allein, ohne daß nicht faft zu berfelben 
Zeit auch die negative erfhiene. Wenn ‚nun aber Kie 
pofitive Eleftrieität, indem fie das Waſſer berühmt, Qup⸗ 
gengas erzeugt, fo entſteht auch noch nebenbei Hydro⸗ 
gengas, nnd diefed Orygens und Hydrogengas koͤnnen 
beide einzeln und getrennt erhalten werden; und wert 
die and Hydrogen⸗ und Stickgas entfiandene Salpeter⸗ 
ſaͤure, oder was noch mehr if, die oxydirte atmosphaͤ⸗ 
riſche Luft, todte ihieriſche Körper berühren kann; fe 
gebt die Saͤuerung bed ganzen. Stoffes lange vorher, 


ehe ſich das verbrennliche Zett, fowohl-burch die dazn 


gekommene Salpeterſaͤure, ald durch die unter dem mit 
Saft gemifchten Waller entitandene Faͤulniß, als eimg 
Frucht des jegt erſt eutfiehenden Hodrogeniſation ent⸗ 
wickelt. 


Dieſe in dew organifen Stoff mögliche allmaͤhlige 


Entwicklung der Bolaritäten iſt die Urſache, daß DaB. Ber 


ben. bed Organigmus nicht mit einemmale vollendet iR, . 


fondern aus einer ziemlih langen Reihe fncceffine 


Evolutionen beſteht. Zugleich bewirkt fie auch, Da, 


wenn ber fat ind Unendiiche dichotomiſch getheilten 
ıXrenuung in dem complicirten Organidmms nichts: im 
Wege flieht, dad Ganze bahin fireben Fam, eine ober 
bie anders, Polaritat mächtiger, hervorereten zu Infen, 
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Bun nun dieſes Berhbaͤltnaß zwilchen? bniden Kraͤf⸗ 
ten der Materie ip dem organiſchen Bau unſeres Kran⸗ 


dm 
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ken geiwiß und conſtaut begründet. war, fo mußten auth 
«in den Verrichtungen feiner Theile die dieſem Sharal⸗ 
ter entſprechenden Veränderungen zu bemerken ſeyn, 
vaſofern namlich Die Beweglichkteit der Organe and bie 
Art und Weiſe derſelben von der Form und Miſchung 
ausgehen. Es mußte fh dieſes much auf die Verrich⸗ 
tungen des Nervenſyſtems and des Gehirns erfireden, 
Ba und viele Beifpiele Ichren, DaB zu gefunden Wir⸗ 
Bangen ver Seele auch geſuude Organe des Gehirüs 
erforderlich find. Daß die Form der Seelenwirkungen 
auf die Drgane bed Gehirns von jenen beiden urfprängs 
lichen Kräften beſtimmt werde, gebt daraus hervor, 
daß auch Hier z. B. die Senfation bei der Bewegung 
«von der Peripherie gegen das Gentrum,. ber Wille hin⸗ 
gegen ; wenn er fih durch den Körper Auffert,. in dir 
Mewegung nah auſſen fih offenbart, umd beim Denken 
entweder nach "Analogie der Etarrheit bie einzelnen 
Ideen von dem Abſtruhirenden einen cahultenden Einbrud 


vsverurſachen Cbremuntur), ober vermoͤge der Beweglich⸗ 


Bit , welihe bie Eopanſlonsbraft allenthalben bewirkt, 
die Einbildungẽkraft ſchnell Die Ipeen voraͤndert und bie 
zerſtreuten einander naͤhert. Daher wird ſich wudy- je⸗ 


. mer in dieſem Menſchen darch Zergliederung aufgefun⸗ 


Here Ghadakrer nin ven: VBewegungen und Percentionen 
ver Sreie ahenehacen laſſen, ba Koͤrper? und Grete use 
DR, Bemeimfgpufettger: Jorm bdegriffta kenn. mäflen.“ 


4. 24 


Zu Der Degaurn Veefdd Marden ·herrſchte offenbar 
die Contractionſstraft vor, vermoͤge deren alle Theile 
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von ben ahgränzenten abgeſondert. werben koͤnnen. 


Die ganzg Reihe der Organifationen,, ſo wie bie Melt 


ſelbſt, würde ſich ganz in einzelne Theile zertreunen, 


wenn alle einzelnen Punkte nur mit Gontraction bes 
. gabt wären. Auch in dem einzelnen Organismus , in 
Dem fi, weil er ſchlaff it Tania languet), die Lebenk 
Traft von ber Peripherie gegen das Centrum zurkds 
zieht, wird bet ganze Charakter der Seele fi weniger 
Imit ähnlichen Weſen oder mit ber Auffern- Welt verbin⸗ 
den,.er wird mehr in fih verfunten feyn, und. der 
Menfch wird die Einfamleit lieben. Ja eben deswegen 


wirb der ſtarke und fräftigere Mann mehr fih und 


Weniger Anderen anhaͤngen, als dad weichere Weib. 
Es mußte ſich daher auch dieſer Menſch beſonders durch 
Menſchenfurcht amd durch Umgang mit ſich ſeibſt und 
Selten Phautafien aukzeichnen.  .. mi 
u, 5 2% | IR 

Bs wie aber Allenthalben, wenn eine Kraft, bie 
dir gewiſſe Graͤnze ſucht, uͤbermaͤßig ſtatk if, ploͤtzlich 
He datgegengeſetzto Kraft hervorbricht, und gleichſam 
at rinemnale und mit einer heftigen Exploſion bie 
Wetzetzengeſetzte Graͤnze ſachend, in einen. Zuge dahin 
AR, um, mit jener gleichen Schritt zu halten, weniger 
Dentlich aber in langerer Zeitfriſt ich ſteigernd, fo wie 


"Di den vuſteren Hppochondriſten periodiſch und auf 


x*ürze Zeit, aber deſto angeſtuͤmer bie Freude hervor⸗ 
bricht, oder fo wie, wie ich ſchon von Weib und Manu 
geſagt habe, der: im ſich verſunkene Mann mm fo hefti⸗ 
“ger, z. B. in ber. Geſchl«htslaſt augetrieben wird, auf 
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die aͤuſſere Welt zu lreagiren, ober fo wie in allen 
Nervenkrankheiten, z. B. in der Manie und Epilepſie, 
Erſchlaffung und uͤbermaͤßig heftige Erplofionen ber 
Lebenskraft mit einander abwechſeln: fo mußte auch ix 
biefem Menſchen der Hang zum Truͤbſinn durch Ex⸗ 
»infionen nach anffen unterbrochen werden; gleicher⸗ 
weiſe wie in feiner auatomifchen Structur nicht alle 
Theile den Eharafier. der Eontraction, fondern manche 
einzelne Theile den Charatter einer ungewohnlien 
Grangon etsten. 


. 3 
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Die. HRatur diefer Erplofionen mußte aus der. Ra⸗ 
aur der Organe dieſes Menſchen folgen. 


au Da dee Menſch hauptſaͤchlich an Maſſe des Ges 
hirns alle anderen Thiere übertrifft, und zwar insbeſon⸗ 
dere an Maſſe der Bedeckungen, welche von dem vordern 
Theil zu dem hintern über die Seitenventrikel geführt 
Mud, und welche man die Gehirnhemiſphaͤren nenut, fo 
ſcheint auch deshalb im diefem Theile der Gig derjeni⸗ 
‚gen Organe zu ſeyn, deren ſich ben, Geiſt zu der Sf 
tionen bedient, von denen man ſagt, Daß fie vpn 
dem Verſtande herkommen, und wodurch ſich ber Wenſch 
beſonders auszeichnet. Wenn nan das Gehirn zufgms 
mengezogen war und von hinten nad vorn immer 
‚mehr verhärtete, fo kounten jene. zu merichiebesen Zej⸗ 
ten hexvorbrech enden Exploßonen nicht, old Zeichen eints 
gegen oder vielumfaffenden Verſtaudes augeſehen wer⸗ 
den; obgleich von ber audereni Seite die volllommene 
Sommetris im Bau des Gehirns und die gleichmaͤßige 
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Zunahme der abnormen Haͤrte deſſelben beweiſen, daß 
die Funktionen dieſer Organe nach einer gewiſſen Regel 


vor ſich gegangen ſeyen; daher iſt es wahrſcheinlich, daß 


fein Verſtand nicht wie ter eines Wahnſinnigen! nbs 
fpringend und 'ungufammenhängend gemtfen fey, ſon⸗ 
dern, wenn. von der Verrichtung dieſer Organe bie 
Urtheils kraft abhängig ift, fo mußte dieſe befihränft und ’ 
wenig beweglich ſeyn. Sofern aber das Gedächte 
nis auf der Wiederhoſung gewiſſer Verrichtungen der 
Wehirnorgane beruht und um fo treuer if, je genauet 
die nämlichen Berrichtungen immer wiederkehren, fd 
wußte der ſchwache Verſtand tiefes Menſchen auch ohne 
Zweifel mit einem guten Gedaͤchtniß verbunden ſeyn, 
indem em wenig Plivegliches Organ wenigeren! Ab⸗ 
woſenen der Berriprungen augeſeyt iw | 
ut. N W 
EEE 9 a 
Juſofern die Art und Weiſe zu empfnden Ad bie 
Haltung des Eharakters befohderd von ber Perteption 
bed Körpers und feiner deftehenver Affektionen abhangt, 
und bei sinken vernachlaißigten Verſtanbdie Exploſtonen 


des Willens haupiſaͤchlich von den ⸗Senſalionen beſtimmf 


werben, ſo tanr ſicht Murhmatiſſen, däß vir Erptofiößeen 
diefes mitineinen ſo: Aberwiegenden Nervenſyſtem ber 
abe Re rt ſeinein laneingefuͤhl in Verbin⸗ 
dung geſanden babe; um ſo hr; weil die ianeren⸗ 


Venſationen Jemiſſerkccaßen tin durch beit Billen der? 


beigefürt: werben "Witreh, dad 'aber, weni Ar pieige 
falı pre: Wirſungen euf den Koͤrper —8— 


winiger mit Halfe ·vSdr: Muskeln auf die Auſſeuwelt 
Naffe't Zeitſcht. 10. 2. 37 
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wirken, was beſonders da leicht geſchieht, wo nicht 
das Muskel⸗, ſondern das Nervenſyſtem vorherrſchend 
iſt. Deshalb ſprangen ohne Zweifel bei dieſem Men⸗ 
ſchen jene Exploſionen als Gegenſatz der Contractions⸗ 
kraft, welcher die Aktion der Muskelkraft entſpricht, 


‚mehr auf das Nervenſyſtem als ſolches über. Das große 
ſympathiſche Nervenſoſtem . biefes Menſchen, weiches 


a ee und Seitung des Gemeingefuͤhls von 

fo großer Wichtigkeit if, ‚mußte vothwendig jene auf 
Hervorrufung von Senfosionen ausgehenden Erploo⸗ 
nen beiglenpigen. ur 


„I &. - 7 27 
* Jt. > 149 ‘ 1 ’ 


$ a ’ u. vo 
Gebe Erploſien, indem pe. Die Senfation ohne ben 


ae herbeifüprt, beht das Selbſtbewußtſeyn nicht 


auf, ſondern ſie iſt, wie man zu ſagen pflegt, blind. 
Sie mußte ſich daher bush blinde, und zwar deftige 
Friebe uud Affelte Ayflerur - 1; 7 ei 

‚ Der, Grund dieſer riebe laͤßt Beh. wieder and. der 
Ratur ‚ber. koͤrpenlichen: Orgade :abfriteng = nud zwar 
ailih,. weil. der ſpaipathiſche NRexy, Deridahei. domi⸗. 
yirte, won. ſolcher Feſtigkeit war, fa konnde :jewes: Ver⸗ 


‚ Inngen„nics ſehr verſchieden, ſondern mußte iamer won 


einerjei Art ſeyn. Da aber diefer Meng träge war; 
wie alle, in. ‚deren, Organismus ein. Fakten if, gbrruike 
Big, bexvortritt und · die organifchen Merrichtungen nicht | 
Legeimäßig. von Ratten gehen. oönnen, ſo Fonmte: ex: ſich 
dißſeß Deplongens nicht, erfreuen, hama nur bed gewaͤhrt 

Vergngen was bie Kräfte des „Menfchen, ſteigert, fo: 
wie, R die, Senſatjon deſſelben qur durch gefteigente Kraft. 


Zu 
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Moͤbldehagen bewirkt. Hierzu kommt, daß alle Organe 
dieſes Menſchen, die gewoͤhnlich ein Wohlbehagen des 
Körpers "herbeiführen, namlich die Organe Der Vertaus 
ung und, die Geſchlechtstheile, kletn nnd’ fetdfam vers 
Fümmert waren, und daher durch ihre Verrichtungen 


jene⸗ blinde Verlangen nicht wohl. uwwandeln konnten. 
FR C. 


.Berbunden wit dem allgemeinen, bben mhthebenen 


Ebaraine müßte alfo dieſes Verlangen dieſen Menſchen 
auleutferlig wuchen,:und das immer: gegenwartige Ge⸗ 
fuͤhl der Schwaͤche theilte ihm eine Art von Grauſftei⸗ 
fei} mit, die; wo! ohne Gefahr geſtchehen konnte, in 
Niſt und Urgliſt ausbrechen mußte. Schwaͤchere zu Ylar 
gen vder fie wenigſtens nicht zu ſchuͤtzen, machte ihm 
Weugnögen;:denn nur der Starke iſt: gioßrruͤkhig, wes⸗ 
halb u Weider graufamer als: Diener fur © nn 
ey 7 ... Ta Mu. Fansoa re 


wa ig 2. or ulai 


 Merhohttig iſt es, daß bei dleſen PEN badjer 

nige € Organ’ des Rervenfpfeid, ‚was bei den feinnfers. 
ug eh Thieren⸗ ben fleiſchfreſſenden naͤmlich, vorwaltet, 
fi & Auch) burch ungewöhnliche Größe auszeichnete. Dr. 
Gall Hat namlich bemerkt, daß wenn man auf dem 
Schädel eines fleiſchfreſſenden Thieres eine Vertikal⸗ 
linie, bie ſich der Linie vom Processus zygoinatisns 
ossis malae' bis zum untern Theil des Processus 


mastoideus gejögen nähert, durch ben Aufferen' Gehör. 
gang zieht, der größere Theil des Encephalons hinter 


diefe’ Linie in das Hinterhaupt falle, auf dem Schädel 
eines grasfteifenden Thiered aber vor diefe Linie gegen 
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bie Stirne zu; daß bei dem menfchlichen Ship abet 
beide Hälften gleich fepen. 

Zufolge dieſer Beobachtungen gehoͤrte dieſer Krane 
vermoͤge feiner Gehirnorgane unter die Zahl der graus 
famen Chiere, bei denen uͤbrigens, wie bei den eigent⸗ 
ih Wahnfi innigen „in umgsfehrter Ordnung, mit uns 
ferem Kraufen verglichen , der Charakter der Expan⸗ 
fiondtrafk:oper bie arſpruͤnglich:vorwaltende Hydroge⸗ 
nitaͤt perindißhe, durch furchtbare Muskelktaft ſich Auf 
ſernde ‚Kuniaponen ber Santractionstrafe: bewirtk en 


Kan, ⸗»*2*2 · 52* 
.. 060 


Viellejcht, wenn, ee ſich nicht um br natargimäfen 
Charakter der. verfchiebenen Thiergattungen, fondick 


ar den. abnormen geiftesfranfer, Menſchen Handelt, 


giebt e8 vorglich zwei verſchiedenen Gattungen ad 
Stoͤrungen wanam.die eine, hei: Ühermicgenber und 
widernatürlicher Gontractiongkraft, mehr auf Koften des 
Moplgefühis als des Verſtandes, fid nur durch Appetite 


entiadet, während die andere, der wirtlich Tohſuͤch ti⸗ 


gen, bei‘ Überwiegenter Erpanfio; onökraft oder Eyoroger 
nitaͤt und verfebrecin Veirſtande und Abtractionskraft, . 
in die heftigen Explofionen ver Eontractionskraft aus⸗ 
bricht. 


f 
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Die befonderen Gegenden des Scidel⸗ nach G alt’e 
Theorie anzufäßren und dasjenige, was mit terfelben-übers 
einſtimmt oder derfelben widerfpricht, hier aufzuzaͤhlen, 
verbietet der Raum. Aus ter Xebensbefchreibung wird 


‚ esgeben, daß das fogenanute Organ der Kiuderliebs 
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mit dieſer Theorie durchaus im Miderſpruch geſtanden 
habe, was vielleicht damit entſchuldigt werden moͤchte ‚ 
daß das nämlihe Organ eines Thieres Dber Menſchen 
urſpruͤnglich ausgebildet und groß ſeyn Tann, was im 
einem andern nur fecnnbär größer erfiheint wegen ber 
urſpruͤnglichen größeren: Sontzaction anderer baffelbe 
efficireuder Syſteme. 


8. EV 2 
Uns genögt es hier, nur wahrſcheinlich gemacht u 
Hüben, daß ein folcher Körperbau, wie wir ihn in un? 
ferem Kanten gefunden haben, wenn auch’ die Aufferen 
Einfläffe feiner phyſiſchen und moralifhen Vollkommenheit 
entgegenwirken, wenn der Verſtand nicht ausgebildet 
wird, ber Koͤrper, beſonders der Unterleib, täglich era 
ſchlaffter herabſi nft und im Alter ſtarr wird, einen der 
auffern Weit entgegengefegten,, allen Befen und fi 
felbft fogar feindlichen, zu manchen "Zelten wuͤthend 
hervorbrechenden Charalter erzeugeh, "und in einem 
Menſchen, wenn auch von gefunden 'aber ſchwachem 
Verſtand und richtigem Gedaͤchtn iß, eine aus ſchwei⸗ 
fende, und, wie die Geſchichte deſſelben lehrt, unge⸗ 
heure Grauſamkeit erregen konnte. Dieſe Geſchichte 
wurbe unverändert, vor der Ausarbeitung biefer Dife 
fertation, ja auch vor der Zergliederung des Leichnams, 
aus den Akten gezogen. 
 :Sofeph Uhrenbacher and Neſſelwangen, im ehemali⸗ 
gen Vorderoͤſterreich gebuͤrtig, katholiſcher Religion, 
war ſchon von ſein em zarten Kindesalter an zum Zorn 
und zu heftigen Begierden geneigt. <A" zweiten Jahre 


feines Alters verlor er feinen Bater, und im zehnten 
feine Mutter... Geine Eltern waren arm, uud da er 
fein Erbtbeil yon, ihnen erhielt, jo war er. fhon fruͤh⸗ 
zeitig geroͤthigt, fi ſich bunt Dienen und Betteln zu naͤh⸗ 
zen. In teg Schule war er fayl. und lernte nicht ein⸗ 
mal ſchreiben. Unter ſolchen Umftänten konute ſein 
Verſtand wenig "ausgebildet werten... Ohne Eltern und 
Befchwelter hatte er. als ein Menſch von ſo geringen 
Verſtandesgaben nicht einmal einen Freund, wie er 
felbit ansfagte.. Armyth hatte Stolz zur Folge, der 
ua dur Schande vermehrt wurde. Er ſuchte feinen 
Menſchen und wurde von niemand geſucht. Er blieb 
immer ehelos, aber acht Jahre vor der That, von der 
weiter unten die Rede ſeyn wird, zeugte er, wie er 
geſtand, ein Kind auſſer der Ehe Mit niemand hatte 
er fonft Umgang, als mit tem Vieh, das er. weidete, 
9 wurde nach yud nad feine Seele zum Zorn und 
zur Racdbegierde ‚geneigt, die ſich auf Menfchen und 
Vieh erfiredte, "und fo firafte er fehr oft wegen eines 
leichten Vergepend die Eleinen Kinder, ‚gegen die ex 
überhaupt immer eine Abneigung hatte 
Als er älter wurde, war er dem Dienfle ald Knecht 
nicht volfommen gewadien, Bon feinen Ernährern. 
entlaflen, begab es ſich in feinen, Geburtenrt, mo es 
ihm noch ſchlimmer ergieng. 
. Im äufferften Elend kam er in feine ſchlechte Hätte, 
Hier endlich zeigten fi die periobifch umd gleichfam 
zufolge eines wäthenden Inſtinktes hervorbrechenden 
Anfälle der zuͤgelloſen Leidenſchaft, wovon, wie die Al⸗ 
ten beweiſen, die Spuren ſchon einige Jahre vor feineg 
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Ichrecklichen · That bemerkbar geweſen ſind, nicht mehr; 
die Zeugen ſagen aus, daß er damals periodiſch fehr 
eigenfinnig gewoſen ſey, mit niemand geſprochen oder hut 
unhoͤfliche Antworten gegeben habe, und ſehr leicht in 
heftigen Zorn geratpen fey. - Mit ruhigem Gemüthe‘; 
wie es ſcheint, faßte-er den Entſchluß, in’ dem Haufe, 
worin er ſich aufhielt, ein Kind vqn dreizehn Mona⸗ 
ten umzubringen, das ihn durch das heftige Geſchrei, 
was ed ausſtieß, fo oft es ihn ſah, beleidigt zu haben 
ſchien. Der erſte Beweggrund ja biefem Entichluß mar 
aber eine Beleidigung, die ihm. von. der Mutter dieſes 
Kindes angethan worden war, indem fie die Haͤude 
ihrer kraͤtzigen Kinder in einer Schuͤſſel wuſch die ihm 
sum Eſſen diente. 

Vlermal war er im Begriff,: die That zu vollbrin⸗ 
gen, ja einmal wollte er fhon Hand anlegen, aber 
immer hielt ihn die Neue noch zur rechten Zeit davon 
zurüd. Das Verlangen, feinen Entſchiuß auszuführen; 
Defefligte fi jedoch immer tiefer - in feiner Seele, 
aber, ob es gleich oft wiederlchrte, fü erneuerte ed doch 
nicht die beflimmte Idee feines gegen das Kind "und 
gegen deſſen Eitern gefaßten Haſſes. 

Am Morgen‘ des 18ten Junius 1805, ald er allein 


gu Hau und mit Nähen befchäftigt war, ‚wurde er, 


ohne fich auch jeßt eined Grundes zur Vollfuͤhrung den 
That bewußt zu ſeyn, angetrieben, dad Kind zu ermor⸗ 
den. Er giug’in die Kammer, wo or es wachenb 
fond. Zufällig lächelte es ihn damals freunblich an: 
Auch diesmal fühlte en Neue, verlieh Die Kammer wie - 
der, blieb aber immer allein 1 Hanfe};init einer ſehr 
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feichten Arbeit beſchaͤftigt. Eine halbe Stunde beranf ' 
erneuerte fich Die Morbbrgierde; er ging gu dem Kinde, 
vollführte die That und -sbdtete es mis-brei Schlägen, 
mit vofem Bewußtfenn, Denn er ſah füh vorber um, 
pb er auch allein fey, und bemerkte-fich die Stellen, 
mohin.er mit. der Fauſt geichlagen hatte, und worin er 
ach wit denen, die Die Leiche von Gexichtswegen be‘ 
{hauen mußten, übereinftimmte. Als ihn dann die 
That reute, bewegte er bad Kind fanft bald da, bald 
dorthin, und beſprangte es mit Wafler, um es wieber 
ins Leben zu rufen, was eben ſowohl für den freien 
Erbrauc ‚feiner Bernunft nad vollbrachter That, als 
für bie regelmäßige ‚Zertigkeit, während derfelben zu 
beobachten, beweißt. Mit ztemlicher Verſchlagenheit 


laͤugnete er anfangs fein begangenes Verhrechen ale 


aber das Gewiſſen erwachte, befannte er es ſchon am’ 
folgenden Tage den in ihn dringenden, Eltern. ‚Bon 
dieſer Zeit a machte er fich Feiner. Lüge mehr ſchuldig, 
und bat nur die, Gerichte, feinem Leben ein Ende zu 
wachen, Auch vor ber That. hatte, fein muͤrriſches 
Weſen und ſeine Traurigkeit abgerechnet, keiner der 
Zeugen, die ihn kannten, etwas Widerſinniges aber 
etwas von Wahnſinn an ihm bemerkt; alle erklärten 
ihn für einen braven, fleißigen.und religidfen Mens ' 
ſſhen. Auch waͤhrend der ganzen Zeit der Unterſuchung be⸗ 
werkte man an ihm feine Spur von Verfiandesverwirrung 
oder Thorheit, ſondern einen gefunden Verſtand, eine 
für eipen gemeinen - Mengen hinreichende Urtheils⸗ 
kraft ‚uud ein ſehr gutes Gedaͤchtniß. Niemals wähs 
dud feiner Üinterterung, von der Zeit der begaugenen 
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That bis zum Herbſt 1806, wurde man as die eg 
singfte Geiſtestruͤbung an ihm gewahr. nt’ \ 
, Was feinen körperlichen Zuſtand anlangt, fo litt eis 

ſchon vor der Einkerkerung an Hufen wit Ausmurf. 
Auch wurde er non ıhänfiger Swlaſtoſigkeit wab Öfteren 
Träumen geplagt, hatte auch mehrmals wiederkehrende 
Angſt, beſchwerliches Athmen, "Stubtverhaltung und 
Spuren von Hämorrhoiden. Als mm: ihn Ind Ce 
faͤngniß brachte⸗ ſoll er ein Mann von kleinem, ſchwaͤcht 
lichem Körperbau, ſchwarzgelber Farbe, uͤbrigens ger 
ſund und mit. feinem in die Augen cfallenden Fehler 
behaftet gewefen feyn; und als er vier und funfzig 
Zage inm Gefaͤngniß. geweſen, und burg Die ſehr ma⸗ 
gere Koſt entnervt war, bezeugten bie ihn unterſuchen 
ben Aerzte, er ſey relativ geſund geweſen und fie koͤnn 
ten feinen organifigen Sehler an ihm entdecken. .Dod 
fegen fie hinzu, er bape. einen lqugſamen und vollen 
Puls gehabt, ſeine Stuhlausleerungen ſepen feſt und 
hart geweſen, und er habe an einer krampfhaften Zu⸗ 
ſammenziehung des Halſes gelitten. 


® 
Lar 7 3 “4 . 
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— g5 32, 
Die mebieinifche Facuität zu Tübingen aͤrtheilte ig, 
ihrem Reſponſpm au hen. hösften Magiftrat, daf-bien 
"fer Menſch ſein Verbrechen nicht ohne Bewußtſe yn und 
ohne Ueberfegung, noch aus Lebensuͤberdruß begangen 
babe, ſondern angetriehen durch Bosheit, gewohnten 
Zorn und Rachſucht, die periodiſch, durch angebo⸗ 
rene kraͤnkliche Koͤrperbeſchaffenheit entſtanden, unb 
durch aͤuſſere Bediugungen oͤfters hervorgerufen wor⸗ 





[4 . 





— 56 — 


ben ſeyen. Nach und nach ſeyen dieſe Leidenfchaften 
durch aͤuſſeres Leiden immer mehr der Willkuͤhr ent⸗ 
gen und über die Seele und. die Freiheit immer 
mehr Herr geworden, doch aber nicht ſo, daß fie bi8 
zum. hoͤchſſen Grade der VBegierben aufgeregt worben, 
did. fie in der Folge, bei auverlegtem Berftand , zur 
wahren Wath gefteigert morden zu ſeyn fepienen ; und 
nö fey alſo zwar biefer Menſch wicht ganz vhne Schuld, 
aber doch kein eigentlicher umb wahrer Mörder ;: das 
Schickſal der Schuld und die Schuld des Sqhieſale 
hatten gleichen Autheil. 
5. 33. 
gu Herbſte 1806 wurde er in das Zuchthaus au 
* gebracht. Der Arzt des Haufes, der ihn 
® Fehr oft auf dem Krankenzimmer, in das er fogleich 
Aufgenoümen wurde, befuchte, entbedte nie eine Spur 
Son Wuth, Wahnſiun oder eigentlicher Melancholie an 
ihm; vielmehr ſchien er zur Kindheit hinabzuſinken. 
Auch !hier bemerkte der Arzt feine Spur von Bosheit. 
Sein Körper magerte ganz ab; er wurde ſchwach und 
litt an trodnem Aſthma. Uebrigend klagte er über 
nichts ald über, Spannung in ber Bruft und über be⸗ 
ſthwerlichen Auswurf; in Kurzem verlor er die Eßluſt 
und litt an einer heftigen, nicht zu bezwingenden Diarr⸗ 
hoe. Am gehnten Maͤrz 4807 fruͤh fuͤnf Uhr ſtarb om 
7 
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Leihen-Deffnungen von Irren, wo der 
Queergrimmdarm ſenkrecht und 
defſen linkes Ende hinter den 
Shaambeinen lag. 


Bon 
€ squiro 1 
Arzt an der Salpetriere. 


u Sedillot!s Journal de mödecine, Bd. 2, S. 841 
« and Bd, 63, ©. 176 u. WA . 


1. 
BT 


T.roeme, nach Underen Thexroigne ‚von Mericourt, 
wird fowohl denen, die feltfame politifche Erſcheinungen 
Sieben, ald au den Freunden von Merkwürbigleiten 
in der Medichn, der Aufmerkfamfeit werth feinen, 
Sie war, wie bie Biographie inoderne erzählt, eine 
berühmte Buhlerin, aus ‚Susembnrg gebärtig, Sie: 
hatte eine Geſtalt von mittlerer Groͤße, helbranngg, 
Haar, große-blane Augen, ein bewegliches Minenfpigk, 
einen lebhaften, freien, felbft vornehmen Gang, Waͤh⸗ 
rend ber erften Jahre ter Revolution. fpielte fie, nach⸗ 
bem fie das Geſchaͤft der Buhlerei aufgegeben, iu einem 
Alter van act und zwanzig bie breißig Jahren, eine 


1 
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J 


merlwuͤrdige Hole. Sie diente deu verfchiebenen Haͤup⸗ 


tern der Voiksparthei bei den meiſten Aufſtaͤnden, und 
trug beſonders am fünften und ſechsten October 1789 
dadurch zum Abfall des Regiments Flandern bei, daß 
fte Öffentliche Mädchen in beffen Reihen fuͤhrte und den 


Soidaten Geld austheilte. Im Jahre 1790. wurde fie, 
- mit einem Militärgrate alttgeffattet, nad Lüttich ges 


fandt, um das Boll in Aufruhr zu brngen. Die Oeſt⸗ 
reicher verhafteten fie im. Jaruar 172, ſchickten fie 
sah Wien und ſperrten fie in eine Feſtung. Der Kais 
fer Leopold wuͤnſchte fie zu fehen, unterhielt fih mit 
ihr, umd ſchenkte the im December 1791-die Freiheit. 
Sie gieng nah Paris zurüd und. erfhien von Neuem 
auf der Revolutionsbuͤhne, hielt auf den Terraſſen ber 
Tuilferieen tele Reden an bad Boll, um ed zu dem 
Syſtem der Maͤßigung und zur Conſtitution zuruͤck⸗ 
zuführen. Bald aber fiel fie in die Haͤnde der Jakobi⸗ 
ner, und mit der rothen Müge, einem Säbel und einer 
Pite, erſchien ſie an der Spite eined Weib.erheeres. 
AR den Ereigniffen des Septembers 1792 batte fie Ans 


theil, ungeachtet es nicht erwiefen iſt, daß fie bei den. 


Ermordungen ſelbſt Hand’ anlegte. 
Nah Errichtung des Direftorismd und nachdem 


die Volksgeſellſchaften geichloffen worden, verlor Te⸗ 


rdenne den Verſtand. "Sie wurde in ein Haus in der 
Vorſtadt St. Marceau gebradt. Unter St. Zus 
Papieren fand fi; ein Brief vom 26ften July 1794 


‚von ihr, worin ſich ſchon Spuren von Irreſeyn zeigen, 


Im Nosember 1800 ward fie nach der Salpetriere, 


. {m folgenden Monat nad) den Petites-Maisons," wer 


⁊ 
€ x 
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fie fieben Jabhre Iang.blieb, und als tiefe von Irren 
geleert wurden, wieder nach der Salpetriere zuruͤckge⸗ 
bracht. Damals war fie etwa acht und vierzig Jahr 
It. 
N Bei ihrer Ankunft henahm ſie ſich ſehr aufgeregt, be 
leidigte und drohte Jedermann, ſprach nur von Frei⸗ 
heit, Wohlfahrts⸗ und revolutionären Ausſchuͤſſen 
und gab einem jeden, der ſich ihr nabte, Schuld, vs 
er zu ben Gemaͤßiglenl, zu den Konigliche Geſin nnten 13 
geboͤre. | 
Als im Jebr isos "ein vorueßgie. Mann, ber aid 
Vartheihaupt anfgetseten. ‚war, „uapb., ber „Salpetrjere 
. Kam, wurde ex. von ihr erkannt, sy und mit ‚Beleidigung 
gen. Aberhänft, weil er bie Volfsparthei verlaſſen ‚babe, 
weil er ein Gemaͤßigter ſey, uͤber welche ein Beſchluß 
dhes Wohlfahrts Autſchahet bald bas Urtheil foreden 
werbe, 

Im Jahre 1810 wurde ‚fe zupiger, verfiel aber in 
einen bfödfinnigen Zuftand, in welchem fi ſich die Spuren 
der zuerſt bei ihr herrſchend geweſenen Vorſtellungen 
auſſerten. —8 

Sie litt jetzt duͤrchaus nicht die geringfte Kleidung. 
an ihrem Körper, ſelbſt nicht einmal ein Hemd, begoß 
tEglid Morgens und Abends, und mehrmals den Tag 
„ Über, ihr Bett, oder vielmehr das Stroh deſſelben mit, 
- mehreren Eimern Wafler, und lag auf ihrem. Lager im 
Spmmer bios ynter dem Betttuch, und im Winter aufs 
ferdem auch die Bettdecke uͤber ſich. Sn der mit Wafs 
fer uͤberſchweminien Zelle gieng ſie baarfuß umher. 
Die ſtreugſte Kaͤlte bewirkte Hierin feine Aenderung. 
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Nie konnte man fie dahin bringen, ſtch im Hemde nie 
berzufegen, oder eine ziveite Dede zu nehmen. PM den 
drei letzten (Jahren gab man ihr einen großen Schlafs 
zo, defien fie fü ſich indeß faſt nie bediente. Venn es 
fror und ſie nicht Waſſer genug befoinimen konnte, zers 
brach fie das Eis, und denetzte 2 it dem darunter 
befindlichen Bafıer: den Koͤtpet, vorzůglich die Füße. 
Dennoch befand ji fie fi fig ſehr mög.‘ Sie behauptete, 
mit wichtigen Dingen zu thun zu’ haben tachelte die 
Perſonen an, die ihr nahe kamen, erwiederte denſelben 
bisweilen auf Line rauhe Ar! BR: kinne Sie nicht,” 
Ad büllte ih in ihle ‚Dein! Eelien antwortete ſie 
richtig. Sft fagte” fer ich weiß nicht, ich Habe es 
—— Dräng man iin Tee, p. wukbe fie ungedul⸗ 
ſprach teife für fh, und: brachte abgebrocene ei 
u die Worte "Vermögen, Freiheit Ausſchuß, R 
volution Schurken Verordnung, Beſchluß ꝛc. 5* 


a, hervor. auf bie Gemaßigten war ſie ſehr boͤſe. 


ern man ' ihr entgegen war, vorzüglich wenn kran? 
ihr das Waſſer enthalten wollte, fo wurde fit zotnig. 
Einmal biß. fie eine von ihren Gefaͤhrtinnen mit ſoicher 


Wuth, daß ſie derſelben ein" Städ Fleiſch auerfß: Ihe 


re 


Gemäth hatte mithih ihren Berftand uͤberlebt. 

"Sie ging faft nie aus ihrer Zelte und Tag gewoͤhn⸗ 
lich. Ging ſie hinaus, ſo war fie nat oder im Hende. 
Sie that nur einige Sätitte; meiftere troch fie anf 
allen Vieren, firedte ji fi der Länge nach aus, ind 
fammelte mit fierem Blick allen Untath, , auf. den fie‘ 
traf, und verſchlang ip. Ich habe geſehen, ivie ſie Strod; 
Brenn, trockne Slauer, im n Koth herümgewälste Stuͤrke 
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Sleiſchorc. ergriff und verſchlang. Während bed Hofe 
kehrens trank fie das fchmugige, mit Unrath angefullte 
Waffer, und zog dies Getraͤnk allen uͤbrigen vor. 

Ich babe fie ſchreiben laſſen wollen: ſte beachte eine 


ge Worte, nie aber einen ganzen Satz zu Stande. Nie 


zeigte fich bei ihr-irgend ein Zeichen "von Hyſtetie. 3% 
Des Befühl von Schaam  fehien "bei ihr. erſtorben, ‚ba 
fie in der Regel, ohne au errötgen, Angeſchis der 
"Männer nackt erſchien.· 

Ungeachtet dieſer zehn "Jahr lang! borthetchien ge 
bensweife, war fie hinteichend imb' regelmäßig mens 
ituärt ;:Re. aß viel / ab war nie’ krank. 

Als fie im Jahr 1816 gezeichnet wurde, gab fie ſich 
willig tbeipi;her, ſchien jedoch auf das, was ber Beige 
ner that, durchaus Fein Gewicht zu legen. 

„i@mige Tage vor ihrem Eintritt in das Kianten 
hans entſtand Aber ihrem ganzen Körper ein Ausſchlag 
Ste wuſch ſich, wie gewoͤhnlich, worauf üie Enoͤtcen 
verſchwandeũ. Vbn ver Beie an die Me fi Bert, a 
hs, trank. jedoch: Waſſer. 2 

Am erſten May 1817 kam fie öl inch in dab 


Krankenhaus, verweigelte! alle Nahrunug, tidnt Waſſer, | 


ach: ſprach oft/ ZW ſeyt :telfe, fuͤr ſich allein. 

Am funfzehnten May: Magerkeit, Blaͤſſe des Se’ 
ihre, onrmgigey fiiett Augen; Anige zuͤckende Bewe⸗ 
gungen im Geſicht, ſehr ſchwacher Yale; leichte Air 
ſchwellung der Hände und Dedem ber Fuͤge. Am neun⸗ 
ten Juny ſtarb fie, ſeben und funftig Jahre alt, ohne 
daß fie. vorher ah: nur Seinen Augendlick lang ihre 

Vernunft wieder gehabt zu haben ſchien. — 


% 





Die Leichenbffnuug geſchah am zehnten Morgens. 
Die harte Hirnhaut feſt am Schädel anhängend, biefer 
pinten bi, in der Mittellinie ſtark einwaͤrts gebogen. 
Das Gehirn ſehr weich, entfaͤrbt, bie Haut ber Hoͤh⸗ 


Ign Did, die Darunter liegende Hirnſubſtam in der Dige u 


eiper Linie won, einem glafigen Anfehen und weißgrau. 

Die Ünergeflechte ‚eutfärbt, im ihnen kleine feröfe 
Bälge. ur 

Die Garotiden neben den Zellfiutfeitern von ber 
Dit einer ſehr ſtarken Schreibfeder. 

.In dem Hirnanhang eine braͤunliche Flagigkeit. 

In beiden Bruſtfeſtſaͤcken, wie im veritenst. Waſ⸗ 
fer Das Herz ſchlaff. | * 

Der ‚ Magen durch eine gränlige Big and 
gebehnt. FR 

nn DER. Sygegeimmdarm ſenkrecht fr inte bie 
Sfpnambeing, Perabfeigend.. 

m. Dis. Leber Fein, gruͤnlich, ihr Gewebe ſehr wei, j 
ihre Baugfellbaut Aufferf, leicht pon ihrer Subſtanz füch 
- Idfend. Die Gallenblafe durch ſawarn dicke, Parade 
Galle, ausgedehnt...  . . . A 

Die Milz wei ‚uud grintig wie Be eeber— | 

Die Blaſe ſehr in ſich mſchowno⸗uven, ie Binde: 
ſehr dikc. 
Die Mute —2 cleſoa⸗ Die. ur an mehreren: 
wen ſelbſt knorpelis Er 
„E - 1 nn 
gobanne, eht, und fanfeig: Ser alt, am am kan 
teu Oftober. 1814. in. die Satrairiere Lie war ſtets 

geſund geweſen. on 


ed - 
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Ihr Vater wurde nach einer Trepanation! wahn⸗ 
finnig, und eine Tochter von ihr. ſtarzte ſich nach der 
Niederkunft ins Waſſer. 

Sie ſelbſt verheirathete ſich im ſechs und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, gebar acht Kinder, und verlor, ohne ander⸗ 
weitige Veraͤnderung -in ihrem Befinden, ihre Regeln 
im fünf und vierzigften Jahr, Sie war eine Näherin. 

In ihrem vier und funfzigiien Jahr verfiel fie, . 
als ihr Sohn zur Armee abging, in Traurigkeit, 
Weinen, Schwermuth und Srrereden. Einige Aderiäffe 
ſtellten fie wieber her. 

Bier Jahr darauf erſchien plöglich ohne neue Ders 
anlaffung wieder derfelbe Zuſtand. Es war den neun« 
zehnten May 1811. Am ein und zwanzigiten brachte 
man fie nach Eharenton, und von da nach fünf Mor 
naten in die Salpetriere. ’ 

Set war fie acht und funfzig und ein halbes Jahr 
alt. Bei ihrem Eintritt in die Anſtalt, den fuͤnften 
October 1811, ſah ſie aͤuſſerſt abgemagert aus; ihre Phy⸗ 
flognomie war unruhig, verwirrt, ihre Haut braun. Stets 
wollte ſie fort, ſtand des Nachts auf, um ſich davon zu 
machen, rief unaufhoͤrlich: Mein Gott, mein Gott! ver⸗ 
langte nach ihren Kindern, bat, daß man biefelben vers 
ftede,, ging hin und ber, war voller Unruhe, flehte, 
weinte haͤufig, und konnte ſich oft nicht wieder zu ih⸗ 
rem Bette finden. Sie aß wenig; ihr unwillkuͤhrlicher 
Stublgang war häufig und fohleimig. 

Am ſechs und zwanzigſten Detober ward fie ihrer 
Schwaͤche und bed Durchfalls wegen in dad Kranken, 
Haus gebracht, wo fie biefelbe Unruhe, dieſelbe Aufres 

Nasfe’s Beistheife, 1820. & 38 
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gung zeigte. Und der Befuch ihrer Verwandten brachte 
ihr feine Ruhe. Sie war ohne Schlaf. 


Sanuar 1812. Die Shwäde nahm zu, der Durchs 
fol tauerte, fo daß fie Lad Bett nicht mehr verlaffen 
fonnte. Gegen dad Ende ded Monats wurde ihre Zuns 
ge fhwarz, tie Lippen färbten ſich bräunlich, der Puls 
wurde ſehr ſchwach nnd fehr häufig; es traten alle 
Zufalle von Schwäde hervor. 


Gm Februar famen an den großen Rollhuͤgeln und 
an dem Steißbein Branditellen zum Vorſchein, und am 
elften Februar flarb fie. 

Am zwölften wurde die Leiche geöffnet. . 


Hoͤchſte Abmagerung; der Schädel bunn und wie 
eingefprigt; tie Mittellinie theilte die Schädelhöhle im 
zwei ungleiche Hälften, 

An der Schätelgrundfläce Waͤſſer; das kleine Ges 
hirn weich, das große feſt; die Spinnwebenhaut wie 
eingefprigt 5; in ben Adergeflechten kleine ſeroͤſe Baͤl⸗ 
ge, die Seitenhoͤhlen nach allen Richtungen verengt, 
in ihrem hinteren Theile ſehr ausgebreitete Verwach⸗ 
ſungen. > 

Der Queergrimmdarm ging faft ſenkrecht in das 
Begen hinab, und hatte dabei das obere Ende des ab⸗ 
ſteigenden Grimmdarms mit ſich hinabgezogen. 

Der Magen verengt, mit tiefen Runzeln; in ſeiner 
Schleimhaut Spuren von leichter Entzündung. 

Im Dünntarın gruͤnlicher Schleim und an m einis 
ge Spuren von Entzuͤnt ung. 

Die Gallenblaſe von flüßiger, gelber, mit mehreren 
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vieleckigen gelben. Steinchen vermengter Galle ſtark 


ausgedehnt. 
Die Milz klein. 
Die Muskeln bleich und ſehr muͤrbe. 


3. 


Barbe, verwittwete Benodit, eine Negerin aus Martis 
nique, ſieben und dreißig Jahr alt, kam in die Anſtalt 
am vierzehnten July 1842, ohne die geringſte Nach⸗ 
richt über ihren Zuſtanð, über ihre Lebensweiſe, bie 
Urfachen und Dauer ihrer Kranfpeit. 


Sie war mager, hatte große, wild audfehende Augen, 
bisweilen mit einem drohenden Blid, Sie wurde fogleich 
zu Bette gebracht. Sie war ſchwach, ipre Haut tro⸗ 
cken und brennend; ſie trank viel, wollte nicht eſſen, 
indem ſie behauptete, man wolle ſie vergiften; ſie 


- bebte vor Furcht, ſobald man ihr nahe kam; ihre 


Blicke wurden ſcheel und unruhig; fie jagte einen jeden 
fort, drohte und fhimpfte fogar, und glaubte felbft im 
mir den Gegenftand ihres Haſſes, ihrer Zurcht und 
ihrer Wuth wieder zu erfennen. Sie nahm durchaus 
nichts zu ſich, als Wafler, hoͤchſtens mit etwas Wein 
gemiſcht. 


Am neun und zwanzigſten July: haufiger Huſten, 


vorzuͤglich des Abends, Beklemmung, Fieber. Am Abend | 


ein Blafenpflafter an die Beine. 


Am achten Auguft: Blutfpeien, ſchwacher Puls, eis 
ftarfer Anfall, am Abend Huſten. Sie forderte leiden, 


ſchaftlich Mitten, dis fie nicht nahm. 


% 
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Am zwölften: Darniederliegen ber Kräfte und gröͤ 
Gere Beklemmung; die Blafenpflafers Stellen floſſen 
nicht. 

Am vierzeßnten: Durchfall, Geſchwulſt der Fuͤſſe. 

Am ſechzehuten: gruͤnlicher und ſehr uͤbel riechender 
Auswurf, Schwerathmigkeit. 

Am ſiebzehnten: Schauder, Verſchwinden der Ge⸗ 
ſchwulſt. W 

Am achtzehnten: um ſechs Uhr Morgens der Tod. 

Am neunzehuten Leichenoͤffnung. 

Eine lange Geſtalt, Abmagerung, allgemeine Ent⸗ 
faͤrbung der Haut, welche von mattſchwarzer Farbe iſt; 
am Unterleibe deutliche Spuren früherer Schwan⸗ 
gerſchaft. 

Der Schaͤdel ſehr dick und wenig geraͤumig. 

Die harte Hirnhaut verwachſen, ſehr dick, die Ge⸗ 
faͤße der Spinnwebens und Gefaͤßhaut wie eingeſpritzt, 
die Hirnwindungen klein, gedraͤngt, das Gehirn weich; 
an der Grundflaͤche und in den Seitenhoͤblen Waſſer. 

Eine ſehr ſtarke Verwachſung der Wände der Sei⸗ 
tenböhlen nach hinten, eine geringe mit den geſtreiften 
Körpern , große Verengerung der Höhlen, die Gefäße 
der Haut der Höhlen wie eingefprigt. Die weiße Subs 
ftanz ebenfalld wie eingefprigt; die graue blaß; das 
tleine Gehirn weich. | 

Das linfe Bruftfell in einer großen Strede feines 
Umfangs verwadfen, in feinem übrigen Theile eine 
trübe wäßrige Fluͤßigkeit. Die Runge infiltrirt, vereis 
tert, mit fieinen Eiterfäcden und vielen eiternden Zus 
berfein, An dem rechten Bruſtfell nur einige Verbin⸗ 
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bungsfaͤden; in dem oberen Theil der Lunge an dieſer 
Seite aber Tubetkeln und einige eiternde Stellen. 
In dem Herzbeutel eine Menge Waſſer. 
Die Leber weich; in der Gallenblaſe gelbe Galle, 
Die Harnblafe fehr zufammengezogen , ihre Wände 
fehr dich; die Gebärmutter etwas groß, gefund; in der 
Scheide Spuren von weißem Fluß; die Schleimhaut 
des Magens fehr ſchwach entzündet, mit einem hellgrauen 
Schleim uͤberzogen. 

Der Queergrimmdarm fi id bis hinter die Scan 
beine erftredend. 


4 " r 


Panceau, eine unverheirsthete Näherin von ein und 
vierzig Sahren. 

Im breißigften Sabre, in Folge einer verhinderien 
Heirath, Manie, Melancholie. Mehrmals im Jahr war 
fie ſtaͤrker aufgeregt. 

Sm ſechs und breißigften Jahre faft beftänbige, und 
durch die geringfte Unannehmlichfeit aufgeregte Muth . 
Mit einem Andachtöbuch in der Hand, lief fie auf dem 
Lande umher. Nicht bösartig. 

Am zehnten Juny 1806 kam fie in Die Anſtalt, da⸗ 
mals ſieben und dreißig Jahr alt. Sie war ſehr mager, 
ſprach ſtark irre und war wuͤthend. Sie hatte noch 
ihre Regeln. Ihre Augen ſehr wild und drohend. 

Sie lag in ber Regel im Bette, immer auf der 
Dede. Bei flarker Hitze ſtand fie auf, febte fib auf 
die Ferſen und blieb immer an derfelben Stelle, wo 
‚pe einmal faß, ſitzen. Sie blieb allein, ſprach mit 
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Niemand und reitzte jedermann durch Beleidigungen‘ 
Sie war fehr bösartig, und flug mit dem Vorhaben, 
fhwer zu verlegen. Dann wurde fie bleih; ihre Aus 
gen funfelten ; fie war nicht zu bändigen, und broßte, 
Auch im Angeficht der mächtigen Anftalten, bie fie bes 
zwingen follten, und felbft, obfchon davon überwältigt. 
Sie wollte nicht" arbeiten und verlangte nah Haufe 
zuruͤck, weil fie fehr reich fey. Sie beleivigte und ſchimpf⸗ 
te jedermann. 

Des Nachts war fie ruhig, immer fehr reinlich, aß 
ordentlich, aber nach Eigenfine. 

Im Detoder 1811, in ihrem ſechs und vierzigiten 
Jahre, wurde fie, krank, nachtem ihre Regeln feit einis 
gen Monaten fehr in Unortnung gefommen waren. 
Bon ärztlicher Hülfe wollte fie nichts hören. 

Sm December trat ein fehr ſtarker Mutterbiutfluß 
ein, wonach fie fih wieder wohl befand. Gie verfiel 
in Marasmus, ohne fanfter zu werben. 

Am fechöten März 1812 Fieber. 

Am achten unwillkuͤhrlicher Stuhlgang, Zeichen von 
Schwaͤche und Fieber. 

Am neunten Eintritt in bad Krankenhaus mit 
Swang, Zunge und Zähne ſchwarz, Fieber, unwillkuͤhr⸗ 
licher Stuhlgang, Durft. . 

An zehnten ſchnelles Mhemhohlen, æraftloſigkeit. 

Am eilften um eilf Uhr Morgens ſtarb fie. 

Am zwölften Leihendffnung. 

Abmagerung, graue Haare, braune trodne Haut, 
gefhwollene Füße, Scharbodfleden. 

Der Schädel unregelmaͤßig dick, bie Mittellinie ein⸗ 


debogen, Erhabenheiten der Scheitelbeine ſtark, die 
Gruben an der Grundfläche ungleich. 

Ueber die ganze innere Flaͤche ber harten Haut eine 
‚membranähnlide Lage von Blut verbreitet. Die 
Eichel negartig. Die Gefäße bed Aufferen Blatted der 
Gefaͤßhaut, vorzüglich auf der linfen Seite, wie einges 
fprigr. Zwifchen beiden Blättern derſelben, und eben 
ſo an der Grundfläde, Waſſer. 

„In der Zirbel knoͤcherne Gerinnungen. 

Die Seitenhöhlen nad vorn hin mit den geftreifs 
ten Körpern verwachien. 

Das Adergefledht entfärbt; eben fo bie graue Sub 
ſtanz. 

Das kleine Gehirn fchr weich. 

Die linke Lunge leberartig, mit einigen Tuberkeln, 
wovon zwei bis Drei’ eiternd. 

Herzbeutelwaſſerſucht. 

Der Queergrimmdarm bis zur Schaamgegend her⸗ 
abſteigend. 

Der Magen zuſammengezogen, in ſeinen Falten 
Spuren von Entzuͤndung, ſeine Schleimhaut mit einem 
grauen Schleim uͤberzogen. 

Der Darmkanal an mehrern Stellen entzuͤndet, von 
ſchwaͤrzlicher Farbe. 

Die Blaſe durch klaren Harn ſehr ausgedehnt. 

Die Gebaͤrmutter ſcirrhoͤs und zwei Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltend. 

5 
„Buel ward, zwei und breißig Jahr alt, am eilften . 
December 1808, wegen religiöfer Melancholie, in die 
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Anſtalt aufgenommen. Die Urſache dieſer Melancholie 
konnte man nicht erfahren. Die Kranke war noch men⸗ 


ſtruixt, aber nur wenig, indem fie alle Monate Rheu⸗ 


matismen (Huxions) am Kopfe hatte. Faſt beftändig 
klagte fie über Kopfſchmerz. Sie blieb oft im Bette 
liegen, ſprach nur von Prieftern und religiöfen Gegene 
ſtaͤnden, glaubte fi von Böfewichtern, Feinten Bots 
tes, feſtgehalten, behandelte ihre Gefährtinnen verächte 
lich, fonderte fih von ihnen ab, gefellte ſich zu keiner. 
Uebrigens fprach fie nicht unvernänftig. Sie aß wenig. 

Gegen ihr drei und breißigfied Jahr fonderte fie ſich 
nod mehr ab, die» Kopfihmerzen verloren ſich, aber 
die Füße wurden ſchwaͤcher. Sie klagte in einem fort, 
ſchrie, fehimpfte und drohete dabei. Oft buftete fie, 
und magerte ab, ungeachtet fie viel nf. j 
Im Anfang bed July 1812, itt fie an Rheumatis⸗ 
mus am Kopfe, häufigem Huften, Schwäche und Uns 
fähigkeit, das Bett zu verlaffen. 

Am vierzehnten July, wo ſie ſechs und dreißig Jahr 
alt war, kam ſie mit allen Zeichen der Schwindſucht 
und mit Fieber in das Krankenhaus. 

Am ſechsten Auguſt eintaͤgiges Fieber, Huſten, Aus⸗ 
wurf, Schwerathmigkeit. — 

Am neunzehnten Aufhoͤren des Fiebers, Eiteraus⸗ 
wurf ‚ übler Geruch der Füße, Durchfall. | 

Am zwei und zwanzigften Aufhören des Durchfalls, 
Sprachloſigkeit, Geſchwulſt der Fuͤße, ſehr muͤhſames 
Athmen, Stocken des Auswurfs. 

Am drei und zwanzigſten erfolgte der Tod um neun 
Uhr Morgens. 


v 
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Am vier und zwanzigſten Oeffnung der Leiche. 

Anſehnlicher Wuchs, blonde Haare, magere obere, 
waſſerſuͤchtige untere Gliedmaaßen, Unterkieferdruͤſen 
ſtark entwickelt. 

Der Schaͤdel ſehr duͤnn, elfenbeinartig. u 

Die harte Haut ſtark verwachſen; die in ben mitt 
dern Graben an ber Schäbelgrundfläge ‚fo wie bie 
Sichel negförmig. _ 

Waſſer zwifchen Gefaͤß⸗ und Spinnewebenhanut. 

Die Hirnwindungen fehr an einander gedrängt und 
nur von geringer Tiefe, 

Die graue Subftanz fehr entfärbt, in den Hirnhoͤh⸗ 
fen roͤthliches Wafler, im bintern Theile der Seitens 
hoͤhlen die Wände unter ſich und mit dem Apergeflechte 
verwachfen. 

In beiden Bruſtfellſaͤcken Waſſer voll Flocken, und 
Verwachſungen. Die Lungen knotig, mehrere Knoten 
eiternd. | 

Im Herzbeutel Waſſer. 

Die Leber von koͤrnigem Anſehen. Die Gallenblaſe 
durch helle, orangefarbene Galle ausgedehnt. 

Der Darmkanal von Luft ausgedehnt. 

Der Queergrimmdarm ſich mit /einem Ende bis zu 
den Schaambeinen erſtreckend. 

Die Schleimhaut des Magens an einigen Stellen 
roͤthlich, an andern ſchwaͤrend. 

Die Gekroͤsdruͤſen ſehr entwickelt. 





6. 
D. Wittwe St. fam im fechd und breißigiten Sabre 
am fünften Januar 1807 wegen Melancholie mit Bers 
ſuchen zum Selbftmord in die Anftalt. 


Sie hatte im acht und zwanzigſten Sabre ihren 
Mann verloren, ſich barüber fehr betrübt,, und war in 
große Armuth gesathen.. Sie war Mutter von meh⸗ 
reren Kindern. In Kurzem wurbe fie traurig, duͤſter 
und von Schredbildern ihrer Einbildungskraft verfolgt. 
Darum flürzte fie fih, eine ihrer Kinder im Arme, 
ans dem Feniter. 


Sm Hötel-Dieu bemäbeten fi mehrere Aerzte vers 
geblich, ihre aufgeregte Einbildungskraft zu beruhigen. 

Bei ihrer Ankunft in unferer Anflalt war fie fehr 
mager, blieb oft im Bett liegen, menfiruirte jedoch res 
gelmäßig und aß viel. Sie klagte fi mehrerer Bers 
brechen an, wollte gefreuzigt feyn, und verfuchte mehrs 
mals ihrem Leben ein Ende zu machen. Man bemerkte 
bald, Daß fie def Onanie ergeben war. 

Ale Winter hatte fie fehr ſtarke Gatarrhe, um des 
sentwillen fie mehrere Dionate lang ind Krankenhaus 
gebracht werben mußte. 

In ihrem neun und breißigften Sabre ſchien fie von 
ihren religiöfen Schredbildern frei, und ſprach von 
heiligen Dingen, ohne den Ausbrud von Schrecken. In 
dem, was fie ſprach, war mehr Zufammenhang; ihre 
Gemuͤthsſtimmung wurde indeß unertraͤglich. Sie klagte 
über alles, war mit nichts zufrieden, befchuldigte die 
Wärter, daß fie nachlaͤßig ſeyen und fle ſchlecht behan⸗ 
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geb derieiben iledite Ratiihläge X. 

sa ifrem vierzigien Jahr blieben im inter ihre 
Kegels aus. Erütem werte ihr Sara beiikatig, je 
nahen wrıfii ab, umt hatte eit Durdiall. . 

Sm cin mub vierzigfien Safe fa fe im Dueber _ 
1511 im das Lranfenhand. Eier litt an Magerfar, 
Safe, Asdwari, Zicher, au Eigenjian über tie Art, 
wie pe chen weilte, au Siehe, au Radytigereigen. 
Krise verfchrten 

Au füniten Saunar 1812 wäfriger, übefriedenter 
Darchial, Giteranöwarf, ſebr fümerzhafter Dafen, 
Tuigeigwall 

Ya fünfzieten Anferfrr Grob von Siüukde, 
Eutirliung ter Gefihtö;äge, jeden Abend Anfälle. 
Ss achtzchnten Uufihigfeit, fee Speiſen zu genie⸗ 
Sen, uud Beidhrinfung anf ein wenig Drake uud 
Wein, fchr reichlicher zub übelriechender Aadwurf und 
Stuhlgang. 

Ym vier uud zwanzigiien kein Darchfal mehr, Un⸗ 
terbrädung des Auſswurfs, Schwerathwigkeit. 

Am Abernd fühlte fie ihren Tor herannahen, wänfdhte 
der Bärterin gute Radıt uud verſchied. 

, YA fünf uud zwarzigſten bie Deffuung ber Leiche. 

Schwarzes Saar, Abmagerung, dünner, eifenbeins 
artiger Schädel, ben die Mittellinie im zwei uugfeiche 
Hälften theilte. Schr gefäßreiche Hiruhänte, zwiſchen 
der Gefäß uud Spinnewebenhaut Vaſſer. Roͤthliches 
Bafler ſowohl au der Gruudflaͤche des Schaͤdels, als 
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in den Seiteuhöten , beren Waͤnde u hinten vers 
wachſen waren. R 

Die Lungen mit den mibbenbruftelen verwachſen; 
in ihnen Knoten, wovon ein großer Theil in Eiterung. 

Die Gekroͤsdruͤſen groß, mehrere in eine eiterartige 
Subſtanz verwandelt. 

Der Queergrimmdarm bis zur Schaamgegend 
reichend. 


Die Leber weich und feit, in der Gallenblaſe eine 


ſehr braune Galle. 

Die Milz mit dem Zwerchfell gerwachfen. 

Die Schleimhaut des Darmlanald an mehreren 
Stellen vereitert. 


J 


7. 


M ..., drei und vierzig Jahr alt, von athleti⸗ 


fer Statur, fanguinifhen Temperament, hatte fich 
von, feiner erften Tugend an einem unbezähmten Ehre 
geige überlaffen. ‘ 

Früher befleidete er fehr wichtige Stellen, feit einis 
ger Zeit aber nur eine ‚untergeorbnete. Died machte 
ihn traurig, aber nicht befcheiden in feinen Anfprächen. 
Sein Gemuͤth erlitt eine Veränderung: er wurde jaͤh⸗ 


zornig; ed war ſchwer mit ihm umzugehen; er gab 


fih Ausſchweifungen hin, deren Bekanntwerden feis 
nem guten Namen ſchadete, erboßte fich gegen die Rath⸗ 
Schläge feiner Berwandten und Freunbe; kurz, er betrug 


fih wie ein Tobfüchtiger , obſchon er nicht irre redete, - 
Sobald man fich diefem feinem Betragen wieberfegen: 


wollte, wurde er wuͤthend, und denen, bie ihm nabe 
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kamen, die feiner warten wollten, gefährlich, ſelbſt feiner 
Familie, 

Er wurde mir anvertraut. Wuchs groß, Geſicht 
roth, Augen ebenfalls, zugleich glänzend; Gefchwäßigs 
feit, Schreien, Drohungen, Beleidigungen ; er nannte fich 
einen König, verlangte die einem Mnig gebührende Ehrs 
erbietung, und behandelte Jedermann verächtlich. Diefe 
Anſpruͤche veranlaßten jeden Augenblid neue Reizungen, 
neue Zwiftigkeiten, neue Ausbräche, von Wuth. Dabei 
Schlaflofigkeit, Durft, Verfiopfung, zuweilen etwas 
Beſchwerde im Spreden. 


Er befam zu wieberholtenmalen Blutige an den 
After, an bie Schläfen, fäuerliche Getränte, unb lange 
fortgefegte laue Bäder. 


Nach zwei. Monaten: Tropfbäter von kaltem Waſſer 
anf den Kopf, während der Körper in warmem Waſſer. 
Allmählig ward er ruhiger, befam helle Zwifchenzeiten, 
hielt ſich aber fortwäßrend für einen König. 


Rah fünf Monaten nahm fein Körperumfang zu, 
bie Zungenlähbmung trat deutlicher hervor; er war ganz 
ruhig; Schlaf und Eßluſt waren vortrefflih, aber die 
Einbildung von Größe dauerte. 

Seine Beleibtheit ward allmählig fehr betraͤcht⸗ 
lich; er ging mit feſtem Schritt; nur mit Mühe 
Tonnte er jedoch das herausbringen, was er fangen 
wollte; fein Gedaͤchtniß, vorzüglih für Dinge der Ges 
genwart, nahm ab. Er erhielt eın großes Blafenpflas 
fier in den Naden, ein Haarfeil, Baldrian, China, 
draſtiſche Mittel, / 


/ 
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Nach faufzehumonattiger Krankgeit flarb er ploͤtz⸗ 


lich apoplektiſch. 
Das Zellgewebe ſehr fett. Die Kopfhaut, ſo wie 


die Hirnhaͤute ſehr blutreich. Das Gehirn feſt. Die 


Leber fett, groß. Die Daͤrme von Luft ausgedehnt, 
Trichuriden im Winddarm. Der Queergrimmbarm 
ſenkrecht liegend, mit feinem linken Ente hinter ben 
Schaambeinen. 

> ri ” 

Die bier. erzählten Thatfachen, denen ich noch febr 
viele beifügen Fönnte, bieten eine bisher noch nicht bes 
achtete pathologifche Erfheinung dar.’ 

Aeltere und neuere Schrifſteller Aber pſychiſche 
Krankheiten, und vorzüglich über die Melancholie, ger 
denken ſaͤmmtlich der Leiten der Unterleibss@ingeweite; 
Feiner fagt indeß etwas von einer Veränderung in 
der Lage ded Queergrimmdarind. Dennoch findet ſich 
diefe in ben Leichen von Irren fehr häufig. Bald 
liegt jener Darm ſchief, bald fenfrecht, fo taß fein Iins 
kes Ende fich hinter den Echaambeinen befintet; bis⸗ 
weilen fleigt er auch bogenförmig bis unter bie Schaams 
beine, felbft bis in dad Beden hinab. 

Diefe Veränderung feiner Lage kann feiner mecha⸗ 
nifchen, von der Verdickung feiner Wände abhängenden 
Urfache zugefchrieben werden, und eben fo wenig einer 
Anhaͤufung von Koth in ihm, da ich ihn in den meiften 
Fällen leer und immer gefund befchaffen fand. Daſſel⸗ 
be gilt für den ans und abfleigenden Theil, weiche etwa 
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durch Zerren den qugzrliegenden Theil haͤtten herab⸗ 
ziehen koͤnnen. Auch liegt der Grund von dieſer 
Ortsveraͤnderung nicht in der letzten Krankheit derje⸗ 
nigen irren, bei denen diefelbe beobachtet wird, da 


man dieſelbe auch ta fintet, wo verfchiedenartige - 


Krankheiten dem Tode vorbergingen. 


⸗⸗ 


Die Irren, vorzuͤglich die Melancholiſchen, bei wel⸗ 
chen dieſe Ortsveraͤnderung des Queergrimmdarms 
vorkommt, klagen oft uͤber Schmerzen in der Ober⸗ 
bauchgegend; ſie ſagen, es ſey ihnen, als ſchnuͤre ihnen 
oben in den Hypochondrien ein Band den Leib zuſam⸗ 
men. Ihre Leibesoͤffnung iſt in der Regel in Unord⸗ 
nung. Erklaͤren ſich dieſe Erſcheinungen nicht aus der 
Stellverruͤckung des Grimmdarms? 


Hatten bie alten Aerzte, indemoſie bei Behandlung 
des Irreſehns, und befonders der Melancholie, Niefes 
wurz, die neuern, indem fie braftifche und Brechmittel 
gaben, nicht die Abfiht, auffer der Ausleerung, eine 
Erhöhung des Tond aller Linterleibs s@ingeweide zu 
bewirten? Hält man nicht die Larirmittel,, fofern 
fie die Erfhlaffung vermehren, für hoͤchſt ſchaͤdlich, und 

verbindet man fie deshalb nicht forgfältig mit ſtaͤrken⸗ 
den Mitteln? Wirken endlich GSeereifen und Reiten, 
die in der Melancholie fo nüßlich find, nicht vornehms 
lich durch ihren ſtaͤrkenden Einfluß auf die Unterleibs⸗ 
Eingeweide? 


Die Kenntniß biefer Thatfachen ſcheint mir wich⸗ 


=> 
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13 Beil die Stelveräuberunggpes Grimmdarus bei, 
Seren, und befonderd bei Melancpolifchen, fehr 
häufig if; . 
2) weil baraus eine zuverläßigere und rationellere 
Behandlung einiger Irren hervorgeht. 








Ein Fall von einer fehr fonderbaren Rei— 
venfranfHeit, vurd den Biß einer 
Zarantel verurfaht 


Bon 
Dr. Joſeph Eomftod 
zu South⸗Kingſton in Amerilk +, 


Wus dem medical and physical Journal von Br abtey und 
adams, Bd. 20, S. Mq — 24. 


. 





Ne December 1801 war bie funfzehnjäßrige Nancy 
Syazard, deren Eltern in RortisKingiton leben, zum 
Beſuch auf der Inſel Conanicut. Da es ein ſehr wars 
met Tag war, fo ging fie mit einem ändern jungen 
Frauenzimmer nach einem Schober, um fi etwas Has 
ferftroß zu irgend einem Kopfpub zu hohlen. Indem 
fie fi niederbüdte, und das auf ber Erde liegente 
Stroh ausſuchte, lief eine große ſchwarze Spinne, nach 
ihrer Ausfage mit ſtark glaͤnzenden , ſchwarzen Augen 
ihr ſchnell über den Rüden der Hand weg, ohne daß 
fie es verhinderte, weil fie einft gehört hatte, ein fols 
cher Vorfall bedeute Gluͤckk. In dem Augenblide tes 
Maffe’d Zeirkhe, 1820, 3. .: 3 
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Hinlaufens über die Hand verurfachte ihr Die Spinne 
an einer befonderen Steele, die fie bezeichnete, eine 
ſchwache Empfindung, al3 wenn eine Stecknadel fie fläche. 
Denfelben Nachmittag fühite fie in dem Arm und ber 
Hand derfelben Seite verfchiedenemal unwillkuͤhrliche 
zudende Bewegungen, und in der Nacht tarauf in 
denfelben Theilen einen Schmerz, welcher nach bem Magen | 
hin zog, und der fo lange zunahm, bi fi beu dritten 
Morgen darauf eonvulſiviſche Anfälle einftellten. Wenn 
ich mich recht erinnere, fo’ erbrach fie am zweiten und 
dritten Tage verfchiedenemaie. Man zog einen Arzt 
hinzu; da fie aber des Vorfalld mit der Spinne nicht 
erwähnte, und ihre Befchwerben wie Hpfierie ausfahen , 
fo wurde fie von demfelben diefer Anficht gemäß ber 
handelt. Diefe Nachrichten erhielt ich von ihr umd ih⸗ 
zer Familie, Die Arzneien, welche fie genommen hatte, 
konnte man mir nicht nambaft machen; fie war ins 
deß zur Ader gelaffen worden. 


. Da fih die Kranke nicht befferte, fo wurde mein 
College, Dr. Perry, gu Hülfe gerufen. Bon ihm er⸗ 
fuhr ih, daß ihr Uebel einen fehr fonverbaren Chas 
rakter babe, und ein Kal eigener Art fey. Er bemerkte, 
baß die Anfälle gewiſſermaaßen mit der Hyſterie Achns 
lichfeit hätten, doch weit mehr mit einer Zufammens 
feßung yon byfterifchen Anfällen und Veitstanz. Nach 
Vorausſendung eines gelinden Abfuͤhrungsmittels vers 
ordnete er Bibergeiltinctur, Hirſchhorngeiſt, und auf 
bie Nacht eine Mohnfaftbereitung, was ihr einige Erleichs 
terung brachte; den Tag darauf fielten fich aber die 
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Anfaͤlle von Neuem ein, und zwar ſehr hartnaͤckig und 
Beſorgniß erregend. 

Da er zwoͤlf (engliſche) Meilen weit von ber Kranken 
entferne wohnte, fo beſuchte er fie erft nach fünf bid 
ſechs Tagen wieder. Ihre Lage war nicht wefentlich 
veraͤndert; bie Zuckungs⸗Anfaͤlle plagten fie fortdauernd 
einen größern oder Fleinern Theil des Tages hindurch; 
doch waren biefelben fieberlod. Er verortnete auffer 
“ben vorher genannten Mitteln auch Bernfteindf, und 
flieg mit der Gabe des Mohnſaftes. | 

Nach diefem Befuche erwähnte er zum erften Mate 
gegen mid, daß das Gefühl der Kranken ſich durch 
einen Anfferft hohen: Grad von Empfindlichkeit aus⸗ 
zeichne, was ſich denn auch nachher in ihrer Krankheit 
ſehr auffallend zeigte. 

Bis jetzt hatte fie noch nie ded Borfalld mit der 
Spinne erwähnte Sie gab aber eine beſondere Neis 
gung für Muſik dadurch zu erkennen, dag fie in den Ans 
fällen mit den Händen und Fingern Bewegungen machte, 
als wenn fie dabei einer Melodie folge. Spielte man 
ein Inftrument, fo richteten fich diefe Bewegungen nad 
biefem Spiele. Durch Schlagen mit den Händen und 
Kingerfpigen auf die Bruſt fhien fie Tänze anzudens 
ten. Wenn die Krämpfe fo heftig wurden, daß fie ihre 
Händebewegungen nicht zu maͤßigen vermochte, und 
zu ſtark aufſchlug, fo-pflegte einer von den Wärtern 
ihr eine Hand auf den Theil der Bruft zu legen, wor» 
auf ifre Schläge mit den Fingerfpigen fielen, dam̃it 
fie fig nicht Schaten thun möge Das meiſte Wohl⸗ 
gefallen Aufferte fie, wenn ihres Vaters Handızu dem 
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Ende ihr anf der Bruſt lag. Suchte ein Anderer ihres 


Baterd Hand no fo behutiam zu, entfernen, und feine 
eigene an teren Stelle zu ſchieben, fo ftieß fie fogleich 
die fremte Hand hinweg, und fuchte die ihres Vaters. 
Das that fie, obgleich fie gegen alles Untere unempfinds 
fih war, und bei verfchloffenen Augen; und zwar 


‚nit dadurch, daß fie die verſchiedenen Hände in die 


iprigen nahm, um biefelben nach der Größe, Weichheit 
oder Härte zu unterſcheiden, was die Heftigfeit ver 
Krämpfe, woran fie gewöhnlich litt, nicht geftattet has 


‚ben würde; fondern fie beburfte dazu nur ded Anfüh- 


lens mit ihren Zingerfpigen, wie der Arzt dies an ſich 
felbft erfuhr. Die Heftigfeit und lange Dauer ber An» 
fälle hatte eine Schwaͤche⸗Zuſtand bei ihn herbeigeführt, 
der einen Zufag von ftärfenden Mitteln zu den biöher 


"angewandten nöthig machte. Sie wurde darauf nach 


Haufe gebracht. Hier fhien fie ſich etwas befier zu be⸗ 


finden, oter hatte auch wohl nur einen längern freien 


Zwifhenraum. Bald fiellte ſich aber dad Uebel mit 
vermehrter Heftigfeit ein, und da alle Mittel in wie, 
beshoiten Verfuchen und fteigenden Gaben ohne die min, 
deſte Wirfung blieben, fo fegte man dieſelben fammtlich 


‚aus, weil ihre Aerzte und Berwandte Überzeugt waren, 
daß alle ohne Rugen feyen. Die Muſik trat nun an 


die Stelle der Arznei, und fie war unumgänglich notbs 
wenbig, da nur allein durch fie die heftigen, quälenden 
Kraͤmpfe gemindert werden fonnten, woran die Kranle 
Die meifte Zeit litt. 

Am vierzigften Tage/ihres Krankſeyns fah ich fie 
sum erfienmai, Sch fand fie in einem Stuhle ſitzend, 


% 
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ihren Kopf an den einer Freundin gelehnt, waͤhrend 


fie mit Händebewegungen ben Geſang einiger jungen 


Zrauenzimmer begleitete, Die eben um ihr etwas vorzu⸗ 
fingen, bei ihr zu feyn ſchienen. Siefolgte dem Gefange 
mit der größten Regelmaͤßigkeit und Genauigkeit; fo 
wie bie Weife deſſelben ſchneller oder. langfanıer ward, 
veränderten  fih, ganz hbereinfimmend damit, ihre 
Bewegungen; und eben fp flodten dieſe ploͤtzlich, ſo⸗ 
bald der Gefang unterbrochen wurde. Gegen alles Ans 
Dere, was man in ihre Ohren erfchallen ließ, war fie 
fo, unempfindlich) , als es ein belebter Koͤrper nar ſeyn 
ann. a Ze W 
Während der Anfälle litten ihre Muskeln in Einem: 


fort. Bor Ayfang der Muſik, oder nach dem Aufhören 


derfeiben, waren ‚die Krämpfe fehr heftig und quälend, 
und bie Muskeln in conuntfieifben Bewegungen. So⸗ 
bald die Muſik aufing, ließ die frampfige Spannung 
im hohen Grade nah, und die Zudungen gingen im 
Händebewegungen .über, die der Melodie folgten. Die 
Spanuung erhielt fih jehoch Die. ganze Zeit Bed An⸗ 
falld hindurch in den Fingern, welde dadurch fo weis 
als möglich, aus einander gefpreigt wurden, und fo ſteif 


waren, ald Stuͤcke Holz. Sie tanzte jegt noch nicht 


mit den Füßen, wie fie fpäterhin that. Nachtem_fie 
obhngefähr eine Stunde in dieſer Lage zugebracht hatte, 
fing. der Anfall an nachzulaſſen; fie war dann im 


‚ Stande, dis Bewegungen: ihrer Hände zu beberrfchen, 


und, obgleich unvernehmbar, zu ſprechen. | 
So war ihr Zuftan®, al& ic) . aufgefordert wurde, 


“wich ihr zu raͤhern, und nom. einem. Vorgang Zuage 
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gu ſeyn, ber noch aufferorbentlicher war, als batjenige 
Uebel, wogegen man bie jetzt fein anderes Heilmittel, 
als allein die Muſik, anfzufinden im Stande geweſen 
war. Bie hatte die Augen in der ganzen Zeit, feit ich 
ins Zimmer getreten war, nicht geöffnet, und dieſelben 
blieben auch verfchloffen; dennoch beftimmte fie zu Meinem 
Erftaunen, einzig durch Anfühlen, ganz genau die Far⸗ 
ben der verſchiedenen Kleidungsſtüͤcke, die ich anhatte. 
Sie befaß diefe Fähigkeit in einem fo hohen Grade, 
daß fie im Stande war, ſowohl die verſchiedenen Far⸗ 
ben-auf einem und demſelben Stuͤcke baummollenem , 
feinenem ober wollenem Zeuge anzugeben, als auch die: 
verfchiedenen Arten von Stoffen zu beftimmen, woraus ein 
Stuͤck gewebt war, mochte ed nun Wolle, Baumwolle oder 
Seide feyn. Noch auffallender war, daß fie, nachdem 
fie meine Hand mit großer Aufmerkfamkeit einige Mi⸗ 
guten lang befühlf hatte, zu fagen wußte, welche Dinge 
son denen, Pie fie aus derfelben empfieng, mir angen 
hörten, Sie mußte indeß hierauf mehr Zeit und Ans 
ſtrengung verwenden, ald anf die Äbrigen Angaben , 
und ich beobachtete, daß fie, um dies herauszubringen, 
die Dinge an ihre Wange hielt, wie fie ed auch vor⸗ 
der .mit meiner Hand gethan hatte. Bewirkte etwa das 
Halten eines Körpers in meiner Hand auf deſſen Ober⸗ 
fläche eine kleine Veränderung, :die ihr aͤuſſerſt feines 
Gefuͤhl zu enidedden vermochte? Und konnte fie, nach⸗ 
dem fie zuvor meine Hanb gefhplt hatte, die Aehnlich⸗ 
feit wahrnehmen? So mußte ich urtheilen, ober bie 
Erſcheinung unerklaͤrt laffen, * 

Bas fig ferner ereignete, UMſtaͤrkte mich in dieſer 
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Anſicht. Sch hielt ein Stuͤck Gelb einige Zeit in meis | 
ner Hand, und ließ ed dann durd eine andere Perfon 
ihr übergeben. Das fchien fie in große Verlegenheit zu 
ſetzen. Sie befithlte dad Geldftüd einige Zeit lang mit 
vieler Aufmerkſamkeit, ließ es zufälltg fallen, und fagte, 
fie glaube, es gehöre der Perfon, Die es ihr von mir 
Aberreicht hatte Man gab ed ihr von Neuem in die 
Hand; fie brachte ed an ihre Wange, und fagte num, 
ed gehöre mir an. Man könnte hier einwenden , dag 
fie es, meiner eigenen Anfiht zufolge, der Perfon hätte 
zufprechen müffen, die es zuletzt bielt; aber ich muß 
bemerten, daß ich das Gelbftüd länger in Händen hatte, 
als diefe, Die ed nur obenhin berührte-, als fie ed von 
mir empfing und ihr übergab. Bon meiner Hand 
konute alſo die Oberfläche mehr verändert worden feyn, 
wenn meine Anficht bie wahre iſt. Daß die Kranfe 
Alles an ihre Wange hielt, rührte wahrſcheinlich das 
her, daß ihr Gefühl am derfelben ſchaͤrfer war, ald au 
ben Fingern, welche legteren fie in ihrem gefunden Zus 
flande viel zu gebrauchen gewohnt gewefen war. Rad 
meiner Beobachtung verfahren auch andere Menfchen 
eben fo, wenn fie fih von bem Dafeyn eined geringen 
Vaͤrme⸗GOrades, ober von der Glaͤtte oder der Weich⸗ 
beit eines Körpers Aberzengen wollen. 


Sch würde nit Dinge erzäbien, die fo fehr über 
den gemeinen Glauben hinausgehen, aig bie angeführ⸗ 
ten uud noch anzuführenden, wenn id. mid: von: ihrer 
Wahrheit nicht: völlig überzeugt hätte. Aber afle diefe 
Borgänge wurden am hellen Tage, und in der Gegen, 
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wart von Perſonen beobachtet, beren Zeugniß man. 
gelten laſſen muß. 

Diefe ganze Zeit bisdurch befand fie. fi. zum Theit 
in einem Aufalle. Bald nmachher ward fie ganz. frei 
von demfelben, wie in gefunden Tagen; ihre zauberaͤhn⸗ 
liche Empfndligpkeit war verſchwunden; und fie erins 
nerte fih nichts won allem ven, was während tes An⸗ 
kalls vorgefalleg war.. 

Ich kam jept auf dem Gedauten, daß ihr Zuſtaud 
ein wahrer Tarantismus ſeyn moͤge. Auf Befragen 
erzählte ſie mun in der That den Vorfall mit ver Spinne, 
fo wie auch das fchon oben Erwähnte, was ihren Arm 
venfelben Tag betroffen hatte, Die Borliebe, die fie 
tn ihren frühern Aufaͤllen für ihres Bater geaͤuſſert 
hatte, fieng nun an, fi zu verlieren, und ſelbſt im 
Widerwillen überzugehen; fie zeigte indeß nach eine bes 
fondere Neigung für ihre eutferntesen Berwandten, für 
ihre Vettern ꝛc. Auf dem Rüden ber Hand. irgend 
einer von diefen Perfonen mochte fie jetzt gern mit ih⸗ 
sen Fingern nach der Muſik fpielen, und ich widerholte 
nun denfeldeg Verſuch, ven Dr. Perry ſchon früher 
wit ihr angeftellt harte: ich fchob in dem Augenblide, 
wo fie beide Hände aufgehoben haste, meine Hand 
an die Stelle der Haud ihres, Berwandten uuter. Der 

rfolg War berfelbe: fobald ihre Fingerfpigen meine 
Hand berührten ; fuchte fie dieſelbe au entfernen, und 
fühlte nach der andern umber. 

Ich fah fie nun vor der zwölften Woche, von dem 
Entitehen ihres Krankſeyns an gerechnet, nicht wieder, 
erhielt aber oft Nachricht von ihr. Ihre Paroxpsmen 
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$raten während Diefer Zeit in ungleichen Iwifchenräumen 
ein. Zwei bis brei Tage blieb fie zumellen frei von 
den Zufällen, und befand ſich fo wohl, wie ed gewöhnlich 
in den Zwifchenzeiten der Paroxpsmen der Fall war, einis 
ge Unregelmaͤßigkeiten der Menftruation ausgenommen. 

Die in der Gegend fich verbreitenden Geräte von . 
ihrem feltfamen Uebel, und von ihrem auffallenden Bere 
mögen, Farben burche Gefühl zu unterfcheiden, welches 
einige, nach der Anſicht des Volle, einer Zanberfraft 
zuſchrieben, verfammelte jegt eine große Menge Men⸗ 
fen um fie, die fie fehen wollten. Dad Andrängen . 
von Zufhauern, und ihre bei der Unterſcheidung vo 
Karben aͤuſſerſt angsfirengte Aufmerkfamfeit im 
gu ermüben; man rieth daher ihren Eltern, fie folchen 
Verſuchen nicht mehr Preis zu geben, was denn auch 
gefhahb: Ich ſelbſt unterließ es nun; ihr Gefühl ſchien 
jedoch diefelbe Schärfe beizubehalten, ale vorher," da fie 
durch daffelbe,ipre Verwandten fihnell erfannte, gegen 
bie fie jegt eine eben fo flarfe Abneigung gefaßt hatte, 
ald fie denfelbeu vorher auf eine fonderbare Weife zus 
gethban war. Keiner davon durfte fie jeßt in den Ans 
fällen anfaffen, wenn wicht jeder Zufall ſich ver⸗ 
ſchlimmern, und fie in die allerheftigſten Krämpfe vers 
feßt werben foßte. Sie kounte ed hicht vertragen, daß 
ihr Vater fih in ihrem Zimmer befand, und felbft, 
wenn es noch fo finfter war, erkannte fie deſſen Anwe⸗ 
fenheit an dem Einfluſſe, den derfelbe auf ihr Beſin⸗ 
den aͤuſſerte. 

Der wohlthaͤtige Einfluß der Biufif Dauerte bei ihr noch 
fort; fie folgte jetzt derſelben wis gleicher Geuanigkeit 
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vermittelt bed Tanzens der Küße, als .fie derſelben 
vorher mit ren Händen gefolgt war. Man enttedte 
ihre Neigung hierzu durch ihre Bewegungen mit ben 
Fuͤßen, während fie im Bette lag. Er war Vormittag, 
ale ich jetzt zu ihr gerufen wurde. Sie lag bewegungds 
108 auf das Bett hingeſtreckt; jeder Nerve nnd jeber 
Muskel war zufammengezogen. In diefer Lage befand 
fie ih vom Anfang des vorigen Abends her, ohne zu 
fprechen, und ohne Rotiz von der Muſik genommen zu 
haben, die jet ein vortrefflicher Violinfpieler auf feis 
nem SInftrumente vorteug, ba der Geſang fchon feit 
einiger Zeit gar nicht mehr auf fie wirkte, Nur bei 
einer Muſik jener Art zeigte fie, daß fle Darauf Ach⸗ 
tung gebe. \ 
Vergeblich hatte der Biolinfpieler die ganze Nacht hin» 
durch fi) bemüht, fie ihrem Zuftande zu eutreiffen. 
Ich forderte ihn auf, ed von Neuem zu verfuchen, fein 
Snfteument ihren Ohren mehr zu nähern, und eine 
lebhafte Melodie zu fpielen. Das hatte den gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg, daß der Krampf nachließ. Ich bemerfte 
bald, daß erſt ibre Finger, Daun ihre Augenlieder er 
ſchla fften. Als fie ihre. Augen öffnete, fab ich nichts 
als das Weiffe Davon; die ganze Hornhaut, ober der 
gefärbte Theil, war durch die Heftigfeit bed Krampfes 
in den Mudßelnrnhefer Theile aufwärts in die Augen⸗ 
Gble zurädgesegem : Sie fing nun an, ber Melobie 
mit den Fingern. zu folgen, und Pur; darauf enbigte“ 
ber Anfall; fie ſtaud auf, ging herum, und brachte ih⸗ 
sen Anzug in Ordnung. Wir verlieffen dad Zimmer 
auf einige Minuten; ald wir .zuchdfchrten, hatte fie ſich 
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oßme antere Huͤlfe auf dad Bett gelegt, und befand fi 
' iu teufelben bemegungslofen Krampf ZuRante,, als zu 
der Zeit, wo ic zuerft ind Zimmer trat. Sie blieb 
darin, bis Die Bioline wieber herbeigebraht wurde, So 
wie dad Epiel auf berfelben anfing, machte fie zuerſt 
Bewegungen mit den Hänten, und daun mit den Füßen. 
Das war das Zeichen, ihr aufzubelfen. Gerade jest 
trat ein junger Mann, der wicht zu der Familie ger 
hörte und nur fehr entfernt Damit verwandt war, in 
— ZSimmer berein; er wollte ihr helfen, aber in bem 
Augenblide, wo er fie beräprte, fuhr fie ruͤckwaͤrts 
zuſa mmen, und zwar, bem Anſehen nach, obgleich 
ihre Augen verfchloffen waren, mit Wöfhen; und 
fie würbe gewiß Heftige Zuckungen befommen haben, 
wenn jener auf. Berlangen des Biolinfpielers fie nicht 
Ioögelaffen hätte. Da ich wicht zu Ihren Verwandten 
gchörte, fo half ich ihr beim Auffteben. Sie fing nun 
bald an zu tanzen, was fie fat anderthalb Stunden 
lang mit ſehr weniger Unterbrechung fortſegte. Sie 
tanzte mit ihrer ganzen Kraft, erhob fih hüpfend bes 
trächtlih hoch Aber den Fußboden, und ſetzte die Ar 
Rrengung fo lange fort, daß fie gewiß von gänzlichen 
Erfhöpfung wie ein Stud Holz hingefallen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man ed nicht verbinden biste. Nachdem fie 
fer ‚aufgeregt einige Sefanden Ing geraßt Hatte, 
ſchickte fie fi an, dab Tanzen wieder amufangen, Sie 
tanzte von Neuem, bis fie von ſelbſt Damit aufhoͤrte, 
wurde dann wieder ind Bette gebracht und verfiel won 
Neuem in denfelden Zuftand von Beräubtheit, als guvon 
Während dem Tanzen maren ihre Augen ſtets ver⸗ 
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ſchloſſen, dem Auſchein nah wegen Heftigkeit ben 
Krämpfe, von denen überhaupt alle ihre Bewegungen 
herzurühren fihienen. Diefe Muthmaaßung mag zus 
breift ſeyn; fie laͤßt ſich indeß rechtfertigen. Alle jene 
fo heftigen Krampfzufälle wurden Durch Die Macht der 
Mufit auf die Gehörnerven in ein geordnetes Ganze 
gebracht, und durch dieſe Nerven ſympathiſch deu uͤbri⸗ 


gen mitgetheilt. Ihr Tanzen war daher nur krampf⸗ 


artig und unwillkuͤhrlich. Unter Anderem iſt ein Ums 
fand diefer Anficht befonders guͤnſtig. Machte nämlich 
während eines ſehr heftigen Anfalld die Muſik einige 
Zeit lang keinen Eindruck ouf fie, und lag fie 
in fo Aufferft heftigen Kraͤmpfen, daß ihre Ange⸗ 


hoͤrigen fuͤrchteten, diefelben möchten ihr Leben en⸗ 


digen, fo verfiel fie in der erfien Zeit, mo die Muſik 
wieder auf fie Eindrud machte, in Tanusbewegungen 
von eben fo ausſchweifender Art, als es vorher die 
Krämpfe gewefen waren. Niemand hielt die Krämpfe, 
bie den Tanzen vorbergingen und in welde fie beim 
Aufpören der Mut verfiel, für abhängig von ihrem 
Willen. Ganz augenſcheinlich mar ihr Tanzen nur eine 
veränderte Form deu Krämpfe; dieſe gingen. in jene‘ 
über und umgefehrt. 

Als ich. fie.verkieß, empfahl ich ihren Angehörigen, 
fie, wenn fie einmal zu taugen angefangen babe, nun 
immer fo lange ale mögli damit fortfahren zu laſſen, 
vnd dad Tanzen als dad Hauptheilmittel anzufehem 
Mir ſchien bie Natur fi auf diefem Wege helfen zu 
wollen. Man befolgte meinen Rath, und er bewährte 
ſich ald, heilſam. Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den. Ana 
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fällen wurden länger; biefe feßteren behielten zwar ihre 
vorige Stärke, aber ftatt fonft nur Tage lang, war die 
Kranke jetzt ganze Wochen hindurch frei. 

Als ich fie wieder fah, beobachtete ich an ihr eine 
überrafchende Schärfe ded Geruchſinns. Sie .Aufferte 
eine Vorliebe für den Geruch gewiſſer riechender Dins 
ges Unter denjenigen, die ihr am liebften waren, ber 
fand fi Auch Gitroneneffenz. Sie litt gerabe,an einem 
theilweifen Anfall, als ein kleines Flaͤſchen Davon in 
das Zimmer hereingebracht wurde; man hielt es ihr 
hin. Sie zog den Geruch durch ein anhaltendes kram⸗ 
pfiges Schnaufen ein. Als man das Flaͤſchgen wieder 
hinaus brachte, richtete fie bei verſchloſſenen Augen ih⸗ 
rew Kopf nach der Seite hin, nad ber man es fort⸗ 
trug; immer neh durch Schnaufen die Luft in die 
Nafe ziehend. Ehe man es wegtrug, rieb der Violin⸗ 
fpieler die Enden feiner Finger an der Deffnung des 
Fiäfhchend; er öffnete gs jedoch dabei nicht, und an 
der berührten Stelle befand ſich nicht das mindefte fluͤſ⸗ 
fige Theilchen von dem Dele; es befand ſich bafelbit 
nur das gelblich gefärbte Ueberbleibfel des Deles, weil 
der bünnere Theil ganz verdunftet war. Nachdem das 
Flaͤſchchen entfernt worden, brachte er nun feine Finger 
unter ihre Bettlabe, etwa in Die Mitte mifgen Diefelbe 
und den Fußboden. Sie wendete augenblicklich ihr 
Gefiht um, und legte fi ſo, daß fie in einer geraden 
Linie den Lieblingsgeruch einziehn konnte, was fie denn 
auch mit der größten Begierde that. Als fie aus dem 
Anfalle noh mehr zu fh - Fam, und ihre Yugen ſich 
öffneten, fo bezeigte fie eine Vorliebe für gewiſſe Far⸗ 
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ben, und eine Abneigung gegen andere. Grin und 
‚Roth waren unter den erfiern, Weiß und Schwarz und 
deren Mifchungen unter den zweiten, Wurde ihr ein 
Körper von einer angenehmen Farbe vorgehalten, und 
derfelbe fanft oder ſtark vor ihrem Gefichte‘ bewegt, fo 
ſchien es ihr-da® größte Vergnügen zu machen, was fie 
durch eine convulſiviſche Art von Lachen ausdrüdte, 
das ſtark, aber nicht natürlich war. Näherte man ihr 
hingegen Körper von ſchwarzer oder weifler Farbe, fo 
wendete fie den Kopf weg, mit dem deutlichen Ausdruck 
von Abfcheu, und, dem Anfchein nach, von Schauder. Der 
Anblick eines durchfichtigen Körpers, und das langſame 
Troͤpfeln von Waſſer aus einem Gefäß in ein anderes, 
wirkten auf fie ganz fo, wie ihre Lieblingöfarbe. 

Nah diefem Beſuche ſprach ich fo oft bei ihr vor, 
ald meine Gefchäfte mich in ihre Nachbarſchaft führten. 
Jeder neue Anfall bot irgend eine Veränderung dar ; 
die auffallendften Erfcheiuungen waren jedoch nur Wies 
derbolungen von denen, bie ich ſchon gefchildert babe. 
Alle anderen ließen ſich als ſchwaͤchere Wirkungen ders 
felben Urſache, nämlich der vermehrten Empfindlichkeit, 
betrachten. 

Ihre Anfälle traten fortbauernd in unregelmäßigen 
Zeiträumen ein, zuweilen nur alle vier bie fünf Wo⸗ 
chen, bis zum Auguft 1802. Sie war damals von 
Hauſe abwefend, und wurde von einem Schmerz; au 
derjenigen Hand befallen, über welche. im December 
vorher ‘die Spinne gelaufen war. Der Fled, an dem 
fie fih von der. Spinne gebiffen glaubte, warb in Kurs 
zem roth. Zwei bis drei Tage hindurch hatte der 
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Schmerz zugenommen‘, ald eine Stelle ver Hand, fo 
groß oder etwas groͤßer als ein halber Doller, ſich 
ſchwarz faͤrbte, und mit Brand drohte. Dr. Perry, 
der gerade in der Nachbarſchaft war, wurde herbei ge⸗ 
rufen, und vergrbnete die rothe Chinarinde in Eub 
ſtanz. Durch den Gebrauch derſelben, und durch einige 
einfache aͤuſſere Mittel, wurde der abgeſtoͤrbene Theil 
abgeſtoßen, und es blieb ein unregelmaͤßig geſtalteter 
Fleck zuruͤck, den einem Brandflecke ſehr aͤhnlich ſah. 


Waͤhrend fie Schmerz an der Hand hatte, befam fie 
wieber ihre Anfälle; doc waren dieſe nicht fo heftig, 
als ehemald. Als ich fie wieberfah, was, wie ich glaube, 
am vierzehnten Auguft war, lag fie in einem Anfall 
don Betäubtheit, wie ich ihn fchon vorber gefchildert 
Habe. Die Perfonen, welche um fie waren, bemerkten, 
daß ihr Gehör fehr fein fey, und daß fie das Geſpraͤch. 
von Menfiyen höre, die fi in einem andern Zimmer 
einander etwas guflüfterten. Ich felbft war hiervon nicht 
Zeuge; aber ein junges Frauenzimmer, von dem ich es 
erfuhr, hatte ſich ſelbſt davon Äberzeugt, und ift eine 
Perſon von hoͤchſt achtungswerthem Charakter und uns 
Dezweifelter Wahrheitsliebe. Died Frauenzimmer war . 
damals bei der Kranken im Haufe, und da ich andere 
Beifpiele von der Aufferften Empfindlichkeit, welche die 
Nerven diefer legteren befaflen, aus eigener Erfahrung 
kannte, und ſchon beobachtet hatte, wie dieſe erhöhte 
Empfindlichkeit fi oft von einer DOrganenreihe auf 
eine andere warf, fo kann ich jene Erzählung nicht bes 
zweifeln. | 
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Bald nad dieſer Zeit bekam bie Kranke aus der 
Hend einen Ausflug von einer fehr ungewöhnlichen 
Art von Materie, die fo grün und faſt fo did war, 
wie eingedidte Ochſengalle. Diefe Materie ergoß fi 
zwei bis drei Wochen lang in folder Menge, DB die 
Wunde dreimal ded Tages verbunden werden mußte, 
umd obgleich mehrere zufanrmengefaltere Leinewand über 
den Berband gelegt wurde, fo drängte fich die Feuch⸗ 
tigkeit, bevor jedesmal ein neuer Verband angelegt 
wurde, dennoch durch, und eine große Menge Materie 
fammelte fih auf der Hand. Go wie biefer Ausflug 
bei ihr eintrat, ließen ihre Anfälle nad; und ſeitdem 
iR fie von jedem Rüdfall frei geblieben, nun ſchon 
fünf Monate lang. Der Ausflug minderte fich nad 
und nach, und das Geſchwuͤr heilte. Einft gerieth beps 
felde plöglich in Stodenz fie ward davon fehr unwohl 
und ihre Anfälle drohten fih wieder einzuſtellen; fie bef 
Terte ſich aber, ald wicber Flüßigfeit ausgefchieden ward. 

Der Körperbau der N. Hazard iſt geſund: fie war 
fie einer befonderen Krankheit unterworfen, und im 
Allgenteinen vorher fehr wohl. Ihr Temperament würde 
ich fanguinifh » Holerifh nennen. Ihre Angeboͤrigen 
fanden, daß während des Ausfluffe® aus ter Hand der 
ganze Arm beträcptlih an Umfang abnahm. Nie 
bemerfte ich etwas bei ihren Zufällen von Fieber, und 
fie verlor wahrend derſelben nicht betraͤchtlich an 
Fleiſch. 

Einſt fand ich ſie in einem unvollkpmmenen parorve· 
muß; fie litt an großer Uebelkeit und wuͤrgte ſich is 
Einem fort. Ich ließ ihr etwas warmes Waſſer 
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reichen; aber fie kam durch daſſelbe nicht zum Erbrechen, 
nnd was ſie herausbrachte, ſchien nicht aus dem Magen 
zu kommen. Es war eine ſchleimige Maſſe, die in be⸗ 
traͤchtlicher Menge hinten im Halſe abgefondert zu wers 


- den ſchien. So warf: fie auch Steds und Naͤbnadeln 


dus, die fie, wie ich vermuthe, in -ter-großen Angft, 
die mir ihren Unfällen verbunten war, ohne Bewußt⸗ 
feyn im den Mund genommen hatte und fie dann wies 
der auffpie, was zu der Gage Anlaß gab, daß fie diefe 
Dinge verſchlucke und dann wieder ausbreche. 


" Ein Fall 'mit fo viel Wunderbarem ift vielleicht im 
ben Jahrbuͤchern der Medizin nicht zu finten; und ed 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man ein genaueres Tagebuch 
über benfelben geführt bätte. Allein wegen der fangen 
Dauer ber, Krankheit, und weil’fein Arzt die Kranfe 
fortwährend in Behandlung hatte, und lange Zeit gar 
feiner da war, ließ ſich Died nicht ausführen. 


Ich habe mich bemuͤht, die leitenden und am mei⸗ 
Ken hervorſtechenden Symptome zu. fammien,, und dies 
jenigen , welche fo: viel Wunderbares Besten, .chet her⸗ 


abgeſetzt, als übertrieben... 


: Man kaun mir zur. Laſt legen, ich fer: getäufeht 
worden; ‚Ay. beforge dieſen Vorwurf indeß nicht von 
Benen, weiche ſich die Mühe :geben wollen, ſich nad ver 


Wach. and Glaubwuͤrdigkeit berjunigen , welche von 


Allen, was ich arzaͤhlt habe, Zangen waren, zu erkundigen, 
Su Hinſicht des Infekts, das ich ald die Urſach⸗ 

des Uebels anſehe, muß ich noch einiges bemerken. 

Man könnte den Einwurf aufſtellen, das vier Tarautel 
NRalfe’s Zeitſchrift. 4020. 8 40 
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vermittelſt eines Paares fehr feiner Hörner ober ‚Bars 

‚gen, wobei ſich zugleich ein giftiger Saft in Die kleine 
Wunde ergießt, und deshalb Tann es denn nicht auf⸗ 
fallen, daß die Verlchung aufangs wenis oder var: nicht 
ſichtbar war. 

Die Merkwuͤrd ige Stigernug der eofertigfeit 
detrachte ich ald zur Krankheit gehörig. In den von 
Krampf Anfkien freien Zeiten zeigte ip: durchaus Feine 
Spur davon. Bielleicht gibt:ber hier erzählte Fall 
‚neues Licht Aber die Behanklumg:ber Nerveufrantheiten. 
Darf man fi nicht viel. Gutes von der Aumenbung 
ber Mufif in. der Hyſterie verfprechen? Iqh hatte bloß 
Gelegenpeit, diefelbe in einem fehr hartukdiger Irene 
ſchen Falle zu verſuchen. Sie leiſtete alles, was ich 
erwartete: fie maͤßigte die Krämpfe, brachte Ordaung 
"in dieſelben, und verkuͤrzte die Anfälle. 


Beobachtungen über das Irreſeyn in 
Folge der Niederkunft. 


Von 
Esquirol, 
Arzt an der Salpetriere. 


Yu &rdtliot’s Journal. général de Mödschna, Bd. 4, 
.&. 188 und ©. 33. 





Erſter Fall. | 
M,, vier und zwanzig Jahr alt, eine Stiderin, warb 
am neun und zwanzigften' April. 1814 in die Salpe⸗ 
triere aufgenommen. Ihre Großmutter Bar irre ge⸗ 
weſen. 

Sie hatte einen hoben Wuchs, beaune vaare Neb⸗ 
hafte braune Augen, eine blaſſe Gengräfarte,; eis 
braume Haut, bewegliches Minenſpiel. 

Ihr Charakter war fehr aufgewedt, zum Zorn ger 
neigt, der ſich indeß durch einen reichlichen Thraͤnen⸗ 
erguß wieder loͤſete, fuͤr Reitze ſehr empfänglig und 
ſehr furchtſam. 
dWVon ihrer Kindheit au litt fe ‚an eines hrontfägen 
Angenentzändung und fehr haͤufig an Kopffegmerzen. 
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er ihrem ſechsten Jahre: Kraͤtze, Blukungen aus 
der Naſe. 

In ihrem eilften: ſehr ſchlimme Pocken; Aufhoͤren 
des Blutens aus der Naſe, aber ein Naſengeſchwuͤr. 

In ihrem funfzehnten: von ſelbſt eintretende Re⸗ 
geln; feit der Zeit Bopibefinden. Bei jedem Eintritt 
der Regeln, bald vorher, bald nachher, Kopffhmerz, 
der indeß nach dem Erbrechen von Schleim wieber 
verging. 

In ihrem drei nad wanzigſten Jahre verheirathete 
fie fig. 

Im vier und gwanzigften, wo fit ſchwanger wat, 
that fie einen Kal und verflaudte fih ben Fuß. Ye 
fünften Monat ihrer Schwangerfihaft verurfachte ihr 
die Annäherung der Alliürten viel Unruhe; auffer Stand 
zu geben, blieb fie in ihrem Bett allein. Im neunten 
Monat ſetzte ihr ein Soldat eine’Piftole auf die Bruſt; 
warb. dem Schrechen befam fie Reiffen im Magen und 
nerlor die. Efkufl. 

Am ein und zwanzigſten April 4844, ben Tag vor 
ihrer Niederkunft, ward ſie von Neuem erſchreckt. 

im zwei und zwanzigſten: Rieverfinftz vier und 
yamılg. Stunden lang Zudungen, 

Am drei und zwanzigſten Aufhaͤren ber Zırdlssugen , 
Irrẽreden, ſtetes Buchen. 

Am vier und zwanzigſten allgemeines Irrefeyn, Uns 
ruhe, Wuih, Weigerung, Nahrung zu ſich zu. nehmen, 
aber hunwieberflcehliched Verlangen, kaltes Waffer zum 
teinfen. In der Naht Berkhliemerung. ‘m den 
Bruͤſten keine] Milch. Seufpflaſter au bie Fuͤße; bem 


ı 
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Schmerz derfelben . hielt fie für Folge einer erbren⸗ 
nung. Während der Zuckungen biß fie fih in die Zuns 
ge; wiederholt fagte fie, diefelbe fey ihr von. den feinds 
lichen Soldaten, die fie um fich zu fehen glaubte, vers 
‚brannt worben. 

Am neun und zwanzigfien brachte man fie in bie 
Salpetriere. Gleich nah ihrer Ankunft zeigte ſich 
folgendes an ihr. Bin gelbes und entfärbtes Ausfehen, 
fehr lebhafte Augen, weifle Zunge, welke Brüfte, allge 
meined Irreſeyn von fröhlicher Art und fih über als 
lerlei Gegenftände erfiredend. Sie hielt ſich für 
eine Kaiſerin; Ludwig der achtzehnte ſey ihr Mann; 
alles Geraͤth ſchien ihr von Gold oder Ong einem ans 
deren Toftbaren Metall; einem eben, der fi ihr naͤ⸗ 


herte, bewilligte fie Gnadenbezengungen; fie tanzte, 


ſchrie, lachte, weinte. Ihre Eßluſt war gefraͤßig. Die 
Lochien floſſen. 

Am dreißigſten: Zugpflaſter an beide Beine, neb 
einem abfuͤhrenden Trank; Lochien reichlicher fließend. 

Am zweiten May ber nimliche Zuſtand. | 

Am achten reihlicher Stublgang, anfangs fleimig, 
nachher gelb; übrigens dad nämliche Irrereden; Die 
Unruhe jedoch geringer. 

Am zwölften ſchleimiger, gelblicher Durchfall; reihe 
liche Lochien; die Zugpflaſterwunden floffen gut; bie 
naͤmlichen Getränte, In ihren Neben wexiger Mans 
gel au Anfammenbang, die allgemeine Ruhe deutlicher. 

Am funfjehuten, au dem ein und zwanzigſten Tage 
ihrer Mrautpeit, mehr Ruhe, weniger Irrereden. Man 
fiellte ihr ihren Maun vor;;fie erfaunte ihn. Es war 
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ihre, als exroache fie aus einem Traume;- fie befam 
dad Bemußtfeyn ihres Zuflandes wieder. Jedoch war 
noch Irrereden vorhanden, aber ein ruhiges und ohne 
Aeuſſerungen von eingebildeter Größe. Sie erkannte ' 
Die Sorgfalt, die man für fie gehabt hatte. 

Am zwei und zwanzigſten Aufbören ver Loqien 
die Zugpflaſterwunden trockneten; mehr Ordnung in 
ihren Vorſtellungen; Fortdauer des Durchfalls. 

Am vier und zwanzigſten Geneſung. Sie gab Re⸗ 
chenſchaft von ihrem Irrereden, von den Urſachen ihrer 
Aufgeregtheit, von dem, was ſie in Schrecken geſetzt 
hatte, und von ben Handlungen, die fie während ihres 
Irreſeyns Mrgenommen batte, 

Am fünf und zwanzigſten, drei und dreißig Tage 
nach dem Anfang ihrer Krankheit, kehrte fie zu ihrer 
Femilie zuruͤck, zwar noch mit eingenommenem Kopfe 
und ſehr ſchwachem Koͤrper, jedoch ohne Irrereden. 





Zweiter galt. 


P. S. E. hatte mehrere irre Berwandte; eine von 
ihren Wichten war nad ber Redereunft varrica ge⸗ 
worden. 

In ihrem ſechzehnten Jahr: won Er erfolgender 
Eintritt der Regeln; kurz darauf ſchnelles Wadhſen. 
Bei jedem Eintritt der Regeln Kolik. Ihr Charakter 
fanft,, ſchen; fie wohnte auf bem Lande. 

‚ In ihrem zwanzigſten Jahre verheirathete fie ns 
Eie wurde Mutter von fünf Kindern. Im vierten 
Monat ber fünften Schwangerſchaft erſchrack :fte uͤber 
einen Menſchen, der mit -gegudtem Saͤbel durch bie 
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&trägen rauute. Seit ter. Seit ſinſtere ahadunden, 
Furcht, den Verſtand zu verkteren. 


Im dreißigften Sahre am funfjehnten Aprit 1811 
eine gluͤckliche Niederkunft. Am dritten Tage ein Mut⸗ 
terblutfluß, der fuͤr ihr Leben fuͤrchten ließ, und der 
acht Tage anhielt. 

Am ſechs und zwanzigſten April, eilf Tage nach 

ihrer Niederkunft, Aufhoͤren des Blutfluſſes; aber 
zu Jedermanns großem Erſtaunen gerieth ſie in gro⸗ 
ße Thaͤtigkeit, lief, ging ohne Vorſicht umher, dabei 
verſichernd, daß ſie ſehr wohl ſey. Es ward ihr ein 
ſtaͤrkendes Regimen verorbnet. Die, Milch trat in die 
Bruͤſte; fie faugte ihr Kind; aber am neun und zwan⸗ 
zigſten Tage flellte fih ohne neue Veranlaſſung, Irre⸗ 
reden, Wuth, die Aufferfte Aufregung ein; fie flug, 
‚Kdimpfte, ſchrie, drohte, fih ums Leben zu bringen. 
Man, war gendthigt, fie in ihrem Bett anzubinden. 
Vierzehn Tage lang weigerte fi fi e ſich bartnädig, zu 
trinken und zu eſſen. 
Am vier und vierzigſten Tag des Wochenbettes 
Zugpflafter an die Beine; fie aß viel; das Irrereden 
von gleiher Art wie vorher. Sie legte ihr Kind an 
die. Bruſt, obgleich fie nicht viel Milch hatte. 

Sechzigfter Tag. Milch in fehr großer Menge; | 
das Irrereden daſſelbe; Gefraͤßigkeit. | 

Yın handert uud erften Tage, den fanf vnd war⸗ 
gigſten July 1811, nach ber Salpetriere gebracht, er⸗ 
ſchien ſie traurig und duͤſter, ſprach nicht. Sie mer 
mager, von blaſſen Auſehen, ihr Leib von heiskchtlie 
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em Umfang, bie Ri in geringer Minge vorben⸗ 
den. Man nahm das Kind von ihr. 

Am ſechs nud zwanzigſten. Tobſucht, Wuth. 

Um ſieben und zwanzigſten. Abfuührender Trank, 


Zugyflaſter an beide Beine, Caupherliniment auf die 


ausgedehnten Brüfte. 

Am acht und zwanzigften. Die Pflafter ſtark vie 
bend. Einige Tage darauf ein fohleimiger Ausflug aus 
der Scheide; Aufbören der Wuth, ruhiges Irrereden; 
Stillſchweigen; zuweilen Beigerung, Speife zu nehmen. 

Am zwanzigftien Auguſt. Aufhoͤren der Wirkung 
der Zugpflafter. Sie ſprach ein wenig, aß williger ; 
der Schleimausfluß war reichlich; ig deu Brüften feine 
Milch mehr; leichter Stublgang. 

Am fechften September. Die Kranke war beſſer; ; 
fie antwortete richtig, fprach nicht verkehrt, arbeitete, 
war aber traurig. 

Am erfien October. Tiefe Melancholie; fie wollte 
nicht reden, nicht gehen, nicht arbeiten, keine Rahrunges 
wittel zu ſich nehmen. 

Am fünften. Ein Zugpflafter zwiſchen die Schuls 
tern, welches reichlich zog und etwas Fleberbeweguäg 
veranlaßte. 

Um achten. Ruͤckkehr zur Vernunft; febeitefr 
Zuſtand. 

Am nennzehnten. Aufhoͤren des Fiebers; Skip 


- Wer Kräfte und der: Vernunft; abfhirenber. Trank. 


Am zwei. uud zwanzigſten. Deutlichere auch von 
der Sranken anerkauute Biſſerung; fie, gab rar 
von bem, was ihr wieberfahren wer. 


\ 
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Ya zwanzigfſten Noveniben Man erlanbte ihr, ihee 


—Berwaundten zu beſuchen; fie fühlte ſich bei benfelben 
fer wohl; Inne Bäder, Eintritt der Regeln. 


Am erfien December. Weglafien des Zugpflaſters. 
Geneſung. Gie warb bidler, war guter Dinge, arbeis 
tete, machte ſich Bewmegung. 

Am zehnten. Entlaſſung; acht Monate nach ihrer 
Niederkunft, ſteben nach dem Eintritt der Manie, und 
‚fünftehaib nach Ihrer Aufnahme in bie Auſtalt. 


Dritter Fall. 


Frau. “00, von mittlerer Größe, neroöfem Tempe⸗ 
rament, ſchwarzen Augen und brauner Hautfarbe, be⸗ 
fand ſich noch in dem Alter, wo ein junges Frauenut 
« jinimer Die Liebe nur aus Romanen kennt, alö fie, von 
ihrer Mutter auf einen Ball geführt, bafekbft von einem 
ihr unbefannten jungen Wanne begrihßt wurbe, ber dur 
feinen Eindruck auf fie augenblitich eine ſehr ſchmerzhafte 
Ummwälzung ihres Inneren ‚herkeifährte. Einige Tage 
darauf: ernenerte ſich dieſer Eindruck. Der junge Mann 
war übrigens wohlhabend, und vereiigte in ſich alle 
Eigeifhaften, weile einem Mädchen, deffen Gerz nach 
frei IR, ſchmeicheln koͤnnen. Man forach von einer 
ehelichen Verbiudung; fie fühlte aber eine unuͤberwind⸗ 
. bare ‚Abneigung dagegen, ohne fi indeß bawon.ben 

Grund angeben zu koͤnnen. "Ihre Eltern beaugen in 
fie, und fe. gab nach; aber jebedmal, mens fie bewies 
nigen exblichte, dom fie ihre Hand geben folite;, fühlte 
fie eine innere ſchmerzhafte Berwirrung‘, währenb fie 
in feiner Abweſenheit doch glaubte, bad: fie ihn, deffen 
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Gegenwart fo. ſonderdar anf. fie wirkte, Heben KNBaane. 
Endlich erfolgte die Hodzeit; bie erfien Monate nad 
derſelben fielen ihr fehr ſchwer, ohne daß ihr. Mann es 
jedoch bemerkte ; fie wurde Mutter von zwei Kindern, 
welche fie felbft ſtillte und mit einer begeifterten Zaͤrt⸗ 
lichkeit pflegte. Sie fillte gerabe das zweite, als ihe 
" Mann eine Reife machte. Sie war über feine Abwe⸗ 
fenheit unruhig umb entwöhnte das Kind, ohne irgend 
eine Vorſichtsmaaßregel. Aus ihrer Unruhe warb 
Zraurigfeit, Trübfinn; Freunde, welche fie beruhigen 
wollten , leitete ihre Gedanken auf. religiöfe Troſtmit⸗ 
tel. Die gefuͤhlvolle und lebhafte. Frau legte ih Ents 
behrungen auf, bielt Gehete bis in bie Macht hinein; 
zuletzt ſtellte ſich Irrereden ein. Gie gab ihre gewöhes ı 
lichen Beichhftigungen auf, wollte fich zw. feiner Art 
son Bewegung verfiehen, sub aß nicht; ihre Kinder - 
fab fie mit Gleichgältigkeit an, und war. oft in Ver⸗ 
fuhung, ihnen das Leben zu i nehmen, um ſie wog. dem 
Uebermaaß von Ungluͤck zu bewahren, worie fie ſech 
gu befinden glaubte. Sie magerte ſehr ab; ihre 
Geſichtsfarbe wurde gelb; es ſtellte fi Echlaflofige 
keit und Berſtopfung ein. Dem ohngeachtet ſloſſen 
ihre Regeln ordentlich. Ihren nach ſechs Manaten zus 
riͤckkehrenden Dann empfing fig kalt, ihre. Truͤbſtun 
nahm zu; ohm irgendeinen. Beweggrunb. anzufühmen, - 
forderte fie. mehrmals, daß man ihre Kinder wegſchaffen, 
daß man dieſelben ihr nicht bringen folle. Die Stimme, 
dad Geraͤuſch derſelben in einem benachbarten Zimmer, 
Yerfegte fie iM einen Zuftanb von Schmerz ‚und Angſt, 
den man guf ihrem Geſichte leſen Lommte... AB. ipd 


Mann eindd Tags die Kinder zu ihr fuͤhrte, wurde fie 
blaß, zitterte, und war nahe daran, in Ohnmacht zu 
fallen. Ein anberesmal that fie, ald wenn fie die‘ 
Kinder. Kebfofe, verrieth . aber deutlih die Abſi ö, 
Viefelben gu 'erwürgen.  . 

Nach Rinem Jahre wurde ‚fie mir anvertraut... Sie 
"war mager, ſah gelb aus, hatte ftiere, oder auch zucken⸗ 
de Augen, und eben daſſelbe lag in ihren Geſichts zuͤgen 
In ihrer Biedergefhlagenen Stinimung. wällte fie fig 
zu feiner -Leibesbewegung, zu koiner Zerſtreunng ver⸗ 
ſtehen; fie ſprach nicht und weinte oft; wenn man fie 
von ihrem Zuftande unterhielt, und befonders, wenf 
man einige Hoffnung fuͤr ihre Geneſung Aufferte, welche 
netztere ſie für unmöglich. hielt, ſo geſchah es oft, daß 
"fe heftig wurde. Sie verlangte im. ein HeSpital. Ju⸗ 
deß nahm fie v. ae. wine, ‚bie io ihr ven 
ordnete. ı e 
Nachdem acht Monare lau aaqherlei Mittel ver⸗ 
gebens angewandt werden, ließ ich ihr ein Zugpflaſter 
auf den liuken Arm legen; bis dahin hatte ich ‚dies 
wegen ‚ver Magerfeit and Deigbarteit nicht thun 
Bol, 
mr 1’ 2 PER mergen am vetam die Etelle des 
Zugpflaſtes ein roſenartiges Anſehn; der. Arm ſchwoll 
m und eEs floß eine dicke, weißliche, ſehr Abel riechende 
Fluͤßigkeit An- großer : Menge: nüs: ihm qus.. Nach 
einem Monat war die Kranke minder niedergefchlagen, 
und wies Tröftungen und "Zerfirenungen weniger zus 
ehe. Gie ſah: ihren Mann.anfange it Gleichgüͤltig⸗ 
krit/ baſd nen mit Wohlgefallenz; endlich. ward: fie nach 
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gwetiäbrfger Dauer ihrer Krankheit ihrer Familie wie⸗ 
‚bergegeben; fie hörte ohne Schrecken von ihren Kin 
bern erzählen , wollte fie aber noch nicht fehen, weil 
Sie, wie fie fagte, ſich ſelbſt nicht traue. Indeß befergte 
fie ihre Haushaltung, ging, unter Menſchen, beſchaͤß⸗ 
tigte ſich und fühlte ſich beffer. Etſt ſechs Monate 
hierauf wuͤuſchte fie ihre Kinder bei ſich zu haben, um 
deren Erziehung zu leiten, was fie von ann au mit 
aller der Zärttihleit that, womit fie bid uw anteng 
ihrer Kraukheit an benfeiben gehaugen hatte. 


. 8ierter Fall. 


B ..., anf dem Laube geboren, eine gelten 
beiterin, hatte einen ‚fehr rohen Mann. In ihrem 
ſechs und zwanzigſten Jahre ward fe ſchwauger, bekam 
die Kroͤtze, wobei ihr Mana :ike Allerlei Mieten von 
Kummer verurſachte; beimungeachtet Sam file eder. 
Biber zwei: Stunden ach Ihrer Nicberkumft: wurde ſtu 
Dow ihrem Bannme geſchlagen, nad er goß ihr winen 
Eimer voll Balted Waſſet auf den Leib. Mar Desafeiben 
Tage vrach bei ihr Manie wis Wuth aus, Dit Lochien 
gerietßen in Stocen, die Menſtruation kam micht wie⸗ 
der. WR zur Hetliung dieſer Ungluͤslichen varſuchten 
Mittel waren fruchtias Nechdega fie drei DE vier 
Yahr ſang wuͤnhrnd gadrſen, —— “ 
„einem bhedinxigen — con demence): '- 4.8 


t 1 .. v . u. “ . & 


Künfter Falk 


V. .., drei und gwanig Jahr alt, die Mita 
' Knpin von: irren. Verwandten und von einen wit einer 
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ſehr giähenden Einbildungsfraft auögeflatteten. Vater, \ 
erdielt eine zur Ueberſpannung ihres Herzens und 
Kopfes ſehr geeignete Erziehung. Ihre erſte Ingend 
war fehr ſturmvoll. Sie verheirathete ſich; aber is 
Kurzem mußte ihe Mann zur Armee abreifen, wo er 
fie vernachlaͤgigte. Es fand fi ein tröftender Freund 
ein; ihre Einbildungsfraft fing Blammen, und fie wurbe 
fchwanger. , Deu Morgen nach ihrer Niederfunft ab 
fe. ape dem Bette auf, beuetzte es, fo wie aug ‚ihr 
Zimmer, wit. —— Vaſſer, worauf die Lochien 
in Stocken geriethen. Am zweiten Tage verfiel fie im 
große Gefpraͤchigkeit, Irrereden und Unrupe; fie ſtillte 


gwar noch ihr Kind, aber die Milchebſauderung hörte _ 


bald. auf, und die Sorgfalt, die fie tür ihrem. Shugs 
ling bite, ſetzte beffen Leben jeden Außenklid in Ge⸗ 
fahr. , Am vierten Tage Tobſucht, Wuth, Schreien, 
Schiugpfen ; Die Milch war font, dad Kind fiek ab uud 
-Barb am ſachston Tage, ohne daß .bie Mufter nad dem 
ſeiben fragte: Das Uebel verband fich wit hufkesiichen 
Bufällens fie magerte fehr ab, Acht Monate baekuf, 
gegen den Herbfi, hörte die Wurh auf; das Amcreden 
schw ab; fie wurde wieder ſtaͤrker and biderz es Ach 
gen ſaq sinige hyſteriſche HMamachten ein; unb fie 
genaß vohbrend des Winters, nachdem fie ein Fieber 
aberfinäru. beste, bad aufangs romittiveud uuh sunde 
der intemittivegb war. Gie. iR. jept vällig gefund, 
sig fie ſeit ber Zeit niel Ningihet ericht has, 
0. Gegiten Ball 

Ro rein und zwangig Zafr alt, bie Toter 

eines fahe mit Kopfſcheurzen bebnfteten. Mansck, war 
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fett: dem erſten Eintritte ihrer Regeln ſehr krauk ger 
wveſen, : und hatte ſelbſt einige Nervenzufoaͤlle gehabt. 
en verpeirgtperz ſich · wit.einem Manne, deſſen Rang 
‚hier. Wiselkeit.fehs ſchmoichelte. Sie wurde [Hiwanger; 

Br: Van reifte zur Arıtiee 46; fie. gericth: befonders 
bdrim. Herannaben ihrer Rederkuuft in große Unruhr. 
MDemumgerachtet: kam fie gluͤcklich nieder; am ſtebeuten 
Tage datauf hatte Me:aderteine {Hbf heftige Gemuͤths⸗ 
bewegnng, die Racien jeriethen im Studeis,: fie: ſprach 
Arte: :Am'nenatm Tage Kelten, ſich die Ldchien? wied er 
rin und das Irrereden hoͤrte auf. Sie Gufforte- Ans 
wer: uͤber bie. Abweſenheit ihres Mannes, kiagte wirt 
Über das Urbef, was wan ihe zufuͤge, und warmioder⸗ 
geihlagen;. mau haffte indeß, daß v6 Fine. ſhuncaea 
gelgea doden werde m aqhht und zwarzicun Tage 
"ing fie mit Ihren Frenuden nud Berwanbten muß 
and; nachte dort tinen -Eapziergang auf. bu Binde, 
ut. belaı eine Obumuqht aus weldger Aejna ainche 
wicherhen Delixium ermamte die vochiex warn aufs 
Nelee. unteebrhft 6 Kacdyı obſacht it, Aueh unds 
wet: AUntlih ihres Manue Mädke fie uilt,: Miquvies 
jehe IIagen voll der augeligtusihiien Entgelt 
ainjitteäncdteiige- Quathucig, zwei man Ahuee Mane 
allein mis. Für: url: Sand „gu gehen. bey wie Muh 
andy cz ir. die Ote⸗: diujes aufgaegn. Qaſtevve⸗ 
fint nah einem Monute die. grͤfte 'Guampfhei. 
Nachdem die ruht anuverkraut werben, wurde 
ihre ein Bugpflaftet aiff das Genick gelegt und rinige 
Tage :barauf · aſſelbe WÄR. wien Hanzfeil veruiäpfelt 
Date) voxocdne der tim drichtes: Bofhhrunigb it 
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Nas vier "Monaten fing fie an einige Worte iu Iprts 
hen und fi ein wenig "Bewegung, zu maden; ie mas 
gerte ab; im fünften ‚Monat ſtellten fi & die degels 
‚ein; ſeit der Zeit war ihre Genefung deutlich, ſo daß 
‘fie bald darauf ihrer. dapilie zuruͤcgegeben werden 
Tonnte. 


ı$ 


Siebenter gan. | | 
in nennzehnjähriges Maͤbchen täufcte die Wade 
mnkeit feiner Eltern und wurbe ſchwanger. “Wei ſehe 
kaltem Wetter verläßt bie Ungluͤckliche tes, Nachts, wo 
fie ſehr heftige Schmerzen im Bande fuͤhlt, ihr Bun 
wer, ſteigt nach einem allen Winden ansgeſetzten Speÿ⸗ 
cher hinauf, kommt dort, von ihrem Verfuͤhrer unters 
ſtuͤzt, nieder, kehrt in ibr Zimmer zuruͤck, legt ſich zu 
Beit, und ſagt, ſie ſey krank; an dem naͤmlichen Tage 
tritt abet Irrereden , und am folgenden Wuth, die 
| äuſſerſte Unruhe und ein reichlicher Fluß der Lochien 
ein. Das Irrereden dielt mit berfelben Heftigkeit an; 

und‘ ohngeaipiet der fteten Unruhe der Kranken, wos 
bel dieſe ſich der Einwirkung einer ‚fehr falten Kuft 
Aiföfegte, wurden bie Ausleerungen dennoch nicht unden 


u 


druͤckt. Die Regeln, ftellten fich nicht wieder ein. wet 


nach Ainem Jahre, und nach dem Wiedereintritt der 
Regeln, hörte die Arankheit, auf | BE 


te Mter gu 
' ine Dame ftifte feit Mehreren Monaten ihr And; 
ihr Mann verreißt; bald darauf kommt fie Auf den 
Gevunten, er fey erindrdet. Die Milch fodie, IYW};, 
Marken’ oO Achte, 1080, 6, 41 
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folgte eine tiefe Melancholie mit Lebenshberbrußl. . De 
Küctehr ihres Mannes hob ihre Krantpeit nit. Eie 
‚Ward bay Paris gebracht; ſie ſah mager aus, war nie⸗ 
bergeſchlaͤgen, ſprach nicht, wollte ſich keine Bewegung 
machen, weder eſſen noch trinfen. - Es ward ihr ein 
Haarſeil an den Hals geleat und fie mußte abführende 
Molken trinken. Rad fünf Monaten bildete ſich eine 
Beule am Mittelfleiſche, pub ſeit ter Zeit kehrten Ge⸗ 
ſundheit und Vernunſt bei ihr zuruͤck. 


Neunter Fall. ” 
Lo. ., von einer irren Mutter. geboreg, war von 


“ mittlerem Wuchs, und hatte braune Haare und Auges 


und ein bewegliches Mienenfpiel. 

Im vierzehnten Jahr bekam fie die Bleihfugt.. 

Sm funfzehnten traten ihre Regeln ein, ‚srolenen 
jedoch nur einmal und blieben ein Jahr. lang wg, 
während fie Vleichſucht und Fieber hatte. ‚Dabei litt 
fie an einem Naſengeſchwuͤr. 

Ju ihrem ſechzehnten Jahrendamen die Kegeln wies 
der, flofjen aber ſeit der Zeit unregelmäßig und ın ger. 

iringer Menge, unb niweilen zeigte ſich ſtatt derſelben 
xin weiſſer Fluß. = 
” Sm drei und gwanzigfien Tahr verheirathete fie ſich. 

1Sie wurde Mutter von dreizehn Kindern, wovon fie 
die drei erften ſelbſt fäugte. 

In ihrem neun und gwanzigfien Jabre gebar fie 
bei ihrer vierten Niederkunft ein todtes Kind. Dex 
Kummer machte fie tobfüchtig; fi fie wurde im Hötel- 
Dieu behandelt, . Die. Regeln waren ein Jahr laug 


. t 
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her der ifo! vo Manie Dörte ent nach 
nachtzehn Monaten dufÊ. 

Seit der Zeir wurde Diefe Frau in jedem Kindbett, 
ſobaldedie Milch in die Bruſte trar, tobſuͤchtig. Der 
Anfall, dauerte cin Fahr Tan: Bald waren die Regeli 

nuterdruͤckt; daR floſſen ſte 

J Den Anfaͤllen gehen Bauchfiinerjen voraue, welche 
fh nach der Gebaͤrmutter erſtrecken, wobei Die Kranke 
bas Gefühl hat ,’ald liege ihr ein fremder Körper auf 
den Maſtdarm. Ter Anfall bricht mit Schreien und 
Zuckungen and. Eid fuͤrchtet'ſich, wieder vtrruͤckt zu 
Weberei, price: irre, iſt unruhig; fie kann ſich nicht 
oaihuiten zu seven unb zu gehen; taufenderlei Sinnes⸗ 
vorſpiegelungen machen ühr Irreſeyn heftiger; ſte hört 
vor⸗ Ufren⸗Ohren ſprechen, ſieht ſellſame Dinge, | 
ua Saaecirn fetzen. Dübei- Schiaflofigkeit W. 
‚Bopfinng ; Hirzkiehten Während des Anfaͤlls hat fie 
keinen Weiſſen Fuß und dR6 Reſengeſchwür zeigt ſich 
nicht. 





2.0 ee fiimf und bietnigſten Jahre⸗ kai fie jun | 


etztenmale nieber; ber Anfall war diesmal heftiger: 
ri Ku und vierzigſten Jahr titt fie an 
Blähungen, bie ihr den Bauch auftgieben und bag 
Mhenhotlta hinderken; beſonders Waren dieſe Beſchwer⸗ 
ni dem Eſſen größer: 22 
In ihren funfſigſten Jahre hoͤrten vie Megels Auf, 
ey Ge Andbrug von Irrereden. 
2.2 Mlihrem drei und funfzigſten Jahre, wo ihr Mann 
Zar. Armte abreißte, ſtellte ſich ein neuer Anfall ein. 
Sie blagte Aber Winde, welche fir erſtickten und nach 
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dem Kopfe hinaufſtiegen; dann geriet ihre Berapuft 
in Unortnung; fie befam taufene Geſichts⸗ uud Ges 
hörvorfpiegelungen, fo wie auch Zudungen. Diefe Ane 
fälle kehrten gewöhnlich alle zwei Tage wieber; ihnen, 
wie den Anfällen von Irrefepn, ging Schreien voraus 
Diedmal dauerte die Tobfucht ſechs Mouste 


Seit der Zeit war fie bei völliger Vernunft; doch 
defam fie im Herrbſt und Srüpling einige Tage lang 
Bitern in ven Gliedern. 


In ihrem neun und funfzigſten Jahre im December 
4811, erlitt fie einen heftigen Schrecken; wenn Tags 
daranf bekam fie auf einmal Schmerzen im Yintexleibe, 
die..fih nach der Gebärmutter hm erfiredten; fernen. 
Zudangen, Zufammenfahren wie vor fipredhafteg Ger, 
den, Srrereten, Drang. zu geben, zu” laufen, 
Einnedtänfhungen. Sie urtheilte über ihren Zaſtand 
richtig und verlgngte in ein Krankenhaus. Im Hötel- 
Dieu, wohin man fie brachte, fehien ihr alles veroͤn⸗ 
dert, durch einander ˖gewarfen, fie hörte ſchreien ıc. 
Eines Tags ſah fie einen Wundarzt, an deſſen Hand, 
nachdem er eine Frau touchirt hatte, ein ‚wenig Dint, 
war; don nun:an erblickte ſie uͤberall ihr vor den Augen“ 
ſchwebende Eingeweits und rauchendes Blut; fie war 
im hoͤchſten Grade von Schrecken ergriffen, und konnte 
dieſe Bilder, obgleich ſi fie einfah, daß die ſich taͤuſche, 
nicht 108 werten. Man ließ ‚fie. Fußbaͤder nehmen, 
öffnete ihr eine Ader am Armz aber alle Zufaͤlle wur⸗ 
den ſchlimmer; das Delirium machte fie unfähig, irgend 
awas richtig zu ertennen. | on 
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Rad zwei Monaten wurde fie am fechs und zwanzig⸗ 
Ren März in die Selpetriere gebracht. Ihr Bauch war 
von betraͤchtlichem Umfang; fie war mäßig did, ihre 
Dautfarbe braun, ihre Phyſiognomie beweglich, Schrecken 
ausdruͤckend. Das Irreſeyn verhielt ſich, wie vorher; 


r. hatte zuweilen Zudungen, befonters des Nachts. 


J 


Man gab (pr ein Bad und einen ku blenden Trank. 


Nach und nach wurde fie ruhiger. Sm July und 
Auguſt war fie ruhig, ging nicht fo viel und arbeitete 
von Zeit zu Zeit ein wenig. 

3 Anfangs September wor fie fi ihres Zuſtandes 
bewußt: Sie fühlte fih flark genug, um ihre Sinnes⸗ 
taunſchungen zu verſcheuchen und ihre Schred-Anfälle 
u‘ uͤberwinden; ubrigens war fie [ehr ruhis und ur⸗ 
theilte richtig. 

Am zwölften September 1812 verließ fie bie Anfalt 
in gutem Befinden, vor dem eilften Lorlache Safe 
weit, | 1 





N 


Ir 


Yilgemeine Folgerungen aus Biefen u und anderen 
Beobachtungen. | 


9 Wahrend der Sabre 4811, 4812, ws uud 4814 
wiriden in der Balpetrigre in die Abtheiluug der Frren 
ein Tauſend ein Hundert und neunzehn Frauen aufge 
nommen. Von dieſen waren. zwai und neunzig nad 
beb Niederkunſt, waͤhrend, oder glei: nach dem Stillen 
tere geworden; dad Verhaͤltniß der ſaͤmrulichen abl 
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ge der Zahl diefer iR alio wie eins iu "breijehütehalk, , 
Der fiebente Teil der Kranfen war aus ben höperen 
Staͤnden. | 

2) Ueber bie Zeit des Eintritts der arantheit en 
giebt ſi ſich Folgendes: 

Unter zwei und neunzig Frauen waren fechzehn vor 
Eſten bis zum vierzehnten Tage nach der Niederkunft 
hefallen worden, ein und zwanzig vom ‚fünften Tage 
bis zum funfsehnten ; ficbzehn. vom ſechzebnien "bie zu 
ſewzigſten; neungehn vom ein und ſechzigſten Tape bie 
jum zwölften Monat während des Slillens; neunzehn 
Unmittelbar nad bem freiniligen. ‚ober gezwungenen 
Abſetzen der Kinder. 

Hiernach iſt alſo bas Irreſeyn Hänfiger bei den 
eben niebergelommienen ı und fäußenten Staunen; und' Fe 
„weiter eine Frau von ber Zeit der Nieverkunfl, beſto 
geringer iſt die Gefahr, daß es eintrete. 2 

3) Bel Bergleihung der verſchiedenen Formen 'nds 
Irreſeyns finde ich, daß von unſeren zwei ind neunzig 
‚Sranten acht an Veiſtaudesſchwaͤche (demence), fünf 
- und dreißig au Wahnſi nn (melancolie ou "ulönoma- 
nie), und neun. und vierzig an, ‚ Robfch‘ @ianle) 
‚Kitten. ee 

4 Su Betreff des üüireit zeigen ſich folgende * 
haltniſſe: ur x 7 
*Zwei und zwanjig- ruite waren’ zwanzig‘ DB fünf 
uud zwanzig Jahre alt; ein-und vierzig fünf and zwaͤn⸗ 
gig bis dreißig; ſechzehn dreißig bis fuͤnf und dreißig 
zwoͤlf fünf und Breißig bis Sieg und wei aber 
bierig Sahie au. 734 


d 


— 
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Hiernach andern alſo Nieberfunft pder Stilien die 
Häufigfeit des Irrefeyns in Betreff des Alters ‚de 
Kranken nicht ab, da diefe Häufigkeit unter ‚allen übri, 
‚gen Umftänden, welche dieſe Krantheit herdelfuͤhren, in 
dem Alter von dreißig bis fuͤnf und dreißig vr 
größer if. ⸗ 

5) Was das eheliche Verhaͤttniß betrifft, ſo waren, 


" anter den zwei und neungi Kranfen, nur. brei und, 


fechzig verheirathet, neun und zwanzig jebigen Stanpes, 

6) Die pſpchiſchen Urſachen verhalten fih ju ben 
Hof fben wie vier qu eine. Vierzehn von ‚unferen, 
Srren erfranften durch phyſiſche Urfagen, und von. 
biefen vierzehn waren zehn ber Einwirkung von trock⸗ 
ner oder feuchter Kälte ausgefegt, ‚gewefen.. Unter ben, 
Slogifcen Urfachen jeichnete fi ſich im Jafr 1814 der 
Schrecken aus; und eben ſo war es 1815... _ 

7) Das Berpättmip der Heilung, iſt ſehr günftig, d da 
von, unferen zwei und neunzig Kranfen fünf und funf⸗ 
zig geheilt wurden. 

8) Die Dauer ber Anfälle verhielt ſi fg verſchieden: 
von den fünf und funfzig geheilten wurden vier im 
‚eriten Monat, fieben im zweiten, feche im dritten, fies 
ben im vierten, fünf im fünften, neun im fechsten, 


fünfzehn in den folgenten Monaten, und zwei nad 


zwei Jahren geheilt. 
Es genafen alfo acht und breißig in den ieh un . 


. Monaten nach dem Eintritt des Irreſeyns. 


9) Das Irrefeyn, welches in Folge der Niederkunft 
während oder nad. dem Stillen eintritt, entſcheidet ſich 
durch bie Wiederherſtellung der Lochien, durch deu Eins 


fritt der Mil im bie Bräße, durg ſchleimi⸗ 
ge Stuhlgaͤnge, turd die Ruͤckkehr der Kegeln, zuwei⸗ 


len durch einen ſehr ſtarken weiſſen Fluß —, ſehr ſel⸗ 


gen durch Schwangerſchaft. 
10 Die Sterblichkeit der Kranken iſt ſehr gering, 


Ba von unferen zwei und neunzig, in vier Jahren nur . 
ſechs ſtarben; nämlich eine ſechs Monate nach dem Ein⸗ | 
tritt der Krankheit, eine nach einen Jahre, zwei nah 


anderthalb Jahren, eine nach drei Jahren, und eine, 
nach fünf Jahren. 


11) Die Leichenoͤffunngen zeigten nichts Beſonderes, 2 


nichts, was und die materielle Urſache der Krankheit 
kennen lehren koͤnnte. | 

42 Geldsbe und lauge Zeit fortgeſetzte Abfuͤhrun⸗ 
gen, Zugmittel in den Nacken oder an bie untern Glied, 


. 


waaßen angebracht, mehrmals des Tags augewandte 


den Leib eroͤffnende Kliire, und, wenn’ bie Krankheit 
ſich im die Laͤnge zieht, laue Bäder, abwechſelnd mit 
den Apfhhrungen: das find die Mittel, welche in ver 


Regel von gutem Erfolge waren. Aberlaſſe wurden 


keiten iu Huͤlfe genommen. 
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Bon einem feit vem Mittelalter in dev 
Gemeinde Bonnet im Maasdepartement 
befolgten Verfahren, Irreyu 


behandeln. j | 
’ : Ben en 
Dr. Haldat, en 
Sekretaͤr der koͤniglichen Gcfelifhaft der — — 
und Kuͤnſte nt: Ranch, hemmt 
Kur & edillotes Journal general de Medeeine, vd. 65, 


. 


8.176 — 489. 
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Ein frommer, auf die Macht däperer Häffe-ierprauene...; 


der Sinn, bat zu allen Zeiten zur Heilung mehrerer 
Krankheiten, wogegen die Arztlige Kunf entweder in 


der That, gder wenigſtens nach der allgemeinen Mei⸗ 


nung uichts vermochte, Zuffapteorte: an geweihten, 


gebeiligten Stätten eroͤffnet. Apollgs, Diene%,. 
Junvd, Hogieia's Tempel waren, ſowabl bei den 


Griechen ald bei ben Römern, zugleich der Verehrung 
der. ‚Götter und der Behandlung von Kranken gewid⸗ 


met. Alle Unheilbare des Dricrts eilten nach be 
Tempel des Aesculay zu Epidaurus, „uua der. 


mp. — 
tritt der Milch Im bie Bräßr, dur , reiälide ſchleimi⸗ 
ge Stuhlgaͤnge, turd die Ruͤckehr der Regeln, zuwei⸗ 
Ien durch einen ſehr ſtarken weiſſen Fluß —, ſehr ſel⸗ 
gen durch Schwangerſchaft. 
0 Die Sterblichkeit der Kranken if ſehr gering, 


ba von unſeren zwei und neunzig in vier Jahren nur. 


ſechs ſtarben; namliꝭ eine ſechs Monate nach dem Ein’ 5 


fritt der Kranfpeit, eine nach einen Sabre, zwei nad 


anderthalb ' Jahren, eine nach drei Jahren, und eine 
nach fünf Jahren. 

11) Die Leihendffunngen zeigten nichts Beſonderes, 
nichts, was und die materielle Urſache der Krankheit 
kennen lehren koͤnnte. 


4D Gelinde und Taufge Seit fortgefeßte Abfuͤhrun⸗ 3 


gen, Zugmittel in den Nacken oder an bie untern Glied, 


waaßen angebracht, mehrmals des Tags angewandte . 


den Leib erdffnende aliſtire, und, wenn die Krankheit 
ſich in die Laͤnge zieht, laue Baͤder, abwechſelnd mit 
den Abfuͤhrungen; das ſind die Mittel, welche in der 


Regel von gutem Erfolge waren. Hberihfe wurden 


keiten iu Huͤlfe genommen. 
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Bon einem feit Dem Mittelalter in der 
Gemeinde Bonnet im Maasdepartement 
‚befolgten Verfahren, Irreyu 

behandeln. 


Bon 
. Haldat, 7— 


Sekretaͤr der —* Geſeliſchaft der e Mfg 


und Künfte zu Ranch 


E28 


Aus Sedillot's Journal genern] de Medecine , gs 65, . 


S. 176 — 189. 
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Fin frommer, auf die Macht oblerer dilfe verrraren⸗ 


der Sinn, bat zu allen Zeiten zur Heilung mehrerer 
Krankheiten, wogegen die aͤrztliche Kunſt entweder in 
der That, oder wenigfiend nach der allgemeinen Mei⸗ 
nung nichts vermochte, Zuſtachtevrte? an geweihten, 


geheiligten Staͤtten eroͤffnet. Apolie's, Dionet, 
und, Hpgieig’d Tempel waren, ſowabl hei den 


Griechen‘ als bei ben Römern, zugleich der Verehrung 
ber Goͤtter und der Behandlung von Kranken gewid⸗ 


uch Alle Unheilbare, ded Drients eilten nach dem ˖ 
Tempel des Aescçulay zu Epidaurus, una Der. 


— 
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ben Wahnfınn der Verliebten zu beiten, Reiniger 
te auch das Chriſtenthum den Glauben, fo vers 
mochte es doch dad menfchlihe Herz nit umzuwan⸗ 
dein. Zum Mitieidten gegen die menfhligde Schwäche 
gedrungen, ließ eb ihr, was mit feinen ſtreugen Lehren 
wicht umverträglih war; und fait in allen Ländern der 
Chriſtenheit fanden fid Kiöfer, Kirchen und Kapellen, 
die dazu beftimmt waren, unter Aurufnng eines in ber 
Geſchichte der Religion berfühniten Namens den lins 
glüdlihen, welche an einem für unheilbar gehaltenen 
Uebel litten, Linderung ober wenigftend Troft zu geben. 
Es gab deren zur Heilung der Ecrofeln, ber Ner⸗ 
venfrankheiten ‚der Hautkrankheiten, der Waflerfchen. 
Auf gleihe Art if die Anſtalt, wovon im Folgen, 
den bie’ Rede feyn: fol, der Behandlung der Irren ges 
widmet; fie befindet ſich in dem Dorfe Bonnet, einer 
Landgemeinde des Manddepartemenid, an der Gränze 
ber Champagne. 

Nuch den von mir gefantmelttn Bocumenten 
fihreitt ſich dad Verfahren, das man in diefein Dorfe 
noch: jeut' befolgt, aus fehr entfernten Zeiten ber. Es 
Yat ſich durth Ueberſlieferung erhalten, und iſt aͤber⸗ 
Died fo einfach, daß es fig leicht umveräfftert eühaͤlten 
konnte. Es iſt fir alle Irren und für alle Arten des 
Vertfegns das Namliche; auch duͤrfte bie Unterſcheibung 
dirſer Arten den det Arzitichen Wiſſenſchaft fremden 
Geiſtiſchen ſehr fhmer fallen. Die Ueberliefetung 
ſcheint übrigens: Hei dem Volke den Gebrauch geheiligt! 
wa haben, daß man - bei- Kranken, die am Blbd⸗ 


v⸗ 


 - 


finn leiden, vom welcher Art dro Irreſeyns mat weiß, 
Laß diefelbe unheilbar fey, dad Berfaßren nicht in An⸗ 
wendung bringe, \ 


“ Die Behandlung, bie man die Nenvaine nennt, 
ge'gpieht im Berlauf von neun Tagen. In der Kirche 
werden die Seren in Empfang genommen. Man bringt 
fie dort in ‚eine ziemlich geräumige Zelle, melde ſich 
in einer der entfernteften Eden des Inneren der Kirche 
befintet. . . Sie werten tafelbft Wächtern übergeben, 
welche verpflichtet ſind, uͤber ſie zu wachen, und fuͤr 
ibre Berürfniffe zu ſorgen. Dieſen Waͤchtern liegt ob, 
ale im, ibrer Macht ſtehenden Mittel anzuwenden, um 
das Vertrauen der Kranken zu gewinnen und denſel⸗ 
ben, Furcht einzufloͤßen, ohne daß ihnen doch in irgend 
einem Falle eine von jenen empoͤrenden gewaltſamen 


Handlungen, bie man vormals in einigen Kranfenhäufern 


gegen. tie ungfüdlihen Srren anmwendete und zur Des 
zähmung . derſelben fuͤr ſehr wirkſam hielt, verſtattet 
ware. = Die Nahrung | ver Kranten befteht aus Brod, 

Mile, weißem Räfe, oder geronnener Milch, und ipr 


Getrant aus Waſſer er oder aus Molken. 


” Die: Behandlung der neun Tage: zerfällt. in break 


Zeitraͤume, teren jeter: drei Tage dauert, während 
welcheü Vie Kaufen, von: ihren Fumilien getrenit;:fich 
Alles Umgangs -mit’ denſelben euthaltonuricſſerr. Auf 
ſdiche Reife befinden ſie ſich; vom’ Din Parfonen und 
"Son den Dingen, womit ſie vorher in ſteter Beziehnug 


waren / entfernd, in einer fürfie‘ ganzg neuen Lage, welche 
rien ping bittet, „mundAdie dazu geeignet If in 


N 


der. fehlerhafter Ordnung ihrer Gebaunken und‘ E72 
‚gungen. ‚eine Meuberung hervorzubringen. 

GOltichi gmierfien Morgen führt mau den Krauken, 
unten Bagleläing- der frommen Einwohner des Dorfes 
und der Kinder, deren Geiftesftimmung bei diefem Vor⸗ 
gange von derjenigen fehr abweicht, Die Dem Volle ge⸗ 
wöhnlich gegen die Irren eigen ift, unter ter Aufſicht 
feiner Waͤchter und in Form einer Proceſſion eine 
Viertelftunde weit von dem Dorfe na einer Quelle,’ 
Die ein friſches und munter flieffendes Waſſer ergießt. 
Diefe Quelle iſt dem Schutznatron geweihl, Ten man 
gegen ‚bie Verſtandes⸗Schwaͤche anruft.” Der Irre muß 
biefe Manderung baarfuß und mit entbloͤßtem Haupte 
machenenMan bindet ihm die Hände, wenn feine Buth, 
heftig oder gefährlich If; und bie Wärter nötigen ihn, 
fich ſo wie als moͤglich im Gehen und in feinem’ 
Äbrigeni:Vetragen nad ber Ordnung jeiner Begleiter‘ 
zu richten. 

Nachdem er an der Quelle, bie in einem lachenben, 
ſchattigen Thale liegt, angekommen, gießt man ihm 
auf den ihm den Tag vorher abgefhorenen Kopf eine ’ 
Yortion Waffer , die nach den Umflänben verſchieden 
groß if, und wieberholt dies. Verfahren‘, ‘je suhtem 
er. mehr oder weniger aufgeregt fi 

Hierguf führt man ihn in-der nämligen Drug, Ä 
bier beim Hingehen dafolgt ward iu dad Dorf wre 
uud. nachdem may- bie Runde’ um die Kirche gemacht “ 
hat, in diefe hinein, damit er unter der Aufficht feinen 
Bärser der Meffe beimohre, die für. ihn gelegen wird, 
Rad einigen. frammetz Gchränden aeleitet wan Ihe 


\ 
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wieder in feine Zelle, ame der er erſt am Abend wiedet 
abgeholt wird, um nodanals Die Procefiion nach der 
Duelle zu machen, umd von Neuem mit kaltım Waſſer 
begoſſen zu werden, worauf er dann für die ganze 
Raxht in feite Zelle eingeſchloſſen wird. 

Die beiden folgenten Tage, an welchen das nam 
liche Berfahren wiederholt wird, dienen dazu, eine Prog⸗ 
nofid Über den Ausgang der Krankheit zu fällen, und 
zu entfcheiden, ob man die Form der Behandlung tu 
dem gegenwärtigen Falle mildern, ober alle für. den 
zweiten Zeitraum no. übrigen Mittel anwenden ſoll. 
Die Prognofis ift guͤuſtig, wenn Durch das imponirende 
Schanfniel, melches Die Augen des Krankengetroſſen hat, 
und durch Die in ihm ernegten ungewohnten Eins 
druͤcke die, regelwidrige Reihe feiner Gewohnheiten 
gerdrt worden ift nnd. dieß Ahr veranlaßt hat, ſich 
einige Gewalt anzutbun, um die innere Wilpheit, den 
ungeregelten JIuſtinkt, woraus dad Irreſeyn beſteht, zw 
beberrſchen, ſq wie wenn er ruhiger iſt, wenn er zu dem 
Sewnotſeyn gelangt, fein Ercukſeyn fey der Gegenftand 
der Bemühungen „ die man anf ihr verwentes, und 
wenn ſich Die. Hoffnung und der Wunfch, Den Gebrauch: 
feiner Vernunft wieder zu erlangen, in ihn aͤuffern. 
Iſt dad Irreſeyn mäßig, ‚der Kranle fanft und lenk⸗ 
fm, fo begnäge man fib..damit, ihm während ber 
‚zweiten Periode im. feiner Delle. in der Einſam⸗ 
Seit zu halten. Menflert ſich hingegen das Mebel 
durch ein. haftiges und fieted Schreien, Murch eine laͤrm⸗ 
volle und unbezwiugbare Unruhe, fo: nimmt man an⸗ 
dere Mittel zu Huͤlfe. Man machtihm einen ſtarten 
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Wherioß umd wendet gegen feine Aufregung den ſtrrug 
fien Theil der Behandinug an, dem auch die unbe 
zwiugharſte Heftigkeit ſelten wieberfieht. 
Das Mittel, deſſen man fich hierzu bedient, und das 
bem Kranken die heilfamfte Furcht einfloͤßt und ih 
zur voßlommenften Huterwürfigkeit beftiurmt, iſt demje⸗ 
figen aͤhnlich, das in dem fiebenten Bande ter amerika⸗ 
niſchen Zeitſchrift, die den Titel Philadelphian medi 
oal museum führt, unter dem Namen bed Beruhizens 
(Tranquillizer) beſchrieben iſt. Diefer Berußiger if 
namlich eine Art Zwangſtuhl, in welchem der Eranke vurch 
Yo kuͤuſtlich eingerichtete Bande feſtgehalten wird, daß es 
ihm unmoͤglich iſt, irgend eine. Bewegung vorzunkhmei, 
ohne daß er jedoch bei. ſeinen Aufirengungen, los zutom⸗ 
men, ſich zu verletzen Gefahr laͤnft. Die zu :Bonnet 
angewandte Vorrichtung iſt kine Art von :Witge, die 
ſehr fear iſt, die aber übrigend den Wiegen gleicht; derch 
fich unfere Sandiente für die Meinen Kinder bedienen. 

Die Wiege beſteht blos aus Queerhoͤlzern und Ried 
gein, und bat die Länge bed menſchlichen Körper 
Nachden mar ben Kranten hineingebracht, und ſeim 
Gliednaaßen ausgeſtreckt worden, wird er in’ DIARE 
Lage durch eine Schlinge feſtgehalten, welche ihn dr; 
nnd ihm feine Bewegung geſtattet, ohne ihn jeboch zu 
verlegen. Seine Lebeneweiſe in Betreff ver Nahrung 
bleibt hierbei diefelbe, wie im erſten Zritraum. 

Gewoͤhnlich laßt man dem Kranfen drei Vage {dd 
Diefer . Vorrichtung; man kürzt dieſen Beitraum je⸗ 
doch ab, wenn bei ibus ſchon früher Die beabſichtig⸗ 
m Ruhe eintritt⸗ Nuͤndigen hingegen feine: Geſichte⸗ 


S 
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age ſortdauernd ben sänligen Grad von Aufregung 
‚an, io fügt man zu jener Zwanglage upch mehr oder 
weniger fanelle Schwingungen binzu,, weldg, hier, daß 
Nämliche leiften, wie die in einigen Mutunaa an⸗ 
gewendeten Drehmaſchinen. "m, 

Rah Verlauf bed dritten Tags lögt. man ben 
Kranken von feinen Zellen und gibt ihm die Freiheit 
in feiner Zelle wieder. ‚Die jet beginnende dritte 
Periode wird auf die naͤmlichen Uebungen wie bie erfte 
verwandt. Auffer dem Aderlaß und auffer verbünnens 
den Getränfen wendet man Erine Arzneien an. Nach⸗ 
bem endlich die nenn Tage perfloflen ſ find, wird, ı er. fela 
" nen Angehörigen jurüdgegeben. A Is 

Bon zwölf Kranken, welche ber jegt lebeijt pe N 
Diener iu dieſer Behandlung zugelaſſen bat feiyer 
Verſicherung nach zehn in ten neun Tagen, „geheilt 
worden; wei find geforben,; ‚ber eine im Beriguf, het 
Behantiung, her andere Kurz uachher; 

Wären dieſe Heilungen genau nachgewieſen, fo 
würden fe, ‚da, ihr Verhältuiß zu ber Zahl ber Ber, 
handelten weit günftiger iſt, als dasjenige, deſſer ſelbſt 
gefbidte Aerzte beim Gebrauch ber gewoͤbnlichen Mittel 
ſich ruͤhmen koͤnnen, Stoff zu fehr ernften Bemerkuns. 
gen. Darbieten, In der That ergibt fh aug Es qu i⸗ 
z.01’8 Zabellen, baß.bei,ker Behantlung Yan Irre. 
in den fratzoͤſiſchen um), englifhen Anſtalten, felbfk, 
feit der Zgit, wo hie Vepantlungsmeife diefer Kranken, 
bebeutende Verbeſſerungen erfabren dat, nicht uͤber die 
Hälfte der Kranken wıeter Asrgeftellt werde, während, 
in unferm Dorfe fünf Segosiel geheilt, ſeyn ſollen. 
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Hierbel darf man jedoch nicht Überfehen, daß nach der _ 
Meinung des Volks von der Unheilbarkeit ber Bloͤdſinni⸗ 
gen, weiche letzteren Äörigens von unferen Landleuten in 
tpren Wohnungen geduldet werden, biefe Art Irren von 
der Behandlung ausgefchloffen iſt. Kerner läßt ſich mit 
Grund annehmen, daß theild bie Bejorgniß der Ber: 
wandten über die Jwangmittel, deren man fi zu 
Bonner dei denjenigen Irren, deren Wuth einen fehr 
hohen Grad erreicht hat, bebient, theils die Ruͤckſicht, 
wie meiſtens über Familien mit Irren diefer Art ges 
urtheilt wird‘, dergleichen Kranken von jener Behand 
hang entfernt Hält; wovon dann bie Folge feyn muß, 
daß fir diejenigen Irren, weiche der Behandlung ums 
terworfen werden, ſich viele gluͤckliche Fälle finden. 
Indeß, ſelbſt bei der Boraubfegung, daß man nur bier’ 
jenigen Kranfın nad Bonner bringe, beren Tobfuche 
nicht den hoͤchſten Grad errekht hat, erſcheint die Menge 
der Heilungen noch immer ſehr guͤnſtig; und fo wie 
bei den Landlenten bie Leibenſchaften in der Segel ge⸗ 
maͤßigter find, ſo hat man auch Grund anzunehmen, 
Daß die Verwirrung der Vernuuft, weiche eine Folge‘ 
der Leidenfchaften if, bei Ihnen weniger ſchlimm ſeyn 
werde. 3* 

Pruͤft mem das hier deſchriebene Verfahren nach 
den Grundſaͤtzen, welche jetzt am allgemeinſten ange⸗ 
nommen find, fo laſſen ſich gegen daſſelbe ſehr gegrüns' 
dete Einwuͤrfe machen. Erſtlich ſcheint es wegen der 
Kürze der Zeit, die zur Anwendung deſſelben beſtimmt 
iſt, in der Regel unwirtſam ſeyn zu muͤſſen. Eine 
Behandlung von neun Tagen wuͤrde in der That in 
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unſernn Krankenhaͤuſern zu Tolkien Zwecken nicht hin⸗ 


reichen. Allerdings koͤnnen die neun Tage verdoppelt 
und ſelbſt verdreifacht werden, was jbrigeng, wie man 
mig fagte, . bei feinem von jenen norerwöähntett sehn 
Kranken veſchab; indeß wurde auch fieben und zwanzig 
Inge. ein zu furzer ‚Zeitraum ſeyn, um bei einer fol- 


chen Behandlung, wie fie jetzt bei den Aerzten gebraͤuch⸗ 


th jſt, ſelbſt in ben. einfachſten halen bie Heilung 
ſicher zu ſtellen. a 


"Die anvollktonmmrue Relirung der ; Printer bietet 
ein: wige minrer gegrhureren Eimnvurf bar, da bie 
Srfäprumg gefeigt Sat, daß bie Abſonderung von 
Irecu wie inſoſten von MWirkfaihfeit ſeh, als fie. 
wenigſtens eine Zeitlang vollkommen iſt. In unſeren 
Dorfen werben. aber hoc von neun Tagen ſechs zu 
Uebuugen ‚angewandt, bei deiten die Krauken taͤglich 
zweinial heraus muͤſſen, und zwar mitten unter einer 
Haufen Volts, auf deſſen onendes und verſtaͤndiges 

enchunen ſoͤwer zu rechnen iſt. Man weiß ja, wie 
naͤhtheilig der Beſuch von Swauſpielen, mie nachthei⸗ 
liz Per ammlungen von Menſchen bei der Bebondlung 
von Irren wirken, welche letzteren dadurch noch ges. 
ſchwaͤbiger, Hoch aufgersgier . und zuweilen in ihre 
Unfäde zurckgeworfen werden. 


Der ui ahferein Borfe ber der ep ber Krans 
em zin wungeſetzte Gebranch voñ Arzieick beraubt 
biefälbe :: einer ˖ Wichtiger Beihnlfe) was die Aus 
ſicht auf rinen guten Erfölg deiſelben vertkindern 
MUB: - RE EEE Hauptriittel, jene JIwangdorrichtung 

Nafée't Zeitſche. 120. 3, 42 


End 
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und & r veligiöfe Aufzug, muͤſſen ale v von fehr großer: 
Kraft feyn. 


Zufolge der Nachricht, welche die vorerwähnte ame⸗ 
eifanifige Zeitfprift Aber den Tranynil! izer enthält, 
find die wuͤthendſten Anfälle von Tobſucht dieſem eine 
hinreichende Zeitlang fortgebrauchten Mittel nicht zu 
wiederſtehen im Stande. Jener Stuhl iſt in der Thar 
beſſer eingerichtet, als unſere Wiegen; im Grunde 
bringt er aber feine andere Wirfung hervor, ald biefe: 
bie naͤmlich, daß er dem Tobfüchtigen. zeigt, es gebe eine 


| unwiederſtehliche Kraft, welche ſich feinem ungeregelten 


Willen entgegenzuſetzen im Stande ſey, usd, daß 
dadurch feine eigenen Anftzengungemgus Beherrſchung 
feiner ungekümen Beſtrebungen angeregt werben. 


Gind gleich die‘ Schanfpiele unferer Buͤhnen wenig 


für Irre paſſend, fo muͤſſen doch religioſe Gebraͤuche 


einen ganz andern Einfluß auf fie Auffern. Die erſte⸗ 
ren, welche dazu geeignet ſind, Tie Leidenſchaften aufs 
jüregen, koͤnnen in einem Gemüthe, das ſich nicht zu 
mäßigen verinag, die Verwirrung blos vermehren. Die 
religioͤſen Gebraͤuche, welche nur ernſte Gedanken, Bes 
danken der inneren Einkehr', Anſtrengungen gegen bie 
Beſtrebungen des Willens, und den Kampf zur Beherr⸗ 
ſchung der Leidenſchaften hervorrufen, muͤſien den Ir⸗ 


ren auf eine kraͤftige Weiſe zur. Wiedererlangung des 


Gebraubs feiner Vernunft geneigt machen, ter te 
nur in der Macht, ſich zu baherrſchen, befleht. 

wohlthätige. Wirkung diefer Gebräuche bei * 
nen Arten ber durch eine zu große Aufregung der Leiden 


rt 
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aften entſtandenen Melancholie iſt wicht zu verkennen. 
Was mich in dieſer Anſicht beſtaͤrkt, iſt der Umſtand, daß 
jenes Mittel faſt das einzige war, das in mehreren 
zeligidfen Anſtalten, wo man vormals die Manie mit 
einigem Erfolge behandelte, angerwentet wurde. Bon 
Ber Kraft deſſelben bei tem zu Bonner befolgten Ver⸗ 
fahren wird man aber immer mehr uͤberzeugt werden, 
wen man nicht auffer Acht läßt, daß die dafelbft zur 
Behandlung aufgenommenen Irren fümmtfich Leute von 
einfacher Mt find, auf welde der religiöſe Glaube 
einen um fo mädtigern Einfluß Auffert, da der Unter⸗ 
richt in diefem Glauben die Orundlage ihrer Erziehung 
ausmacht, da dieſer Glaube ferner ihren Wandel zn 
der Zeit, wo fie noch ihre Vernunft beſaßen, geleitet 
hat, und ba berfelbe endlich der Anfang alter ihres 
Kenntniſſe und bie Regel alter ihrer Neigungen if. 
Die Gebräuche, welche man bei der Behandlung zu 
“ Bonmet. beobachtet, feheinen wohl bazı geeignet, Ords 
zung uud Maaß in das Innere bes Kranken zuruͤckzu⸗ 


vufen, anf welches Die Abſonderuug in der Kirche, die 


Majeſtaͤt des Gebaͤudes, die Wirkung des Lichts, und 
bie in den Woͤlbungen zurkdfgeworfenen und vielfach 
wahfelnden Töne, einen durchaus wohlthaͤtigen Ein; 
drud machen muͤſſen. Die Berfahrten, bei welden 
ber Kranke mit entbiößtem und fur; zuyor abgeſchore⸗ 


‚nem Haupte dem Eindruck der Luft und der Somnen⸗ 


ſtrahlen ausgeſetzt und albdann reichlich it kaltem 
Waſſer uͤbergoſſen wird, koͤnnen feinem Arzte unwirk⸗ 
gm ſcheinen. Der guang, den. der ranke fit jener 
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Botriptung erleidet, und feine Abſonderung van.anberg ' 
Menſchen in ten drei folgenden Tagen, ſtellen uns eine 
Verbindung von Mitteln dar, deren Gewalt ſich nicht 
vertennen läßt, und bie wit Verdeſſerungen in ber 
Form der Vorrichtung und mit. Abaͤnderungen in bey 
‚ zen Anwendung wohl nachgzahmt zu. werden verbieng 
. tem Die Furcht, melde die Topſuͤchtigen, bie fig 
einmal in jener Zwang⸗Vorvichtung befunden Haben, 
"por derſelben Auffery, Jäßt und nicht zweifeln, daß ih⸗ 
nen dieſelbe nicht auch. ohne Die Anwendung bes empoͤ⸗ 
xenden Bewaltmigtel, deren man ſich ſonſt nur zu oft 
gegen ſolche. Ungluͤdlichen ‚bedient ‚bat, jene wodl⸗ 
thaͤtige Furcht einflhze, deren Maqt allgemein. an⸗ 
grlonut iſt, und dieſelbe vicht weit kraͤftiger wirken 
ſellte, ad Die Zmangmeiten vigd -anbere Mittel, wopit 
man ‚der, Heftigkeit jener Kranken. ſonſt gewoͤhnlich 
Einhalt thut. Keines von dieſen Mitteln vermag: in 
der That. alle heftigen Bewegungen des Kranken, wel⸗ 
he der: offenkaue Ausdrad: feiner innern. Berwirrutg 
find, zu gieicher Zeit zuruͤckzuhalten; feines von ihnen 
iſt demnech fa. gut geeignet, ihm ba6 Geſetz ber Rothe 
wenbigfeit, die von fo großer Kraft if, feinen ummäs 
giger Willen gur Regel zuruͤckzufuͤhren, oder, mit am 
deren Marten, die Baunuuft: bei ihm wieder ip ihre 
derrſaaßn ein eſeszen, ſuhibar zu machen. = 


Es feing daB in den übern Jehrhauderten bie 
Zobl der Kranten, gelber jn dieſer Kirche Hülfe ſuch⸗ 
ten, weit betraͤchzlicher, ‚geweien ſey; die Eurem. dieſer 
Irt ſind aber ‚aeg. weit ſeltener geworden: ſey es, daß 
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die weltlichen Prieſter, weiche fit Tem -Meblehnmi 
Dahrhaudert den. Diemfl im Piefer Mine verſuhen, VIE 
Aufmeriiamfeis des Volko weniger fenzußlglten vr 
modten, ober fey es, daß fie, weil fit .auf De Behan 
bung weniger Wichtigkrit legten, Kinder gluͤcklich du 
been Euren waren, ‘oder fen ed endlich, Yapı wie {A 
unferer Zeit hänfiger gewordenen Jeru Anſtalten jagt 
‚Hälfömittel "dargeboten haben, die man früher ent, 
behrte. * 


Aus den geſchichtlichen Nachforſchungen, die ich zur 
Ausmittelung des Urſprungs jener zu Bonnet befolg⸗ 
ten Behandlungsweife engeſtellt habr, gebt hervor, 
daß man dort ſchon ſeit dem vierzehnten Jahrhundert 
und wahrſcheinlich ſchon in fruͤherer Zeit den Irren 
Huͤlfe leiſtete. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich der 
Meinung bin, daß dieſe Behandlung, einige Mängel 
verfelben vieleicht ausgenommen, auf ben wahres 
Grundfägen ber Arztlihen Kunft gegränder ſey, und 
daß ihr zugleih etwas zu Hilfe komme, deſſen fi 
feine Anftalt der gewöhnligen Art rühmen kann, naͤm⸗ 
lich ein Ruf aus alter Zeit, und auf religiöfem 
Glauben gegründet, woran bie Erinnerung in ber 
Seele des Irxen von dem größten und wohlthaͤtigſten 
Einfluß ſeyn kann; ſo wie endlich, daß dieſe Behand⸗ 
lung bereits zu einer Zeit rationell war, wo die Heil⸗ 
kunde, noch in das naͤmliche Dunkel gehuͤllt, welches 
damals ganz Europa bedeckte, kaum den Namen einer 
Viſſeuſchaft verdiente. Natuͤrlich muß und dies num 

zu der Frage führen, ob die Benediktiner, melde in 
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zener feühern Zeit die Behandlung ber Irren in dem 
Dorfe Bornet leiteten, ſich irgendwoher Kenntniſſe 
verſchafft haben, die ihrem Jahrhuudert fremb was 
sen. Um hierüber vielleicht Aufſchluß zu erhalten, 
mwiöflen wir abne Zweifel zu der erſten Quelle hinaufs 
Reigen, bie unſtreitig nirgends anders, ald in ben 
Ccarifuen der alten. Aerzte zu ſuchen iR. . 


‚Ein ganzes Bataillon auf einmal vom 
Alp befallen 


Bon 
| Xaurent, | 
. Ober⸗Ehirurgus bei der Leibgarbe, - 


us Sedillet's -Joumal general.de Mödecine, Wi. 6], 
©. 17 — RN. 





Die Schriftſteller der verfiplebenen Zeiten Haben Dem 
Alp, den fle für eine Nervenkraukheit ver Athmungs⸗ 
werkgeuge Sielten, mancherlei Namen gegeben, und 
ihn von den mannigfaltigften eutfernten Urſachen her⸗ 
geleitet. - Der gemeite Mann, ald Freund ves Wun⸗ 
derbaren, ſchreibt ihn dem @inflaß irgend eines doͤſen 
Geiles zu; und auch in unſeren Tagen haben wir ges 
feben, daß dad Volb immer Volk bfeibt, und daß afte 
Schnurrbaͤrte, die bei Bellonen’s. bintigem Spiel nie ger 
gittert hatten, beim Anblick einrs eingebildeten Unge⸗ 
thuͤms zum erſtenmal Furcht hlten, und mit fickns 
beudem Saar entflohen. 


- 


bei welchem ich Oberchirurgus war, erbielt, ald ed ſich 
zu Palmi in Eafabrien in Garnifon befand, den Bes 
fehl, um Mitternacht von da weg, eilig nah Tropen 
gu marſchiren, um dafeib der Ausſchiffung einer Fleis 
nen feinblihen Flotte, welche diefe Gegend bebrohete. 
‚Wieberkond zu leiſten. Es war zu Anfang Iuuy, und 
ber Weg betrug nahe an vierzig Millien. Wir ware, 
fhirten um Mitternadt ab. Erſt Abends um _fieben 


Uhr kam unfere Schaar, hoͤhſt ermübet, an dem Orte 


ihrer Beftimmung an. Weil wir am weiteſten herkamen 

und zufegt eihgetroffe wartn, ſo Ward uns die ſchlech⸗ 

tefte Wohnung zu Theil. Achthundert Main, woraus 
das Bataillon beitand, wurden in eine feit lauger Zeit 
Ber ſtehende Abtei einquartirt, die, genau geraden, 

nur die Hälfte bequem zu beherbergen im Gtande 
gar. Die Leute wurden am der Erbe in engen Zims 
mern auf ein wenig Gtroh  zufammengepadt , und 

Iemnmm ah: wicht andheiden, weil ea an Deden fehlte. 
Die: Hiuwohner ſagtan mad, dat Watalllem Mane im 
den Abtei wicht Weiber, weil. ba alle Naze Geſpenſter 
wusgingen; her: Det fe dechalb verlaſſen, uns werte 
nun bau gebraucht, wann Man fh: nicht; ante zu 
Wie wie. Jedermens lachte uͤber bie. richrgktubigs 
Seit mb dum Aberglauben ben. leute; mie graß wär 
‚aber unfer Erſtaunen, als win um ‘Bittenuacht ans 
allen Winkeln unferer Caſerne ein faredlided Geſchres 
wiedertaͤuen hörten, und ſaamritliche Soldaen Ech hin / 
nähen wur voſl Sctecen davon eiſen faden. Ale 
antworteten auf die Frage nach der Urſache ihres Schre⸗ 
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ckens, der Teufel hauſe in der Abtei; fie hatten ihn in 
Geſtalt eines ‚großen ſchwarzen, laughaarigen Hundes 
"in eine Thuͤroͤffnung hereinkommen gefeben; dieſer Huup 
babe ſich daun auf fie geſtuͤrtzt, ſep ihnen wit Blitzes⸗ 
ſchnelligleit über ‚die Bruſt geſahren und daun wieder 
durch eine Thuͤr an ber entgegengeſetzten Seite von der, 
wo er. heyeingefommen,, verſchwunden. Mir machten 
uns über ihr paniſches Schweden Anfiig und fulpten th⸗ 
nen zu Aageifen, daß bie Erfheinnng ganz watuͤrlicheu 
Urſpruugſheweſen fey und weiten heine Bebentung habe, 
als die, welche ihre. Einbikkungsiunft ihr gebe. life 
konnten fie indeß nicht kberjsugen, und «3 war und fes 
gar. unmöglich, fie wieder in die Gofeuse.uuiufebsin 
gen, und ſie brachten den: Mei der Nacht theiis am 
fer des Meeres, theils in ber Stgdt zu. As ander 
Morgen befragte. ich die Unteroffiiere und Die aͤltren 
Geweinen noch einmal; . fie bethenerten mir, daß fie, 
weder ‚an Geier noch an Geſpenſter glaubten, und. wall 
ten mich überreden, daß ber: Vorgang in’ bee Gafegug 
Kin Spiel der Einhiltungsinnfe, ſoncun eine, wire 
Erſcheinung geweſen ſey; daß ſae niche geichlafen hatten; 
als der Hund herein gelommen fen, Anh ſte ihn recht 
wahl. geſahen Hätten, und. in bau Argenblich, wo au ihe 
nen auf hie But gefprungen fi, habe base gewfeh 
wären, ap: eſticen. : air Hiebeniban ganzes Tut sie 
der Abtei, und da fein Regiment bangen mar, .fub 
konnten win. feige autere Miehnung hefamman.: Kur 
. water dem Verſprechen, bei.ihsten zu bleiben tut fü; fie: 
Wade: zu haltan, gelang sp syn, Die: Leute dahin zu ver⸗ 
mögen, daß fie bie Nacht wieder in ber Abtei zubrachten, 







‘ 


Um eilf Uhr vor Mitternacht begaben wie ans mit dem 


Chef des Bataillons in die Abtei. Ale Offiziere hatten 
Ach vol Neugierde in den Zimmern zerfirent, und jeder 
von und barrete ſtillſchweigend auf die Erneuerung des 
Borgangs, der fo großen Schreden verbreitet hatte, 
Die bar unfere Gegenwart fiher gemachten Solda⸗ 
ten lagen im Schlafe, als gegen Mitternacht, und in 
allen Zimmern auf einmas, dad naͤmliche Geſchrei, wie 
in der Nacht vorher, entſtand, und Die Sol weiche 
von Neuem geſehen hatten, wis ihnen DET nmaͤmliche 
Hund auf bie Bruſft fprang, voll Furcht, erſtickt zu 
werten, and ber Gaferne eilten, feſt gelobend, fie nie 
- wieber zu betreten. Wir waren fichend, ganz wacend, 
uud paßten gut auf, um das, was vorging, wohl zu 
beobachten, faben iedoch wie mag; leicht denken tan , 
nichts. 
Offenbar hing die Erkheinung, welche: die Soldeten 
ſahen, und ber ich hier den Namen Alp gebe, von- ter 
geywungenen Stellung ab, worin jene ganz angebleis 
dei fiplafen mußten, wobei ihre Athmungswer kzengt 
um fo. mehr im ihrer Thaͤtigfeit gehindert waren, aid 
Die Luft ihrer Lagerſtelle ſich in einem verbännten und 
vielleicht durch eine. ſchaͤbliche Badart verderbten Zus 
ande befand, und die Nuskein durch den langen Marſch, 
ben die Leute, ihren Sad anf dem Dihden-, srmaie 
hatten, ermuͤdet warem- 
An keinem auderen Orte in ration haben wir eine 
ſelche Erſcheinnug wieder beobachtet, ‚obgleich unfere 
Soldaten einigemal eben fo ſchlecht einquartirt waren. 


u. 
⁊ 
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Volltkoͤmmener Blaͤdſinn, während, eines 
Fiebers völlig aufgchobem ®. 


Aus Sam. Loofe’4 Description of the retzeat, ©. 137. 


u . 
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- Der nachſtehend erzählte Fall, ben: ich aus dem Munde 
eines ärztlichen Freundes Habe, wird als ein Beweis 
dienen, daß feld im Bloͤdſinn die Seelenthaͤtigkeit 
mehr unterbräcdt als Yernichtet ſey. 

Ein junges Maͤdchen, das bei dem Vater meines 
Freundes, als diefer noch ein Knabe war, Hausdienſte 
verrichtete, wurde irre, und verſank zulegt in vollkom⸗ 
menen Blöpfinn. In biefem Zuftand hatte ſich diefe 
Ungluͤckliche mehrere Jahre befunden, als fie vom, Type 
phus defallen ward, worin mein Freund, der damals 
Thon eine Zeitlang ausübender Arzt geweſen war, fie 
behandelte. Mit Berwuntern beobaßtete er bei ihr, 
in dem Maaße, ale ihr Fieber vorrädte, eine Ents 
witelung ihrer Seelenkraͤfte. - Während desjenigen 
ZSeitraums des Fiebers, wo andere Menſchen irre res 
ben, war fie ganz vernuͤnftig. Sie erlannte in den 
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Geſichtszuͤgen ihres Arztes Ton Sohn Thred alfen Herrn, 
ben fie vor fo vielen Jahren gefannt hatte; und fie 
erzählte mehrere Umpftände, die feine Familie angingen, 
fo wie andere, welche fie felbft in ihrer früheren Zeit 
betroffen Hatten. Aber ah! es war bloß ein Strahl 
der Vernunft; fo wie das Fieber nachließ, huͤllten 
von Neuem Wolken, ihre ‚Seele ein; fie fant in ihren 
vorigen betlägendwerfben Zuftand zuruͤck, und blieb 
dariff vis Ah’ ihrem Tod, der’ ein Paar Jahr nachher 
erfolgte. ’ 
Igih Aberfaffe dem ypföfspflfiien Leſer weitere Bes 
trachtungen über dieſen gewiß fehr merkwürdigen Fall, 
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Anmerkung 


Das einen s und Sach⸗ Regiſter zu dieſem Bande folgt 
beim näcften Hefte. 





— Verbeſſerung. 
67. 1.9.3 leſe man Tufe ſtatt Tooke. 





Anzeigen. 
Abercerombie, Dr. Johann, über die Krank 
deiten des Gehirns und des Rüdenmarks. 
Aus dem Engl. überfeßt von Zr. de Blois. 
Mit einem Anhange über Geſchwülſte im 
Gehirn, von Friedr. NRaffe, Profeflor zu 
Bonn. 9... 2 2 2.0. Hr 2 hl. 

Die unterzeichnete Buchhandlung liefert hier das erfie ums 
faflende Werk, das unfere Litteratur über die Krankheiten des 
Gehirns und Küdenmarks bis jeht bar. Mit Rede darf man 
dieſes Werk auch cin ausgezeichnereb nennen, das fein Arzt 
ohne Ausnahme Cder Verfafler diefer Anzeige int ſelbſt einer), 
der es mir feinen Kranken treu meint , ungeleſen laſſen follte. 
Gehirnentzündung, Gehirnabſceß, Stchirnwaſſerſucht, Schlag⸗ 
fluß, Lähmung, ſofern fie vom Gehirn oder KRückenmark aus⸗ 
gebt, fo wie dte organiſchen Kıankheiten des Gehirns find bier 
pathologiſch und therareutiſch erefflich abgehandelt. Die Ueber⸗ 
- fegung liest fih gut. — Herrn Profeflor Naſſe's Anhang 
ber Beſchwülſte im Gehirn, betrachtet feinen Gegenſtard auf 
eine Arc, die ihn aud für die Phyſiologie des Sehirne bedeus 
send macht, und vervollftändige dadurd Abercrombie's Wert 

auch von dieſer Seite. " 

@. Weber, . 
Buchhändler in Bonn. 


Srundlinien der Öfteologie des Menfchen und ber 
Hausthiere, in DBerbindung mit Syndesmo⸗ 
logie, von Dr. M. % Weber, Prifektor 
und Docent zu Bonn. Erſte Abtheilung. 


— ⸗ 

XXVI und 242 Seiten. gr. 8. 1 Sir. A gr. 

Dieſes Handbuch der Dficologie har den Zweck, theils denen, 
welche Medizin oder auch blos ‚Anatomie und Popfiofogie fius 
diren , in einer nicht allcin das Gedächtniß, fondern auch die 
“höhere Beiftescbätigkeit auffordernden Behandlung, cine gedrängs 
ze, dabei jedoch rür alle weſentlichen Momente vollftändige Yes 
berſicht jener Lehre gu geben, theils foll es auch durch die Art, 
wie ed feinen Gegenſtand ordnet und darftelle, das wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereſſe für die Orteologie zu befeftigen, und ſich dadurch 
aud den Kennern zu empfehlen fuchen. 

Wir glauben ſonach, diefes Buch den Gtudirenden der Des 
dizin und Rarurforfhung überhaupt als ein fehr paflendes 
Handbuch der Drteologie mit Recht einpfehlen zu können, zus 
—8 aber auch die mic dem Gegenſtand Vertrauten auf dafs 
elbe aufmerkfan machen zu dürfen. 
ae zweite und letzte Abtheilung erfcheint zur Oſtermeſſe 


€. Weber, 
Buchhändler In Bonn. 


Beiträge sur Seelenfunde der Thiere, 


Bon 
Herren Profeſſor Ennemwofer, 


(Sertiegung der im erſten Vierteljahro⸗Heft absehradenen ubfandiung.) 


1 Pfychologiſche Beobachtungen. 


Zur Begruͤndung einer tiefern Einſicht in das Seelen⸗ 
leben der Thiere ſind aufmerkſame Beobachtungen 
Aber pſychiſche Lebensaͤuſſerungen und Handlungen der⸗ 
ſelben von noch hoͤherem Belang, als die Beachtung 
phyſiognomiſcher Zeichen; es iſt daher nothwendig, ſolche 
Beobachtungen aufzuſuchen und zu ſammeln, bevor mit’ 
dem Aufbau einer theoretifchen Seelenkunde ſelbn der 
Anfang gemacht wird. 

Da ich vielfältige Gelegenheit hatte, dergleichen Beo⸗ 
bachtungen in eigener Erfahrung zu machen, fo gede 
ich dieſelben hier zuerſt zum Beſten, bevor ich die Bev⸗ 
bachtungen Anderer anfuͤhre, um dann auch dieſe, ſo weit 
ed mir noͤthig ſcheint, zu meinem Zwecke zu benutzen. 

Naffe’ä Aeiıtaz, IMn. a. 43 
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Freudig kehre ich hierbei zu den vaterlaͤndiſchen 
Thälern heim , woher ich ten Haupttheil meiner pſy⸗ 
hologifhen Beobachtungen über die friedlichen, dort 
mit großer Liebe behandelten und deshalb geiftwolleren 
Hausthiere befite, und late den freundlichen Leſer 
ein, mir auf die Alpen zu folgen. Da gibt es einen 
frifhern Trunk zur Labung, da jauchzen hellere Stims 
men {n einer 'reineren Luft, da iftber Himmel naͤher; — 
und die Pſyche felbit, nad ‚dem Spruch des Orakels 
auf die Berge verwiefen,, -ift heute noch heimathlich 
bort; vom fanften Zephyr umſchwebt, zeigt fie fi 
dem friedlich Nabenten dort noch immer, wenn fon 
geheimnißvoll, in einem helleren Lichte, 


Zuerſt einige Beobachtungen über das Hornvich. 

Die meifte Aufmerkfamfeit und Liebe wird von ben 
Gebirgsbewohnern den Kuͤhen zu Theil, von denen fie 
auch den größten Nugen ziehen, jo. daß fie, gleich dem 
Indiern, Diefelben zumeilen fa wie heilig verehren. 
Merkwürdige Seelenaͤuſſerungen beobachtet man dort 

daher auch vorzüglich bei den Kuͤhen. 

Henn im Frübjahre, nachtem der Schnee gefchmols 
zen, das Vieh zuerfi auf die naͤchſten, um bie Haͤuſer 
gelegenen Weiden getrieben wird , fo werben beſonders 
die Kühe mit Schellen und gefhmüdten hölzernen Hals⸗ 
bögen behängt, So wie biefg Zierden des Morgens 
zu ihnen in den Stall gebracht, und mur in der Ferne 
von ihnen erblickt werben, fo erheben fie fig in lautem 
Subel, und die Luft erfchallt von ihrem Freudenges 
brull; denn jetzt merken fie, daB fie dem einterfernden 


' 
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Winterſtall verlaſſen, und der Freiheit des Sommerẽ 
entgegen eilen duͤrfen. 


Nun wird jeder Kuh, der Reihe nach, ihre von den 
Bauern im Votaus beſtimmte ſchoͤn klingende Schelle 
umgehaͤngt; der zweijährigen kleinen gelben Maus, 
der aͤltern geduldigen Gretel mit tem erſten Salbe 
und der röthen Katl (Katharina) — denn eine jede wirb 
befonterd benannt —, find Kleinere, aber heil klingende 
Schellen mit niedligen Bögen beflimmt: Der Iuftigen 


Falben gehört der größere Kumpt (eine glodenförmige 


Schelle), und fo befonimt eine jede, bid zu der Ichten im 
Stalle, die ihr am fchönften ftehente; aber der großen 
Rablerin, der Mairin (fo beißt die alle uͤbrigen meis 
ſternde und beherrfchente, tie Hauptzierde des Stalle) 
zehoͤrt von Alters her die große Mairfcelle; 

Sept werden die Kühe von Barn und Ketten be 
freit; alles fpringt und tanzt mit ungezügeltem Jubei 
neben ‚und über einander her; alled lauft und rauft, 
klingt und ſpringt, wie die aus der Dorfſchule kom⸗ 
inende Jugend. — Der Genuß der neuerlangten Frei⸗ 
heit ſtillt ihnen Hunger und Durſt; und bie erften 
Tage bindurd wird an das Gräfen und Weiden faft 
gar nicht gedacht: 


Da ten Winter hindurch eine jede Ruf ſtets ihren eiges 
nen Platz behält, und ba fie gewöhnlich. nur paarweis 
zweimal des Tages zu dem nahgelegenen Traͤnkbrunnen 
getrieben werben, fo find fie fi in den erften Tagen 
auf der Weide noch fremd ; und es gilt jetzt zunaͤchſt 
die Meifterfchaft der einen uͤber die anderes; es ent⸗ 
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ſteht zwiſchen ihnen ein paarweiſer Wettkampf, ein 
Stoßen und Raufen, von der erſten bis zur letzten, gleich⸗ 
ſam durch alle Glieder der Heerde hindurch, bis ſie ſich 


einander erprobt haben, worauf fie fih nachher auf 
fhon in der Ferne erkennen. 


Merkwuͤrdig ift aber, daß faſt alle bie Mairia « es 
fennen , ohne daß fie ſich vorher mit ihr im Melt 
kawmpfe verfucht haben. Jene fieht, wie mit ſtolzem 
Selbftgefühl , dem tobenden Spiele ihrer Schweſtern, 
von allen die ruhigfte, zu, ohne tyranaifch den andern. 
ihre Herrfchaft fühlen zu laſſen. Erkühnt fih aber 
eine ſchwaͤchere, an fie heranzukommen, ſo bemüht fie 
ſich kaum, derfelben entgegen zu gehen, fondern fie alt 
den Angriff, fo zu fagen, blod durch ihre Mienen zurüd, 
oder fie ſchlaͤgt auch ihre Gegnerin duͤrch einen einzi⸗ 
gen Streich in die Flacht, ohne dann zur Verfolgung 
derfelben nur einen Schritt weiter zu thun, Ta binges 
gen bie anteren meift mit rachfüdtigem und Wuth 
fhnaubentem Zorn ihren Feinden nadeilen. 


Herrlich ift aber der Streit von zwei folden Mais 
rinnen aus verſchiedenen Stäflen oder _ Gemeinen. 

Die Partheien verfammeln fih mit prabfenten 
Lobpreifungen, obfhon auch mit banger Erwartung, 
auf dem Kampfplatz, ten Koriatiern und Curiatiern 
nicht unaͤhnlich. Denn welde bier ten Sieg davon 
trägt, tie hat für ihre ganze Gemeine die anerfannte 
Herrſchaft gewonnen. 

‘ Sobald fih tie beiten Rämpferinuen erblicken, nähern 
fie ich langfam und majefätifch, mit zur Eeite gehal⸗ 
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tenem Kopfe und fleifem Nacken; ihre Augen bligen 
Feuer unddie aufgeblähte Bruft Hößt einen brennenden 
Hauch dur die grinfenden Naſenloͤcher. Jetzt ftehen 








fie ſtill, wühlen mit den Vorderfäßen im Boten, und 


Ichleudern die Erte hoc über fich in die Luft. Dann 
fihießen fie mit ungeheurer Gewalt auf einander, und 
drängen, Stirn an Stirn, Naſe an Nafe, mit einem 
gleihen Maaß von Kraft gegen einander, fo daß fie fich 
Oft lange Zeit gegenfeltig nicht von der Stelle fchieben, 
bis endlih die eine bar Kraft oder . Bortheil die 
andere abſchlaͤgt. Meiſt erneuert fih der Kampf zum 
Zweitens und zum bdrittenmal, und das erſte -Freubens 
gefchrei der Antheil nehmenden Zufchauer wird nicht 
felten befhämt, und im ſtilles Trauern verwandelt. 

Rah erfochtenem Preife ſteht die Siegerin mit 
hoch erbobenem Koyfe ganz ſtille auf dem Kampfs 
platz, ohne ihre Gegnerin zn verfolgen. Nicht alles 
mal fiegt aber bie überwiegende Kraft, fehr oft ein 
planmäßiged Uebervortheilen; indem die ſchwaͤchere, 
aber gewandtere Kämpferin zuweilen auf einmal nach⸗ 
Kßt, um ihre Gegnerin raſch von der Geite oder auf 
eine andere Weife zu fallen. — Wahrlich, ter auf 
merkſame Pſycholog fieht hier mehr, als jene befchimpfte 
Rindvieh⸗Stumpfheit! 

Wird eine ſolche Kämpferin, wenn fie auch von 
allen die gewandtefte ift, aus ihrer Heerde heraus in 
eine andere getrieben, wo ihr eine kampfluſtige Geg⸗ 
nerin entgegen kommt, fo fehlt ihr meiftend der Muth, 
den Rampf einzugeben , ober wagt fie ihn, fo ift fie 
fiher die überwundene, 


’ 
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Geſichtszuͤgen ihres Arztes den Sohn Ihres alten Herrin, 
den fie vor fo vielen Jahren gelannt hatte, und fie 
erzählte mehrere Umſtaͤnde, die feine Familie angingen, 
fo wie andere, welche fie felbft in ihrer früheren Zeit 
betroffen Hatten. Aber ah! ed war bloß ein Strahl 
der Bernunft; fo wie dad Fieber nachließ, büllten 
von Meuem Wollen, ihre Seele ein; fie. ſank in ihrem 


vorigen deflägendwerfben Zuſtand zuruͤck, und blieb 


dariff bis Ah Ihren Tod, der’ ein paar Jahr nachher 

erfolgte. 
Igih Aberfaffe dem phildſophiſchen Leſer weitere Bes 

trachtungen über dieſen gewiß fehr merkwuͤrdigen Fall, 
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Anmerkung. 


Dad Namen s. und Sach⸗Regiſter zu dieſem Bande folgt 
beim nähen Hefte. 





Verbeſſerung. 
&...687. 3. 3 leſe man Tuke ſtatt Tooke. 


Anzeigen. | 
Abercrombie, Dr. Johann, über die Krank 
Beiten des Gehirns und des Ruͤckenmarks. 
Aus dem Engl. überfeßt von Er. de Blois. 
Mit einem Anhange , über Geſchwuͤlſte im 
Gehirn, von Friedr. Naſſe, Profeflor zus 
Bonn. rd. 2 2 0er r. 
Die unterzeichnete Buchhandlung liefert hier das erſte um⸗ 
faſſende Wert, das unfere Litteratur über die Krankheiten des 
Sehirns und Küdenmarts bie jeßr bar. Mit Rede darf man 
dieſes Werk auch ein ausgezeichnete nennen, dad kein Arzt 
ohne Ausnahme (der Verfafler diefer Anzeige ift ſelbſt einer), 
der es mit feinen Kranken treu meine , ungeleſen laſſen follte. 
Gehirnentzündung , Gehirnabfeeß, Sthirnwaſſerſucht, Schlag 
flug, Lähmung, fofern fie vom Gehirn oder Rüdenmark aus⸗ 
‚gebt, fo wie die organiſchen Kıankheiten des Gehirns find hier 
patholegifch und therareutiſch trefflich —V t. Die Ueber⸗ 
- fegung liest ſich gut. — Herrn Profeſſor Naſſe's Anhang 
ber Beſchwülſte im Gehirn, betrachtet feinen Segenſtard auf 
eine Arc, die ihn aud Für die Phyſiologie des Gehirns bedeus 
send macht, und vervollftändige dadurch Abercrombie's Wert 
auch von diefer Seite. 
E. Beber, . 


Buchhäudler in Bonn. 


Srundlinien ver Oſteologie des Menfchen und der 
Hauöthiere, in DBerbindung mit Eyndeömo: 
logie, von Dr. M. J. Weber, Prifektor 
und Docent zu Bonn. Erſte Abtheilung. 


XXVI md 242 ©eiten. gr. 8 1 Shlr. 4 gr. 
Diefed Handbuch der Dficologie har den Zweck, theils denen, 
welche Medizin oder aud blos ‚Anatomie und Phyſiologie ſtu⸗ 
diren, in einer nicht allein dad Gedächtniß, fendern auch die 
höhere Beifteschärtgkeir auffordernden Behandlung, eine gedrängs 
ze, daber jedoch rür alle soefentlihen Momente vollftändige Ue⸗ 
berſicht jener Lehre gu geben, theils foll es auch durch die Art, 
wie es feinen Gegenſſand ordnet und darftelle, das wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereſſe für die Oſteologie zu befeſtigen, und fich dadurch 
auch den Kennern zu empfehlen fuchen. 

; Wir glauben ſonach, diefes Bud den Studirenden der Der 
dizin und Raturforfhung überhaupt alg ein fehr paflendes 
Handbuch der Diteologie mie Recht empfehlen zu koͤnnen, a 

leich aber auch die mir dem Gegenſtand Berrrauten auf dafr 
elbe aufmerkſam machen zu dürfen. 
5 gm zweite und lehte Abtheilung erſcheint zur Dftermeffe 


. Weber, 
Buchhändler in Bonn. 
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Beiträge zur Seelentunde der Thiere 


Bon 
Herren Drofeffor Ennemoſer. 


CZertfegung der im erſten WierteljabrösHeft ablebrochenen ubhandiung.) 


1 Pfſychologiſche Beobahenngem 


Sur Begründung einer tiefern Einfiht in das Seelen⸗ 
leben ter Thiere find aufmerkſame Beobachtungen 
Aber pfuchifche Lebensänfferungen und Handlungen ders 
felben von noch höherem Belang, als bie Beachtung 
phyſiognomiſcher Zeichen; es iſt daher nothwendig, ſolche 
Beobachtungen aufzuſuchen und zu ſammeln, bevor mit’ 
dem Aufbau einer theoretifchen Seelenkunde ſeldſt ter 
Anfang, gemadt wird. 

Da ich vielfältige Belggenheit hatte, dergleichen Beo⸗ 
bachtungen in eigener Erfahrung zu machen, fo gebe 
ich dieſelben bier zuerſt zum Beſten, bevor ich die Beo⸗ 
bachtungen Anderer anfuͤhre, um dann auch dieſe, ſo weit 
es mir noͤthig ſcheint, zu meinem Zwecke zu benutzen. 

Naflfe’d Zeitfde, 3220. 4. 48 
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Freudig kehre ich hierbei zu den vaterlaͤndiſchen 
Thaͤlern hein, woher ich ten Haupttheil meiner pſy⸗ 
chologiſchen Beobachtungen uͤber die friedlichen, dort 
mit großer Liebe behandelten und deshalb geiſtvolleren 
Hansthiere befige, und late den freundlichen Feier 
ein, mir auf die Alpen zu folgen Da gibt ed einen 
friſchern Trunk zur Labung, da jauchzen heller Stims 
men in einer 'reineren Luft, da iſt ber Himmel näher;— 
und die Pſyche felbit, nach dem Spruch des Orafeld 
anf die Berge verwiefen, iſt beute noch heimathlich 
dort; vom fanften Zephyr umſchwebt, zeigt fie fid 
dem friedlich Nabenten dort noch immer, wenn ſchon 
gebeimsißnoN , in einem helleren Lichte. 


Zuerft einige Beobachtungen über bad Hornvich. 

Die meifte Aufmerkfamfeit. und Liebe wird von ben 
Gebirgsbewohnern den Kühen zu Theil, von denen fie 
auch den größten Nugen ziehen, ſo daß fie, gleich den 
Indiern, Diefelben zuweilen faſt wie heilig verehren. 
Merktwärtige Seelenäufferungen beobachtet man dort 

daher auch vorzüglich bei den Kühen. 

Henn im Frübjahre, nachdem der Schnee geſchmol⸗ 
gen, Dad Vieh zuerfi auf die naͤchſten, um bie Käufer 
gelegenen Weiten getrieben wird, fo werden befondere 
die Kühe mit Schellen und gefhmüdten hölzernen Hals⸗ 
bögen behängt, So wie biefg Zierden des Morgens 
zu ihnen in ten Stall gebracht, und mur in der Ferne 
von ihnen erblickt werden, fo erheben fie fig in lautem 
Subel, und die Luft erfchallt von ihrem Freudenge⸗ 
brull; denn jegt merfen fie, daß fie dem einkerkernden 
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Winterſtall verlaſſen, und der Freiheit des Sommers 
entgegen eilen duͤrfen. 

Nun wird jeder Kuh, der Reihe nach, ihre von den 
Bauern im Votauüs beftimmte fhön Flingente Schelle 
umgebängt; der zweijährigen Fleinen gelben Maus; 
der ‚Altern geduldigen Gretel mit dem erften Kalbe 
und der rothen Katl (Katharina) — denn eine jede wird 
befonterd benannt —, find Kleinere, aber heil Flingende 
Schellen mit niedlihen Bögen beftimmt: Der Inftigen 
Falben gehört der größere Kumpt (eine glodenförmige 
Schelle), und fo befonimt eine jede, bie zu der letzten im 
Stade; die ihr am fehönften ſtehende; aber der großen 
Rablerin, der Mairin (ſo beißt die alle übrigen mei⸗ 
ſternde und beherrfchende, Tie Hauptzierde des Stalle) 
zehoͤrt von Alterd her die große Mairfcelle: 

Sept werden die Kühe von Barı und Ketten be 
freit; alles ſpringt und tanzt mit ungezügeltem Jubel 
neben und uͤber einander her, alles lauft und rauft, 
klingt und ſpringt, wie die aus der Horfſchule kom⸗ 
itende Jugend: — Der Genuß der neuerlangten Frei⸗ 
heit fit ihnen Hunger und Durſt; und bie erften 
Tage hindurch wird an das Graſen und Weiden faſt 
gar nicht gedacht⸗ 

Da den Winter hindurch eine jede Ruf ſtets ihren eige⸗ 
nen Platz behaͤlt, und da ſie gewoͤhnlich nur paarweis 
zweimal des Tages zu dem nahgelegenen Traͤnkbrunnen 
getrieben werden, ſo ſind ſie ſich in den erſten Tagen 
auf der Weide noch fremd, und es gilt jetzt zunaͤchſt 
die Meifterfhaft der einen Uber die andere; es ent⸗ 








fieht zwifchen ihnen ein paarweifer Wettlampf, ein 
Stoßen und Haufen, von ber erften bis zur legten, gleich⸗ 
fam durch alle Glieder der Heerte binturd, bie fie fi fig 
einander erprobt haben ‚ worauf fie fih nachher au 
fhon in der Ferne erkennen. 


Merkwuͤrdig ift aber, daß faft alle bie Mairin e ew 
fennen , +obne daß fie fih vorher mit ihr im Wett⸗ 
kampfe verfucht haben. Jene fieht, wie mit ſtolzem 
Selbfigefühl,, dem tobenden, Spiele ihrer Schweſtern, 
von allen die ruhigfte, zu, ohne tyrannifch ben anders. 
ihre Herrſchaft fühlen zu laſſen. Erkühnt fih aber 
eine fihwächere, an fie heranzuloigmen „fo bemüht fe 
fi kaum, derfelben entgegen zu gehen, fondern ‚fie voit 
den Angriff, ſo zu ſagen, blos durch ihre Mienen zuruͤck, 
oder fie ſchlagt auch ihre Gegnerin duͤrch einen eindzi⸗ 
gen Streich in die Flucht, ohne dann zur Verfolgung 
derſelben nur einen Schritt weiter zu thun, ta binges 
gen die anderen meift mit rachfüchtigem und Wuth 
fhnaubendem Zorn ihren Feinden nadeilen. 


Herrlich ift aber der Streit von zwei folden Mais 
rinnen aus verfchiedenen Ställen ober Gemeinen. 

Die Partheien verfammeln fih mit prablenten 
Lobpreifungen, obſchon auch mit banger Erwartung, 
auf dem Kampfplag, den Horiatiern und Guriatiern 
nicht unaͤhnlich. Denn welde hier den Sieg tavon 
trägt, die hat für ihre ganze Gemeine die anerfannte 
Herrfhaft gewonnen. 


« Sobald fich tie beiten Rämpferinnen erbliden, näpern 
fie fih langfam und mejehRii ‚mit ur Seite e gehals 
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tenem Kopfe und ſteifem Raden: ihre Augen blitzen 
Feuer und die aufgeblähte Bruft ftößt einen brennenden 
Hauch dur die grinfenden Naſenloͤcher. Jetzt ſtehen 
fie Kill, wühlen mit den Vorberfüßen im Boten, und 
Ichleudern die Erde hoch über fich in die Luft. Dann 
fihießen fie mit ungeheurer Gewalt auf einander, und 
drängen, Stirn an Stirn, Rafe an Nafe, mit einem 
gleichen Manß von Kraft gegen einander, fo daß fie ſich 
oft lange Zeit gegenfeitig nicht von der. Stelle fchieben, 
bis endlich die eine dar Kraft oder Vortheil die 
andere abſchlaͤgt. Meiſt erneuert fi der Kampf zum 
Zweitens und zum drittenmal, und dad erfte Freuden⸗ 
geſchrei der Antheil nehmenden Zuſchauer wird nit 
ſelten beſchaͤmt, und in ſtilles Trauern verwandelt. 
| Nach erfochtenem Preife flieht die Siegerin mit 
hoch erbobenem Koyfe ganz itille auf dem Kampfs 
platz, ohne ihre Gegnerin zu verfolgen. Nicht alles 
mal fiegt aber die überwiegende Kraft, fehr oft ein 
planmäßiged Uebervortheilen; indem bie fehwächere, 
aber gewandtere Kämpferin zumeilen auf einmal nach⸗ 
laͤßt, um ihre Gegnerin raſch von der Geite ober auf 
eine andere Weife zu faflen. — Wahrlich, ter auf 
merkſame Pfycholog fieht hier mehr, ale jene beſchimpfte 
Rindvieh⸗Stumpfheit! 
Wird eine ſolche Kampferin, wenn ſie auch von 
allen die gewandteſte iſt, aus ihrer Heerde heraus in 
eine andere getrieben , wo ihr eine fampfluflige Geg⸗ 
nerin entgegen fommt, fo fehlt ihr meiſtens der Muth, 
den Kampf einzugehen, oder wagt ſie ihn, ſo iſt ſie 
ſicher die uͤberwundene. 
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Jetzt wird bie Siegende mit einem- Blumenkranze 
gekrönt, den man“ ihr meift um bie Hoͤrner mindet, 
oder auch um ben Hals, hängt; diefen will fie fih dann 
auch gar nicht wieder nehmen laſſen; und auch went 

ed lange nachher geſchieht, fo iſt fie doch kaum zu 
beruhigen. Gerade fo, wie bie Kühe mehrere Tage 
hindurch traugrn und unmuthig find, wenn man ihnen 
auf den Hochalpen oder fonft: ihre Schelle abnimmt; 
fie freffen wit, und ſchreien erbaͤrmlich; wird ihnen 
aber bie Schelle wicder angehängt, fo (ab fie auf eins‘ 
mal zufrieden geftellt. 


Manchmal werben Kühe von den Hirten fo abges 
richtet, daß fie gleichſam jetes Wort verſtehen', und 
anf jeted Geheiß ſchnell Folge leiften; indeflen zeigen 
biefe Thiere doch eine fehr verfchiedene Gelehrigkeit 
was veranlaßt, daß der Hirt ſi ich unter ihnen auch 
befondere Lieblinge erwaͤhlt, die ihm auf dem Fuße 
folgen, und Haͤnde und Kopf belecken. 


Nicht felten bemerft man bei foldem Gebirgsvieh 
gin ordentliches. Heimweh, beſonders im Frühjahr, 
wenn ed noch nicht fange aus tem Stalle auftie Weis 
de getrieben , oder wenn es im eine andere Gemeine 
verführt worden. Zraurig hängen vorzüglich Kühe den 
Kopf, ohne zu freffen; den ganzen Tag bölfen fie, 
and wird ihnen die Flucht unmöglich gemacht , fo mas 
gern fie fichtbar ab; Foͤnnen fie hingegen einmal ent 
wifchen, wobei fie mit ungemeiner Schlaubeit die Wachs 
famfeit der Hirten zu täufhen wiſſen, fo lanfen fie 
mit großer Schuelligfeit oft fogar weit von den Alpen 
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herab, und wunderbar, in unbelaunten Gegenden, mei⸗ 
ſtens auf dem geradeſten Wege nach ihrer Heimath. 
Daſſelbe iſt ganz beſonders der Fall, wenn eine Kuh 
noch ein junges Kalb im Stalle hat; da. ift fie nur 
mit der gröften Mühe bis an den Abend zur gemein. 
ſchaftlichen Heimkehr mit den übrigen aufzuhalten, oft 
aber gar nicht: fo tief ift ihr das Bild ihres entferns 
‚ten Jungen eingeprägt, baß fie alle Feſſeln zerfpsengt 
und jebed Hinderniß überwindet, um zu ihrem geliebs 
ten Gegenſtand zuruͤck zu gelangen. 


In einer beſtimmien Heerde gibt im Sommer immer . 
eine oder die andere Kuh den Ton an, welche ale Fuͤh⸗ 
rerin die beiten Weiden auffucht und auch fonft den 
anderen beftändig vordugeht , und ter bie übrigen 
gleihfam Enechtifch folgen. Das Nämliche ift beſonders 
auch bei Ziegen und Schaafen der Fall. Nie it dies 
jedoch die Mairin felbit, welde vielmehr fonderbarer 
Meife fait allemal hinter zwei oder drei Borläufern 
‚folgt, aber anderntheild auch nie unter den Hinterften 
bleibt; gerade wie ein Feldherr, welcher feinen Vor: 
trapp vorausſchickt, fein Heer aber nachfolgen laͤßt. 


Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt vor andern, die eben nicht 
fo gar feltene Erſcheinung, daß Kühe fwopt ald Pferte 
uud Ziegen des Nachts, wenn auch die Menſchen gar 
feine Beranlaffung willen, wie von Geſpenſtern erſchreckt 
zufammenlaufen , wo fie dann mit aller Gewalt nicht 
mehr aus einander oder weiter zu bringen. find. Das 
Vieh ſchnaubt und ſchwitzt oft dergeſtalt, wie ein fi 
vor Beiftern fürchtender Menſch. Die Bauern ſchreiben 
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dies in Tyrol dem Orken, einem Alpmaͤnnuchen, su, wel⸗ 
cher von Alters her in gewiſſen Gegenden hauſen, und 
zuweilen mit Meunſchen und Bich allerhand Spaͤſſe 
treiben fol. Auch wollen Hirten felbft zuweilen Diefen 
Drten gefehen haben, bald in Geſtalt eines alten Männs 
chens mit gerrifienen Kleidern, bald in Geftalt eines 
Kleinen zottigen Hundes ꝛe. Bisweilen, fo erzählt man, 
- kommt diefer unheimliche Geſell des Nachts bis an bie - 
Seunhuͤtten in die Viehſtaͤlle, und treibt mit einem 
Schlage alled Vieh wit ungemeiner Schnelle Davon; 
befonderd gern und oftmals fol er ſich dieſen Scherz mit 
ben Ziegen machen, die er baum Stunten weit, meiſt 
auf die hoͤchſten Bergfpigen jagt, wo fie, beſonders nach 
dem Glauben früherer Zeiten Ltenn jebt bat fih auch 
das geäntert),, drei Tage. lang von feiner Menſchen⸗ 
“ Hand ohne Gefahr befreit werden burften, nach Bers 
lauf Diefer Zeit aber unverlegt anf niedrigere Beiden 
gebracht werben mußten. (Offenbar ift hier eine Bers 
"wandtfchaft mit den alten Herengefhichten, deren Schaus 
plaß ter Blocksberg war). Aufferdem werden noch 
.gine Menge anderer Epufgefhichten von biefen Bergs 
männchen erzählt, 3. B. allerhand Nedereien gegen vie 
Maͤdchen. Zuweilen follen dieſe Orken die ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten für die benachbarten Gebirgsbewohner 
vollbringen x., welches weitläuftig hier angufähren 
mit unferm Zwede in feiner näheren Beziehung fleht. 
In ter Folge werben wir indeß biefen Erfcheinungen 
auch eine pſychologiſche Deutung- zu geben fuchen. 

ie fehr Die liebevolle Behandlung des Viehed und ber 
trauliche Umgang mit demfelben gu deſſen geiſtiger Ver⸗ 


\ , \ 
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vellfommmung beitrage, kann man gerade recht in Ges. 
birgslaͤndern ſehen, wo z. B. das ſogenannte Galltvieh 
(das nicht Milch gebende Vieh) im Fruͤhjahr auf die 
Hochalpen getrieben wird, und wo oft mehrere hun⸗ 
dert Stuͤck nur von drei bis vier Hirten gehuͤtet wer⸗ 
den, während die Kühe eines jeden Bauxen Be 

ficht eined eigenen Hirten ſtehen und täglich nad Nanfe 
getrieben werden. Dad Gallvieh anf den: Hochalpen 
-wird ſcheu und wild, und flicht die Menfchen beito mehr, 
je langer: ed von denſelben getrennt iſt. Auch in för 
perlicher Hinſicht verändern ſich alle diefe Thiere, Zie⸗ 
gen, Schaafe, Pferde und das Rindvieh, den Sommer 
hindurch, fo daß man fie im Herbſte Faum wieder er⸗ 
fennt. Der tonnenförmige Haͤngebauch verliert ſich, 
und wird fchön walzenförmig ; die Haare werben firups 
pig und länger, und die während bes Winters ſteif 
geworbenen Glieder erlangen eine aufferorbentlice 
Biegfamtkeit und Gewandtheit. Die Thiere find ihrem 
urfprünglihen,, ihrem Naturzuſtande wieder näher 
gerädt. - ” 

Das Milchvieh wird allerdings gleichfalls Iuftiger 
auf der Sommerweide; es bleibt ſich indeß in koͤrper⸗ 
licher Hinſicht viel gleicher, weil es taͤglich heimgetrie⸗ 
ben wird und aus dem Kulturzuſtand nie völlig her⸗ 
anstritt. Dabei entwideln fi bei ihm bie geiftigen 
Fähigkeiten im Sommer auf eine augenſcheinliche 
Weiſe; denn jest ift ed dem ſclaviſchen Winterſtalle ents 
flohen, und genießt eine gemäßigte Freiheit, in welcher 
. «8 von feinem freundlichen Hirten zwar monarchiſch, 
aber nicht tyranniſch beherrſcht und geleitet wird, 
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ohne welchen feine Freiheit in zuͤgelloſe Wildheit aus⸗ 
axten würde. Beſtaͤndig find die Hirten auf Weiden 
and Wegen um bad Vieh, welches die ganze Zeit bins 
durch ihre einzige Geſellſchaft ausmacht; und. beide ges 
Wwöhnen ſich auf. dieſe Weiſe, zumal .bei der ohnehin am 
gebogenen Gutmuͤthigkeit folger Hirten, wie eine Haus⸗ 
famm zufammen. Die Hirten unterhalten ſich mit 
bem. ihnen untergebenen Bieh oft durch allerlei Ge⸗ 
fpräche, fo daq man Kühe gleichſam wie Taubſtumme 
auf jeded Wort aufpaſſen fiebt, und fie wie Hunde 
abrichten kaun; ber. Hist geht daher fehr oft bei Auf⸗ 
ſuchnug guter Weiden ben Kühen voran, und fie fols 
gen ihm auf dem Fuße nach. Ueberhaupt zeigen vor 
allen Hausthieren, bei übrigens gleicher Aufmerkſam⸗ 
keit und gefelliger Behandlung, wohl feine eine folde 
Gelehrigkeit und Vereblungsfähigkeit, ald die Kühe, 
was eine, wenigſtens in Zyrol, allgemein auerkannte 
Thatſache if, Diefes ſcheint nun aber jene wichtige 
phyſiognomiſche Beobachtung (m. f. oben ©. 70) aud 
in pſychologiſcher Hinficyt als gegründet zu beſtaͤtigen, 
daß nämlich, zufolge bed Verhaͤltuiſſes des verlaͤn⸗ 
gerten Marks zum Gehirn, das Rindvieh nach dem 
Menſchen und Affen, und noch vor Hund und Pferb 
zu fiehen kommt; auch rechtfertigt fih hier weine dort 
aufgeſtellte Bermuthung, daß die. Hunde nur deöwegen 
fo gelehrig und an bie Menſchen gewöhnt fegen, weil 
man chnen die vielen Generatiogen hindurch verhaͤlt⸗ 
nigmäßig mehr Aufmerkſamkeit und eine beſſere, menfch« 
lihere Behandlung hat zu Theil werden Iaffen, und 
daß daher die Schuld ber beim Rindvieh noch herr⸗ 
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ſchenden Rohheit nicht an ihm, fondern am Menſchen 
liege; wie denn ſelbſt das oben angefuͤhrte Beiſpiel 
von den Biſons im ſuͤdlichen Aſien und Afrika mit 
unſern Beobachtungen vollklommen uͤbereinſtimmt, wo 
naͤmlich dieſe Thiere, jung gefangen und zahm gemacht, 
zu allerlei haͤuslichen Arbeiten abgerichtet werden, ſo 
daß ſie von den Hottentotten ſogar beim Kriege, wie 
auch, gleich unſeren Schaͤferhunden, zur Bewahrung 
der Heerden vor raͤuberiſchen Thieren gebraucht werben: 


Ueberhaupt bin ich der Meinung, daß die Kühe in 
der Vorzeit von allen Thieren bie dem Menfchen naͤch⸗ 
ften und gefelligften gemwefen feyen, was, aufier der 
innern Naturwahrfcheinlichfeit , beſonders bie Ges 
fhichte bed in den uralten Formen fortbeftehenten Sm, 
diens bezeugt; fo wie es auch, abgefehen von der mor 
faifhen Urkunde vom Paradieſe, hoͤchſt wahrfcheinlich 
it, daß urſpruͤnglich alle Thiere bei ter Erfheinung 
ded Menfchen demſelben freundlich und friedlich ent 
gegen gefommen und zur Geite geweſeu feyen. 


‚Eine folche Entwickelung ber geiftigen Faͤhigkeiten, wie 
beim NRintvieh, findet man bei Schaafen oder Ziegen 
niemals, wenn auch biefen Thieren zumeilen eine aͤhn⸗ 
liche Behandlungsweife und Aufmerkfamfeit zu Theil 
wird. Hoͤchſtens gelingt ed dem Hirten, burch aus⸗ 
geichnende Schmeicheleien ein Thies vor dem anderen an 
ſich zu gewöhnen, zumal dasjenige, welches ſeine Milchziege 
iſt. Es wird naͤmlich den Hirten in vielen Gebirgs⸗ 
gegenden eine Ziege dazu uͤberlaſſen, daß er für fein 
Mittagemahl die Mil derſelben genieße, zu welchem 
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Ende er ſich unter das Thier legt, und die lebens⸗ 
warme Milch aus deſſen Bruͤſten ſaugt, wobei es 
ſeinen Saͤugling wie ſeine Jungen beleckt, und in man⸗ 
cherlei Toͤnen ſeine Zuneigung zu ihm zu erkennen giebt. 
Solche Milchziegen (von Schaafen wird dort gar 
keine Milch genoſſen) halten ſich auch am allerliebſten 
in der Naͤhe des Hirten auf. 

Wenn ſchon Ziegen und Schaafe viel ſeltener und 
ſchwieriger einer Bernolllommnung , wie dad Rindvieh 
fie erlangt, fähig find, fo zeigen fie dennoch zuweilen 


"eine ganz ungewoͤhnliche Schlauheit und BVerfchlagens 


heit, worin befonderd Ziegen und alte Mutterſchaafe 
faft alle anderen Thiere zu übertreffen feinen. Es gibt 
unter ihnen ordentliche Anführer, denen die ganze Heers 


‚de überall hin folgt; wiffen diefe beffere, wenn aud 


verbotene Weideſtellen, und befonderd , kennen fie im 
Herbfie einmal die Felder und Kornäder, fo halten fie 
fh, fo Lange fie Ihren Hirten in der Nähe wiſſen, 
ruhig und genügfam; fie gehorchen aud weiter Ferne, 
ja zuweilen, wie ich felbft gefehen babe, eine halbe 
Stunde weit, dem gebietenden Rufe ded Hirten; fo 
wie fi diefer aber etwas weiter entfernt, fo laufen 
fie augenblidlih pfeilſchnell, zumeilen auf allerlei 
Umwegen, ihrem vorgefeßten Ziele zu. Hoͤchſt auffals 
Iend war mir bie wiederholte Erfahrung, daß Schaafe 
and Ziegen, die während ded Sommers in den hoͤchſten 
Gebirgen ſchen und wild geworden, und die man dann 
mit der größten Gefahr und Mühe im Herbſte eins 
gefangen, zuletzt, wenn ihnen Feine Möglichkeit zu ent 
weigen mehr offen war, ganz gelafien ſtille fanden, 
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ſich willig binden und halten, ja zuweilen wodl gar 
eine Stredte ohne betraͤchtlichen Zwang fortführen lieſ⸗ 
ſen, aber dann auf einmal unverſehens, wenn man ſie 
nicht mit großer Vorſicht huütete, einen Sprung machten 
und aufs Neue entflohen, oder ſich ſammt dem, der ſie 
eingefangen, durch ſteile, Schwindel erregende Felſen⸗ 
berge, in das unten liegende Thal hinabſtuͤrzten. 


Hier noch eine Bemerfung von den Gemfen ! 


Diefe wilden und menſchenſcheuen Thiere, die fig 
nur auf den hoͤchſten Schneegebirgen aufhalten, lebten 
vormals, als fie noch in größerer Anzahl vorhanden was 
ren, in Meinen gefonterten Heerten zufammen. Jetzt 
fiebt man felten mehr al& zwei bie ſechs in Gefellfchaft, 
weil fie theild meift weggefchoflen, theild durch die vie 
len Jaͤger verſcheucht und aus einander gejagt werben. 
Am leichteften findet man fie im Sommer an recht 
peiffen Tagen, wo man oft mehrere auf dem Schnee 
fhlafend antrift, während gewöhnlich eine von ihnen 
in Tiniger Entfernung Schildwache fteht, welches lets 
tere auch dann gefchieht, wenn die anderen grafen. 
Sobald dieſer aufgeſtellte Wächter irgend einen Feind 
erblickt, pfeift er, und zwar, nach ter Verfiherung ber 
Semfenjäger, oft gerade wie ein Menſch, und flugs eifen 
alle mit Blitzesſchnelle über Berg und Thal davon. 
Wegen des aufferordentlich feinen Gefichtd nnd Des noch 
feineren Geruchs der Gemfen, muß ter Jäger fih im⸗ 
mer zu ihnen binanfchleichen, wenn er nicht obne Beute 
wieder heimfehren will z denn nähert er fib ihnen von 
ziner Seite, wo ter Windftrich auf fie zuweht, fo ift 
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öl tefne Muͤhe vergebens. Und dieſes macht auſſer 
dem gefährlicgeti Bertz⸗ und Gletferfleigen die Gem⸗ 
fenjagb fo beſchwerlich. Allein mit fo vielen Gefah⸗ 
ven und Entbehrungen der Gemſenjaͤger zu kaͤmpfen 
hat, ſo leidenſchaftlich verfolgt er doch unabwendbar 
ſein Ziel; die Gemſe iſt fein ganzes Sinnen und Trach⸗ 
ten. Ich kann mich nicht enthalten, die Leidensge⸗ 
ſchichte eines mir ſelbſt bekannt gewordenen Gemſen⸗ 
jaͤgers bei dieſer Gelegenheit hier kurz nach beffen eis 
gener Erzählung mitzutheilen. 

Sobald zu Anfang des Sommers, nah dem Schmel⸗ 
jen bed Schnees, weiter hinauf im Hochgebirge der 
Alpen die Jagd beginnen Fonnte, pflegte der Mann, 
mit etwad Brod und Kaͤſe für zwei dis drei Tage 
verfehen, noch am Abend bis zu Ben legten Sennhuͤtten 
zu gehen, um am folgenden Morgen vor Somnenauf⸗ 
gang auf dem Hochgebirge zu feyn; denn des Mor; 
gend find bie Bergfpigen in / der Regel am wenigften 
mit Nebel und Wolfen umlagert, und uͤberhaupt bie 
Gefahren der Sagd am geringften. Beſonders war 
unferem Jäger immer daran gelegen, bald wieder von 
ben Gletſchern herabzufommen , da dort oben off auf 
einmal ein fo Dichter Nebel entfteht, daß mar durchaus 
nichts mehr ſieht, un geradezu ſtillſtehen muß, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, ſich voͤllig zu verirren, 
oder in tiefe Schluchten zu faßen. Gr brachte auf 
diefe Weiſe zuweilen wohl mehrere Tage auf den hoͤch⸗ 
fien Bergen zu, ohne gehörige Nahrung und Getränk. 
Einesmals hatte er ſchon, Vormittags das ülngluͤck, 
in die Kluft eines Gletſchers zu fallen, denn a vielfältig 
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find vleſe letzteren an ihrer Oberflaͤche gerrilfen, und nur 
init einer dünnen Schneerinde zugetedt, fü Daß: man, um 
cher zu geben, imnter vor dem Zufchreiten mit einem 
Stoͤck den Ort: wohl prüfen muß, ' Diefe- Sihluchtöffe 
mungen führen tief in ten Bauch der Gletſcher, in des - 
nen fich große Waſſeranſammlungen und ſelbſt ordent⸗ 
liche Seen befinden, wie Denn zumeilen- aus ihren 
Tiefen ein wildes Brüllen und Toben zu vernehmen ift; 
zuweilen brechen folche Waſſeranfammlungen auch durch, 
und richten großen Schaden an; auch ſoll alles Hins 
eingefallene nach einigen Tagen wieder auf der Obers 
flaͤche ausgeworfen werden. Wie der: Mann unver 
ſehens einbrach, warf er bie Büchfe von ſich, ‘fiel aber 
mit feiner Taſche durch eine ziemlich enge Kluft fehr 
tief Hinab, fo daß nur noch ein wenig Tageslicht zu 
ihm hinunter ſchien. Gtlüdlicherweife befam er mit 
einem Fuße einen Anhaltpunft, und fo gelang es ihm, 
fid in feinem Falle aufzuhalten. Er erhohlte ſich bald 
von feinem Schred, denn „ich wüßte gar. nit,” meinte 
er, „wann ed mir an Courage fehlte” Allein wie nun 
wieder hinauf kommen? Ploͤtzlich kam er anf ben 
Gedanken, fih mit feinem Taſchenmeſſer in den Eid, 
wänden den Weg zu bahnen; er bohrte fih alfo damit 
etwa einen halben Zoll tiefe Ritzen zu beiden Beiten 
im Eiſe, und fletterte fo langſam und kurzen Schrittes 
dem Tage zu. Schon war er nahe an der Oberfläches 
Die Freude verdoppelte feine Kräfte; aber zu eilig glaubte 
er fi dem Ziele nahe; fein einer Fuß glift aus und er 
Rürgte wieder taft eben fo tief wie vorher hinaß. Jetzt 
‚ glaubte er ſich gewiß verloren, denn wie follten feine 
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orſchoͤpften Kräfte ihm wieder fo Hoc hinauf heben ! 
Dazu kam, daß ihm im Fallen dad Meſſer entſchluͤpft 
war. Er verfuchte jedoch fein Moͤglichſtes; die vorhig 
gemachten Steigritzen kamen ihm jebt zu Gute} 
mit fehwerer Mühe erreichte er gluͤcklich das Ziel, und 
er entflieg, nachdem er viele Stunden mit unerfchätten 
lichen Muthe zwifchen Leben und Tod gefämpft, dem 
gierigen Rachen des Gletſchers. Gluͤcklicherweiſe was 
es helles Wetter; aber die Erde unter ihm Ing fo 
in Nacht, und an ein Weitergeben war nicht mehr zu 
denken; dazu fehlte ihm Licht und Kraft. Er ſtreckte 
üb nun auf. dem Schnee aus, feine Taſche und feinen 
ProviantsRanzen (den Sad für die Lebensmittel) um 
ter dem Kopfe; und beffer hatte er nie, wie er freubig 
erzählte, auf einem Feberbette geſchlafen. Luftig träumte 
er von feiner Büchfe und von der Gemfenjagb, und 
jwar fo lebhaft, daß er erwachte und ſich ſchnell nad 
feiner Büchfe umfah,, an die er beim Einfchlafen nicht 
mehr gedacht hatte. Schon brach bad Morgenlicht 
yeran,, wie es denn an hellen Tagen im Sommer auf 
den hoͤchſten Bergen nie recht finfter, fondern hoͤchſtens 
ein paar Stunden lang etwad Dämmerung wird. Ue 
ber die wiebergefundene Büchfe erfreute er ſich fo ſehr, 
daß er Kraft und Muth genug fühlte, bergab zu fleis 
gen, und alle6 den Tag zuvor erlittene Ungemach 
vergaß. 

. Dem Pſychologen if diefe Erzählung ſicher nicht 
unbedeutend, wenn auch in ihr Dichtung der Wahrheit 
beigemifcht feyn follte. Diefer Gemſenjaͤger beweilt ung, 
wie ein durch die härteften Beſchwerden erſtarkter Gei 
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feinen Körber aufrecht erhält, in Noth und Sorge 
niß den rechten Rath ſchafft, und ſi iegreich alle Hinder⸗ 
viſſe des Lebens beſiegt. Und darum findet man gerade 
"Bei Den Gebirgsbewohnern jene muſterhafte Standhaf⸗ 
tigkeit, jene Feſtigkeit des Eharafterd, und jenes nunad⸗ 
wendbare Feſthalten an einmal ergriffenen Vorſaͤtzen, J 
‚Weil fie nicht nur ihre von ben Vaͤtern ererbten Kräftd 
und Lebensformen treu bewahren, ‚fondern auch felfeng 
feft wie ihre Berge, und verftändiger ald die Meifterg 
lein der Städte, ihre Gefühle, Neigungen und Hands Ä 
lungen zu richten und ‚zu regeln trachten. Unfernt 
Bäger, welcher nad unfäglichek ‚Anftrengung auf dem 
Bletſwer⸗Eis wie auf weichen Flaumfedern ſclief 
kam ſelbſt im Traume ſein Liebling, die Buͤchſe , sort 
fo tief war diefer Gegenſtand feinem ganzen "Leben eins 
Beprägt, daß er, als Zraumbild, ihn aus dem Wachen 
auch im Schlafe ‚begleitete; der allzeit .wache Geiſt 
ſtellto ihm dieſe Buͤchſe fo lebhaft vor den innern Spies 
gel. feiner Einbildungskraft, daß er zu ſeiner Rettung 
erwachte; denn wahrſcheinlich waͤre er nach einer ſol⸗ 
ven. Erfhöpfung in einiger Zeit auf dem falten «ife in 
ben Tod hinein geſchlummert, wie er denn auch er⸗ 
zählte: „ſteif war ich wie ein Bock, und ih fonnte, 
als ich erwachte, anfangs nicht ſtehen.“ 
Nach diefer kurzen Ausfluht nun nod einige Beo⸗ 
dachtungen uͤber bie Thiere! 
Zuerſt eine für die vergleichende Pſochologie werk. 
würtige Gefchichte eines wild gemorbenen Stiets. 
In der Mitte des Sommers kam ih au einen ſehr 
heiſſen Sonntage Mittags nah Haufe, waͤhrend bie 
KR afie: zeitigriße, 140. 4. _ 44 
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Leute) gerade and ber Kirche heimlehrten. Nicht 


weit von mir ſah ich mit ſchnellen Schritten einen 
Stier auf mich zu eilen; ich wollte ihm ausweichen, 
merkte aber bald, daß er, mich feſt im Auge haltend, 
gegen mich gerichtet ſey. Da ich das Haus nicht mehr 
erreichen konnte, fo Pletterte ih auf einen Haufen zu 
meinem Gluͤcke gerade da liegendes Bauholz , und 
fah nun dem wäthigen, dichte Dampfwolken ausſchnau⸗ 
benden Thiere zu. Als e6 mich da oben nicht erreichen 
Tonnte, lief es einigemal um den Holzftoß, nnd dann 
eilend& wieder weiter. Allein als ich neckend ihm wies 
ber nachrief, kehrte es fi von weitem gegen mich, bee 
trachtete mich ſtille ſtehend mit ernitem Blicke, und 


machte fih dann eilends weiter fort. Ich flieg num 


son meinem Sierheitähafen herab, und lief durd eis 
nen Nebenweg nach den ‚Häufern hin ihm voran, um bort 
andere Menfchen vor ihm warnen zu können. Als es 
mich durch dad Feld laufen fah, durchbrach es ben zeun, 
der es jegt von mir trennte, konnte mich aber wicht 
mehr erreichen. Ich flieg mit mehrern andern Perſo⸗ 
nen auf das Hausdach, um ihm In Sicherheit zufehen zw . 
koͤnnen. Sonderbar ſchien mir, daß ed mit fo großem 
Ingrimm gerade auf Menfchen losging, und wenn es 
diefe nicht erreichen fonnte, ſchnurgerade feinen Weg 
weiter fortfegte, ohne einige in der Nähe graſende 
Schweine und auch einige andere Tpiere zu beachten 
oter zu beunruhigen. Als es nun fchon Aber eine 
Biertelftunde weit den Berg hinabgelaufen war gin⸗ 
gen mir auf einen benachbarten Huͤgel, und riefen ihm 
nach; auf der Stelle kehrte es ſich um, erblickte uns 
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oben, uud ging nun wieder auf und los. Unſer Zus 
fluchtsort war wieder das Hausdach, bis wohin ed und 
dann aud verfolgte. Diefe Nedereien und Berfolguns 
gen wurden niehreremale wieterholt, wonach wir das 
Thier in’eine tiefe Pfüge lockten, wo es turc eine 


Menge Bauren enblih gefangen und gebunden wurde, 


Als es nach mehreren Tagen nicht ruhiger wart, mußte 
ed getöbtet werben. 


Die Veranlaffung biefer Tollheit konnte ich nicht 
weiter andmitteln; die Hirten fahen dieſen Etier das 
übrige Vieh auf der Alpe ſchnell verlaflen, ohne vors 
ber etwas Befondered an ihm bemerkt zu haben. Hoͤchſt 
auffallend ift dieſes ganz ſonderbare Irreſeyn des Thies 
red: auf einmal ven ten Alpen berabzulaufen, wo «6 
mit bem übrigen Vieh den ganzen Sommer hinturch vers 
weilt hatte; und num feine Verfolgungswuth gegen bie 
Menfhen, und zwar mit einem völlig planmäßigen 
Handeln. Ich Habe fonft von aͤhnlichen Ereigniſſen 
nie etwas gefehen oder gehört. Offenbar war bei tem 
Thiere eine Entzündung einzelner Organe bes Gehirns 
vorhanden, wodurch in denfelben eine znfchere, lebhaf⸗ 
tere. Bewegung veranlaßt wurde, und fo, bei Diefer les 
benbigeren Thätigfeit gewiſſer Gehirnprovinzen, auch 
‚ein lebhafteres, aber einfeitiged Epiel der Bilder und 
Vorftellungen entftand, die anhaltend und fir denfelben 
einmal aufgefaßten Gegenftand barftellten, wie die ins 
nein Bewegungen einfeitig und gleichtönig blieben. 

Alein wie höchſt merkwürdig zeigte tiefes Thier 


ſelbſt in feiner Verruͤdtheit ein Hluges, feiner Vorſtellung 
— 


— 


— 


— 60 — 


entſprechendes, verſtaͤndiges Handeln zur Erreichung 
eines beſtimmten Zweckes, und zwar hier desjenigen, 
ſich an den Menſchen zu rächen. 


Daß bei dem Irreſeyn der Menſchen völlig ahn⸗ 
liche Erſcheinungen vorkommen, iſt befannt genug. 


Sehr merkwürdig find unter ben wilden⸗Geblrgs⸗ 
Thieren auch bie Murmelthiere, welde eine auflerdrs 
dentliche Schlanpeit und Verftänbigfeit zeigen. Auch 
diefe Thiere ſtellen Wachen and, wenn fie in der Rähe 
ihrer unterirbifhen Wohnungen grafen und ſich Futter 
holen; denn fie bringen ſich ſowohl zu ihrer Nahrung 
als zu ihrem Lager Kränter in ihre Löcher, befonters 
wenn fie im Anfange des Sommers Junge befommen, 
und bevor fie im Herbfte fih zum Winterſchlaf legen. 


Ich ſelbſt habe dieſe Thiere fehr genau beobachtet, 
da ich mehrmals von Sonnenaufgang bis zu Sonnen⸗ 
untergang vor ihren Löchern lauerte, um fie gu ſchie⸗ 
fen. Denn meiſt geben fie nur des Morgens frühe 
und Abends bei Sonnenuntergang heraus, felten; im 
der Mitte des Tages. Um fie zu ſchießen, muß man 
fih in einiger Entfernung Verftedfchanzen machen, und 
da ganz ruhig warten, bis fie herausfommen , welches 
beſonders bei ten Alten fehr langwierig if. Mit unge 
meiner Vorſicht fehen und riechen fie erſt alle Gegenden 
aus, wo es einen Feind geben könnte, ‚den fie indeß nicht 
fo febr in den Jaͤgern, ale in den Steinablern unb 
den fogenannten Jochgeiern haben. Erbliden fie irgend 
Jemand in weiter Kerne‘, fo pfeifen fie ſo nut, Wie 
die Schaafpirten, und rennen ihren ſichern Wohnungen 
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„zu. Dieſe geben tief in die Erde hinein, in ber fie. 
fi große Höhlen audwühlen, die durch verfchiebene 
Gänge unter einander zufammenhängen, und fehr Funfts 
Hol wie unterirdifche Feſtusgswerke ausſehen, fo daß 
es im Sommer faft unmöglich ſeyn würde, fie auszu⸗ 
graben. inigemal hat man, dies jedoch im Winter 
auögeführt, wo fie fchlafend ‚herausgenommen werben . 
Abnnen, und fo Iange nicht erwachen, bie fie, in wars 
. me Stuben gebracht, allmählig lebendig werten, und } 
Dann bald durch Thüren und Zenfter zu entfliehen 
‚trachten. - | | 


Werden dieſe Thiere jung eingefangen, was gar 

| nicht ſchwer ift, da fie zw dieſer Zeit ohne Scheu kur 
‘ger ihren Wohnungen herum fpielen, fo werben ſie 

ſehr leicht zahm, und find aufferorbentlich gelehrig, fo 

N daß fie zu allerhand Kunftfertigkeiten, wie die Hunde, 
‚abgerichtet werben können, und faft jebes Wort ihres 
Herrn begreifen und befolgen lernen. Wandernde Ty⸗ 
roler führten ſolche Thiere dann nicht felten zur Schau 
herum, und lehren fie aufwarten, tanzen, und allerlei 
* bewunderungswärbige Dinge ausführen. | 
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ie Murmeltbiere haben in der Tunftfertigen Art 
| Weiſe, wie fie Gras und Futter in ihre Woh⸗ 
nungen bringen, unterirdifhe Wohnungen Fünftlich 
aushoͤhlen ıc., beſonders viele Aehnlichkeit mit ben 
Bibern, welche befanntlich mit ausnehmender Geſchich⸗ 
lichkeit anf der Oberflaͤche der Erde die zu ihren Woh⸗ 
nungen erforderlichen. Daͤmme ausführen‘, wie beſon⸗ 
ders im Innern von Canada der Fall iſt, wo ſie ſich X 


* 
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noch in „Menge beiſammen finden, in velcher Kunft 
ſie fi, wie Blumenbach mit Recht fagt, weit Aber 
alle einförmigen Kunfttriebe anberer Thiere erheben. 
. Die Art ihres fo merkwuͤrdigen Verfahrens . befingt 
Hagedorn fo tren und meiſterhaft, daß ich mich nicht‘ 
enthaiten Tann, feine Worte hier mitzutheilen. 


‚Die befien Mittel weislich wählen, 
Durch Klugheit nie den Zweck verfehlen,. 
Das fann der ſtolze Menſch allein. 
Pflegt diefe. Fertigkeit nicht Thieren beizuwohnenk 
Warum denn müflen die Huronen x 
Durch Bibermig beſcam ·n feyn ? 

44% 

Wann farchteriche Fluthen ſchwellen, 
Wann die Gewalt vereinter Quellen 
Um Quebec wählt, und Felder frißt; 
So wird im Strom ein Haus durch Biber aufgeführt, 
Un dem der Sturm die‘ Kraft’verliett, 
Das rund, umpfählt, und’ fider iſt. 

| —X 


Die Vorderfuͤſſe ſcheinen Haͤnde, | 4 


. 
t ’ 
x 


Und flechten ans den Binfen Wände, 
Die auf ſechs feften Sthyen ftehn. 
Es fan ihr Wunderbau ein dreifach Stockwerk zeigen, 
Und jeder Biber hoͤher ſteigen, 
Wenn Eis uud Wellen weiter gehn. 
o 4 a 

Sie wählen nahe Pappelweiden, 

Die fie. mit ſcharfem Zahn durchſchueiden: 
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Doch ihre Mühe wird verfärzt, 
Und fie erwarten fletd den Beiltand ftarfer Winde, 
Der plöglih in die Wafferfchlünde 
Die halb durchnagten Stänme ſtuͤrzt. 
.,9 
Es werben die, fo Arbeit haffen, 
. Der Schmadb und Faulheit überlaffen , 
Und man verbannt fie ans dem Staat. 
Ein echter Biber muß fein Amt getreu verwalten, 
Bald bauen, and bald Wache halten, 
Und melden, wenn ein Menſch fi naht. 
| 83* 


Wer war der Plato * Tpiere? 

Wer lehrte fie, was ich hier fpüre: 

Kunſt, Orbnung, Big, Bedachtſamkeit. 

Sol man bie Fähigkeit} wodurch fie dieſes können, 
Gefuͤgter Theile Wirkung nennen ? 
Wo if ein Uhrwerk fo geſcheut? 

44, 8 
. Zeigt Pr in feines Chieres Raͤnken 

Die Kraft, was möglich if, zu deuten, 
Des Menſchen Leitkern, der Berfianb?) 
Kennt man von ihrem Thun noch Keine tiefre Quelle, 
Als die Erwartung ſolcher Fälle, 

Die jeded andern aͤbnlich fand? 


M. ſehe Hagedornes poetifche Werte. 


Von ven Ablern erzäpfe man, baß fie die von ihnen 
gefangenen Thiere, 13: 8. junge Laͤmmer ‚"daburd laͤh⸗ 


⸗ 


- Mm — 
J 


men und zur Flucht unfaͤhig machen, daß fir denſelben 
bie Gebeine zerbrechen; wovon denn auch ber Ram 


Beinbreder, Aquila ossifiaga, berühren unag. 


* 


Ich habe im Vorigen nur einige weniger bekannte 
ober zu wenig beachtete geiſtige Lebensaͤuſſerungen, 
welche die Thiere in dem reinen NRaturzuflande ohne 
Fünftlihe Abrichtung zeigen, angeführt‘, wozu ih noch j 
eine Menge aßbefannter Erſcheinungen der Hausthiere 
ſowohl, ale auch der in voͤlliger Rohheit lebenden wil⸗ 
ben Thiere hinzufügen Könnte, um ſowohl die geiftigen | 


als auch gemüthtlichen Vermoͤgen, welche man ſonſt 


gewohnt iſt blos dem Menfchen zuzuſchreiben, auch bei 


ſeinen niederen irdiſchen Gefaͤhrten nachzuweiſen. Man 
rechne bierber bie aͤberlegende verſtaͤndige Auswahl, bie 
vergleichende Schlauheit, Emſigkeit, Kunftfertigfeit und 


‚Liebe fat aller Thiere zur Zeit ihrer Brunft und Paa⸗ 


rung, bei dem Bau ber Neſter und Betten zu ihrer 


Wurf⸗ und Gebährzeit, bei der Behandlung und Bes 


(Hung ihrer Jungen, bei der Ausfuͤhrung gefelliger 
Werke u. ſ. w., damit man einmal von dem unfeeligen 
Mahne loskomme, ala walte kein höherer Plan ber 
söttlihen Borfehung und Weisheit. in dem Leben ber 
Thierwelt, und als märe diefe nicht weiter, als ein 
zweckioſes Maſchinenwerk, allein dazu beſiimmt, den ty⸗ 


Menſchen zu dienen und zu unterliegen. 


4 


. Bevor wir die Erzählungen Anderer uͤber bie gels 


figen Eigenſchaften und Kunſtfertigkeiten der Thiere 


anhören, will ich nur noch ganz kurz Einiges beibrin⸗ 


t 


» 


ranniſchen Abfichten und der deſpotiſchen Willkuͤhr bei | i 
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gen, was ich bei Tpieren von angelernten Kunſtfertig⸗ 


feiten zu fehen hin und wieder Gelegenpeit hatte, wel⸗ 
ches, obgleich der: Lefer Ahnliche Beobachtungen ſelbſt 
ſchon wiſſen mag, bog bier nicht ganz am unrechten. 


Drte ftehen wirb., - 

So wie die. Affen. in ihrer toͤrperlichen Form und 
Drganifption dem. Menfchen am naͤchſten kommen, ſo. 
thun fie es auch in ihren pſychiſchen Lebensaͤuſſerun⸗ 
gen. Es iſt allbekannt, wie dieſe Thiere ohne beſonde⸗ 
re Abrichtung die Handlungen des Menſchen nachzu⸗ 


ahmen pflegen, fo daß bie Ausdruͤcke Nachaͤffen, er 


macht alles nach wie ein Affe, zum Sprichwort geworden 


ſind. Unter andern, durch allerlei Fertigkeiten und luſtie 
gen Spaͤſſen ergoͤtzenden Affen ‚ ſah ich beſonders einen in 
Eondon/den fogenannten Schimpanſee (Simia troglody- . 


tes) in einer Meinen Menagerie eined auf Märkten herums 
ziehenden Englaͤnders. Dies Thier war ſo abgerichtet, 


daß der Beſi itzer es ſtatt eines Dieners zu allerlei Hand⸗ 
reichungen und Dienſtleiſtungen gebrauchen konnte. 


So ſtand ed am Eingange ber Menagerie Wade ‚und, 
ließ Niemand binein, bevor fein Kerr ihm nicht bazm, 
Die Beifung und Erlaubnig ertheilte; es trug. auf. 


Befehl feines Herrn allerlei Dinge. yon einer Stelle « 


zur ‚andern ,. ſuchte ſolbſt verſchiedene Geldſtuͤcke aus, 
tleidete ſich aus und an, tanzte, und zeigte noch eine 
Menge anderer Fertigkeiten, deren ich mich jetzt nicht 
mehr genau erinnere. 

Bekanni find ferner die Affen, welche von. Italie ⸗ 
nern mit den abgerichteten Kameelen und ben ſoge 
naunten Tanzbaͤren herumgefuͤhrt werben 


— 
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Diefe Kameele, welche fo ungefhidt, traurig und 
unbeholfen ausſehen, lernen faſt jedes Wort ihres Fhds 
rers verſtehen, blegen ſich auf deſſen Geheiß auf bie 
Vorder⸗ oder Hinterfuͤſſe, auch wohl der Länge nad 
auf die Erde hin, richten fich, wie ihr Herr es gebietet, 
üach verſchiebenen Seiten wieder auf, und bequemen 
ſich zu allerlei ermuͤdenden Stellungen und Bewe⸗ 
gungen. 


Auf gleiche Weiſe werden die Baͤren zu ſolchen be⸗ 
Inftigenden Fertigkeiten abgerichtet. So ſah ich einen, 
welcher mit einem Stock, wie ein Fechtmeiſter, allerlei 
Stellungen annahm, und Bewegungen machte, ſich auf 
den Rüden, auf den Bauch legte, ober fi auf deu 
Kopf fiellte, wie fein Herr es ihm gebotl, und zuletzt 
mit ber Muͤtze bei den Zuſchauern herumging, Geld 

einzufammeln, dabei Knide und Verbengungen machend. 


Gelehriger, als alle dieſe Thiere ſind die Pferde, 
welche bei den Kuͤnſten, die man ſie lehrt und ausfuͤh⸗ 
ren laͤßt, eine erſtaunenswuͤrdige Aufmerkſamkeit zeigen. 
So ſah ich bei einem Italiener ein kleines Pferd, wel⸗ 
ches er Abends bei Licht vor einer Berfammlung von 
Menſchen allerhand Kunfiflüde machen ließ. Auſſer 
daß es alle nur erdenkliche Stellungen, und abwech⸗ 
ſelnd mit den Füßen bie mannigfaltigften Betoegüngen 
machte, fich uieberlegte, und wie ſchlafend oder wie 
tobt da Iag, ohne ſich durch Schläge oder Flintenſchuͤſſe 
aufſchenchen zu laſſen ıc., war mir das auffallentfe , 
daß es zu verfchiedenen: Perfonen ging, um auf bie 
Fragen feines Herrn etwas zu bejaher oder au” verneinen, 
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ohne daß biefer feinen Platz veränterte, ba * 
ſonſt die Führer Hierbei gewöhnlich mehrmals ihren 
Platz änderen, wodurch fie den Thieren die Anfgade gut 
ſehr erleichtern. Allein noch meht: jenes Pferd war 
fo 'abgerichtet,, daß es verfhiedene Geldforten, welche 
der Fuͤhrer von den Umſtehenden fich geben Lie, and 
ſuchte und diefelben au ihren rechtmäßigen Gingentötr 
mern wieder zuftellte, 


Gleich den den werden von den ſobenanntin 
ſpaniſchen Reutern auch Hirſche zu allerhand gymnaſti⸗ 
ſchen Uebungen abgerichtet, woniit dieſe danu in ben 
Rennbahnen die Zufcpauer unterhalten. Ich fah eins‘ 
mal einen Hirfch mitten in einem Feuerwerke, welches 
er mit einem Zuͤnder in dem Maul ſelbſt anbrannte, 
und worauf er dann, währenb dem Bligen und Kra⸗ 
gen deſſelben, ohne ſich zu rühren, ganz ruhig ba ſtand. 


Der Befiger dieſes Hieſches hatte auch einen. Hafen, 
welchet mit feinen Borberfäfen die Trommel flug, 
und ſogar Piſtolen abfenerte, ohne nur im gekingften 
zu erſchrecken, und auſſerdem allerlei andere Fertigkei⸗ 
ten auf dem" Tiſche gefgte. So viel ih Hier und auch 
anderwärt® mit Bertaintpeit: benierkt su haben glaube, 
arten. diefe Thiere nit bios mit dem Geſichte auf 
die ihnen gegebenen Zeichen, fondern auch mit dem 
Gehör auf bie durch‘ dei Ka ihnen zukommenden 
Gebote. 

Von unzähligen weiſpielen, wie Hunde an lies 
berlegung, Berfiand und Treue fo oft bie Menfchen 
befhämen, erwähne ich nur den Hund des Aubri deu 
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Montdidier. Zu Karls tes fuͤuften - Zeit ſoll Aubri, 
ein junger franzöfifher Edelmann und Sreiwilliger in 
den Legionen des Heeres, von ſeinem neidiſchen Kriegs⸗ 
gefaͤhrten, Richard de Macaire, meuchelmoͤrderiſch ges 
toͤdtet und fein Mord dadurch eutdeckt worden ſeyn, 


daß der Hund des Erſchlagenen ſtets feindſeelig den 


Moͤrder verfolgte. Der Koͤnig zwang Macaire, mit 
dem anklaͤgeriſchen Hunde feine Sache ordalienmaͤglig 
andzufechten, und ter Mörder untgeies. Bekanntlich 
wurde diefe Erzählung, fey fie nun'Wahr oder falſch, 
unter dem Titel: der Hund des Aubri, oder der Wald 
bei Bondy, für die Bühne zu einem Drama bearbeis 
tet, in welchem ein abgerichteter Pudel bei Darftellung 
jener Geſchichte bie Hauptrolle fpielt. Solche Pudel traten 
ſchon mehrere fogar in deutſchen Hauptfläbten auf, von 
benen ich befonderd in München einen fah, ber mit 
Recht dienligemeine Bewunderung erregte. Der Hund 
begleitete anf der Bühne feinen Herrn die Nacht durch 







beu Wald, wo biefer umgebracht wurde. Winfelud kam 


er von dem Berge herab und lief dem Hanfe zu, wo 
Aubri im Quartier lag, ſprang hoch au die Band bes 
Hauſes Yinauf, um bie Klingel zu erreigen, womit er 


oſo lange ſchelte, bis die Hausfrau mit einer Laterne _ 


heranskam. est nahm er biefer die Katerne ab, und 
wacdelte fo lange vor ihr bin und her, bi6 fie jhm end» 
lich folgte. Er leuchtete ihr bi zu der Stelle des Er⸗ 
mordeten. Den vorgeblichen Mörder verfolgte er haun, 
wo er ihn erblicte, mit zornigem Gebell, bid ex ihn 
zuletzt ereilte und feſthielt. 

Bon den Seehunden babe ich ſchon in den phyſtog⸗ 


= 
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nomiſchen Beobachtungen (oben ©. 60 &meft, daß 
diefe im WBafler Sebenten Thiere bei Ihrem Umgang 
mit dem Menſchen die bewunderungewärbigfie Geleh⸗ 
rigkeit zeigen. So fah ich ein ſolches, ber. Aufferen 
Gliermaaſſen ermangelndes Thier auf dad Geheiß ſei⸗ 
ned Seren ſich mit der gröften Mühe and dem Waſſer 
bis an ten Rand des Gefäße aufrichten, ſich wiß 
Der in taffelbe hineinftärzen, untertauden, Wendungen 
machen, fchreien, ſeinem Herrn Küffe:geben, und dar 
bejahente und verneinende Deutungen mit dem Kopfe 
Fragen beanttvorten a. f. w. N 
Dad Merfwürbigktevon allen aber.war mir ein Kana⸗ 
Fienvogel, durch welchen. ein- durchreifenter Khnfler in 
Inſpruck viele Menfchen in Erfinunen ſetzte. Dieſeß 
Tleine Thier hielt ſich meiſt auf dem Kopfe und dee 
Hand fein® Herrn “anf, und ſqhien dieſem gleichſan 
cjedes Wort aus dem Munde zu leſen. Es wurden eis 
nige mit Ziffern befchriebene "Beine Zettel ganz im 
Unordnung auf den Fußboden hingefireut; auf bie Bes 
ſtimmung irgend einer beiichigen Ziffer, fuchte er biefe 
nnter den vielen Zotteln heraus, legte auch wohl meh⸗ 
tere ter Reibe:nach neben einander hin. Auch Worte 
and Namen legte er anf. eine benunderungswhrbige 
Weiſe zufammen. 
Einen diefem ganz ähnlichen zum Theil noch merk: 
wuͤrdigern Fall erzaͤhlt E. A. W. Zimmermann im 
einer Anmerkung gu Smellie’& Philoſophie der Nas 
turgeſchite (von Zimmermann aus dem Englifchen 
überfegt, Berlin 1791. Th. 1. &, 182). „Eines ber 
feitenfien Beifpiele von Gelehrigkeit,“ fagt er, „und 
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um dem Gitwickelungepermoͤgen ber Kunſttriebe bei 
Kbieren, welches ich /ſelbſt kennen gelernt habe, iſt fol⸗ 
gendes. in alter Franzoſe haste sinen Kanarienvogel 
abgexichtet, Worte, Ramer und Karben zuſommenzu⸗ 
feben. Gr hefahl ihm, die Farben der Kleidung an 
dieſer aber jemer Perſor in einer Geſellſchaft anzuzeis 
gen. Der Bogel ſah zuerſt Die ihm angezeigte Perfon 

- vom Kopf bis zu Fuß genau an, fuchte fofort einzeln 
‚ ge die Haupt und Rebeufgrben aus einer Schachtel, 
worin fish Peine Proben von ſeidenen Zeugen von als 
len Farben befanden, heryor, und legte fie dann auf 
den Tiſch, der befiimmten Derfon gegenuber. Aus eis 
em Kaͤftchen voll Buchſtaben, bie einzeln auf Papier 
geſchrieben waren, ſetzte Dad Thier jeden ihm vorgeleg» 
‚sen Ramen zufammen. Gab man ihm ein fehr langes 
Fort auf, worin ein und derfelbe VBuchfidlie öfter vor⸗ 
Sam, als biefer ſich in feinem Alphabete fand, fo nahm 
«6 and dem erften Theile des Worted dieſen dorthin 
gelegten Buchfiaben heraus, und legte ihn yun da gegen | 
das Ende hin, wo er und der Zufchauer ihn’ beim weis 
gern Lefen brachten. Auf diefe Weife rüdte er weis 
mal ein R aus feiner erſten Stelle nach hinten, da 
ich ihm ben Abermäßig langen Ramen Konfigntinopos 
litanus aufgab.“ 


(Die Gortfogung folge.) 








Geſchichte einer Manie, worin die Blaur 
fäure auffallend guie Wirkung that. 


Bon 
Herrn Dr. 9. 9. Belten, 
Kreisphyſikus in Ahrweiler. 
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Catharina T... von S..., neun und dreißig 
Jahre alt, von Eltern geboren, in deren ganzer Ver⸗ 
wanbtfhaft weder Wahnſinn noch irgend eine erblide 
Krankpeit aufzufinden mar, uͤberſtand bie Kinderfrant, 
heiten leicht, wurde mit vierzehn Jahren menſtruirt, 
und blieb bis zum Eintritt ihrer jetzigen Kraukheit 
geſund. Sie war eine zartgebaute Blonde. In ihren 
Hausweſen zeigte fie viel Verſtand, Ordnungeliebe und 
Thaͤtigkeit. — Leichtes, fluͤchtiges Aufbraufen und Aeugſt⸗ 
lichkeit, der Senfibilität des Weibes eingeboren, waren 
auch ihr zu Theil geworden. Mit zwei Dingen hatte fie 
als Mädchen zu kaͤmpfen gehabt: mit einem tiefen treligiöfen 
Sinne, und wit einem verliebten Temperamente. Letz⸗ 
teres erweckte ihre Neigung für einen hübfchen Jaͤgerbur⸗ 
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ſchen, Namens Ferdinand, welchen fie heirathen wollte. 
Allein ihre Eltern, welche reich waren, und die Ver⸗ 
bindung als unter ihrem Etante betrachteten, ließen 
Diefelbe nicht zu. ’ 
Ferdinand heirathete eine Andere. Catharina wurde 
feaurig, betete viel, Inzwiſchen war der Bli de 
feurigen Temperaments durch ben Schleier der Kröum 
migfeit einem ihr im zweiten Grade verwandten Vet⸗ 
ter nicht entgangen: Er trug ihr feine Hand an. We⸗ 
gen der nahen Verwanbdtfchaft waren die Eltern auch 
gegen biefe Heirath. Um feinen Zweck zu erreigen, 
‚ fepwängerte er das Mädchen , worauf bie ehelihe Bere 
bindung vor fi ging. Das Paar lebte gluͤcklich, uud 
geugte vier Kinder. T ..., ihr Mann, nachdem er 
mehrere Jahre gekraͤnkelt, fiarb. vor anderthalb Jahres 


. an der Lungenſucht. Er hatte duch Handelsgeſchaͤfte 


ſich ein. großes Vermögen erworben. Er lieh nun im 
Gluͤcke zuräcgegangenen Leuten Geld auf Guͤter, und 
brachte diefelben , wenn bie Zinfen nit bezahlt 
werden Fonnten , durch Öffentlichen Zwangverfauf an 
fid. Hierdurch ward er fehr verhaßt. Böfe Menfchen ers 
zählten nach feinem Tobe, fie hätten ifn auf den ange 
kauften Aeckern in gluͤhender Geſtalt herumſpazieren ge⸗ 
ſehen. Eine alte Frau brachte der C. T.. diefe 
Kunde, welche heftig daruͤber erſchrack, und durch ihre 
Kragen über die nähern Umſtaͤnde ber nächtlichen Spas 
ziergaͤnge ihred Mannes nur zu fehr an den Tag legte, 
daß fie anfeine Wieberfehr in gluͤhender Geſtalt glaube. 

Wie der mit dunfelen Ahnungen verkinte Glaube 
ohne Begränzung durch die Vernunft in abergläubifche 
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Meinungen ausartend, eine fruchtbate Quelle von Ved⸗ 
ſtandeszerruͤtiungen wird, das hat gewiß jeder Arzt 
Gelegenheit gehabt zu ſehen, und auch in meinem Tar 
gebuche finden ſich Beobachtungen darüber. Bei Cathaͤ⸗ 
rina Te.. erzeugte ber Glaunde an die Wiederkehr 
ihres derfiorbenen Mannes zuerſt Unruhe and Angſt. 
Wie wenig fie an der Wahrheit der Erfcheinnng zwel⸗ 
feite, ift oben bewieſen; ja fie fing nunmehr an, fogdt 
Über die urſaͤchlichen Momente derſelben ſich u erklaͤ⸗ 
ten, Ein Geiſtlicher hatte ihr einſt geſagt, ihre Ehe 
ſey unguͤltig, weil fie ohne Difpenfation in dem zwet⸗ 
ten Grab bei Verwandtſchaft geheirathet habe ;- fle lebe 
daher im Konkubinat. Sobald fie nun von der Er⸗ 
ſcheinung ihres Mannes hörte, war ihr erſter Gedunke 
dad Konkubinat, welches ſie mit der Erſcheinung als einr 
Strafe für daffelbe in urſaͤchliche Beziehung ſetzte. Die . 
{en Gedanfen reihete fi ihre eigene Sünde, und Die 
Furt vor derfelden Strafe an. Dazu kam noch ber 
Begriff von unrechtlich erworbenem Eigenthum, weicher 
ipre Gewiſſensangſt vergrößerte, und ihr Eßluſt' und 
Schlaf raubte. Gie ließ durch redliche Sachtenner die 
Bapiere ihres Mannes unterſuchen, und wollte, daß 
alles, was er mit Unrecht befeffen, an bie‘ chematigen 
Eigenthuͤmer zuruͤckgegeben werden ſolle. Das Reſul⸗ 
dat dieſer Unterſuchung fill indeß dahin aus,“ daß ir 
Mann nicht mit Unrecht erworben babe, ' | 
Was ich bei Geiſteskranken, ehe die Verwirrung voll⸗ 
kommen wird, oft gefehen habe, daß namlich bie: Ider 
für das, was gut und recht iſt, noch bei ihnen auflodert; 
daß aber die Bernunft für die Andauer des Vewunt⸗ 

Maties Beiethn isko. 5.. 45 te 


a 
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ſeyns! des Rechtes ſchon zu ſchwach iſt, um in einem 
feſtſtehenden Urtheile Ueberzeugung, und die daraus 
entſpringende Beruhigung zu erhalten, wiederholte ſich 
hier. Nachts durchfuchte fie ſelbſt die Papiere ihres 
Mannes, überfchlug die Summe bed ganzen Vermögens, 
indem fie jeden Gegenfland mit dem Preife des Ans 
kaufs berechnete, und bie Art, wie er "erworben ‚vor 
den Richterftuhl ihres Gewiſſens brachte. Sie hatte alle 
Beweiſe des rechtlichen Erwerbs, aber dennoch keine 
Berufigung. Die gluͤhende Geſtalt ihres aus dem 
Grabe zurüdkehrenten Mannes entzunbete ipre Einbile 
dungskraft, und alles Sinnen und Wirken, das Man⸗ 
nigfaltige zur Einbeit zu bringen und richtig und feft au 
ſchließen, ging in der andauernden und lebhaften Ans’ 
ſchauung ber Erſcheinung mit den ihr gegebenen, Furcht 
erregenen Attributen verloren. Als ſey fie von aller 
Weltgeſchieden, ſaß ſie im Kreiſe ihrer Verwandten, 
den ſtieren Blick auf einen Punkt gebeftet, und hoͤrte 
und ab nichts, als ibr von Angſt gequaltes Juneres. 
Unter mebteren Verluchen, ihr eben nach Auſſen zu 
richten, ‚hatte man auch den gemadt, durch ſaufte, 
paſſende Griffe in die Saiten ihres verliebten Tempe⸗ 
raments einen auf bervorzubringen; allein vergebenẽ. 
Sn jengr tzgurigen Stille, ‚Die nur ſich ſelbſt ‚umfaßt, 
und den Dunkeln Boden. dee Inneren Menſchen jeden 
biquſtrahle ‚der. irtignenen, ‚Erbeiterung verschließt „ 

ſatm und ‚falt gegen alle 2 Nenſchen ‚ feibjt gegen ihre 
Kinder, ‚ie fig vortem liebte, blieb fıe ungefäpr zwei 
Monat. lang, ald man. ploͤblich an ihr ein unruhiges 
Herumtreiben, womit fie das Hans durchlief, ‚bemerkte, 
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und worauf fie ihre Anverwandten bat, fie eine Reife 
"zu Iren Freunden nach Ridelheim, fünf Stunden von 
..., machen zu laffen. 

Man glaubte, dieſe Reiſe wuͤrde das lange verfclofs 
Gone Gemuͤth für’ ale Anfferen Eindrüce und tert Um⸗ 
. gang mir Menſchen wieder eröffnen. Als fie nun Auf 
derſelban bald in die Luft, bald über Felder und Flus 
„zen ſah, glaubte ihr Begleiter, diefe Gegenftände feyen 

.ibr lang entbehrte Dinge, welche mit dem Reize der 
Neuheit fig auſpraͤchen. Dielggtarude war aber nichts 
anders, als der, Ausdruck jener Vrwirrung, welche deni 
wuͤthenden Wabnſinne vorherzugehen pflegt, die mit 
eilendem Blicke alle Gegekſtaͤnde aufzufaſſen ſcheint, ar 
alen aber unergriffen vorüberftreift. Sie bezeichnet 
bad Ende des melancholiſchen Zeitraums, wo die 
‘Furt untergeht, und die Kuͤhnheit als Geburt der 
angeſpannten und uͤberfuͤllten Einbildungskraft ins Le 
„ben tritt. | 
Auf dem Wege ſprach fie nichts. Als fie aber il 
"ridefpeim angekommen, ergoß fi fie fich beim Gruß ihrer 
u Verwandten, in einen Strom von höflihen Bewillkom⸗ 
‚mungäreben, welche fie in einer ihr ungewöhnlichen, rein» 
beutfchen Mundart vorbrachte. Ihr Begleiter konnte 
„bei feiner Zuruͤckkunft nicht genug erzaͤhlen; wie gut 
die Reiſe abgegangen, und wie erfreulich die Ankunft 
gewefen ſey. Er hoffte, ſetzte er hinzu, ſie werde nun 
wieder ganz wohi. werden; da ſie ſich auf dem Wege 
Überall umgeſehen habe, bei der Ankuunft ſehr geſpraͤ⸗ 
chig, und ſo artig geweſen ſey, als habe ſie eine vor⸗ 
nehme Erziehung genoſſen: 


/ 
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Alllein des anderen Tages liefen die Verwandten von 
Ridelheim bitten, die Fran Baafe zurädzunehmen, da 
fie in verwichener Naht Feuerlärm gemacht babe, ix 
die fürterlichfie Wuth verfallen fey, ihre Kleider zery 
riſſen, und fo gefchrieen habe, daß die ganze Rachhar⸗ 
ſchaft dadurch aufgefchredt worden fey. 


Man nahm fie zuruͤck und übergab fie einem Arzte, 
welcher fie in ein dunkeles Zimmer bringen, the bie 
Haare abfcheeren, kalte Umſchlaͤge auf den Kopf, Blut⸗ 
igel, aufldiende Mitte wenden, und, weil fie in vie 
len Tagen keine Suuhlausleerung gehabt, ihr erh 
nende Kliftire geben ließ. 


Weil unter diefer Behandlung Feine Beſſerung ers 
folgte, ward auch ich zu Nathe gezogen. Man ergäßlte 
- mir das oben Geſagte. Als ich mit ihrem Nachbar, 
einem dummen, hochtrabenden Complimentennacher, ber 
eine ſehr große Naſe hatte, zu ihr ins Zimmer trat, 
kam ſie freundlich auf mich zu, und fragte nach meinem 
Befinden, indem fie ſich tief verneigte. Hierauf drehete 
ſie ſich einigemal ſchnell auf dem linken Fuße um, und 
lachte aus voller Kehle. Der Nachbar machte ihr ber 
merklich, eo ſey unſchicklich, Im Gegenwart des Doftors 
- fi auf ſolche Weiſe zu betragen. Flegel, erwieberte fie, 
bitte den Toftor, taß er dir zu Verftand heife; dann 
erft wirft du mit deiner langen Naſe riechen koͤnnen, 
wo Barthel ten Moft bolt.. Sie ſchrie, ſchimpfte, 
kratzte und biß nach ihm, wahrend er ihre Angriffe 
Abzumehren ſuchte. 


Auf meinen Kath entfernte er ſich, und die Map 
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Abnnige fprang nun mit bewundernswuͤrdiger Fertigkeit 
auf den Dfen, von da auf dad bogenfoͤrmig abgeruns 
dere ſchmaale Fußſtück des Bettes, und tanzte tarauf 
Heid einer Seiltänzerin. "Sie fang, fie meinte und. 
lachte abwechſelnd. Ihr fat beſtaͤndiges Geſchwaͤtz bes 
ſtand aus ungufammenpängenden, zerriſſenen Gedanken, 

die ſich nur im Feuer der Wuth zum Sinne geſtalte⸗ 
gen, und als paſſende Sacyrechervortraten. In ihrer Zim⸗ 
mertbuͤre hatte fie eine Ritze, wodurch fie auf die Straße 
fehen konnte. Meber Alle, die vorbeigingen, machte fie 
köfe aber wahre Bemerkungen , indem fie von venfelben 
entweder bie fchlimmfle Seite ihres Charakters, oder 
irgend ein laͤcherliches Moment ihrer Lebens geſchichte 
mit beiſſendem Spotte hervorhob. — Zuweilen lief ſie 
aus einer Ede des Zimmers im die andere, ale fuͤrchte 
ſie ſich vor etwas; zuweilen machte fie ſchnelle und 
kraͤftige Bewegungen mit dem rechten Arme, als fechte 
fi te mit Gefpenftern, und war überhaupt feinen Augene 
blid rubig. Ihr Geſicht war blaß, aber wann ſie wuͤ⸗⸗ 
thete, ward es roth. Die Stirnader ſchwoll alsdann 
in der Dicke eines Federkiels auf, Blut drang in die 
weiſſe Augenhaut, die Lippen roͤtheten ſich, ihre Mie⸗ 
ven wurden drohend, alle Muskeln ſpannten ſtch an, 
ſie zerriß ihre Kleider, zerſchlug die Fenſter, zerkratzte 
die Wände, und ihre Sprache eilte, um den wilden 
Flug der Gedanken zu verkoͤrpern. — War ein ſolcher 
Anfall vorüber, ſo wurde fie von großer Eßbegierde 
‚geplagt ; fie verihlang gleichfam. blind, mad man ihr 
gab. Auch der Inftinft, welcher dad Thier zur Aus⸗ 
wahl ander wenigftend zur Unterfuhung durch die 





— 16 — 


Aufieren Sinne leitet, war bei ihr verwifcht. Bo ve 
richtete fie auch- dad Bebürfniß der Stuhl⸗ und Urinz 
außsleerung ohne einen Begriff von Schaamhaftigfeit. — 
In der Nacht ſchlief fie nur einige Stunden, vachdem 
fie fih den Tag vorher bis zur hoͤchſten Ermattung 
ausgetobt hatte. Mit dem erften Sonnenſtrahl aber 
war fie wieder in heftiger Bewegung. Die monatlide 
Periode hielt ihren regelmjaͤßigen Gang. or bers 
felben waren die Wuthanfälle heftiger. ‚ 


Mie im Stadio ınelancholico der aufgefaßte Tag und 
Nacht verfolgte Gedanke ihre Anfchauung und Vorftels 
Yung beherrfchte, alled gemüthlihe Wirken zuruͤckdraͤng⸗ 
te, ihr Sinn für die Wahrnehmung der Aufjendinge 
und alfo das geiftige Leben nach innen gekehrt und von 
allen Verhältniffen im Raume abgezogen ſchien, fo bemerkte 
man jeßt an ihr eine unruhige, laufende Neugierde , 
womit fie Die Gegenftände fuchte, und ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Gelingen in der Zufammenjtellung des Mannigs 
faltigen berfelben zu Bildern von Äftbetifher Deutlich 
feit und Zweckmaͤßigkeit. Aber ſolche Afte der Einbildung 
waren blos reproduktiv, nad empirifchen Geſetzen ber 
Syntheſis hervorgebracht, und entweder burd ben 
Wiberfland gegen ihre Wuth, ober ben zufolge der 
Stimmung ihre Gemuͤths in ihr berrſchenden Men⸗ 
ſchenhaß veranlaßt. Aus der allgemeinen Verwirrung 
ſpruͤhete zuweilen noch ein ſchwacher ſchnell vergaͤngli⸗ 
cher Funke der Kinderliebe empor. Daher war bei ihr alles, 
was Einheit in der Aſſociation der Vorſtellungen hatte, 
beiſſender Spott. Von zuſammenhaͤngenden Gedanken 


N 
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forang fie ſchnell zur chaotiſchen Aufeinanderhaͤufung 
von Woͤrtern ohne Sinn uͤber. 

Als ich fie genau. beobachtet, ihre natürliche Anlas 
ge, die Verbältniffe, worunter fie wahnſinnig gewor⸗ 
ben, uͤberdacht, und dabei in Erwägung gezogen hatte, 
Daß fie von Menfhen ohne Menſchenkenntniß umgeben 
war”), fo ftießen mir bei dem oberflächlich durchdachten 
Heilplane folge Hinderniſſe auf, daß ich den Anvers 
wandten rieth, fie in eine Irrenanftalt bringen zu lafs 
fen. Dieb gefhah aber nicht. 


Nachdem fie in demſelben Zuftande noch mehrere 
Monate geblieben, und von ihrem gewöhnlichen Arzte, 
fo weit ed die Umftände erlaubten, fehr zweckmaͤßig bes 
handelt worden war, baten mid die Anverwantten, 
ihre Behandlung wieder zu übernehmen. Zu Diefem 
Zwecke brachten fie diefelbe in ein einfamed Haus meis 
ner Nachbarfchaft, und gaben ihr eine ſtarke Waͤrterin, 
die ich geprüft, und über ihr Benchmen getzen die Irre 
unterrichtet hatte. ° 

Ich fand fie jetzt in folgendem Zuſtande. Von den 
fünf. Sinnedarten waren Augen und Ohren nur noch 
in Thaͤtigkeit. Von dem verſchiedenen Geruche, von 
dem verſchiedenen Geſchmacke der Epeifen wurte fie 





Begen More gewöhnliche Umgebung wüthete ſie vorzüglich, 
und hatte jedir Perſon einen anderen, bedeutungsbollen 
Namen gegeben. Ihren Aufwärter, der fih jedoch nie eis 
ne uſamkeit ‚gegen fie zu Schulden kommen ließ, 
nannte fie Monsieur Robespierre, und fißte Hinzu s heißt 

im Deutſchin, Herr Henteritnech. 
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nicht afficirt; eben fo wenig entſprach dem Taſtſinnue 

eine Empfindung. Der Gemeinfinn des Gehirns hörte 
alfo auf, Empfindtungss und Einheitöheerd fr die 
an biefe brei Sinnorgane angebrachten Eindrüde zu 
feyn. Aus dieſem erklärt fi bie allgemein befannte 
Erfahrung, daß viele Wahnfinnige, ohne befonders 
affteirg zu werden, den hödften Grad ter Kälte und 
unmenſchliche Mishandlungen aushalten, und ohne 
den geringften Abfcheu ihren Koth verfchlingen können. 


Als fie noch dad Vermögen befaß, nach Vorſtellun⸗ 
gen von Gefegen zu handeln, ſah man, wie in ihrer 
Achtung für Sittlichkeitsgefuͤhl der religiöüfe Sinn ges 
gen die Macht des verlichten Temperamentsd anfämpfte, 
Nach uud nach aber, als fie die Freiheit bes Willens ” 
über ihre Neigungen durch zunehmende Berwirrung 
immer mehr verlor, erflarb def religiöfe Eiuu in dem 
thierifhen Triebe, welder ſich jet zur Nymphomanie 
geſteigert hatte. Die Vernunft war nun von ber. Ras 
turgewalt der Genfibilität bes. Ufrus umfangen; mit 
dringender, innerer Noͤthigung ging alles Leben und 
Wirken auf diefe Tag und Nacht ohne Unterlaß ges 
reisten GefchlechtesParthieen. Reibungen an benfelben, 
Fluchen über den nicht befriebigten Trieb, Suchen ber 
Männer , und ein geiler Blick, bilteten die widerliche 
Gruppe von Erfheinungen, die man ohne Abſcheu nicht 
betrachten konnte. 


Ich ließ ſie gleich in ein befonderes Zincher brin⸗ 
gen, wo ſie keinen Mann zu ſehen bekam. Morgens 
nnd Nachmittags wurde fie auf einſamen Wegen, und 
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über bie ſteilſten Berge ſpazieren geführt. „Sie erklet⸗ 
terte die Hoͤhen gleich einer Katze, und ermuͤdete nicht; _ 
wenn auch ihre Begleitwug nach Luft aͤchzte. 


Nachdem dieſe Spaziergänge einige Tage fortges 
fest, und ich mich in ihre phyſiſchen und pſychiſchen 
Berhältniffe tiefer einftubirt, gab ich ihr in einem ſtar⸗ 
Ten Anfalle der Wuth funfzig Tropfen der Aqua amygel, 
-amar, concentrat., Der. barauf erfolgende ſchnelle 
Vebergang vom hoͤchſten Grabe der Nerven und Muss 
kelthaͤtigkeit zur allgemeinen Abfpannung war übers 
raſchend; das Toben ließ auf der Stelle nad, und fie 
fan auf einen bicht hinter ihr liegenden Strobfad. Auf 
diefem faß fie nun, und ſchien fill nachzudenken, ald 
Sfey "ver plöglich veränderte Zuſtand ihr ſelbſt unbegreif⸗ 
lich. Ich konnte jegt, was vorher uumöglich war, "bei 
ihr bleiben, ohne daß fie vom Furor uterinus geplagt 
wurde, welcher aber Bei Stunden nachher wieder, und 
eben fo heftig erſchien, wobei fie in jedem Manne ihr 
en, Ferdinand zu erbliden glaubte, 

Die Aqua amygd. amar. concent. wurde nun 
tägliey dreimal zu funfzig Xropfen gegeben, und. vor 
vier zu vier Tagen mit zehn Tropfen fo auge geſtie⸗ 
gen, bie fie endlich dunbert ueb funfzig davon tele 
dreimal nahm. 

Unter dem Gebrande bie Mittels nahm die Krank, 
heit nun folgenden Gang. Die Beziehungen der Seele 

auf die individuellen Sinnedarten wurden, obgleich noch 
dunkel und flüchtig, jedoch mannigfacher. Aufgefordert 
unterſchied fie durch den Taflfinn - grobe und feine 


Stoffe, und durch ben Beſchmack bie Speiſen; ba& 
Riechvermoͤgen zeigte ſich indeß noch gar nicht aufgeregt, 


So war alfo bie Einheif für die Empfipdungen 
ber Differenzen in den fünf Siunedarten noch nicht 
vorhanden, und bie Erfenntniß durch bie vier nur trans 
fitorifh in lichten Augenbligen wahrnehmbar. — Gie 
Hatte jet auch, eine unvollfummene Vorftelung von 
ihren Kigberg und fie bezeichnete biefelben durch Namen, 
Alter und Groͤße; aber die qualitativ unterfcheitenden 
Merkmale derfelben wußte fie nicht anzugeben, wähe 
vend fie den ihrer Einbildungäfraft immer .gegenwärtis 
den Ferdinand nad feinem phyfifhen und moraliſchen 
Eigenschaften befhreiben Fonnte, Sein Bild war ale 
Pflanze der erften Liebe auf dem Boden ihrer Anfdfaues 
ung aufgewachfen, und wie fie bafjelbe in Ihrem An⸗ 
denken genaͤhrt und gepflegt, beweifet fein Uebergang 
in das verwirrte Gemuͤth, und fein beitändiged Das 
ſeyn in demfelben mit allen feinen charakteriſchen Merka 
malen. 


SHE Wille hatte noch keinen verſtaͤndigen Zweck. 
Das, was ſie forderte, beruhete auf einer dem niede⸗ 
ren Begehrungsvermoͤgen eingepflauzten Willkuͤhr, auf 
einer thaͤtigen Beziehung eines aͤuſſeren Dinges zu ih⸗ 
rem ſubjektiven Zuſtande. Ward ihre Forderung ab⸗ 
geſchlagen, ſo gerieth ſie in der Zeit, wo keine Aqua 
amygd. amar. concent. gegeben wurde, noch immer 
in Wuth. Indeſſen hielt bie letztere weder fo lange au,. 
noch erſchien ſie ſo oft, als vor dem Gebrauche jenes 
Mittels. Hatte ſie ehedem ihre Naͤchte mit Singen, 
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Fluchen und einer feltfamen Zerfiörungsfuggt zugebracht, 
fo ſchlief fie. jebt drei, vier, fünf und fogar ſechs Stuns 
den, und blieb ruhig im Bette liegen, wenn fie auch - 
wach war. J 


Obgleich ihre Erinnerungskraft noch ſchwach war”, 
fo ſah ich doch mit Vergnuͤgen, wie fie, wenn ihr nach⸗ 
geholfen wurde, intereffaute Punkte ihres Lebens ing 
Gedaͤchtniß uud zum Bewußtſeyn brachte, und die Als 
fociationen der Achnlicggeit und des Contraſtes theil⸗ 
weife babei gebrauchte. Das abfihtlide Suchen laͤ⸗ 
cherlicher Widerfpräche in Verfönlichkeiten zeigte noch 
immer einen bevorfichenden Wuthanfall bei ihr an, und man 
konnte fiher auf einen rechnen, wann fie witzig wurde. 


Ihrs Aufmerkſamkeit entwickelte ſich nun auch als, 
mählig auf ihre eigene Perfon und andere Gegenſtaͤn⸗ 


. de. Sie, die ehemals ihre Kleider zerriß, und nackt 


auf einem Strohſacke ſaß, ſah es jetzt gern, wenn mar 
ihr ein huͤbſches Kleid auzog, und ihr Bett mitt feinen 
Tüchern und Decken belegte. Sie zerriß nichts mehr, 
und wandelte ſie auch noch einmal der Trieb der Zere 
ſtoͤrungsſucht an, ſo erſtickte dieſen die bloße Erinne⸗ 
rung, fie möge das nicht thun, oder die Drohung, mau 
werde ihr, wenn fie etnas zerreiße, ſtatt der ſchoͤnen 
Kleider einen groben Kittel anlegen. 


An Reinlichkeit war fie in ihren geſunden Tagen 
immer gewohnt geweien. Ich ließ fireng darauf hal 
ten, und ihr feine Kleider, und Hemde anziehen, um 
bei ten dunkel hervorgehenden, Vorftellungen. bie Aufe 
merkfamfeit anf die Eriaua: ang an ‚die Vergangenheü 
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qu leiten, und ſie aus dem yaffiven Zuftande der Ver⸗ 
nachlaͤßigung ihrer ſelbſt durch ihre eigene Tbaͤtigkeit 
endlich herauszupeben. Der unanftändige Widerſprudd 
zwiſchen einem reinlichen Aczuge und der Befriedigung 
der Ausleerungen im Zimmer ward ihr auſchaulich ger 
macht, und von ihr auch begriffen, denn fie verrichtete Die 
feiben von dem Augenblöde ber Bemerkung an wicht mehr: 
vor Menſchen, ſondern an dem dazu beſtimmten Orte. 


So kamen wir, aber freili ſehr langſam, zu Emp⸗ 
findungen, Vorſtellungen und Begriffen. Wie man ein 
Kind allmaͤhlig zur Erkenntniß erzieht, wie man ſein 
Gehirn mit Zeichen, Woͤrtern und Bildern punktirt, 
ſo nur konnte auch bier in empiriſchen Progreſſſonen 
von ber tiefften Stufe an bie geiftige Entußktelung- 
wiebergeboren werden. — Geduld und Mäßigung, wos 
mit alle Umſtehenden fie behandelten, thaten eine fo- 
gute Wirkung, daß ed fehien, als wolle fie ſich nach 
biefen Muſtern bilden, und bie Sanftmuth, womit fie 
behandelt wurde, erwiedern. Indeſſen börten die An⸗ 
faͤlle des wuͤthenden Wahnfinns noch nicht ganz auf: 
Zwifhen den Guben ber Ag. amygd. aımar, conceht.,, 
and gewöhnlich zwei Stunden nach jeter Gabe, erſchien 
ein AnfalE mit heftigem Drange zum Beifchlaf: 


Da auch auffer den Anfälen das Gefaͤßſyſtem bei: 
Aberwiegender NReproduktionskraft von großer Thaͤtig⸗ 
feit zeugte, fo verorbnete ich vierzehn Tage nach jeber- 
monatlichen Periode einen Aderlaß von zehn Unzen. 
Fleiſch, Dein, Kaffee, Gewürze ıc. wurden ihr nie ges 
geben. 
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Dieſe Blutentziehungen unterſtuͤtzten die ‚Wirkung 
der Blauſaͤure ſehr. Die Wuthanfälle kamen feltener, 
und fie fing an, über das Juden und Brennen der 
Geſchlechtstheile, die fie garſtig nannte, zu Hagen. Auf 
weinen Rath, tiefe Theile oft mit faltem Waffer zu 
waſchen, that. fie Died dest, obne daB man fie daran 
erinnerte. 


Unter folgen Umftänden fuchte ich ihre Aufmerk⸗ 
Samteit noch mehr von Innen nach Auffen zu deiten, 
und fie durch Arbeiten zu befehäftigen. Der erſte Vers 
ſuch beftand darin, Daß wir fie Kartoffeln ſchaͤlen Lies 
Pen. Drei Stuͤd derſelben ſchaͤlte fie ordentlig, allein 
als-fie die übrigen ungefchäft zerſchneiden wolite/ unter, 
brachen wir die Arbeit. 


Wir gaben ihr num Strümpfe zu ſtopfen. Sie 
fuͤhrte Die Nadel aufangs, wie es ſich gehörte, legte die 
Fäden, gehörig an; bald aber machte ſie Stich auf 
Stich nach allen Richtungen. Taglich wurde aber in 
ſolchen Arbeiten gewonnen. Sie fing auch an, zu 
ſtricken und zu ſpinnen, alles aber, ohne ſich lange 
mit derſelben Arbeit beſchaͤftigen zu koͤnnmen. yerte cher 
mals gar nicht zu feſſelnde Fluͤchtigkeit beſtimmte fie 
noch zum Theil, mit allen Gegenitänden zu wechſeln. 


Sh war nun au bemüht, den religiöfen Sinn 
wieder in ihr hervorzurufen. Sie wurbe Nachmittags, 
wo Fein Gottesdienſt war, in eine einfame Kirche ges 
bracht. Die vielen Bilder daſelbſt betrachtete fie mit 
vorhbergeheuder Neugierde, und nur auf dem Bilde 
des Erloͤſers haftete ihr Blick einige Diinuten lang. — 


Nachdem die Umftchenten eine Zeitlang Morgend und 
Abends in ihrer Gegenwart gebetet hatte, fing auch 
fie an, dies nachzuahmen, und endlich mit Waͤrme es 
von felbſ zu thun. 

Die Nymphomanie iſt jetzt verſchwunden ‚ und feit 
vierzehn Wochen bat fie nicht ben geringften Anfall 
von Wuth mehr gehabt, obſchon man fie auf einer 
Wallfahrt in ein Zimmer von Branntweinfrinfern brache 
te, bie ihre Krankheit gekannt hatten und ihrer fpotteten. 

Gefuͤhl und Empfindung ſind normal, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt nicht mehr fluͤchtig, ſondern auf haͤusliche 
Gegenſtaͤnde geheftet, womit fie ſich jetzt gebuldig bes - 
ſchaftigt. | | 

Ihre Kinderliebe und ihre Anhänglichkeit an ihre 
‚Freunde, ift wiebererwacht, und nur dad Permögen , 
Dad Beſondere als enthalten unter beni Allgemeinen 
zu denfen, ift noch ſchwach bei ihr. 

Sie ißt nicht mehr ſo viel, als während ihres Wahn⸗ 
ſinnes, bat ihre gehörigen Kräfte, und ſchlaͤtt ruhig. 

Sie war ein Jahr lang wahnſinnig, und in den 
vier letzten Monaten dieſes Jahres behandelte ich fies 
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Ueberſicht über die in der Irren;&nftalt 


au Marsberg im Jahr 1819 behandelten j 


Kranken, nebft beigefügten Bemers 
ungen und Krankengeſchichten. 
en Wei. > 

» Herra Dr. Wi Ruer), Ä 

: Diteftör und Arzt der Anſtalt. , 
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Im Anfang Januar 1819 wär ber Beſtand faͤmmtli⸗ 
cher Kranken in ter hiejigen Irren⸗Anſtalt 30. Bon 
biefen waren männlichen Geſchlech ts 19, weibligtn 11. 
Von ber ganzen Anzahl fitten 48 theils an unheils 
baten Nerven⸗, theils an ganz veralteten Geiſtesuͤbeln, 
ols Bloͤrſinn u. ſ. w., naͤmlich vom maͤnnlichen Ges 
ſchlecht 14 und vom welbficheit 4. Mit allen diefen Indi⸗ 
viduen wurden feine weiteren Heilungsverſuche vorge⸗ 
nommen, und fie daher zu den blos Aufbeivahrten 
gezählt. 
Aufgenommen'wurben im Laufe des Jahrs 1819: 
14 Kranke, maͤnnlichen Gefchlechts 8 und weiblichen 6- 
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Davon litten: 
1) an allgemeinen permanenten Irreſeyn mit unru⸗ 
higem Verhalten vom männl. Geſchl. 2, weibl. 2. 
2) an allgemeinem Irreſeyn mit rubigem Verhalten: 
männf. G. 3, weibl. 2 Ä 

3) an partiellem Irrefeyn: männl, G. 2, weibl 2. — 
Unter. diefen ein. Kranter mit einem fehr hoben 
Grabe von Melancolie. 

4) an einer Art Willenslofi gteit bei‘ yorbandeiter 
Integrität der Übrigen Seifesfuntsionen: 1 weibs 

liche Kranke. i. 

5) Einer war ein Taubſtummer. 

Hinſichtlich des Standes waren bavonı 

a) männlichen Geſchlechts: ein Wirth, ein Muſikus, 

- ein Bauer (diefe verehlicht), ein Kadelfabrifant, 
zwei gemwefene Soldaten (dieſe unverehlicht). Der 
Stand des Taubſtummen ift unbekannt. 

b) unter den weiblichen Kranken: drei Wittwen ans 
"dem Bauernfiande und eine aus dem Buͤrger⸗ 
ſtande, eine verehlichte Bäuerin, zwei unverrh⸗ 
lichte von Stande 

In Aufehung ded Alters waren von allen: 

a) zwifchen 20 — 30 Jahren: männl, Geſchl. 11, 
weibl. Geſchl. 1. | 

b) wwiſchen 30 — 40 Jahren: männt. G. 11 und 
weibl. ©. 11. 


;c) zwiſchen 40 — 50 Jahren: maͤnnl. G.4. 


d) zwiſchen 50 — 60 Jahren: weibl. G. 2. 
Als unheilbar mußten angeſehen werden: 


| männl, Geſchl. 1, weibl. 2. 





Beheilt entlaffen oder beurlaubt wurden vom ganzen 
Beitande 7 und zwar männl. Geſchl. 5,:weibl. 2. — 
Zwei andere im Jahre 41819 geheilt entlaffene 
Sndividnen habe ich in meiner erften Weberficht ers 
wähnt. 

Von den geheilten Kitten: 

1) an partiellem Irrefegn, beſtehend in Melancholie. 
ein verehlichter Fuhrmann, ein unnberehlichter 
Amtsbote, ein vereblichter vierundfunfzigjähriger 
Baner und ein unverehlichter Nabelfabiifant 

2) Un permanentem allgemeinem Irrefeyn init unru⸗ 
higem Verhalten: eine verehelichte Bürgerin. 

3) An allgemeinem Irrefegn mit ruhigem Verhaftent 
ein unverehlichter Bauernfohn, zuvor Soldat, unb 
eine unverehlichte Dienftmagb. - 

Befto rben ift im Laufe des Jahres 1819 fein Eran⸗ 
ker. 

Wegen verſpaͤteter Einſendung dieſer Ueberſicht, Fi 
ge ich zugleich die vom anfang Sannar bi Ende July 

1820 beiı 


v 


2 * — 





Ueber ſicht 
von Anfang Januar bis Ende July 1820. 

Der Beſtand ſaͤmmtlicher Kranken im Anfang Januar 
1820 war 38. 

Aufgenommen wurden bis Ende July 1890: 13 
Individuen, und zwar maͤnnl. Geſchlechts 9, weible 
Geſchlechts A, 

Maffe’ Zeitſchr. 18Uy 4. 4 
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Von dieſen Kranken litten: 
1) An allgemeinem Irreſeyn mit unrubigem Berbab 
ten: männl. ©. 2. 
2) An algemeinem Irreſeyn mit ruhigem Verhal⸗ 
ten: maͤnnl. G. 3. 
3) An periodiſchem allgemeinem Irreſeyn mit unru⸗ 
higem Verhalten: weibl. G. 2. 
4) An partiellem Irreſeyn mit ruhigem Verhalten: 
maͤnnl. ©. 1. 
5) An periobifcher Tobſucht und Epilepfle: männt, 
* G. 1. 
6) An Bloͤdſinn oder allgemeiner Geiſtes⸗ und Koͤr⸗ 
perſchwaͤche: männl. G. 2, weibl ©. 2 


Hinfihtlih ded Standes waren unter ten männlis 
hen Kranken: ein Taglöhner, zuvor Soldat (verehs 
licht); zwei Bauern; ein Offizier; ein Maurergefell: 
ein Schneidergefel, ein Sattler; ein Muſikus; ein 
Bürgersfohn Calle diefe unverehliht). Unter den 
weibligen Kranken: eine Buͤrgerswittwe; eine vers 


ehlihte Dame und zwei unverehlihte Bauern 
töchter. 


In Beziehung auf dad Alter waren von den Neuaufs 
genommenen: 


zwifhen 20 — 30 Sahren: männl. Geſchlechts 2, 
weibl. Geſchl. 3. 

zwiſchen 30 — 40 Jahren: männl. ©. 5. 
— 40 — 50 — — — 1 
— 50 — 60 — — — 1, weibl. 
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Als unpeilbar mußten betrachtet werten A Kranke, 
nämlich azwei blötfinnige Mädchen, weld;e von friw 
befier Kindheit an fich beine in tem Zuftaitte befans 
den, und wovon tas eine. zugleich an heftiger Epi⸗ 
lepſie litt; dann eine vierundfunfzigjaährige Wittwe, 
die ſchon zwoͤlf Jahre an periodiſchem Irreſeyn litt, 
was im Kindbett ſeinen Urſprung genommen; fer⸗ 

„mer ein fechzigjähriger Bauer, ter bereits ſeit meh⸗ 
zeren Jahren von einer, mit Epilehfie verbundenen, 

Tobſucht befallen war. 


Als geheilt konnten betrachtet werden und wareü 
meiſt ſchon entlaſſen oder beurlaubt 5 Kranke, naͤm⸗ 
lich maͤnnl. Geſchlechts 2 und weibl. 3, und zwar 
litten davon 


1) an periodiſchem Irreſeyn mit unruhigen Ver⸗ 
halten: eine verehlichte Dame; 

2) an periodiſchem partiellem Irreſeyn mit ruhi⸗ 
gem Verhalten: eine unverehlichte Dame und 
ein unverehlichter Soldat; 


3) an partiellem Irreſeyn mit ruhigem Verhalten: 
eine Buͤrgerswittwe. 


Geſtorben find zwei, naͤmlich eine achtundfechzigjaͤh⸗ 
‚rige Wittwe an Entkraͤftung, und ein ſechzigjaͤhriger 
Bauer an den Folgen der Tobſucht und Epilepſie. 
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Bemerkungen 
über die in der Irren⸗Anſtalt vorgenpmmenen 
Beränderungen. 


4 


Die Befefligung der eifernen Fenſter vermitelft 
Echrauben hat fih nicht ald fiher genug bewährt, da 
durch das Öfterd erforderliche Anfs nud Zuſchrauben die 
Schraubenmütter fi) zu fehr Iöfeten, und ed dem Krans 
fen leicht möglich wurde, durch ein feſtes Stüdcdhen 
Holz oder Eifen, wie 3.38. einen Ragel u. dgl., was fie 
ſich etwa liftiger Weife zu verfchaffen wußten, bie 
Schrauben zu Öffnen. Es jind daher au den Fenftern, 
ftatt der Schrauben, Meine feſte Echlöffer angebracht‘ 
worden, bie ſich vermittelft eines zu allen paſſen den 
Schluͤſſels leicht und ſchnell öffnen und fließen laffen, 
und deshalb dem Zwede mehr zu entfprechen ſchienen. 


Zur Verhuͤtung der Öftern Zerfchlagung der Scheis 
ben durch Epileptifhe oder unruhige Irre, habe ich 
vor mehreren Kenftern Dratbgitter von geflochtenem 
Eiſendrath anbringem laſſen, welche eine bebeutenbe 
Feſtigkeit befigen, und bie in einer Fabrik zu Limburg 
bei Sferlopn fehr gut verfertigt werden, 

Daß au die Fenfter von gegoffenem Eiſen be} 
‚ ftartem Froſte nicht die gehörige Sicherheit gewähren, 
bat mich im verwichenen Winter die Erfahrung dur 
einen Fall gelehrt, wo es einem Periodiſch⸗Tobſuͤchti⸗ 
gen Nachts ſchnell gelang, das eiſerne Fenſter in meh⸗ 
rere Stuͤcken zu zerſchlagen. Auch dieſes verhäten bie 
Drathgitter. 
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Ich weiß nit, ob wahl auch andere Aerzte in Ir⸗ 
senanftaften mit mir die Erfahrung gemacht haben, 
daß die englifche Zwangsweſte nicht immer die gerühmte 
Sicherheit gewährt; da fih in der hiefigen Anftalt zweis 
mal der Gall ereignete, daß unruhige Irre mit dem 
Zähnen fo lange am!obern Theil eines Aermels nagten, 
hie ſich ein Lach bildete, woburd fie nathher die Hand 
ftedten. Daß auch in englifchen Irrenanftalten eine 
ſolche Zerfkörung der Zwangswelte nicht ganz felten 
feyn muß, erfuhr ich jüngft auf eine fonderbare Weiſe. — 
Ein an Irrefeyn mit unruhigem Verhalten leidenber 
Kaufmann‘, den man bereitd wegen eines folchen Zus 
ſtandes in einer Srrenanftalt zu Lonton behandelt hats 
te, und ter fi feines kranken Gemuͤthszuſtandes bes 
wußt war, fragte mic bald nach feiner Aufnahme im 
einer rubigen Zwifchenzeit, ob ich bei unruhigen Irren 
bie Zwangsweſte gebraude ? Auf meine Qejahung vers 
fiherte er, daß, wenn fie in einem ſolchen alle bei 
ihm angewandt werde, er fi Durch Zernagen der Aer⸗ 
mel ſehr bald davon zu befreien wife; dies fey ihn von 
- einem ivren Franzofen, der Ihm in der Irrenanſtalt 
zu London gegenüber gewohnt hate, gelchrt worben. 

Gepolfterte Leibriemen mit Armfchellen von Eifens . 
blech, welde ebeufald mit Leber überzogen und aus⸗ 
gepolftert find, und wo ſich an jeder biefer Armſchellen ein 
durch einen Ueberzug von Leder verdecktes Schlößchen bes 
findet, fheinen bei menden unruhigen Irren die Zwangs⸗ 
werte zu erfegen und dem Zwed oft mehr zu entfprer 
chen, zumal ein folder Leibgyrt bei ber Anlegung 
nicht die vielen Umftände erfordert, wie bie Zwangs⸗ 








1 
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weite, wenn biefe auh nah Esquiroles Methode 
angelegt wird. Auch‘ bin ich mit Heinroth ter Meis 
rung, Daß in folhen Fallen ein zweckmaͤßig eingerich⸗ 
teter Zwangsſtuhl oft ganz an feinem Orte fey. Dem 
von Horn empfohlenen Apparat zum Zwangsſtehn habe . 
ich jüngft ebenfalls in der hieffgen Anftalt einrichten 
faffen, jetod noch feine Gelegenheit gehabt, davon Ges 
brand zu machen. 


Uchrigend muß nach meiner Meinung das Beitreben 
des pſychiſchen Arztes nicht gerate dahin geben, den Ap⸗ 
parat ter Zwangsmittel’zu vermehren, fontern biefe 
Mittel durch fein eigenes, dem jedesmaligen Zuftande 
ded irren angemeflened Benehmen, durch tad Ein 
wirkenlaſſen feines unerfchätterlichen, feften und fräftigen 
Willens, fp wie durch Das Benehmen des gehörig quas 
lificirten und unterrichteten Dienſtperſonals entbehrlidyer 
zu maden. Obſchon bie biefige Irrenanſtalt einen ge⸗ 
haͤrigen Vorrath von Zwangsmitteln beſitzt, fo find 
diefe doch bis jet Außerft felten in Aumendung gezo⸗ 
gen worden; — blos die englifhe Zwangswelte ausgenom⸗ 


men, bie ich wohl denjenigen Irren, die im Verdacht 


find Onanie zu treiben, Nachts anlegen laſſe. 


Ken angelegt find in ver hieſigen Irrenanſtalt: 

4), ein von den Gebäuden und einer hohen Mauer ums 
gebener fehr geräumiger Platz zur förperlihen Beſchaͤf⸗ 
tigung der Irren und zu fonftigen Bewegungen derſel⸗ 
ben im Freien, Um dad Entipringen unrubhiger Irren 
von tiefem Plate aus durd die nach dem untern Corri⸗ 
bor. führenden Fenfter zu verhüten, find an biefen Fen⸗ 
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ſtern Drathgitter angebracht, denen man einen gefaͤlli⸗ 
gen Auſtrich gegeben hat. Auch ſoll dieſer Platz mit 
Schaukeln, Kegelbahnen und anderweitigen Appara⸗ 
ten zur Zerſtreuung verſehen werden. 

9) ifesgur beſſern Ausſpuͤhlung der Abtritte eine Waſ⸗ 
ſerleitung angelegt worden. Das Waſſer ſammelt ſich 
in ein ziemlich großes, rund aufgemauertes Bafs 

fin, in deſſen Mitte eine Fontaine ungefähr funfzehn 
Fuß hoch ſpringt. Dieſe Anlage befindet ſich an ber 
Geite des Hospitald, wo die unrubigen Irren wohs 
nen und wo fig überhaupt im untern Stock auch 
die meiften übrigen Kranken des Tags über aufhals 
ten. Das Ganze iſt mit einem feſten hohen Gitter, 
werk, tad mit Delfarbe angeftrichen ift, umgeben; 
in der Nähe des Baſſins folen Blumen und Ges 
ſtraͤuche gepflanzt werden. Das immerwährende Ge 
plätfher des Waſſers trägt zut Beruhigung mancher 
Irren bei, und die auf den Wafferftrabl hin gezogene 
Aufmerkſamkeit Teitet die Kranken mehr und wents 
ger von ihren firen teen ab. Sofern diefe Anlage 
mehrere Zwede erfüllt, gehört fie gewiß zu einer 
wefentlichen Bervolllommmung der Anitalt. 


— 74 — 
J. 
Periodiſches Irreſeyn von Wuͤrmern. 
X 


Ein Bauerknabe hier aus der Naͤhe, vierzehn Jahr 
alt, der ſich auſſer den gewoͤhnlichen richtig verlaufenen 
Kinder⸗Krankheiten ſtets einer guten Geſundheit zu 
erfreuen gehabt hatte, wurde, ohne daß man eine be⸗ 
ſondere Veranlaſſung anzugeben vermochte, in der 
Mitte des März 1820 ploͤtzlich von einem ziemlich ſtar⸗ 
fen Rafenbluten befallen. Nach dem Nafenbluten, wels 
«ed ungefähr eine DViertelftunde anbielt, trat Schwins, 
del ein, welcher ziemlich flarf den ganzen Vormittag 
hindurch fortdauerte. Am Nachmittage deſſelben Tages 
bemerkten die Eltern eine beſondere Unruhe an dem 
Sinaben: er griff oft um fih, ale wollte er feinen 
Schatten haſchen; er wurde fehr Angftlich, hatte einen 
flarren wilden Blick, feine Geſichtsfarbe wurbe blaß, 
Die Ertremitäten wurben kalt; er gab vor, lauter ſchreck⸗ 
hafte Geftalten zu erbliden. Es ftellte fich dabei eine Art 
Krampfhuften ein; der Appetit verlor fih; es war ins 
deß nichts Kieberhaftes zn bemerken, und die Ausleerun⸗ 
gen blieben den Tag über regelmäßig. In der Nacht ere 
folgte ein ruhiger Schlaf, und am nädften Morgen 
fonnten die Eltern an dem Knaben nichts Krankhaf⸗ 
tes mehr bemerken; Patient felbft wußte ſich von dem 
yorigen Uebelbefinden nichts mehr. gu erinnern. So 
blieb es bie zu der nämlichen Stunde, wo den Tag zuvor die 
Unruhe ihren Anfang genommen hatte, namlich Nachmit⸗ 
tags zwei Uhr, um welche Zeit der Knabe wieder anfıng 
enrubig zu werden und zwar in einem höheren Grade wie 
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den Tag zuvor. Er ſang und pfiff abwechſelnd, lachte ohne 
aͤuſſere Veranlaſſung, unterhielt ſich mit den Geſtalten 
ſeiner kranken Phantaſie, lief aͤngſtlich umher, and 
griff haſtig nach feinem Schatten. - Er erkannte nichts 
aus feinen Umgebungen, weder Vater noh Mutter 
noch ſonſtige Angehoͤrige. Sein Gefuͤhlsſinn ſchien da⸗ 
bei ganz unterdruͤckt zu ſeyn; eben ſo ſchien ihm das 
Gehör im Anfall ganz zu fehlen; oft wurde er zornig, 
und griff ergrimmt um fich. Diefer Anfall dauerte 
bei ihm wieder bis Abends ſpaͤt, wo er einfchlief, Auch 
den andern Morgen erwachte er heiter, und mußte 
nihtd von dem Borgefallenen. Bon nun an kehrte 
der Paroxysmus jedesmal regelmäßig Nachmittags um 
zwei Uhr wieder, und bauerte bie fpät Abende. Der 
Appetit war auffer dem Anfall gut, Die Ausleerungen wa- 
ren regelmäßig; indeß litt das Gedaͤchtniß doch fehr durch 
die Anfälle, da immer eine beteutende Schwäche deſſel⸗ 
ben zuruͤckblieb. Erſt am drei und zwanzigften May 
d. 3. entfchloffen fih die Eltern, für den franfen Sohn 
Arztlichen Rath zu fuchen, und an bem erwähnten Tage 
fah ich den Patienten zum erftenmale. Er war für 
fein Alter von ziemlich ftarfem Körperbau; feine Augen 
hatten einen matten Glanz, ber Bid war etwas flarr, 
Die Pupille erweitert. Er klagte auf meine Anfrage 
über ein Öfteres Juden in ber Nafe und auch über ein 
zumeiligeö über ben ganzen Körper %). Würmer was 
ren noch nicht abgegangen. Das Gehör, welches wäh, 





) Das Juden über den ganzen Körper bemerfte ich meh 
mals bei Individuen, die mit Ascariden geplagt waren. 


\ 


rend ber Anfälle inımer ganz verſchwand, war auch 
. aufler den Parorgemen vermindert. Patient klagte oft 


Aber Schwindel; etwas Fieberhaftes war auſſerdem 
nicht wahrzunehmen. 


— Ich ſchloß auf Wuͤrmerreiz, und verordnete zu dem 
Ende die Stoͤrkſche Wurm⸗Lattwerge; auſſerdem dreimal 
täglich einen Gran Zinkbluͤthen und einen Viertel⸗Gran 
Galomel, Den Kopf ließ ih Morgens mit kaltem 
Eſſig wafchen. Schon nad) einem halbtägigen Gebrauch 
der Arznei erfolgte Lariren, und ed ging eine unges 
heure Quantität Ascariden und Wurmfchleim ab. Nach 
tem Waſchen des Kopfes mit Effig hatte Patient dad 
Gefühl, als wenn ihm etwas im Kopfe logfchiefle, und es 
kehrte darauf fofort das völlige Gehör wieder zuruͤck. 
Bon der Stunde an, wo die Ascariden nebit Schleim 
abgegangen waren, hörten die Anfälle auf und kamen 
nicht wieder. Am neun und zwanzigfien May, wo fi 
ber Knabe fortwährend wohl befand, wurbe die Arznei 
wiederholt, worauf noch immer Würmer und Schleim 
abgingen; das Gedaͤchtniß kehrte ebenfalls zur vorigen 
Normalität zuruͤck, und der Knabe konnte nun wieder 
fihreiben, was er während feiner Kranfheit ganz vers 
gefjen hatte, Ä | 


Ant achtzehnten Juny kam die Mutter mit 
ihm wieder zu mir, und erzählte, daß er bis zum 
vierzehnten dieſes Monats ganz wohl geblieben feg, 
An diefem Tage habe ihn jedoch in der Kirche eine Art 

Schwindel angewandelt, fo daß ed ihm ſchwarz vor 
den Augen geworben fey, und er während biefed Zus 
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ſtandes von der Prebigt nicht8 habe vernehmen koͤnnen, 
und er habe Die Kirche verlaffen müflen. Obfhon er zwei 
Zage nachher von einer ähnlichen Anwandlung befal- 
len worden, fo fey doch durchaus kein Irreſeyn bei 
ibm wahrzunehmen gewefen. ch. verorönete aber- 
mals die Stoͤrkſche Lattwerge und Pulver aus Zink und 
Calomel, machte aber nebenbei einen Verſuch mit An⸗ 
wendung des Lebensmagnetismus, und dachte duch um. 
ſo mehr dazu berechtigt zu ſeyn, und davon einigen 
Effekt erwarten zu duͤrfen, da das Uebel mit der Ent⸗ 
widlungeperiote zufammending, Nachdem ich den Kaas 
ben fünf Minuten lang magnetifirt hatte, wurden ihm 
die Augenlieber fichtlich fchwerer. Er Elagte Aber Zie⸗ 
ben im. Kopfe und Funfeln vor ben Augen. Er. ſah 
betrübt aus, und ich bemerkte auch eine Congeſtion 
nach dem Kopfe. ’ Die zuvor kalten Haͤnde wurden 
warm und feucht. Diefe Erfheinungen, die bis zu eis 
"ner gewiffen Schlaͤfrigkeit gefteigert wurden, blieben 
während des halbſtuͤndigen Magnetifirend fortwährend 
bemerfbar. 

Am drei und zwanzigften Jung erſchien bie Mutter 
wiederum mit dem Anaben, und fagte, daß nach der_ 
Arznei abermald Ascariden und befonderd viel häutiger 
zäher Wurmſchleim abgegangen ſeyen; auch ſey, fons 
derbar genng, dem Patienten am neunzehnten, eben 

um diefetbe Stunde, wo ich ihn geftrichen hätte, nad 

feiner Ausfage gerade wiederfo geworben, wie damals: er 

ſey muͤde geworden, habe das Gefühl gehabt, ald wenn 

ihm etwas vom Kopfe in die Beine hekunterzoͤge, und es_ 
7 ſey ihm auf einmal ganz helle vor den Augen geworden, 


Sn 
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Dieſer Zuſtand Habe wohl eine Viertelſtunde lang au⸗ 
gehalten, und ſey am darauf folgenden Tage um die 
naͤmliche Zeit wiedergekehrt, jedoch in einem ſchwaͤchern 
Grade. Am ein und zwanzigſten und zwei und zwan⸗ 
zigſten Juny ſey blos eine gewiſſe Muͤdigkeit eingetre⸗ 
ten. — Ich ließ bie Arznei fortbrauchen; es gingen 
aber weder Würmer noch Gchleim mehr ab. Den 
Magnetiömnd wandte ich noch mehrere Wochen, jede 
Woche zwei⸗ bid dreimal an. Es erfolgten während 
der Manipulation Müdigkeit, Schwere ber Augenlieber 
und Hellerwerden vor den Augen, fo wie Warm⸗ und 
Feuchtwerden der Hände. Diele Erfheinungen vermin« 
berten ſich auch allmählig, ohne Daß andere als die der 
völligen Reconvalescenz eintraten. Der Knabe be> 
findet fich noch dermalen, ben weiten November, forts 
während mohf. | 
So wie überhaupt die kraukdafte Senſibilitaͤt ber 
Unterleiböorgane wohl die Quelle der meiften Geiſtes 
und Gemhthe + ienationen ſeyn mag, fo finden wir 
auch hier in dem Wurmreiz bie Urſache des befchriebes 
nen: Leidens. Aehnliche Fälle find aufgezeichnet bei 
Mollerus Eph.N. dec. 11. A. v. observ. 27.— Var 
den Busch Hist, constit, epid. verm, p. 208. — 
Myte observations .on the _nervous disorders 
p. 196. — v. Phelsum Histor. ascarid. patholog. 
p. 208. — Der Erfie beobachtete einen Juͤngling, welcher 
töglih zu einer gewiffen Stunde von Angit, Unruhe 
und Melancholie befallen wurde, wo er an ter Gnade 
Gottes und an der Unfterblichkeit zweifelte, und von 
‚welcher Zerrättung er durch ben Abgang Kiner unge * 
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heuren Menge Spulwuͤrmer geheilt wurde. — Der 
Zweite erzaͤhlt zwei Faͤlle, wo eine Frau und ein Mann 
von heftigem Irreſeyn durch Wurmmittel befreit wur⸗ 
ben. — Whytt erzählt einen Fall von einem Kna⸗ 
ben, der fepnell durch den Abgang von Ascariden und 
Wurmfchleim von heftigem Wahnfınn genas; und Phel⸗ 
fum fah dur Ascariden Melancholie, Hppochondrie 
und Hyſterie entftehen. Auch jest behandle ich einen Kna⸗ 
ben von vierzehn Sahren, der vier⸗ bie fünfmal woͤchent⸗ 
lich , meiſt des Nachts, von einem Tataleptifhen Zus 
ftande befallen wird, und bei welchem auch wahrſcheinlich 
wieberum Wuͤrmer und Wurmfchleim die Hauptrolle 
fpielen. Dieſer Bauerknabe Auffert_eine auſſerordent⸗ 
liche Empfindlichkeit in der Magengegend: ſowohl die 
ganz leiſe Berührung mit meinen Fingerfpigen als 
auch mit einem Eifenfiabe erregen ihm bafelbft Schmers 
zen und fohnellgudende Bewegungen; dahingegen ber 
flarfe Drud mit meiner flachen Haud nicht allein ver⸗ 
tragen wird, ſondern guch beruhigend wirft und das 
Gefühl eined warmen Ziehens erregt *). Das Gangs 
lienſyſtem ſcheint in dieſem, fo wie überhaupt in aͤhn⸗ 
lichen Fällen ſich im Zuſtande erhöhter Empfindlichkeit 
zu befinden. Diefe krankhaft prävalirente Gefuͤhlsthaͤ⸗ 


nn] 


*) Kurz vor Abſendung diefer Erzählung ift diefer Knabe 

af in einen magnetifhen Schlaf verfallen, und darin 
nun feit drei Tagen fehlafridend geworden. — ‚9% werd 
diefen intereffanten Zall nach gänzlich beendigser Kur in 
einem der nächften Hefte diefer Zeitſchrift mittheilen. 
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tigkeit ſcheint denn auch in den Entwidfungsperioden 
der Einwirfung des Magnetismus befonders günftig 
zu ſeyn. 


II. 
Tobſucht mit Wahnſinn. 


Maria St., eine: arme Waiſe, ein und zwau⸗ 
zig Jahr alt, welche zuvor als Kinderwaͤrterin ge⸗ 
dient hatte, wurde am zwei und zwanzigſten Auguſt 
1818 in die hieſige Irrenanſtalt aufgenommen. Ueber 
ihren Zuſtand vor der Aufnahme erhielt ich nur un⸗ 
vollſtaͤudige Nachrichten, wovon ich folgendes anführe, 
Die Krankheit ter Maria St, beſtand anfangs May 
41818. in Raferei oder Tobſucht, wohei die St: zumeilen 
fehr aͤrgſtlich, furchtſam, und ihr Leben zu verlieren 
‚beforgt war. Veranlaſſung tiefer Geiſteszerruͤttung 
war, wie angegeben wird, eine uͤble niederdruͤckende 
- Behandlung, die fie erleiden mußte, als fie fich kurz 
zuvor als Magb auswärts verdungen hatten. Die Arz⸗ 
aeimitsel, bie ihr verordnet wurden, fonnten ihr nicht 
beigebracht ‚werden, indem fie auch Nahrungsmittel 
anzunehmen fich weigerte, Im Junius traten, fiatt 


ber vorigen Tobfucht, eine Art Bloͤdſinn und Menfchen- 


ſcheu ein. Blos in Gegenwart ihres Altern Bruders, 
den fie immer ängftlich feit umflammerte, und den fie 
doch oft knif, biß ober ſonſt mishandelte, war fie etwas 
‚berubigter. Uebrigens fehlte ihr alles Gefühl für das 
Anftändige und Schickliche. — So weit: reichten bie 
mir zugelommenen Nachrichten Aber die Patientin. 


\ 
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Bei ber- Aufnahme fand ich biefelbe ſehr abgemagert | 
und ſchwaͤchlich. Bor drei Jahren follen fi nur einmal - 


einige Spuren von Menftruation.bei ihr gezeigt haben. 
Ihre Nupile war ſehr erweitert, ihr Blick ſtarr; fie 
meinte und jammerte ohne Unterlaß, und wollte Durchs 
. aus ihren Bruder, der fie hergebracht hatte, nicht von 
fih lafien. Die Form des Irreſeyns fol feit ver Ents 
ſtehung fehr oft gewechfelt haben; bald war ed eine 
Art Manie, bald wieder Melandolie, eine Zeitlang 
war- die Idee, fie fey ber Helland, bei ihr vorherr⸗ 
ſchend; fie pflückte immer an ber Unterlippe, ſchloß das 
bei oft Erampfhaft die Augenfieder, konnte Tagelang 
ſich hin und ber ſchautelnd auf einem Fleck ſtehen blei⸗ 
ben. Sie verweigerte in den erſten Tagen ihres Hier⸗ 
ſeyns hartnaͤckig Speiſe und Trank, legte ſich Nachts 
nicht zu Bette, und wenn ſie dazu gezwungen wurde, 
ſo ſtand ſie jammernd wieder auf, ſobald man ſich ent⸗ 
fernte, dabei immerfort die Hand an der Seite des 
Kopfes haltend oder damit an der Lippe pfluͤckend. 
Sie war ganz ſchaamlos, und verunreinigte ſich da, wo 
fie Rand. Ihr Puls ſchlug ſehr klein, die Haut war 
ſchlaff; Appetit aͤuſſerte ſie gar nicht, ihr Leib war et⸗ 
was gefpannt und aufgetriebenz in dem Zimmer, wo⸗ 
rin ſie ſich aufhielt, entwickelte ſich der bei den Irren 
fo oft bemerkte ſtinkende Geruch; ihr Ausſehen hatte 
etwas Verminoͤſes. Sie erkannte ihre Umgebungen, 
auch Menſchen, die fie früher gefehen hatte, Sie ſprach 


in den eriten Tagen meift nichts, und zwar bloß in einem 


weinerlich ziebenden Tone: „es iſt gut, daß fie nun alle 
fort find!” — Mitten zwiſchen diefen Klagen erſchie⸗ 


. 
+‘ 
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Ken momentape ESpuren nines focundlich lichteren Bes 
nijehmens vr. aben nun auf Augenblicke "is. 3 
. Vs wurde nt Erlangüng "der" Bolgfamiteft ein an⸗ 
"pemeffenes, ernſtes und ſtrenges Scheren: angkwaͤnd 
de wurde zum Arzneinchmen, un "fen und Trirfch 
æernſtlich angehalten.‘ Als Arznei wurde ihr die Stark⸗ 
ſche Wurm⸗attwerge und abwechſelnd Pulver ais ga 
eier, Zink und Extr hyoscyami gereicht, en - 
ve 

Am ſechs und. iwanzigſten, Augiß war ihr, Ree 
gang noch fehr verworren: ſie ſprang. im, Denken ohng 
Zuſammenhang von einem Gegenſtand zum anudexen 
ab, fo wie fi ie, nur zufällig etwas wahrnakm. us 
dem weinenden one fiel fie oft plöglih mit weit auf 


u a Eu 


geiperrten Augen in den Ton krankbaft haſtigex Froͤtz⸗ 
ichkeit; dann ſprach ſie e wieder wie ein, urriöktelteh 
Kind von der Unſchuld, ‚von eöftlichen Pupfapgn. uns 
ſcoͤnen Pferden; ſchnell ſiel ſie dann wieder AUT 
vorige Weinerlihfeit zuruͤck. Nach ber Ania 
Fein. Wuͤrmerabgang erfolgt. Sie wurde ſtrenger ‚zur 
Meihlicpkeit angehalten, jeben Tag ju gewiffen ‚Stay 
den im Warten umhergefuͤhrt, und ich bemesfte Ref 


. fie wäßrend biefer Bewegung jedesͤmal freuudijgit 


wurde, und danıt öfters fprang und häpfte, —— * 
Arznei wurde fortgebraugt. | 


FR 


Den fieben gud. zwanzigſten und 46t * 
‚Ben Auguft war fie.wieber unrupiger.. Mund Dem {aus 
mern verfisl fe plöglich anfı Augenblide- in -ein igeivife 
ſes Lachen, wobei fih ihre ganze Phyßognomie aufhei⸗ 
tete; oft ging fie eben jo ſchnell ins Gfugen: Aber. 


vr u... .. . 2 2 
' 
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Den acht und zwanzigſten Auguſt 4. fie einen ihr der 
gegnienden Knaben gewaltfam mie fih fort, um au 
feinem Arm auf und ab gu fpazieren, während fie 


ſang, und zuweilen, wie phoͤtzlich von Angſt befgllen, 


ſchnell nach der Herzgegend griff, als wolle fie da et⸗ 
wad beſchwichtigen. — Un dieſen Rage Lich ich 
fie an ein magnetifhed Leitungsbehältniß "führen, 


- &ie [dien während der Manipulation ruhiger zu were 


den, und dies Ruhigerſeyn Hielt während der ganzen 
Sitzung an. IH lieg Morgens und Abende «cin Puls 
ver aus drei Gran Kampfer und Extr. hyoscyaml 

und Plor. zinci ää Gr. II mit etwas Magnesia vers 
miſcht nehmen. Auf den geſpannten Unterleib ließ ich 
das Ungt. nervin. mit Ol. Petr, einreiben und ein 
warmes Bad gebranden. Sie wurde nun fortwährend 
jede Woche einigemal gebabet; theils als Strafe gegen 
Die Verunreinigung, theils auch um eine heilſame Er⸗ 
ſwauͤtterung bervorangufen, wurde mit Vorſicht ein 


| Sturzbad von ſechs Eimern vol Waſſer augewandt. 


Dies ſchien für den erſten Augenblid, obſchon bie Ems 
pᷣfindlichkeit dafür nicht gar groß war, doch einige 
Rufe and Folgfamkeit herbeizuführen; indeß nur auf 
einen Tag Nah zwei Tagen ließ id tie Procedur 
wiederholen, und gab innerlich Kampfer, Galomel und 
Extr. hyosc. Dad Bad machte das zweitemal feinen 
Eintrud; fie veranreinigte fi troß dem fortwaͤh⸗ 
send, and war nicht zu bewegen, ſich bed Abtritt?, des 
Nachtſtuhls oder Nachtgeſchirrs zu bedienen. Dabei 
jammerte fie vor wie nah meiſt mit Erampfhaft ges - 
ſchloſſenen Augenliedern. Mitten in dieſer Zeit bäpfıe 
Raflfe's Leiste sm. 4, 47 
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fie oft einige Schritte weit vorwaͤrts, lacte laut auf 
und weinte alsbald „wieber; hielt dabei Rod) immer die 
Hand an dje Lippen oder in den Radar an bey Hinter⸗ 
kopf. Die Ausleerungen waren uͤbrigens normal, ber 
Appetit ſchien ſich Awas mehr-einzufiunden. Die an fie 
gericgteten Kragen „beautwprtete fie felten, und verblieb 
dabei in ihrem weinerfihen Tony, ‚im. Baquet ſchien 
‚ge immer etwas beruhigt zu werben, fe wurde jedes⸗ 
‚wal. ſtiller und bequemte ſich gern zu den. Manipula⸗ 
tionen; auch ſchien sin gewiſſer Grab von Maͤdigkeit, 
nachdem fie einige Zeit geſeſſen, bei ihr einzutreten. 
Ich glaubte am zehnten September, ein etwae beſſeres 
Auejchen an ihr zu bemerlen. 


’ ” 


Den eilften und viergehnten September ließ ip 

fie in den Drehſtuhl bringen: nach "ungefähr zwan⸗ 
zig Kreis» Sawingungen und darauf etfslgtem pibgi· 
chen Innehalten, rollte ſie die An en’ bin und ber, war 
ſehr Angftlich, aufmerffamer auf, bie uffere Umgebung 
und gelobte Folgſamkeit und Reinlichtelt an. Sie blieb 
den Tag über ruhiger; 5 Nachinittage rat ungefähr eine 
halbe Etunde Iang ein hellerer Zwiſchentaum ein. Den 
zwölften und dreizehnten September der "vorige Zus 
ſtand. Am vierzehnten nach wieder vorgen ommenen 
Kreisbewegungen Im Drehftubl der noaͤmlichr Erfolg 
wie am eilften. Sie wurde ſtrenger zu zwec- 
‚mäßigen Beſchaͤftigungen, als Kuͤchenarbeiten u. ſ. w. 
angehalten; auch wurde ſie gezwungen, das Verunrei⸗ 
nigte jedesmal wiederum ſelbſt zu reinigen. Sn. diefer 
Zeit hielt fie oft Stunden lang die linke Hand in tem 


n ! 
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Raten fe, und fo wie man dieſelbe von da wegzog, 
fuͤhrte fie fie fepnell wieder dahin. 


- Am zwei und zwanzigſten September lies ich eine 
Burmskattwerge mit Calomel verfeßt nehmen, Die zwar 
:abführte, aber weder Wiismer noch Schleint. 


Gegen Ende diefed Monats, wo der Zuftand noch 
meift der naͤmliche war, verorbnete ich eine SMirtur 
“ aus ‘China, Valeriana, Ag. menth, Extr. hyosc, und 
- "Tinct. valer. aether.; auf die Stelle des Nadens, 
die fie immer mit der Hand beruͤhrte, ließ ich ein Zug» 
pflafter legen, und es wurde biefelbe einige Zeit im 
5 Eiterung erhalten. - Es ſchien nun ſchnell Befferung 
einzutreten: dad Jammern hörte auf, fie zupfte werer 
‚am dem Munde, noch legte fie die Hand in den Naden; 
fie hielt ſich leinlicher, war leichter zur ordentlichen 
. Thaͤtigkeit anzuhalten, bequemte ſich zum Nachtgeſchirr, 
„und blieb, fo wie fie fleißiger wurde, nicht mehr ſo 
wager. Doch ſprach ſie jetzt immer in einem zaͤrtlichen⸗ 
affaktixten Tone, Aufferte oft Stolz, ‚und bielt waͤh⸗ 
rend des Redens die Augenlieder noch meiſtens 
trampfbaft geſchloſſen; ihre. Phantaſie beſchaͤftigte fi 
faſt nur mit ſchoͤnen Putzſachen, die nach ihrer Mei⸗ 
nung ihr bald gebracht werden ſollten, und deren Be⸗ 
ſchreibung ſie immer in eine freudige Stimmung ver⸗ 
ſetzte, wiewohl der hefchriebene ſchoͤne Arzug ihrem 
Stande gar nicht angemeſſen war. — Die Arznei wurde 

‚ fortgebraucht. 


Ende Detober. Der Zuftand ter vorigen Traurigs 
keit ſchien nun. meift in auögelaficne Munterfeit um⸗ 


X 
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gewandelt zu frunz, fe erariff.alek mit, Kaßtafkit; 
über Putzſachen uinserhielt, fie ſich mit, großer Gcfprär " 
Sigkeit;“t — en ihrer Zreube spi 
wigteit; u A ne ' 8 z ihrer Bf de eigte, ‚fie 
ſich mehr kinriſch &ie ward jeßt ſehr beweglich, huͤnfte 
oft mit dein Kun e im Garten, umper. und. ‚bfieb ‚felz 
fen Tange auf einer Stelle; obſchon feuer der, Krank 
heit falt nur piat deüuiſch redete, ſrggh ‚Sp Jens, immer 
(u gutem Deutſch. Es zeigten fich längere heile Ph 
fbenräume; fie wurde aufm erffamer, auf ‚ihre ‚Aufierem, 
Umpebungen, antwörttte rchtiger , arkeitgte Ajehen, Alf 
fünf; Nass mar fie jeht, ruhig, 1RB, FRlF, Unger; 
doc hatte, obſchon fie ten Tag über zeinlicer gewart 
den, das nächtliche Verunxeinigen he Mested. bach. hen 


- » 1) 


Urin noch nicht aufgehört. 


ic. eK: | N MII 18 
tieß ich Pulver ans, Kampfer und Zinthlihen Aebpeny 


nen, es war.ein natürlicher Ausbruch im ein ſchluch⸗ 
zendes Weinen. ' Awang fonute diefe Stimmpng nicht. 
*8 31. 
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pirbeifhren, def fü e ‚et eh 1 * an Biterwik 
fin“ din Tagie 'fe Bi Die fee Aykand bielt, „plug 
Blerlelſtunde und Bäkliber an; ; dang werd fie ganz Eng 
N; do "Sei ſu Wlatn ‚Nadıdem fig, fi fi vom Kr 
ide Laͤlferilt hatte. , blieb ihr von dem Börgefalenen 
ee Beüdiritiferkh," Dies wahr io fort bis zur 
Az 808 Kodtinb td, wo der Dlagnetiomus” nog 
fäkter' ae fie ——* (diem, ‚da fe e jetzt ‚nad ten, 
Mantpurdlloneh” wohl ı oft‘ eine ganje Stunde lan f 
ed 2 ige erquidenden Schlaf verfiel, bet a 

ininichuährendes Zittern ihrer ugenliee bie 
BACH Piutsih bed Geiſteszuſtandes blieb ſie forte 
mr 2 7127 Mge der Befferung "bog ſchien ‚DER 
Pug ihre Phantafie noch oft fehr. I} befesäftigen, fie 
zoffil Ad Täter auf ſolche Sefente, und fand aro 
FRE Verguugen an der Beſchreibung der fönen Sacırn, 
DR Migeh waten od immer etwas ‚Rarr. An glichen 
dendu!kines Kindes, das fo eben deftig. ‚gerogint bat 
Üedtigens wußle "2 ſich vivectmäßlg au befegäftigen. 5 
Bis Ende lee blieb o ber ‚Zu and. fi zieme, 
uig gleid. 34 ich jur Vefoͤrderun der Menftruation 
elle Mühe, 173 ch mir in ſolchen $ Mn oft bewäprte, 
alls Pot. River ur Fi, Ag. valerian. und‘ Tinct. yaler 
adthet. nd "cho ‚db ‚Syrup. opiät, beftchend, nehmen 
wotaͤuf fi dh dann die Mitte Decembers die Katanıes, 
afert einſtellten. Doch Bin ich weit bavon entfernt iu, 
behdupien', daß auch in diefem Kalle blos von der ans, 
gededenen Arznei bie Meuftruation erfolgt ſey; bie mag: 
neiiſche Behaiſdlung am Baquet hat gewiß auch das 
ihrige dazu beigetragen. | 


, 
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Die Beſſerung nahm nunmehr ſchnell zu; indeß 
hatte ſich das Kindifche in ihrem Benehmen und in ihrer 
Stimme noch nit ganz nerloren. Um dieſe Zeit wurde 
tie magnetifge Behandlung zehn Tage lang ausges 
fetzt Patlentin. war anffallend fetter geworben. 


Am zwölften Januar 1819 traten ihre Regeln zum 
sweitenmale ein; während biefee Periode ſchien ſie 
etwad angegriffen zw feyn: ihre Gefichtöfarbe war 
biäffer. Der Magnetismus fchien jebt nur noch 
einige Muͤdigkeit gun Folge zu haben. Es wurde nad 
einige Zeit hindurch ein China⸗Dekoct grreicht und die 
Reconvalescentin zur ſteten Beſchaͤftigung angebelten. 
Die Idee des Putzes verlor ſich mehr und mehr, doch 
war ein ziemlich großer Grad von Eitelfeit; zuruͤckge⸗ 
"blieben; durch ernſte Ermahnung warb fie - auch n 
Liefer Hinſicht in dad rechte Gleis geführt. Nachdem 
nun alles wieber zur vorigen Rormalitkt. zuruͤegekehrt 
war, konnte fie ſich tod erft nach mehreren Monaten 
uͤberwinden, wieder plattdeutſch zu reden, und cd wa⸗ 
ven oͤftere ernſte Ermahnungen noͤthig,: um fie wieder 
zu der ihr früher gewohnten Sprachs zu vermoͤgen· Im 
May 4819 wurde fie als völlig geuefen aus der An⸗ 
ftalt entlaſſen, und deſindet fich noch jetzt, da. ſie wie⸗ 
der als Magd dient, fortwährend wohl. 
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Tobſucht mit Ohnmachten. u 

Ehefrau P., acht und dreißig Jahr alt, eine Tiſch⸗ 
lers⸗Frau/ Mutter von vier Kindern, von denen dus 
juͤngſte damals anderthalb Jahr att war, wutde den 
dreißigſten Maͤrz 1819 in Die hieſige Irrenanſtalt aufs 
genommen. Sie hatte fruͤherhin als Magd gedient, hatte 
immer richtig menftruirt, und war zuvor non feiner bes 
kententen Krankheit befallen: geweſenz aud waren, fo 
sieh ich "erfahren kLonnte, Geiſtesuͤbel in: ihrer Familie 
nicht erblich. Ueber ihren: Zuſtand vor der Aufnahme 
erdieit ich non; Dem Urzte folgende Notizen. — Es 


ierleine wohl‘. Beinen: Zweiſel, daß -die Kraukheit der 


ni den. zweilen Grab: des Wahnflund, deu des wahren 


anhaltenden Cinsania) erreicht habe, und fon auf dem 
‚Müntte'ftehr, in den bristen hoͤchſten Brad, die Raferei 
"(nisse uͤberzugehen; fruͤherhin wäge die Krankheit 


blos ine inaanin melancholica (melanchplig) gewer 


ſen ſeyn, indenn bie Perfom: nach Mudfige Ihrer Nero! 
wandten ſchon vier Jahre birgnt geweſen ſey, and ſich 


wärend ber Zeig ſtets mittzanrigen Bildern und Gedau⸗ 
Ten befchäftigt,; end ben Umgang. mis Anderen moͤglichſt 
gemiebew’ habe; in dieſen Lehzten Auflande "befinde fe 
ſich erft feis vide «Wiumntelt NOS entfernde Urſathe könne 


"man ein reizbares Temperament, Showaͤche und Reiz⸗ 


barkeit bed Nervenſyſtems, uͤberhanpt Leibdenſchaften 


. uud unter dieſen vorzuͤglich Stolz annehmen. Vlelleicht 


möge auch, wie wenigſtens aus dem Benehmen und 
Sprechen der Kranken ſelbſt hervorgehe, eine auf einen“ 


L 
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serohifen Hegenſtaud, haftende und fehlgeſchlagene Liebe, 

fg. mie Unzufsiebenpeit mit ihren haͤuslichen Verhaͤlt⸗n 
niffen zu ‚berüdfichtigen foyu. Bine Heilang des Lim; 

bels {ey noch nicht verfucht. —Sq weis, die Nacheu 
richten des’ Arztes. . Außerbem., Lac. Di FE #8 haha ı 
bie Kranke haufig geſchimpft, oft bel, gafgefungen,.. (peut 
Kinder manchmal mjsbaudelt, „fey..fagan unit: ae Maier 

fer auf fie loAgegaugen, ‚uud. babe fon Rerinde;ger 
macht, Feuer anzulegen m ſ. w. 2 ann Hot 

‚Bei ber Aufnahme, fayb ich Die. Basen ‚vente 

faw achlicher Gonfitution, Fein, mager vnd on zartein 
Gliederbau; ihre Geſichtaͤfarba war hr. works Shan. 
Blid wilb, unſtaͤt; „ale Aeuſſerungen ud, Haed ſangen 
zeugten ‘von ‚großer. Haſtigkeit und Lahhaftigkeiat hie: 
Stimme war heifer yon.nielem Schreien; Ag blaue Muge: ı 


| hatte das eigne trübe uud. abwechſelind maftslamcode⸗ 


udfehen. Ihre Ifuſernugen. maren gerwiræxt, une: 5 
auſſerordentliche Ideenflucht darin unhruupebnmmift 
beſcaͤftigte ſich immer weclos, babe AR e 
umgebenden oagt"hefuchenden. Perfonen, zu PuGm,ouwdlle 
beren Anzug zu ordugns jr Gedaͤctniß ſchien ‚nigtkenns 
ſonders gelitten ‚zu haben. .. Die Ans[errmngem menitsor 
frgelmäßig., der Appetit unarpentlich und ke 
Puls flug geſchwind, aber vicht vollz hie Haute wienu 
die Extremitates waxen meiſtkalt aynfihlan· Veicz ru 
ſchied der Perſoncn, Rie.fia.hergehrergtubasten „mede: -ı 


“ fie tranxig, weinte heftig nun ‚ugxlangte: nad, Ähmee. 


Kinders, Gie hatte an Haus dem zuͤngſten Kinba mar 1. 
tie Bruſt gereicht, und. bie. Milch war bei ann Yine -. 
kunft noch nicht gen verſchwunden. ... zit. 
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Tee af ein abgelegekes iweduiäß” 
si BZimmoer fFlihren, nud ernahnle fie kurz und ciunſt 
zuoNahe ande Oedaung. Die erſte Nachl wurde ſehr . 
uuenhlgizngedrußt‘; den folgenbeni Tag war bie Trau⸗ 
rigkeit gang verſchwunden, mb das Yalige, unfäte 
re tt een. Ich verorduere iwedmäßige, 
Dies ng Wartungoperſonal mußte die Kranfe ernft, 
zußkg: Mb: niit Veſtimmter Khrze behandeln. Als Ar" 
nei reichte ih Tart. stib. in feiner Done, Die NRägfe 
weorven Mae unruhig und‘ ſchlaflos zugebracht; Je 
Außerto: inoden vachſten· Tagen viel Stolz in Benedrien., ' 
um! eleun ſerangen, Fokach won Reichthuͤmern, hohen ' 
Riuofipafeen;'' fie Yerfebete, ohne geradr tobſochtig ET. 
feyn, in idret Untuhe und Haft alles, was ſich in ie! 
rent Jimmeri Befund, zerriß Dertthiber, Decken i. Fin; 
bes Mrteriu begegnete fie fred und’ ſchnoͤde; dabei 
Auffeees ſich mitunter tin verliebtes Meſen. Nachdem bie 
Brechweiaſteinanfloſung eine Zeitlang ohne bedeutenden 
Erfolg gebraucht worden, verordnete ich ihr Morgens und 
Anne Pulver aus Extr.gratiol. Camph. und Tarı““ 
vitrlol.g Tage aber Tip ich die Aufldfng-von Breh⸗ 
vweiuftoin mis Exit: tarax. verietzt fortgebrauchen. ss “ 

ließ -Sie- Patientin in ein dunktleres Zimmer bringen, ” 
und ſtreuger bFohend- behaudken. Nachdem fe ſich bier u 
einige Tage hinburch ruhiger benommen hatte, geſtat⸗ 
tete ich ihr zur Belohnnug wieder eine freundlichere 
Dohnung, und Heß ſie zur: Abwechſelung im Warten 
fpagteren faͤhren. Indeſſen hielt die Rube nicht llange 
au? ſie zerriß wieder bie Betttuͤcher, und unternahn mehe 
rere Unorduungen, fo daß Ih mich gendthigt fah, ihr 





— 71 — 


wieberum das vorige abgelegene tuntiere Gemach aus 
zuweifen. Iebod fand, auch hier ihre Zerſtoͤrungsſucht 
fein Ziel. . Die Brechweinſtein⸗ Anfläfung wurde 
ibr in verſtaͤrkter Babe gereiht; ich ließ fie unten 
. Keter Aufſicht der Wärterin gu ‚Handarbeiten, rinnen 
” ſ. w. ſtreng auhalten, und bebantelte fie mit 
ernſter Bedropung. - Auch jetzt benahm.fie ſich in ben 
erſten Tagen ‚wiederum folgfamer, ‚und fehlief des 
Nachts einige Stunden ruhig; doch war: auch dieſes 
nicht von. Dauer, und am. ſechs uud. zwanzigſten April 
nahm die Unruhe nach mehr zu. „Die Sdeenflucht-zeigte ſich 
bei ihr ſtaͤrker als zuvor; fie war koͤrperlich und geiftig raßz⸗ 
und zwecklos thätig; ihr Appetit war gut; dad Ge⸗ 
dachtuiß biieb.dabeirtreg, und anf Momente zeigten. ſich 
lichte Augenblide ruhiger Befuming. Ich verarbnete 
ben Tag Aber Potio Riverit mit Aq, valerian, Natr. 
sulphur,, Tinct. valer. astber., und Extx, taray.; 
dabei Morgens und ‚Abends eine Miſchnung aus. Extr. 
belladonn., Extr, gratiol. und Aqua laur. cera$. 
in ſteigender Doſis. Zr 

Bis zum. fiebenten Map. blieb ihr. unsnbige We⸗ 
fen :fo wie ſonſtz doch ſchilen fie, Nachts etwas 
rubiger zu, werden. Sie ward sft,. wenn. man ‚fie 
während ihrer Heftigkeit ſtreng anredete und: bedrohte, 
von einer Art Ohnmacht ober ſchneller Exſchoͤpkung. ber 
fallen, ‚obere daß tabei. an ihrer Gefchtöfache eine 
Beränderung wahrzunehmen war. . Sie fant dann 
- fhreiend and jammernd zuſammen, nad blieb wohl 
acht bie zehn Minuten in biefem Aufßandr dann wachte 
fie wehklagend, indem fie ſehnſuͤchtig ihr bekaunte und 
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entfernte Perſonen bei Namen rief, wieder auf, ef 
holte fich fehr ſchnell, ind es war dann, wie bas gleich 
baranf wieder eintreteude nurubige, krankhuft Iuftige 
Benehmen zeigte, die vorige Kataſtrophe ganz and ih⸗ 
ven Gedaͤchtniß verwiſcht. Ihr Leib war: zu dieſer 
Zeit trommelartig aufgetrieben, und obſchon ſich dieſe 
Aukfgetriebenheit Almaͤhlig verminderte, fo blieb derſelbe 

doch immer etwas geſpaunt. Man kann den beſchriebe⸗ 
nen Zuſtand wohl eine hyſteriſche Ohnmacht nennen. 
Den achten und neunten May ließ ich warme Br 
ter mit Falten Kopfumſchlaͤgen anwenden; innerlich er⸗ 
hielt Patientin' ein Infus. valerian. mit Kali tart., 
Extr. tarax., Aqua nienth. p., Extr. hyoscyami und 
Tinct. valer. aether. — Dabei Morgens und Abende 
Pillen aus’ As, foetid.'mit Extr. valerian, Auch der 
Lebensmagnetismus wurde in diefer Zeit verſuchsweiſs 
angegantt. Es ſchien zwar während der Applikation 
einige Ruhe einzutreten, doch wurde nach "Limgerer An⸗ 
wendung kein weiterer guͤnſtiger Etfoig  wahrgenems- 
mer, Am.dreißigken May hatte ſich alles bei: ihr wies 
der verſchlimmert, und die Aufregung reinen ſehr hohen 
Brad erreicht: fie rief und fang ohne Unterkaß, lief un⸗ 
ruhig hinund ber, zetſtoͤrte ſpielend Aleidungeſtuͤcke und 
andere Gegenſtaͤnde, deren ſie habhaft werden Lonnte, 
und verletzte ſogar unter tem Vorwaundre, ſich zu 
curiren und ſich zur Aber zu Kaffees, durch ein anfge⸗ 
fundenes Stuͤck Glas ihren Fuß, und verband bie Wunde 
fo feit, daß deeſelbe in ein uͤbles Geſchwuͤr ausartete. 
Was ſie nicht Jerſtoͤren konnte; verſchleppte und ver⸗ 
ſteckte ſie. Sch mußte fie, da fie ſich immer von ter 





Asnpäunrfie raldaid ga: befreien : wußte in "einen 
Zoau qgoſtuhi ſetzen buffer. - Wegen der ſichtdaren! 
Gangekion Dub! Bruck nk! dem Kopfe ließ ich göüdif 
blutige: Schrͤpftbpfe an Hals, Matten und Shih) 
aufegen; - mathe: Bäder‘ ned: falten wfwaſcungei 
warden täglich fortgefupt. Auferden wurde fle' mit’ 
der. .ndthigeh Streuge beiuudelt.‘“ "Den Tag über eg! 
ide. eine Wixtur aus‘ Pot.’ River, ‘Ad. tub. idhei]} 
Kali nitr., Tinct, valerian. aetber. wie EBixitr. Hyo: 
Soyauriz- md. Morgene und Abendso ein Dowefches 
Puiuer taichen. 1. : = alien len 
: Die Auwaudlungen hoſteriſchet Ohnnachten zeigten? 
fich voch einigemal, während: die Wränfe ſich ik 5aW" 
beſann. Im Aufang des Roms Junh Täler: kei" 
mehn Rabe einzuireteie., Ich vrduee ein‘ Inf.valõriauiꝰ 
wit.Kali dart,, Extr, gratiol., Ay. ka ’chrabl ind? 
Lig. anodm. FL: Der Bwang' ourbe' Be‘ blem 
maligen uurubigen Beuchmen genan. angepadt⸗ nub veyn 
ſtieit mc den. Jeitraumen · abg cue ſſenz ſobeelb etwad 
Sahe eintrat, wurdo mehr: Freiheit: peftcttel.! WE zeigon 
‚ten: ſich unm imsgeninäufäger Tängere rüßtge Zibtftßkir AH" 
m; ip bemerits einen Öftern ruhigen Aderuͤgun, X 
hyſte icchen Ohnmnchten kraten ſeltner ein. a Wune 
der weiche fh Patientin am Fuße beigtbracht, wateaꝰn 
ein bedeutendes Geſchwirr aͤbergegangen, welches V abai 
aotu⸗ sine Beta ” Sherani ju erhalten rügte vero 


1 vrulirdtdond} 


m Es ſcheint, ni ‚wenn die durch. das Geſchwür enthendn® 
Übleitung zum ſchuelleren Beſſerwerden eleröinge on 
tragen habe, a RT 3 
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Be heftlgen Varoxysman wunde Leintgemat ter Denk 
ſtuhl angewande, der zwar Schwisdei und eine: geweſſt 
Mahtigkeit, zedach ſonſt keinagbedeutende : Wirtng 
biufhtlih Des Adeengangasuenſ.  Beniorbündgte. 1): 
Der * Hatte ſſch mach nichtganz verls⸗ 





Sn Kranke, befombers einnfternliein war; noch 
immer. Zern, Die Mönde abllaubte anbıbla Fruſter "zen 
Rörte — Die hcttzte Asımi warde in verſtaͤrkter Game: 
fartgebraudht. — Sen. nf 
2. Ende any. bemgentte man ⸗˖ PIORBFUN bebewtenbe 39". 
napme bed Befferbefindens; die vorige Unruhe war! 
BAT, MER und Wr. derenobruugétrieb; 
Der. Alggyawar mehr georimst'z ıfie vormechſelte wide". 
mehr. So,-mie ſanſe zuuhefnunte Penfpaine nit befaudr? 
ten a; hie ſtotzen Idoen maten bebemtenirbenmintertun n 
De Hlid spar nach lebhaft, aber nicht mehr fo nuflänzt 
fie. purbe, fetter „war reinlicher umd- ſuchte ſich gweds ' 
mäßiger zu hefchäftigen;. ¶ das laute Singen: mmterbiiem 
DpH glaubte. fie.-Rah nicht, falrauk: geweſen wi 
ſeyn, wie ſiges mirklich gewefen wars Sie fehete ſich 
saß hxge Heimath, vnd Imt. um. baldige: Entlaflungs::. 
for un. gzaͤthich, ja -Rltublich, von- ihren "Kindern und: 
Ihrer. - Mysper. ..„Dipfe: Sehnfacht: wendete: fie trammigg: 
fie „weinte oft, ab. Inüpfte wernänftige Unterresungen 
an., Das Enpgekhmür- mar der Heilung nahe; fie ver⸗ 
bayd ed. ſelbſt. Mile wurde an ie die Reconvalescen⸗ 
\ tenabtheilung geführt, und fie ſuchte ſich Durch haͤus⸗ 






— 





29 Ueberhaupen Haar mir der Orehzſlühl in vielen Fullen 
‚wohl als angtletel, aber inch nie als direttet Heil⸗ 
mittel bewährt. 


Ude Beiobftiguugen , Gartenarbeiten n. f w. uhplie 
zu machen. sch ließ die Arznei in längeren Zwifchens 
räumen nehmen, forgte far freunbliche , liebreiche und 
> .anfmnnternde Bebanblung, nährte Dabei fortwährend 
ihre Hoffuung einer bafdigen Rüdtehr zu den Iprigen. 
Daun unb wann zeigten ſich noch geringe von 
krankhafter Eitelkeit. 
Gegen Mitte Zuly war die Genefuug mit Riefew 
fpritten vorgerädt; vom vorigen Zuflande zeigte 
ſich keine Spur mehr. Die Sehnſucht nah ter Geis 
math war ‚anhaltend und machte fie fill und nach⸗ 
denklich; fie zeigte Schaam über bad Vergangene uıb 
_ war oft fehr traurig. Deich kei ihr noch einige Hafligfeit 
im Gefaͤßſpſten au bemerken glaubte, ſo ließ ich jetzt 
den Tag Aber das Hallerſche Sauer, and Morgens 
md Abende etwas Digitali6 reichen. Letztere mußte 
aber bald, ba fie nicht gut weriragen. werben konnte, 
wieber andgefeut werben, und es. wurde daher bios 
Das Halle rſche Bauer genommen. Wegen der noch zus 
weilen ftatt findenden Congeſtionen des Biluts med 
dem Kopfe, ließ ich nochmals Blutigel an den Dale 
legen. Ihres vorigen Zuſtandes war. fie ich. aumscht 
ganz bewußt, und fie wurde Enke sn. tie gehalt 
entladen. / enge 









{1 


— 757 — 


Ueber Traumbildungen. und Mage 
. metismus.—. 
| .. Ein Schreiben 

J vi... ni. des 


Harrn Regierungdsuffeher® und Ober⸗MWege· Inſpektors 


on 9. M. Befermomn in Däfleldorf 


24. ft 2 Due Eu , # 


2. .. ’ oo. @8. F Herausgiser.: 


⸗ 
s." "on ) 


Mit Bergnägen "ertheile ich Shnen die gewuͤnſchte 


Wuͤftlarang Aber weine Verſuche in Betreff der will⸗ 
rigen Traumbllidungen and fonftigen magnetifchen 
Operationen. Meinen erften Verfuch, den ich auch in 
dem Archiv fuͤr den thieriſchen Magnetismus er⸗ 
zähle habe, machte ich im Herbſt 1808 zu Muͤnſter, 
wo ich auf einer Ruͤckreiſe von Bentheim nach Duͤſſel⸗ 
dorf den Reiſeplan entwarf, meinen fünf Meilen weit 
davon wohuenden alten Freund, den Hoflammerrath 


®. gu Gappenberg, den ih in breizehn Jahren nicht ger 


fehen, an dem folgenden Tage uͤberraſchen. Des Nachts 
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egen eitf Uhr dachte ich mid von Münfer aus leb⸗ 
afg in feine Wohnung verfept, wit dem Willen, daß 
er mich im Treaume fchen und meine Ankunft erfah⸗ 
ven folle, uud als ich tem folgenden Abend in der 
Dämmerung bei ihm aufam, waren feine erfien Werte, 
daß er mid in ber vergangenen Nacht im Traume gefehen 
und geſprochen habe. Da ich indefien zu damaliger 
Zeit mit den Kräften des Magnetisuns mod wenig 
befannt war, fo ſchrieb ich diefe Begebenheit tem bie, 
Gen Zufalle zu. Als ih aber im Sabre 1815 dm 
Mesmer’s Syſtem der Wechſelwirkungen näher ums 
terrichtet wurde , daß es in der Natur auffer Tuff uud 
Aether noch ein Agens gebe, welches die Gedankenbil⸗ 
der ten Somnabulen chen fo übertragen kdnne, alt 
die Harmonie einer vollſtiumgen Mauſſk von der Luft 
- dem Ohre eincd entfernten Zuhoͤrers Abertragen wirt, 
fo erneuerte id meine Verſuche bei tutfernt ſchlafen⸗ 
den Freunten, und zu meiner Berwunderuug ficiten 
ih die von mir beabfihtigten Träume fo puͤnktlich ein, 
daß wir über dad Gelingen biefer Verſuche nicht Der 
minbefie Zweifel übrig blieb. Ich babe indeß bie Bes 
merkung gemacht , daß dergleichen Geraufenbitter une 
Bann in dem Eclafenben hervortreten, went Die ge⸗ 
wählten Gegenſtaͤnde won ber Art Aub, daß fie Thu bed 
ſonders interefliren, Daß fie ihn erſchatters ober iu Er⸗ 
ftannen feben, wohin denn Tobeöfälle, Uirzegungen ber 
Eiferſucht, Heberrafgungen, Schlagereien ıc. gehören. 
Daß man aber au gefunde Menſchan, melde ſich 
fich im bewußten un» wadenden Zufiande, mitten ie 
einem Geſpraͤch mit Auderen befinben, auf sınc ähulige 
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Mit „to. veyſih trhnnzn Safer Akune Puh. fr, Agp 
Va a Bea ſehen lenken ..hiss.it ie 
bei, „upeinenn. Fünfieg Perſuche fehr.gefaefohen: indesß 
‚ſpeigt ei. mir „Haß heralsippen. Ciſcheigungegngnr. „Ir 
gan Seinpraupninaen FD, wenn yangli, tan Trßupge⸗ 
Reasilesung agsatheg ig, und. ber Empfargendan Sep. g3 
nun, durg Ben eigeuthümfigen Rep Minen körper lichge 
„EPF ARTS, ader Rune feine geiftige Piſpoſition, ine bes 
gonhere Ampfänglinfeit dafür date 2 1.2 02 
au ee, fünfte Verſuch war. folgender. or \ Ir. 
den DEI AB, Aſchen, neun Meilen von mir wphnenden 
SFieyſengnt. Nic ſollte Raͤmlich ben Dreigehnten, Ming 
AT RR Natzlq. geaen, eilf Ubr. map; meiner Abſjch⸗ 
ggg gepiie uphfasbene Dame im Agaume erfheineng 
Mihu iR, äy einer guten Handlung bewegen. N. wer. 
au Ramals nit, in Jachen, ſondern eine Sfunde das 
| BAND bei ſeinem Freunde, dem Dbriſtliente⸗ 
zart, S. Beiße, ſihen gegen eilf Uhr, Vachts ig der 
Wohnung eines. Gutsbeßtzers bei verſchloſſenen Thuͤren 
MWebtt. Stube, ‚mitten in einem Geſpraͤch uͤber den ſrau⸗ 
ũſche Feldang, ala ſich ploͤzlich die Stubenthuͤrs Sf 
Bf, Aine Dame hexreintritt, zuerſt den, ©. freundlich 
wit ber Haph, gruͤgt, ſih ſodaun zu N. wendet, ihn 
MeyoLpit der Hand wiaft ihr zu folgen, und dans 
ieder au Ihre ıbinauegehs. Beine folgen ſchnell vach 
rufen big in dex Kuͤhe ſitenden zwei Mann. Wade, 
wre indeß „miggs. geſehen hastey ‚untegfugen danu 
die perſchloſſene Haußthüre, Finden aber weiterkeise 
Epur von der Erſchelnung. . . 
u Rettet Beisfan 1800 6 46 


abe HÖR den sopyählten Geafnſzand Acht in Ast | 


v 
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Merkwuͤrdig iſt bei dieſem Verſuche, daß tie Yon mir 
geſandte Erſcheinung, ſowohl an Groͤße, als an Form und 
Kleidung, der verſtorbenen Dame vollkommen aͤhnlich 
war, daß dieſe Erſcheinung den fremden Ort, wo ich 
noch nie geweſen, zu finden wußte, und daß biefelbe 
aud von einem Fremden, den ich perfünlih nicht kanns 
te, gefehen wurde, woraus ſich wohl der Schluß ziehen 
Yößt, daß die Uebertragung der Gebanfenbilder durch 
dad magnetifhe Agend Aehnlichkeit mit dem Schale 
und bem Echo babe, welcher erftere fi befanntlidh 
ſphaͤriſch nach allen Richtungen ausbreitet, und durch 
fein Echo nicht eher antwortet, ald biß er auf den Ges 
genftand jtößt, den er fucht. j 

Die Sompambulen von Ghert und Baͤhreus 
erklaͤrten, daß nach dem entfernteg Freund, wenn ber 
Magnetifirende ſtark und ohne Zerfirenung an Tenfelben 
denke, ein Lichtſtrom ausgehe, und daß man bem Ents 
fernten feine Gedanken durch diefen Lichtſtrom wittheis 
Ien könne; ob aber aus dem Magnietifirenden bie von ihin 


gedachten Bilder auf gleiche Weife in Atherifcher Form 


ausgehen, und dem Traͤumenden fishtbar werden, wie 
ed Agrippa von Nettesheim zu glauben ſcheint, 
daran moͤgte ich zweifeln; vielmehr ſcheint ein Ver⸗ 
daͤltniß babei einzutreten, wie ed zwiſchen dem Mags 
netiſtrenden und den Somnambulen Statt hat, welche 
letzteren naͤmlich alles das ſelbſt zu hoͤren, zu ſchmecken, 


‚zu ſehen und zu fühlen glauben, was der Magneti⸗ 


firende turch feine Sinne empfängt, und wonach alſo 
das vermeintliche Sehen des Bildes nur eine Empfin⸗ 
bung des Traumgeberd wäre. 
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Daß es nicht wirklich der Geiſt ber verſtorbeten 
Perſon, ſondern nur ein taͤuſchendes Traumbild der⸗ 
ſelben war, geht daraus hervor, daß das zweimalige 


Auf⸗ und Zumachen der Stubenthuͤre, welches bein 


Kommen und Gehen der Erſcheinung bemerkt ward, 
ohne Geraͤuſch und Knarren geſchah, da die Thuͤre doch 
bei dem wirklichen Eroͤffnen jebeömal. ſtark knarrte. 


Die bekannte Geſchichte der Auguſta Muͤller liefert 
ein aͤhnliches Beiſpiel, indem dieſe letztere nach dem 
Willen ihrer entfernten Freundin ſich zeigen und mit ihr 
ſprechen fonnte, 


ie Anficht bes Agrippa von Nettesheim 
uͤber dergleichen Erſcheinungen iſt folgende: 


„Aus jedem Koͤrper,“ ſagt er, „gehen Bilder, uns 


theilbare Subſtanzen aus, und vertheilen ſich in den 


nnendliden Raum; daher fönnen Körper anfandere | 


in der größten Entfernung wirken, und man iſt des⸗ 

wegen it Stande, einem Menfchen feine Gedanken 

Aber hundert Meilen 'weit mitzutheilen.“ 
Athanaſius Kircher fagt: 

„Die Einwirkung eines ſtarken Willens auf einen 
Andern iſt um deſto leichter, je mehr folgende drei 
Dinge vereinigt ſind: 

MD Mel der Seele, 

2) ftarfe Bewegungskraft, 

3) ein nicht zu wiederfteßenber Gegenfläts. 

Auf diefe Art find die unheilbarften Kranfgeiten ge 
heilt, und Fünftige und abweſende Dinge voraus 
empfunden worden.“ 


Daß nicht ale Menſchen für dergleichen Gefichte 
empfaͤnglich ſind, davon tiefere die folgende Seſchichte 
ein Beiſpiel. 

Mein Freund, ber Prediger B. zu 8, ſah bei ſei⸗ 
ner Abreiſe nach einer benachbarteu Stadt des Mor⸗ 
gens ſehr fruͤß ein Haus in feiner Gemeinde im Fener 
aufgehen, und als er des Abends ſpaͤt zu ſeiner Frau 
zuruͤckkam, und uͤber das Schickſal der armen Abge⸗ 
brannten ſein Bedauern aͤuſſerte, ſagte ihm dieſe, daß 
das Haus nicht am Morgen, ſondern erſt ſpaͤt am 
Abend abgebrannt ſey. Nachdem er ſich überall nad 
dem Irthum erkundigt hatte, vernahm er, daß an fuͤrif 
und zwanzig Menfchen in feiner Gemeinte ebenfalls den 
Brand, des Morgens früh gefehen hatten, und daß ber 
wirfliche Brand erſt des Abends ſpaͤt eingetreten war. 


Es if freilich fehr ſchwer, die Urſachen von der⸗ 
gleichen Traum⸗Geſichten des Zukuͤnftigen auszů⸗ 
forſchen, weil der Traumerreger der zukuͤnftigen Bege⸗ 
benheiten uns unbekannt iſt. Eben ſo vermag ich nicht 
zu entſcheiden, ob ber individuelle menſchliche Geiſt am 
ſich dieſes Vermögen ohne Zuthun eines Anderen bes 
fite, oder ob wir nicht mit. einem höhern Geifte im 
einem fo engen Rapport ſtehen, daß wir burch denfels 
ben das Schauen des Zufünftigen empfangen koͤnnen. 


Die Moͤglichkeit zur Mittheilung der Gedankenbil⸗ 
der an entfernte Perfonn, iſt mir nicht mehr zweifels 
haft; nur habe ich ed noch nicht bapin bringen können, 
die Gedanken Anderer auf biefem Wege zu empfangen 
oder einzuholen, wie 66 Swebenborg und mehrere 


N 


Alten verftanden. haben, nud wie ed. auch noch heutige 
Tages. bei: den Hellſehenden moͤglichiſt; und ob ich 
gieth im Tranme manches Zukuͤnftige und Abwefende . 
gefehen habe, fo hängt ed doch nicht von mir ab, ber» 
zleichen Träume nah Willkuͤhr zu leiten und zu unter, 


halten; wozu indeß' vielleicht der Weg noch ‘gefunden 


wirt. | tn 

Das übrigens der Magnetismus als Heilmittel von 
fehr wichtiger Bebeutung fey, davon haben wir Taus 
fende von Beifpielen, weshalb ich ed denn von Herzen 
bedaure, daß noch fo viele Aerzte dagegen flreitem. 
Aud kann man durch dad Handauflegen mandes Les 
def ſchnell Heilen, wenn der Magnetifivende Dazu die noͤ⸗ 
thigen Eigenfchaften befigt; doch feheint es mir, daß «B 
unter Miflionen nur wenige gebe, welche mit. jenem 
Weifen bed Orients fagen koͤnnen: „Es hat mich Io 


mand angerährt, denn ich fpüre, daß eine Kraft von 


wir ausſtroͤmt.“ 


were . 
„Im vorigen Sahre war Frau S. mit ihrer Familie - 
and ihrem Schwiegerfohne, dem Staabsarzte F., Nach⸗ 
mittags zum Befuche bei mir. — Frau ©. war traus 
‚gig und niebergefchlagen wegen eines hartnädigen Mas 


genkrampfs. Ich Iegte ihr meine linke Hand auf den 
Kopf und die rechte auf die Hersgrube, mit dem fe 
fen Willen, das Uebel zu heben. Nach Verlauf von 
drei Minuten ward fie übel, und der Krampf war 
verfhwunden. 


' ne 
So wie ich die Sache ald Laye begreife, ift es das 
Echftige aus den Fingerfpigen ſtroͤmende magnetifche 


\ 
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Agens, welches anf ven Willen Ted Meguetifirenven 
nad) ten leidenden Theilen hinfrömt, und durch feine 
Rebensthätigkeit ven gefunten Zuſtand wirberberfiellt, 
Wie maͤchtig Abrigens dieſe Kraft auf die Mates 
gie wirten koͤnue wiſſen wir aus dem Berffchen der 
Schwaungern, 

Beſtreicht man Staff mit Stahl gegen Rorten, fe 
wird der fhlummernde Geiſt darin gewedt, er tritt nach 
Ausſage der Hellfehenden im den Farben bed Regenbos 
gend aus dem pofitiven Pol hervor, er zeigt dem Ben 
meter auf feinem Inſtrumente die Winfel, und dem 
Seefahrer feinen Beg richtig an; und ob. nicht in die 
ſem Geiſte eine Zutelligenz oder Denkkraft liege, das 
wiflen wir noch nit, und eben fo willen wir nicht, 


_ob nicht jeder magnetifirte Baum eben diefe Babe bes 


fige. Der verftorbene Doktor Hindrichs zu Rem 
fheid magnetifixte kurz vor feinem Tode einen Roſen⸗ 
ftrauch, und als er ftarb, vertrocknete berfelbe, 

Wenn man über die magnetifchen Verfuche des Hru. 
Arndt zu Bredlau und des Hrn. Wolfart zu 
Berlin bei ihren ſchwachſi unfgen Somnambulen (welche 
"im hellſehenden Zuſtande Stunden' lang ganz vernuͤnf⸗ 
tige Urtheile faͤllten) naͤher nachdenkt, ſo wird man 
geneigt zu glauben, daß der Brennpunkt oder ber po⸗ 
fitive Pol der Seele im Gehirn Cin welchem vielleicht 
ber Fehler in jenen Faͤllen feinen Sik hatte) tafelbft 
negativ und im Sonnengeflechte pofitio werde und der 
tort als Lichtglanz hervorftrömende Geift, von den feh⸗ 
lerbaften Organen entbunden, ind Unendliche zu ſchauen 
und verkänftig zu urtheilen vermoßte, —. 











Durch die Waͤrme einer bruͤtenden. Henure wird ber 
in dem Eye ſchlummernde Geiſt geweckt und an ſeine 
Werkſtaͤtte gerufen; mit der groͤßten Umſicht weiß er 
ſein Meiſterſtuͤck fertig zu machen, welches der geſchickteſte 
Kuͤnſtler in der Welt nicht zu verfertigen im Stande iſt; 
und warum ſollten die aufgeregten Kräfte in dem 
Menſchen unter Beipuͤlfe eines traͤftigen Magnetiſtrenden 
nicht im Stande feyn, eben fo den ‚gefunden Zuſtand 
des Koͤrpers wiederherzuſtellen, als der Uhrmacher das 
verkeßte Getriehe feines unſtwerks wieder zu verbeſ⸗ 
fern im Stande it! - —41. 


Das Grundprincip aller mechaniſchen Kräfte if ber 
Geiſt; — laͤßt man einen Barometer von der Erve in 
geometriſcher Progreſſton nach den Wolken hinaufſtei⸗ 
gen, ſo faͤllt das Queckſilber in arithmetiſcher Progrefs 
fion, weil die geiftige Kraft (die Schwerkraft), welche aid 
der Erde nad den Wolfen perpendiculär binauffteigt 
und glei dem Magneten bie Körper am fi ziehet, an 
. ber Erbe am ftärkftem ift, fo daß die Meeresflaͤche von 
der Atmosphäre auf jedem Quadrat⸗Fuß 2200 Pfund 
Druck zu leiden hat, und da der Meinere Mond feinen 
pofitiven oder feindlichen Pol dem ber Erbe entgegen⸗ 
ſtellt, fo-foßen fidh beide in dem Maaße ab, als ihre 
Kraͤfte in größere oder geringere Berührung kommen, 
and fie auf Diefe Weife ben großen Puls der Erde, 
Ebbe und Fluth, in Bewegung halten. : .& 


Zwar iſt das menſchlige Auge nicht iu der von⸗ 
kommenheit gediehen, um jene geiſtigen Ausfttömüngen 
und Wewſelwirlungen in der geſammten Natur. ſehen 
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and beobachten zu kounen; allein der nenſchliche Scharfe 
ſinn bat es doch dahin gebracht, aus allen Sinnen eis 
nen Geſammtſinn zu erweden, wodurch der Hellſeheude 


z. B. den Geiſt der Magnetnadel, den Durchgang ber. 


geiſtigen Kräfte durch Bold, Silber, Kupfer ic., fo 
wie den großen Lichtkreis des Univerſums, die Verbin⸗ 


dung der Vianeten mit der Sonne, und bie Planeten 


fen, fehen und beſchreiben kann. 


Die ehemalige litterariſche Fehde des Prof. Bene 


genberg mit dem Hofe. Jung über befien Geifters 


Kunde, und über die Zahl 666, wäre mohl nit fo . 
eifrig ‚geführt worden, wenn man damals ben Mag⸗ 


netismus genauer gekannt haͤtte; denn Ben jenberg‘ 
wußte, wie der Kampf begann, noch nicht, daß man 
In hellſehenden Zuſtande wirklich Geiſter ſeben koͤnne 


und dem H. R. Ju ng war es ebenfalls noch unbekannt, . 


daß man, einem gefunden und wachenden Menſchen die 
weiſſe Frau in einem Traumbilde erſcheinen zu laſſen 
im Stande ſey⸗ 


Die. maunigfaltigen ‚Mgentien in ben Unendlichen 
ſtud und nad: ihrem verſchiedenen Qualitäten unb 
Sunftionew bei weiten noch nicht ale befannt, und fo 
mögte ich dafür halten, daß au bie Maguetnadel 
durch einen befondern geifigen: Strom (mit ber Erbe 
are mehr oder minder parallel) ihre Nichtung erhalte, 
gieichwie die Wetterfahne von dem Winde geleitet und 
‘der in die Höhe geworfene Stein von der Schwerkraft 
wieder beruntergezogen wirb, nur mit bem Unterſchiede, 
Daß jener Maynetfirom auf gewiſſen Stellen der Erde 
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Wirbel bildet; denn die vier Magnetpole dieſer Wir⸗ 
bei ſollen nach Hanfteen cm. f. deſſen Unterfuchungen 
über den Magnetismus der Erte; 1818, &. 104) eben 
fo wie bie @rbare in 259% Jahren ihre Umlaufözeit 
vollenden, | 

Die geiftige Eimwirfung bed Mondes und ber Pla⸗ 
neten auf ben Kranfen, unb eben fo auch die Einwir⸗ 
ung eines Eräftigen Magnerifivenden aus der Kerne auf 
denfelben, find durch Die Erfahrung fon bewieſen; nur 
mögte noch der Berfuch anzuſtellen ſeyn, ob nicht eine 
verfammiete Gemeinde dur Gefang, Gebet und Aus 
dat einen gegenwärtigen Kranken zu heilen im Stanbe 
fey, wenn deren magnetiſche Gefammtfraft anf denſelben 
Pinübergetragen wird. 

Wir find gwar noch Stümper in ber Kenntniß des 
Geiſterreichs, doch bfn ich überzeugt, daß wenn fd 
unfere Vorfahren mehr auf eine vernunftmäßige Uns 
terfuchung und Rachforfgung der Pac aller wuns 
derbaten Erfiheinungen gelegt haͤttelt, manche alte Frau 
ihr Leben behalten nnd nicht ald Here verbrannt wor⸗ 
ben wäre; baher ich es ben Gegnern bed Maguetis⸗ 
mus nicht vergeben Tann, wenn fie noch immer fort, 
fahren, denjenigen iu verfolgen, der nicht ihres Glau⸗ 
beus iſt. — en 


4 


1 f R 


. 
D — ‘ \ 





% 


Merlwürpiger Traum und Sehen von 
Phantasmen. 


Er zaͤhlt 
von 


Herrn Dr. F. Bird, 
ausuͤbendem Arzte in Weſel. 


% 


Bet meinem Aufenthalt in 9. machte ich vor ein 
paar Jahren genaue Bekanntſchaft mit Herrn N 
Kur vor feiner Abreife aus 9. erzählte er mir bie 
bier von mir wiedererzählten Begebenpeiten, indem ihn 
zufällig ein Geſpraͤch darauf führte. Da Herr R. als: 
len, bie ihn kennen, als ein Mann von ſtrengen Grund⸗ 
ſaͤtzen bekannt iſt, der es ſich nie erlauben wuͤrde, 
Jemanden eine Unwahrheit zu ſagen, To iſt an der 
Aechtheit defien, was ich Yier and feinem Munde wies 
bererzähle, ſchwerlich zu zweifeln. 


Herr N., jetzt etwa dreißig Jahr alt, iſt von ziems 
lich ſtarker Körperbefpaffenpeit, litt nie an bedenten⸗ 
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ben Krankheiten, und bat ein Temperament, bad fih 


dem, phlegmatiſchen bedeutend nähert. - Seinem Bea 
sufe und Gefhmad zufolge, widmete er fih mit Eifer 
den Wiffenfchaften , und befuchte verfchiebens beutfche 
Univerfitäten. Er bat jegt eine Anftellung, in ber er 
mit fortdauernder Liebe zur Wiffenfehaft und gutem 
Erfolge fein Amt führt. 


Es war bei feinem Aufenthalt zu Göttingen, und 


nachher zu Frankfurt, wo er befonders mit Sehen von 
Phantasmen beläftigt war, Hoͤchſt wahrſcheinlich trug 
ein Zuſtand von Schwaͤche oder Nerven⸗Reizbarkeit, 
herbeigeführt durch anhaltendes Studiren, wobei er 
in ben Erholungsſtunden ſich viel mit Abſchreiben von 
Muſikalien befpäftigte, fehr zu tiefen Erſcheinungen 
bei. N . 
Durchaus Alles ift indeß aus diefer Quelle nicht zu 
erklaͤren; dem auch ſchon in fruͤßerer Jugend, wo 
ſoiche amgeſtrengte Beſchaͤftigungen noch nicht bei ihm 
ſtatt Aanden., hatte er Eriheinungen biefer Art. Er 
| nert fih, in feinem fechzehnten Sabre zum erſten⸗ 
mal ein ſolches Phantasma gefehen zu haben; und 
weil dieſes, als das erfte, einen ſtaͤrkeren Eindruck als 
die nachfolgenden auf ihn machte, ſo entſinnt er ſich 
von dieſem auch aller Umſtaͤnde genauer, als von ben 
fpäteren, die er weniger beachtete und damals für.gar 
nichts Befonderes hielt. Es war Abends uud ſchon 
dunkel, als feine Mutter ihm befahl, den Water, ber 
in der Nachbarſchaft fey, na Hanſe zu rufen, weit 
ihn Jemand zu ſprechen verlange, Dieſem Befehl zum 


' 
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folge geht R. hinaus, und kommt neben dem Schul⸗ 
hauſe vorbei, worin unten an des Straße eine Leſe⸗ 
Rube war, in der einige Herren umd auch fein Bater 
ein paarmal in der Woche Abends zufammen zu kom⸗ 
wien pflegten,, um Zeitfepriften zu leſen. N. wußte 
seht gut, daß an biefem. Abend nicht hier gelefen wur⸗ 
de, und wunderte fih baher ſehr, Licht in ker Stube 
zu feben. „€ fletterte an einem Fenſter in dig Höhe, 
ſchaute in die Stube und ſah ſeinen Vater leſend da 
Fitzen. Weil die Stellung an dem erkletterten Feuſter 
ihm unbequem war, ſo verließ er dieſes, um durch ein 
anderes Fenſter, unter welchem ſich eine Kelleroͤffnung 
befand, noch einmal in die Stube zu ſchauen. Auf 
die eiſernen Staͤbe der Kelleroͤffnung ſich ſtellend, konnte 
er bequem in die Stube ſehen, und er ſah ſeinen Va⸗ 
‚ter jetzt ebenfalls in der Mitte an einem Tiſche ſitzeri. 
Auf dem Tiſche landen zwei Lichter; der Vater lad in 
einem Jonrnal, und andere lagen auf dem Tiſche umher. 
Sonderbar ift ed, aͤuſſerte Hr. N. .gegen mic, baß 
ih nicht an die Scheiben klopfte, um deu zu 
rufen. Ich that es nicht, ſondern ſah noch eine 80 
ind Zimmer, als ich Semaud konnnen hoͤrte. ch ers 
tannte den Kommenden ald die Magb unfered Nach⸗ 
bars, und fuͤrchtend, diefe möchte fagen, daß ich ger 
lauſcht habe, verließ ich das Fenſter und ſchellte an der 
Hausthuͤr. — Wie bie Hausmagd geöffnet und ich ihr 
gefagt hatte, was ich wolle, warb fie böfe; als fie ins 
desß fah, daß mir die Frage eruf wer, fo führte fie 
mich vor bie Thäre bes Leſezimmers, bie aber vers 
dihloffen war. RXoch wicht überzeugt, bat, ih bad Mad⸗ 
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chen, den Schluͤſſel zu holen; dies geſchah, aber als bie 
Thuͤr aufgeſchloſſen Borden, ſah ich, daß ich mich getaͤuſcht 
hatte, Es fand kein Tiſch in der Mitte, ſondern alles 
Geräth an ben Wänden. Auf dem Boden lag frifd ger 
fireuter Sand, und nicht die Spur eines Fußtritted 
war darin bemerkbar, Sept eilte ich nach Hauſe, und . 
fand den Vater dort ſchon längft angefommen. 

Spaͤterhin kamen ähnliche Sachen, aber da Hr. N, 
wenig darauf Acht gab, fo vergaß er fie wieder. . 
Als er indeß nachhero, in Göttingen Theologie und 
Philologie ſtudirend, ſich ſtark und dauernd mit gei⸗ 
ſtigen Arbeiten beſchaͤftigte, wurden die Erſcheinungen 
beſonders häufig, und er gab etwas mehr Acht darauf. 


Wenn er des Morgens, Mittags ober Abende am 
Arbeitstiſch Maß, oder fonft fih in der Stube beſchaͤf⸗ 
tigte., fo trat nicht felten unerwartet ein Freund in 
feine Stube. Er reichte dem Ankommenden (wie es feine 

Gewohnheit war) die Hand nnd gab ihm einen Kup; 
“ der Freund fegte fi, ober ging in der Stube herum, 
‚und beide ſprachen mit. einander. Der Befuch banerte 
‚fünf auch wohl zehn Minuten und felbft laͤnger; bie 
‚Unserhaltung war lebhaft, kan nahm der Freund Abs 
ſchied und ging Es war aber nur dad Bild des 
Freundes. . 


Gewoͤhnlich war der Freund gelommen, ihn an die 
Zurädgabe eines ihm gelichenen Buched zu erinnern. Hiers 
gegen that Hr. N. dann mohl Einrede; nachdem er 
aber tem Freunde die baldige Ruͤckgabe verſprochen, 
entfernte ſich derſelbe. 


⸗ 


— 


Vergaß er bad Buch zurhfjugeben, ‚fo kam te 
Freund wieber, und die Beſuche daderten dann fo langr, 
bie er das Buch wirklich wieder abgegeben hatte. 


In ten benachbarten Zimmern hörte man Hru. N. 
oft Iaut fprechen, worüber man fih wunderte Be⸗ 
fragte man ihn deshalb, fo erwieberte er, er habe Bes 
fu gehabt, wovon’ die Hauslente indeß nichts wuß⸗ 
ten, weil Niemand Ind Haus geflommen war. hm 
fiel die Sache jeboch weiter nicht auf, ald wenn er eins 
mal zufällig daran dachte, ob ter Beſuch nicht vieleicht 
wieder ein Phautasma geweſen fey. 

Zuweilen war es mit biefen Befuchen jedoch ans 
ders. 

Ankunft, Bewillkommung und eine Unterhaltung, 
wie ber Beſuchende fie liebte, waren diefelben; aber 
nad fünf, ſechs bis fieben Minuten fing, fobald in R. 
irgend ein Zweifel an der Wirklichfeit des Beſuchs aufs 
flieg, die Geſtalt an bläffer zu werden. Dachte er bıs 
ſtimmt, es ift nur eine Erfeheinung, fo wartas Phau⸗ 
tasına aud augenblidlih verſchwunden. 

Endlich verhielt ſich die Cache no auf eine dritte 
Reife. 

Die Ankunft, der Empfang und Abſchied erfolgen 
wie fonft immer, Der Befuchente war aber gin hereits 
verftorbener. Dachte R. hieran nicht, fo verlief Alles 
ungeſtoͤrt. Erinnerte er ſich aber, während die Ers 
ſcheinung noch da war, daß ter Freund ja todt fsy, fo 
verfchwand fie. Eben fo verfhwand fie, wenn er tas 
Zimmer verließ und ind Freie ging. 
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In allen dieſen en verfihert Hr. N. nie eine 
Ahnung von Eh n empfunden zu haben. Auch 


fey dies durchaus nit möglich, benn anfangs glaube 


er immer, ber Hereintretende fey ein wahrer Beſuch; 
oder auch es ſey ihm, ald wenn er träume. Gehe er 
nun auch gleich nachher die Taͤuſchung ein, fo habe 
bied doch nichts Unangenehmes, oder mwenigftend durchs 
and nichts Echredhafted für ihn, fo wenig wie ein 
aus einem Traum Erwachender ſich erſchrecke uͤber das, 
was er getraͤumt. 


Aus fruͤheren Zeiten reinnerte ſich Hr. N. noch, daß 
es ihm ſchon als Knabe, wenn er — 
ten gemacht oder ſonſt Fremde geſehen oft gewe⸗ 


ſen ſey, als habe er dieſe Menſchen ſchon einmal ir⸗ 


gend anderswo geſehen. 


Als Hr. N. Goͤttingen verließ, und ſich in Frank⸗ 


furt aufhielt, ta. ging es eben fo. 


⸗ 


In Frankfurt war es nun, wo er einen ſonderba⸗ 
ren Traum hatte. 


- 


Seine anhaltenden Arbeiten hatten ihn zu: der Zeit 
fehr angegriffen, und bavon leitet er die häufigen Ers 


ſcheinungen her, die er zu der Zeit hatte. Der Traum 


‚war: folgender, den ich, fo viel als möglih, na feis 
‚nen, Worten erzählen wid, . Sn. 


\ 


Es träumte mir, fo erzählte mir mein Freund, es 


ſey für mid von Haufe ein. Brief angekommen, dem 


zufolge ich fogleich Frankfurt verlaffen folle, un nad 
Heidelberg zu reifen, und daſelbſt noch ein halbes Jahr 


1 
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gu verweilen. Ich packte daher im Traum meine Reife 
taſche, beforgte. meine Sachen und verlieh Frankfurt. 
Unterwegs fahe iQ drei Menſchen, bie gleichfalls Neiſe⸗ 
buͤndel bei ſich Hatten, im Graſe liegen. Zu Diefen ges 
ſſellte ih mich, und fprach mit ihnen; fie nannten wir 
Meinheim als den nächften Ort, und fagten mir, daß 
fie nach Eonflantinopel reifen wollten. — In Weinheim 
- verließ ich dieſe drei Leute, uud kehrte im einem ganz 
gewöhnlichen Gaſthofe ein. Man führte mi auf Tas 
mir beftimmte Zimmer. Hier fand ich einen kleinen Tiſch 
in der Ede fliehen, deſſen Schublade fi gegen die Wand 
hin öffnete. Im diefe Late legte ih mein Geld, umd 
. ging dann Mans, um mid in ber Rahe des Orts um⸗ 
zuſehen. 
Dies war das Hauptſaͤchlichſte des Traums. Wie 
id) am anderen Morgen. auf meiner Etube befhäftigt 
war, befuchte mich unerwartet ein befreunbdeter Landes 
mann, ber fih fehr freute, mid in Frankfurt 
zu finden, und der fih viel von unferem frenubs 
ſchaftlichen Zufammenfeyn verſprach. — Auch ich freute 
mich feiner Ankunft und dieſer Hoffnung; aber bei den 
legten Worten Aber biefe Hoffnung, erinnerte ich mich 
tes Traumd, und lachend erzählte ich ihn dem Frenn⸗ 
te. — Uebrigens gebachte ich des Traums nicht weiter. 
- Nach einiger Zeit erhielt id von meinen Ungehöris 
gen einen Brief, ber mir befahl, nach Heidelberg zu 
reifen, wo ich vorher noch nie gewefen war. Ich 
packte meine Neifetafhe, beforgte meine Sachen und 
reifte von Zranffurt ab. An ben, Traum dachte ich 


nicht mehr. 
\ 
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In dere Gegend von Mingeim fand ich trat’ Men 
fen im Grafe liegmm, und neben ihnen ihre Refſeblin⸗ 
«del: Salt, Dadyte:ich ,: das find Etubenten z du willſt 
zu then gehen; vleileicht giebt das guis:Meifehefähr, 
108. Wie ich mich zu ihnen Pingelegt und fie genau an⸗ 
geſehen hatte, glaubte ich fie zu kennen, Sch erführ balb, 
Laß es Handwerksburſchen waren, und um fie nicht 
guruͤckzuſtoſſen, gab ich mich -Phr einen Uhennacher aus, 
Dadurch .gutraulicher gemacht, fagten fie mir, daß fie 
sah Goriinntindpel reifen wollten... Wären mit bereits 

ihre Geofichtszuͤge, als die von Befannten, aufgefktfew, 
and ‚hatte ich ſchon hin und her gefragt, wo fie in ber 
Welt geweſen, um plelieicht den Drt zu erfahren , wo 
ih. fie fruͤher einmal gefehen haben konnte, ſo flieg 
mein Erſtaunen nom höher, ats fle jetzt von Con⸗ 
ſtantino pel redeten, denn auch dieſe Aeuſſerung 
glanbte ich ſchon einmal gehört zu haben. ' Ihre Eins 
ladung, mit ihnen zu reifen, fonnte ich. nur mit‘ Mühe 
ablehnen; indeß gingen wir, nachdem wird ausgeruht, 
zuſammen nach Weinheim. Hier trennte ich mich von 
meiner mir fo unbegreiflichen Reiſegeſellſchaft, und um 
Died nur moͤglichſt bald thun zu können, ging id füs 
gleich: in-ben erften befien GaRhof, obgleich deſſen Aeu⸗ 


"res wenig verſprach. — Die Wirthin bat mich, Ges 


dult gu Habeg, bis ihr Sohn fomme , denn der babe 

den Schlüffel zu der Stube, welche mir beilimmit ſey. 

Endlich kam der Sohn, und führte mic hinunf. Er 

Öffnete das Zimmer; ich trat hinein, blickte mich um, 

und ‚hberzeugte mid mit Erflaunen , dag mir diefe‘ 

Stube fhon ganz befannt war. Mit einemmale traf 
Naſſe't a.hihe. 1890, 4. zu 
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_jept jewer Truman im Seauffurt vor weine Gele; es 


war mir, als fielen mis Schuppen von tes Bugen. BE 
les war wieder. da geweien: Der Qrief, bie Abreiſe, die 
nad Eoufiantinoyel reiſenden Samtwerlöburfgen, uk 
der Gaſthof in Beinprim wit Diefem Zimmer. Wie 
der Wirsh ſich entfernt hatte, fah ich ſogleic nad, ob 
der Meine in ber. Ede ſehende Tiſch cine Sqchob⸗ 
‚lade na der Wand hin ba’. - Yu dieſes fanb fh 
(0, und fegte mie in nicht geringes Eriaunen. Ich 
daqchte ein Tanges und Breiteh nach Aber bien Traum, 
wolte mir Den Zufemmenhang erklaren, fonute bas 
aber durchaus nit zu Stande bringen. Beil ih mich 
Aoch etwas umfehen wollte, mein Geld (ed waren zweis 
‚Hundert Thaler) mid aber beim, Bchen belaͤſtigte, fo 
‚ſuchte ich es abzulegen, fand dazu aber feinen heffern 
Ort, ald die. Schublade. - Ich ging dann hinaus, und 
befsh. die Umgegend. Mimi andern Xage reiste ich ab 
nach Heid elberg. — 
Spaͤterhin hatte Hr. N. noch oft Träume, aber 
Beinen folgen mehr. — In Heidelberg arbeisete er zwar 
ebenfalls emfig für feine Ausbildung, machte ſich jedoch 
in der herrlichen Landſchaft umher mehr Bewegung, - 
und nun blieben auch die Phantadmen fort. — Bon 
Heibelberg ging er nah Haufe, kam dann nach Mu 
wo ich ihn kennen lernte. Er fagte mig, baß er feit 
feines Ankunft in. H., wo er fih damals ohngefaͤhr 
drittehalb Jahr befand, von allen Zufaͤllen der auge: 
gebenen Urt durchaus frei geweſen ſey. 
Hr N. glaubt felbit, daß er alle Anlage babe, ein 
Schwaͤrmer gu werden, wenn er fi diefer Anlage 
\ 


⸗ 





Abetlleſſe. — Durch Leſen von Öffenbarungen , ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Schriften: und dergleichen würbe er, wie er 
meint, feinem Geiſte leicht eine ſolche Richtung geben 
tönnen , daß er fih nah Willkuͤhr Bifionen hervorzu⸗ 
rufen im Stande waͤre. 

Zu H. wohnte mit ihm ein junger Mann in dem⸗ 
ſelben Hauſe "der ein Sohn besjenigen Mannes it, 
dem Adam Müller feine Biffonen zuerft befannt mad» _ 
te. — Kam diefer prophetifhe Bauer nah H., fo bes 
fuchte ex ftetd den Sohn feined Goͤnners, und fo hatte 
Hr. N. oft Gelegenheit, biefen Bauer zu ſprechen. — 
Der Zuftand dieſes Mannes umd der meinige, fagte Hr. 
N., ind ſich gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß je 
ner ein Schwärmer iſt, ich aber Feiner. Sch hatte einen 
Traum, der erfüllt wurde; eben fo ward Müller’s Traum 
‚von feiner Reife nach Königeberg ganz erfüllt. — Ich 
lege aber auf meinen Traum und wmeine Viſtonen ket⸗ 
nen Werth, and bin weit von bem Glauben entfernt; 
das einmalige, durch mir unbefannte Berhälthiffe'vers 
mittelte @intreffen eine® Traumes  mülfe Auty! bad 
Eintreffen aller künftigen’ zur Folge haben. ©" 


d 
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Ein magnetiſches Erzeugniß der boͤſen Art. 
Beobachtet 
von 


Naſſe. 
(Beſchluß.) | 


Am Dienfiag befand fih die R., ein paar leichte Ans 
fälle andgeuommen, ben ganzen Tag über wohl, ging 
indeß nicht and. Abends um halb fieben Uhr verfepte 
B. fie in. Schlafwachen, und über bad Bevorſtehende 
mit ihr rebend, blieb er bei ihr. Um etwa ein Viertel 
nach fieben fing fie mit einemmal au zu zittern und zu 
* Achzen, ohne daß W. wußte, was ihr fehle. Died ging 
indeß bald vorüber, und fie zeigte fich darauf anfferor- 
dentlich fröhlich, und fagte, W. werde gewiß einen von 
den Brandftiftern fangen, und fie wolle ihn in den 
Hof begleiten, um in einiger Entfernung der Sade 
zugufehen. Bis um neun Uhr folle er ſich aber ganz 
fille verhalten. Er mußte fie dann eines Geſchaͤfts wer 
gen auf einige Minuten verlafien, wo fie, weil fein Ve⸗ 
kannter noch nicht da war, allein blieb. Nachtem er 


J 
N 
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eine kurze Zeit lang wieder bei ihr geweſen, fing fie von 
Renem an zu zittern, und verbarg ſich ploͤtzlich, wie 
aus großer Furcht, hinter ihm, mit der Hand nach 
der Thuͤre zeigend. Er konnte lange nichts aus ihr 
herausbringen, bis ſie endlich in die Worte ausbrach: 
am Fenſter! Er riß das Fenſter auf, fah aber nichts. 
Auf Neue befragt, ſagte ſie jetzt, die Geſtalt, die ihr 
ſchon fo viel Angſt und Kummer gemacht Habe, habe 


vor der Thuͤr gehorcht: ein ehemaliger Offizier, und, wie 
‚fie jegt ſehe, derſelbe, von dem fie vor zwei Jahren 


überfallen worden, und ber auch jegt dad Feuer anle⸗ 
gen wolle. . Er fey nun wieden fort; auf dem Gange 
vor. der Thuͤre liege aber ein Zettel, den er zuruͤckgelaſſen 
babe. Es fand fi daſelbſt ein zufammengeroliter Zettel, 


flüchtig, uab wie mit.ungebildeter Hand, jeboch leſerlich 


geſchrieben, und noch naß.von ‚der Dinte. Geinem 
Inhalt nach, hatte derfelbe zwei Berfaffer, obgleich 
er nach den Schriftzügen nur von einer Hand her: 
ruͤhrte. Er fing mis Anittelverfen an, die einer Stelle 
aus einem befannten Volksliede nachgeahmt wären: 
wer Diebe "fangen will, der muß fich halten ſtill zc.ıc. 


‚Dem Schreiber des Zettels und feinem Kameraden fey 


es bifannt geworben, daß bie N: :fie verrathen babe, 


and noch eben hätten fit am ber Thhr gehorcht; fie 


wollten es aber ber fauberen Somuambule und ihrem 


Magnefifeur ſchon gedenken. Der eins von ihnen habe 


von einem Groffen in ter Stadt fanfzig Thaler Des 
fommen, um dem DB. (dem Bprficher Au6: Krankenhau⸗ 
ſes) feine Bücher zu verbreunen; wwöinhffe jegt mit 
feinem Kamerader zwar fort, ſey aber nicht jo furchtfam 


wie biefer, umb werbe in einiger Zeit zurädtchren 
Bon DB. (einem vierzehn Meilen weit entfernten Drte) 
aus, folle V. einen Brief befommen. 
Als DB. nad) dem fluͤchtigen Leſen biefed Zetteld wie» 
der zu der N. bereingetreten war, fagte ihm biefe, ter 
Offizier befiude fi in dem Augenblide in einem ents 
fernten tunfeln Gange Bes Haufes; W. eilte din, fand 
aber nihtd, Als er zu ihr zuruükgekommen, fagte fie, 
jetzt ſey der Fliehende gerade im Garten uud wolle 
Durch ein augraͤuzendes Vaſſer fehwimmen. Biber fe 
wenig im Garten, ald an bem gegenüber liegenten 
Ufer bed Waſſers, fanden W. und fein Frennb den 
Berfolgten; auch war, eö ter Umspfählung und ber Rats 
fen Strömung des Waſſers wegen wit wehl möglich, 
daß Jemand an der Stelle Pinburh ſchwimmen Tonne. 
Die N, ſaß, als WM. etwa nad: einer Viertelſtunbe, 
nicht ohne Mißtrauen und, Unwillen gegen fie, surkd> 
Sam, wie vorher auf feiner Stube; hie Aeuflerungen 
feined Berbruffes unterbrechend, fagtefie zu type, fie möge 
ten nur hinuntergehen „an dem Baume im Hofe wuͤr⸗ 
‚Den Be der Zopf mit der Baemmmaterlälien finben. 
Sie fanden Yafetbft einen alten burıbläderten Topf, 
und barin vier. mit Berg, Schwefel und Perh. ums 
‚widelse. Stuͤcchen Holt, nebſt keinem großen Mep 
Ser. ı Es wen weber Feuer ned ein Mittel zum 
Fenermachan debei, das Warg und tas Holz'nod um 
verſebrt. Als MR der. N. binterbrachte, was. fich gefuns 
den habe, Änfberte fir große Freude. Die Nacht über 
blieb V. wit. feinen Freunde auf; es ereigaete rs aber 
nichts weiter, -. ER on, 


' 
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Nachdem bie Vorgänge der letzten Tage am’ anderen 
Morgen tem DB. angezeigt worden, verorbnete Dies 
fer zunaͤchſt, daß die. R., wegen.ber bevorfichennen Auf⸗ 
zahme. von anderen Kranfen, zu ihrer Mutter zurüds 
Schren folle. Als ihr dieſe Anorduung während ihres 
gewöhnlichen. Wachens durch W. fo ſchonend als möglich 
hinterbracht worden, fing fie laut an gu weinen, und 
war ganz troſtlos, fo daß ſich, nach ber Abficht jener 
. Anordnung „ ‚Deutlich zeigte, welde Wichtigkeit _ 

fie auf ihren Aufenthalt in dem Haufe legte. . Sie 
bat, nur noch eine Nacht bleiben zu bürfen, was 
ihre bewilligt wurde, . Im magnetiſchen Schlafe Flagte 
Se fehr, daß fie nun ihrer alten bälflofen Mutter wie 
der zur Laſt fallen muͤſſe. Die Nacht über blieb Je⸗ 
mand zur Wache auf; es fiel aber nichts vor. 

. Am vierten. Der Verdacht, daß die — Ben Zettel 
geſchriehen, warb jege gar Gemißpeit. V. hatte iht 
fon lange nicht mehr getraut; gleich bein erfien ke 
fen bed Zettels war ihm der Ausdruck: ‚ein Großer“ 
aufgefalleg, ber and ben Verdachtloſen leicht an den 
Großen erinnern mußte, um befientwillen bie R. cm. 
f. oben S. 437) die Thäter des Einbruchs, die fie ans 
fangd anzugeben werhieß, nachher nicht angeben zu 
dürfen verſicherte. Aber kein Zweifel, daß fie den 
Zettel geſchrieben, blieb mehr übrig, als ſich auch 
fand, daß ihre Schriftzuͤge dieſelben waren, wie die in 
beih Zettel. Man hatte nämlig am Morgen, als fie 
fih im gewöhnliden Wachen befand, alle Kranfen 
im Haufe ihre Namen auffchreiben laſſen. Sie fchrieb 
ſogleich ohne den mindeſten Auſchein eine Bedenkens 
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en ihrigen anf; ja Ge übernahm auch das Auffchreie 
ben für andere Kranke, welche die Feder zu führen 
nicht im Stande waren. Die Züge des Zettels hatten 
öwar, mit denen ber R. auf dem Ramenverzeihuiß 
verglichen, bei einigen Buchflaben einen Schuörtel 
mehr oder weniger; jene waren fluͤchtig, biefe hiuge⸗ 
gen langfam und zierlich gefchrieben,, beide aber in als 
lem Uebrigen einander unverkennbar gleich. 
Mittags verließ fie unter Weinen bad Kranken⸗ 
Haus. \ 
Nachdem W. fie Abends in Schlaf verfeht, erfiärte 


er ihr ohne Weiteres, fie habe ihn und Alle betrogen, . 


und fie fey die Verfaſſerin bed Zettel. Sie ſchten 
durch die Auflage wenig. überrafht, laͤugnete entſchie⸗ 
den Alles, und betbenerte, das Heiligſte zum Zeugen 
znehmend? fie fen unfchuldig. Auch als er ihr erklärte, 
fein Magnetifireu werde von nun au aufhören, blieb 
fie bei der Behauptung, ex thne ihr Unrecht, und er 
verſuͤndige fih durch fein Verfahren gegen fie au Gott 
und an ihr. Gelb daß W. fie unwillig yeglieh, ihr 
blos gebietendb, fie folle bid neun Uhr auf ihrem Stuhle 
fiben bleiben und dann anfwachen, veränderte nichts 
in ihrem Benehmen. Sie erwacte um neun Uhr, und 
. ‚ging, allem Anfehen nad ruhig, zu Haufe 

Am nächften Morgen erkaunte nun auf bie Mut 
ter das in bem Topfe gefundene Mehr ale ihr zuge 
hörig an. Sie hatte daſſelbe ſwon ſeit einigen Tahen 
vermißt. 

Aufforderungen zum Befänduig ber Bahıheit, 
Verſprechungen, daß alles Geſchehene vergefien werden 
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ſolle, ſo wie endlich auch Drohungen, bie an bis im 
gewoͤhnlichen Wachen defindliche N. gerichtes wurden, 
‚brachten nichts aus ihr heraus. Scheu, wie es ihr 
natürliches Weſen war, ſonſt aber ruhig und unbefans 
gen, erklärte fie wieberholt, fie wife von nichts , habe 
nichts Uebles gethan, man möge wit ihr machen, was 
man wolle. Ihr Benehmen war hierbei. ganz anders, 
wie ben Abend zuvor int Schlafwadhen: fie. betheuerte 
nicht mit großen Worten, ſprach nicht von Berfünbigung 
an Gott und an ihr; ſondern erklärte mit dem. Aus⸗ 
beud der Unbefangenheit, Daß fie ſich nicht bemußt 
ſey, etwas Boͤſes gethan zu haben. 

Abends im magnetiſchen Schlafe, wo V. und 10% eine 
andere Perfon zugegen waren, begann bad Betheüern und 
Laͤugnen von Neuem; fie wich nicht von ihrer Unsfage, 
fie ſey unſchuldig und werde unfchuldig leiden mäffen. 
PB. war heftig aufgeregt, feine Hände beten; auch fie - 
bebte und fehlen angegriffen, obgleich fich fonft feine Spur 
von Krampf ober Ohnmacht bei ihr zeigte.. Endlich, nach⸗ 
dem W. erfucht worden, auf einige. Zeit das Zimmer 
zu verlaflen, begann ihr erfted, unvolllemmened Ge⸗ 
ſtaͤndniß. Sie wolle jagen, was fie gethan habe; fie 
brach in Thraͤnen aus und bat, man mäge ihr. verges 
ben. Dennoch gelang es fowohl jetzt, als auch nach⸗ 
dem W. wieder hereingetreten war nur allmählich, fie 
zum vollen Geftihduiß bringen. ‚Alles kam nur ſtuͤck⸗ 
weiße heraus; einzelnes, 3.8. daß fie. dem Zettel ges 
ſchrieben, laͤugnete fie lange, ſagte erſt, ein unbekann⸗ 
ter Mann habe ihr ihn gegeben, der Vopf muͤſſe von 
einem Auderen hingeſtellt ſeyn 6, ac ' -: 
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Wiederholt bat fie während dieſes Geſtaͤnt niſſes, 
daß W. fie bach in ihrer Kranffeit wicht verluſſen moͤ⸗ 
ge, umd. ed war unverfennubar, Daß fie hierauf einen 
befouderd ‚großen Werth legte, . 

Es ergab fih nun au dieſem und an dem folgenten 
Abende, daß fie die Dietriche hingeworſen, den Topf 
bingeftellt, den. Zettel gefchrieben hatte, Sie wies nad, 
woher fie den Drath geuommen, woher das Holz, das 
Mefleru. Die, Knittelverfe hatte fie aus einem alten, 
nachher won ihr verbrannten. Liederbuche; ber Drath, 
dad Mefier uud. die Schwefelfäden waren aus ihrer 
Mutter Haufe u. Sie gab an, wann fie jebes berbeis 
geſchafft, wann fie es audgerichfet babe. Nur eines, 

das Anßbrechen bes. Shut, melse fie niemals ein⸗ 
geſtehen. 
Ihre ſaͤmmtlichen Gehänbuig gingen darauf hinaus, 
daß fie Alles, was ſowohl zur Borbereitung‘, als zur 
Ausfuͤhrung ihrer Betruͤgereien erforderlich geweſen 
war, in ber Zeit ihres magnetiſchen Schlafes verrich⸗ 
tet hatte. Sie mußte die Zeiten dieſer Handlungen 
nachweiſen, wobei es auffallend war, wie genau ſie ſich 
auch aus den Stunden ihres fruͤhern Schlafwachens, 
von ber erſten Zeit bed Maguetiſtrens an, Alles erin⸗ 
nerte. Auch ſehr verfaͤngliche Fragen bbrachten fie nicht 
in Verwirrung. Die Schwefelfkben und ben Drath 
hatte fie ſchon in der Nacht vom eilften Detober, wie 
fie fo ſpaͤt iu W. kam, mitgebracht, und baum , nebſt 
dem Meffer, dem Lieberbuche ıc. in einem Kamin 
verſteckt gehalten. Sie verficherte, fie babe tie Schwer 
felfäten und den Drath damals blos mitgebracht, um 
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ja fagen, fie fey in ter Nacht, wie ahnungsvdoll, aus 
Unruhe hergetrieben und jetted dann am der. Thüre 
son ihr gefunden werden; 'fie habe aber unterwegs 
Angſt bekommen und doch Lie Eaqhen nicht wegwerfen 
mögen . 

Ein Punkt blieb indeß ungewiß. Nach ihrer Aus⸗ 
ſage war der Zettel in der kurzen Zeit von ihr ge⸗ 
ſchrieben worden, wo W:, durch ein Geſchaͤft abgerus 
fen, ſie allein gelaſſen hatte. Als man ſie jetzt, nach 
abgelegtem Geſtaͤndniß, Während ihred Schlafwachens 
ben Zettel abfchreiben-Ließ, Eonnte fie in zehn Minus 
ten nicht ganz damit zu Stande kommen. Ueber 
sehn Minuten verſi cherte W. aber auf keinen Fall 
ausgeblieben zu ſeyn· 

Sie geſtand, daß ſie ſchon vierzehn Tage nach der 
Zeit, mo fie zum erſtenmal in das Krankenhaus auf⸗ 
genommen worden, in tem Schlafwachen gu luͤgen 
angefängen babe. Und doch hatte fie noch in dem 
vom dreißigſten September geſagt, fie ſey in dieſem 
Zuſtande keiner Luͤge faͤhig, der boͤſe Geiſt werde durch 
den Magnekismus beſiegt! 

Sich bei W. geltend zu machen und die Aufmert⸗ 
ſamkeit des Vorſtehers des Krankenhauſes anf ſich zu 
ziehen, um als eine merkwürdige Kranke bis zu ihrer 
Geneſung in der Anſtalt bleiben zu koͤnnen, das war, 
ſowohl ihrer Beftimmten Angabe nach, ald auch nah 
dem, was alle Nachforſchungen ſchlieſſen lieſſen, die Abs 
ſicht ihrer 'erften Luͤgen geweſen. UI ‚bie erbichteten - 
Vorandfagen, die fie auf Wes Fragen gebeben, zu wies 
Berholtenmalen nicht. eingetroffen waren; batte fit fi 


< 
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durch einen Geiwaltfireik wieder Glaubwuͤrdigkeit und 


Auſehen zu geben verfuht. Sie babe, fo Berficherte 
fie, ſich durch ihre Entdeckung des benorlichenden Feuers 
anlegend bloß den Vorficher dei, Krankenhaufes, befien 
Liebe zu feinen Büchern ihr befannt geweſen, verbind⸗ 
lich machen wollen, aber nit im Mindeſten bie Abs 
ſicht gehabt, amzuzuͤnden. 


Dieſe Geſtaͤndniſſe gab fie weniger bereits am fuͤnf⸗ 


| ten, ald an den folgenten Abenden. Nachdem fie inbeß 


die Hauptfache einmal eingeftanten hatte, zeigte fie feine 
weitere Neigung, das, was fie gethan, zu befchönigen; 
fie bat jegt blos um Vergebung und daß ®. fie vor 
ihrer Genefung nicht verlaffen möge. | 


Ueber mehrere Puunkte blieb fie, aller. Aufforderuns 
gen und Andrängungen, die Wahrheit zu geftchen, opus 
geachtet, bei den Ausfagen, bie fie. in ihren früheren 
Schlafwachenszeiten barüber gegeben hatte. Sie fey 
in der Nacht vom vierten October im magqnetiſchen 
Sclafe, worin fie durch den Genuß ber Z :inbeeren 
verfeßt worden, und nicht im gewoͤhnlichen Wachen zn 
m. gefommen., Das von Napoleon, von ber Nieder 
kunft ber Frau und das Wort Quaſſia, habe ihr wirt 
lich fo vorgeſchwebt, wie ed von ihr angegeben worben. 
Sie fey vom neunzehnten bie zum fieben und zwanzig⸗ 
ften Dctober wirklich ſtumm geweſen, aus Strafe von 
Gott fuͤr ihr Luͤgen. 

Nachdem es am fuͤnften Abends uͤber der mit ihr 
angeſtellten Unterſuchung ſpaͤt geworden, bat man W., 
ſie zu wecken und nach Hauſe gehen zu laſſen. Vor 
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dieſem Aufchecken ſtand fie weinenb und flehend mit ge 
ſenktem Kopfe th, ihre Gefichtäguge waren verworren, 
Der Ausdend des böfen Mewiſſens ‚Ing in Ihnen. Run ger 


weckt, zeigte fie mit dem Geufger bed Erwachens auf eiumal 


ein ganz verändertes Anfchen; dad Weinen: und Bitten 
war gehemmt, obgleich ihre Wangen noch von den kurz 
zuvor gefloffenen Thrämen glänzten; ihr Kopf hatte fich 


“ erhoben; ihre Geſichtszuͤge drädten zwar Berwunderung 


u 


aus, indem fie fih an einem fremden Orte und unter ihr 
ungewohnten Menſchen befand; aber die. Berworrens 
heit des Schuld war weg and ihnen. Diefer rafche 
Uebergang, batte etwas poͤchſt Auffallended. Auf die 
Frage, wie es ihr ſey, erwiederte fie: etwas befloms 
men, aber fonft gut. So ging fie nach Hauſe. 


Den Tag Über war fie, der Erzählung der Mutter 
zufolge, wie fonft gewefen; nur hatte fie ihre Anfälle 
befonders heftig. Am Abend Sefragt, ob fie denn nicht 
von ber Sache geträumt habe, erwiederte fie, fie koͤnne 
das erſt, wenn W. es ihr gebiet. Sie bat ihn aber 
dringend und flehentlich, er möge ihr das erlaffen. Er 
gebot ihr indeß, wenigſtens ihr Geftäntnig von der 
Vorbereitung der Feuermaterinlien zu träumen. 


Am anderen Morgen kam fie mit ihrer Mutter 
ſchon früh. und mit verweinten Augen zu W., und bat 
ibn dringend, er möge ihr dach fagen, ob das, was fie 
in der Nacht Schredliches geträumt habe, von, ihr im 
maguetiſchen Schlafe wirkli begangen worden ſey. 
Sie habe nicht gewußt, weshalb vor ein paar Tagen 


im Wachen foldhe Tragen am fie gerichtet worden feyen ; 


\ 
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un fihiente ihr aber alles deutlich za werke. ie fer, 
vnachdem fie von einem Geſtaͤndniß, "in. einen Topfe 
Holz, Schwefel, Pech und ein Meſſer Yingeficht zu 
haben, getchumt Habe, zweimal voll Augf im ber Racht 
aufgeßanden, um .nad ‚dem Meſſer, das aus ihrem 
Haufe geweien ſey, zu ſuchen, habe es aber nicht ge⸗ 
funden, worauf die Mutter wow ihr. geweckt uud dar⸗ 
nach befragt worden ſey, von ber fie Daum erfahren 
habe,. daß dad Mefler in tem Krankenhauſe gefuuten 
und ihr dort worgezeigt warten fey. So ahnend, Laß 
die Sache wohl wahr ſeyn koͤnne, habe fie ſich in Angſt 
ſogleich zu W. aufmachen wollen, ſey aber durch einen 
Anfall noch eine Zeitlang aufgehalten worben. Nach⸗ 
tem IW. ‚ihr gefagt, DaB der Traum den wirklichen 
Vorgang des Schlafwachens ‚angegeben, brach fie in 


yeftiges Weinen und Klagen aus, wie fie, nachdem fie 


nie an fo etwas Boͤſes gehacht habe, dazu im Schlaſe 
gekommen ſey. Sie eilte dann zu Ber auch bei dieſem 
unter Weinen erklaͤrend, daß fie fich frei ‚wife, yon 
Allem, was fie im Sqglafe gefagt oder gethan habe möge, 
bat indeß, falle fie irgend worin gefehlt haben ſollte, 
inftändig um Berzeibung. 

W. war entfchloffen, Dad fernere Magnetifiren von nun 
an wieder feinem Freunbe 3. zu übertragen, welcher letztere 
ſich auch bereit erfiärte, es zu übernehmen. Wie er 
fein Borhaben am flebenten Abends der N. hinterbrachte, 
hoͤrte fie ipn, dem Anfchein nad ruhig und gelaffen, 
an, und erwieberte, fie mäfle das freilich leiden, da fie 
ed fo verdient habe; fie werde. inbeß, wenn W. fie vers 
Iaffe, nie. ihre Geſundheit wiebererlangen, fondern in 
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Kurgem auf heiden Augen blinb und an den: unteren 
Gliedmaaßen gelähmt werden. Aber fie wiſſe es ge 


wiß, daß er ſie nicht verlaſſen werde. 3. ſey nicht im 
Stande, fir in magnetiſchen Schlaf zu .verfeßen. — 


Durh Ws Zureden bewogen, übernahm W. am 
folgenten Tage, das Maägnetifiren bis jur Geneſung 
der N. noch ferner fortzuſetzen; obgleich, wie er einge⸗ 
ſtand, wenigſtens anfangs nur mit Wiederwillen. Er ver⸗ 
richtete es täglich Abends zu der ‚gewohnten Zeit. Sie 
kam zu ihm! nachdem er feine Hand auf ihre Stirn 
gelegt, fchlief fie ein, und ‘blieb dann ‚ während er 
ſchrieb oder lad, bie zum Erwachen da. Sie ſaß ſtill 
und wie fin fi gelehrt auf ihrem Stuhle; er fagte 
nichts zu ihr und fie, nichts zu ihm. . Die erfien 
Tage meinte fie jedesmal während des Schlafwachens; 
nachdem er es ihe aber verboten hatte, that fie es 
nit mehr. Um act Uhr wedte er fie und fie ging 
Dann, ohne Weitered ald eine. „gute Nacht“, nach 
Haufe. 

Die ganze Zeit indurch blieben ihre Anfate, FpHie 
auf geringe Abweichungen ſich gleih, und dabei folgs 
sen fie, fo weit W. ihnen nachzurechnen, im Stande 
war, noch immer bem früher von ihr angegebenen 
Typus. . | 


Am vier und zwanzigſten Februar follte, ihrer fruͤ⸗ 
heren Angabe’ zufolge (m. f. oben ©. 425), Nachmit⸗ 
tage um drei Uhr ihr letzter Anfall erßolgen. Nach 
ben Borgängen im December war es natürlich ſehr uns 
gewiß geworben, wie es mit dem Erfolge. Diefer Angabe 
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ablaufen werbe. Indeß fielite ſich am Gier und zwar 
gigften Februar um brei Uhr Rachwittags ein Anfall 
von ansgezeichneter Heftigkeit ein, der zugleich unge 
woͤhnlich lang anhielt. W. that eine Stande lang 
nichts Dagegen; dann hauchte er fie aber au. Sie verfiel 
"darauf in einen Zuſtand, der allem Anfehen nach bem 
gewöhnlichen Schlafe glich und worin fie feine Antwort 
. gab; fie blieb darin bie den naͤchſten Morgen um neun 
Uhr, wo fie von felbft erwachte, jedoch bald wieder ein 
ſchlief. Vierzehn Tage brachte fie nun mit dieſer 
Eglafſucht zu; wo ſie ging und ſtand, ſchlief fie ein, 
Dann nahm das Schlafen allmaͤhlig wieder ab. Die 
Krampfanfaͤlle waren ausgeblieben. 


W. ſetzte das Magnetiſiren auch noch den Maͤrz und 
April hindurch um die gewohnte Stunde fort; nur 
ging er in der Zeit, wo fie fo viel fihlief, zu ihr hin⸗ 
aus. Am ſechs und zwanzigfien April, wo, ihrer Vor⸗ 
ausbeſtimmung zufolge, ;der mngnetifhe Schlaf zum. 
letztenmal erforderlich war, fragte er fie aber Verſchiede⸗ 
ned, was ihr ferneres Befinden. und deſſen ärztliche Bes 
bandiung’anging; fie eriwieberte aber, fie koͤnne ihm 
nichts ſagen, da ſie nicht wiſſe, ob ſie ſich nicht wieder 
irren werde, wie ehemals. Sie dankte ihm mit Thraͤnen 
fuͤr die Muͤhe und Ausdauer, die er an ihr bewieſen, 
und bat ihn um ſein Bild zum Andenken, Nachdem er 
fie aufgeweckt hatte, kündigte er ihr ihre Genefung an; 
fie weinte laut vor Freude über biefe Nachricht. 

Seit diefer Zeit befand fie fich völlig wohl nnd 
. wurde kraͤftig und ruͤſtig; immer Iag aber no etwas 


/ 
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Bird in ifrem Befen, ur Zeit und. dem * 
Hören. bed Maguetifirend lernte: fie auf einer Hochzeit 
einen jungen Dann, einen Schuſter, keunen, mit dem 
fe ſich nach acht Tagen berlobte, und der zwei Monat 
darauf ihr Ehemann ward, Mehrere Perfonen, bie den 
Menfhengnäher fannten, gaben ihm das Zeugniß bed 
SFleißes und der Redlichkeit. 


Sieben Monat naqh der Hochzeit gedar ſſe, wie Pr 
*8* einen Monat zu fruͤh, Zwillinge , die beide 
nach einigen Tagen untet Kraͤmpfen wieder mit Tone 
abgingen.“ In diefer Zeit mußte fie, da auch ihre Mut⸗ 
tök erfihrite, viele‘ Sorgen umd Entbehrungen &tfas 
gen, ohne daß jedoih ihr Körper dadurch merklich litt 
Die Alte hatte wieder ein aͤhnliches Uebel, wie zu 
der Zeit, wo die N. magnetiſirt ward (m. ſ. oben 
©. 435); ihre Geſchwulſt nahm betraͤchtlich zu und es 
ſchien ‚wenig Hoffnung mehr für Ihr Leben Als Mi 
keinen Rath mehr wußte, kam er auf den Gedanken, 
die N., falls es gelänge, noch einmal, in Schlafwachen 
‚gu verfegen, um vielleicht welden von ihr zn befoms 
men. Sie fchlief bald ein, wußte aber Feine beftimms 
ten Beſcheid zu geben, weder uͤber die Krankheit, noch 
über die paſſenden Mitter TR Tagte indeß, fo weit fie 
ſehen könne, werde die Mutter diesmal nicht ſterben. 
In der That gemäß die Alte in vierzehn Tagen und 
ihre Geſchwulſt wurde wiebes Heinen, 


Allen Eingezogenen Erkundigungen zufolge lebte bie 
N. mit ihrem Manne fortbauernd if guter Eintraͤcht, 
ward nach einiger Zeit zum zweitenmal ſchwanger, ers 

Meife’s Beitiär. 1890. , 50 


Kt aber ih dritten Nonat nach einem Gtoße, den fie 
von ihrem ‚betrumfenen Schwiegervater anf den Leib 
befommen Yaıtte, eine Fehlgeburt. 

Gegen ®. zeigte fie ſich ſtets fehr dankbar, und 

als er aus ©. fortging , kam fie zu ihm, nahm weis 
hend von ihm Abſchied, und batihn, eine kleine geftridte 
Arbeit von ihr zum Andenfen anzunehmen. Für den Fall, 
daß fie in Schr und Zag von einem Magenfrempf 
befallen werben follte, wies er fie an einen feiner zu, 
südbleibenden Bekannten, den er ihr dann Die Quaſſia 
zum Thee zu verordnen bat. Die letzten Nachrichten, 
die er ſeit ber Zeit uͤber ſie bekommen hat, verſichern, 
daß fie gluͤclich lebe und geſund ſey. 
W. ſieht ein, daß er bei der Behandlung der Kram 
Sen vielfach gefehlt habe; er hat indes auf meinen 
Wunſch ſofort derin gewiligt, daß dieſer Fall, ber 
Wahrpeit zum Zeugniß, und Anderen zur — 
ver erplt ward. 


ur u oo. v . 
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IE die Religion eine Urſacht oder eine 
| Wirkung des Wahnfinnst 


Aus G. M. Burr ows Inquiry into certaln errors, 
relative to insanity, S. 174 - 224. London 4820 
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Max Hat die Frage, in welcher Verbindung die Reli⸗ 
gion mit dem Irreſeyn ſtehe, ſtets als eine ſolche be⸗ 
iraqtet, die eben ſo ſchwer zu beantworten , als zart 
zu behundeln ſey. Vielleicht hat dieſer Umſtand bie 
Unterfahung üder biefeibe verhindert, was fehr zu bes, 
Magen iſt. Denn da alle irdiſche Gluͤckſeligkeit, wi 
Allgemein anerkannt if, vorzüglich von ber —— 
abhaͤngt, fo hat auch begreiflicher Weiſe nichts einen fo 
karten Einfluß auf das menſchliche Gemuͤth. 

| Streitfpriften find in ber That weder das Gebiet 
bed Arztes, noch iſt es meine Abſicht in die Schranten 
zu treten. Aber' wo ein Gegenſtand, wie der gegen⸗ 
waͤrtigeꝰ "Säge umfaßt, die gleich wichtig fhr bie 
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Doral, wie für die Heillunde ſiad, ba ſollte auch Fu 
Arzt, der auders hierüͤber eine Stimme hat, unbekuͤm⸗ 
mert wegen ber etwaigen Folgen, ſein offenes Urtheil 
ablegen. Wer Gelegenheit hat, die Phänpmene zu beor 
bachten, die fidy bei Geikeöverirrungen anſſern, würde 
Tadel verdienen, wenii er. fie nicht mit Aufmerkfamteig 
beuchtete and fich beſtrebte, ihren Quellen und ihrem 
Zufanmenhauge nachzuſpuͤren. Sch habe diefe Vortheile 
gehabt, und wie ich glaube, fie nicht vernaglaͤßigt; ich 
berufe mich alſo auf das Recht des Bedbachters, und 
lege meine Meinung hieruͤber offen dar. 

Ueber die große Ungewißheit, weiche Darüber herrſcht, 
ob die Religion eine Urſache vder eine Wirkung bed Wahıe 
finns fey, if kuͤrzlich, wie es natürlih war, und zwar 
fehr der Sache gemäß geitritten worden. Ih limme num 
in meiner Meinung über diefen Gegenftanb mit Manden 
nicht überein, und glaube, fo wie die meiften, bie anf 
ihrer Meinung beharren, es zu thun pflegen, daß hars 
über‘ noch, viele Irrthuͤmer herrſchen. Indeſſen. babe 
ich eber bie Gelegenheit geſucht als ſie vermieden, ein 
Thema aufzuſtellen , welches, wie alle zugeben werden, 
wenn auch die Verſchiedenheit der Mernungen forft 
noch ſo groß ſeyn mag, für die Wahnſinnigen, ja für 
das Vohl der ganzen Menſchheit, fo aͤuſſerſt wan 


kin genauer Beobacter, der Kanzler de vH op to 
bemertt, daß die Religion mehr Einfluß auf das Memp 
ſchengeſchlect habe, als alle menſchlichen keide nſchaften 
zuſammengenommen. Und die ganze Belt ift ein. Bes 
ns, von dieſem Sat, Zeil ed nun aber Seins giegige 
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Seivenfdaft giebt, bie wicht, bis zu einem gewiſſol 
Grade erregt, Ierefegn. Yerbeiführen koͤnnte, fo 
laun mat and; annehmen, daß die Religion,. die 
auf den iunern Menfchen mebr wirkt, als ſaͤmmtlich⸗ 
Leidenfhaften, auch zuweilen eine Urſache bes: Wahn 
Fund ſeyn Tonne, Yuf ber andern Seite iſt aber 

ein Zweifel, daß ein Wahufinniger eben fo. gut reli⸗ 


- giöfe,. als andere Taufpungen, in fa aufnehmen und . 


bay aus einer ganz andern als einer zeligiöfen Ur 
ſache wahnſi innig geworden ſeyn kann. In dem einey 


Fall iſt das religiöfe, Verdaͤltniß jedoch eine Auneni⸗ 


in deu andern eine Wirkung, 


I Daß, man ‚biefe ‚ganz nathwenbige- Hüterfgeibung 


auffer, Act ließ, ſceint eine bedenteude Quelle von 
Irrthuͤmern zu fFyyn. Mebiciniſche Sqhrifſteller, deren 
Erfahrung ſich hauptſoͤchlich von der Praxis in. öffent, 
lichen Krankenhaͤuſern herſchreibt, ſind befondere leicht 


geneigt, in dieſem Falle zu irren. Die fruͤbere Sy 


ſchichte von Rahnfinuigen, die in Öffenstigen Irreupäns 
fern eine Aufnahme finden, iſt ſelten befannt, und des⸗ 


halb wird die morafifche Urſache ihrer Krankpeit oft 


aus der Richtung vermuthet, die ihre Geiſtes verirrung 
zenommen hat. Richts kaun truͤglicher ſeyn, als die⸗ 
tfes. Es iſt zu fuͤrchten, daß man ben Urfſprung mancher 
ſolcher - Krankheitsfaͤlle zu voreilig non. ber Religion 
hergeleitet habe, blos weil fih in dem. Bcnehmen und 
den Arußerungen eines ı Wahnfinnigen, Büge einer zu 
lebhaften geiftigen Empfänglühleit zeigten. : In der 
Privawpraxis dat man dagegen beffere Gelegenheit, biefe 


® weſentlichen Grkundigungen einzuziehen, uud folgliqh 
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whrhe bier die Wernachläßtgung eines fo Überand wich⸗ 
vorn Nunktes durchaus wicht gu. ‚entfhuldigen-feyn. * 


> + Vigiheltichermeife war es "aber nur zu zewoͤbnlich 
ber Fau, daß tie Schriftſteller, indem fie uUnterſuchun⸗ 
gen uͤder den Einfluß ter Reiizion auf’ die f ttlichen Ver⸗ 
haͤltn iſſe anſtellten, ſich in‘ Part heien theilten und Mei⸗ 
nungenl aufochten, aus keintm anderen Grunde, als 
Belt tiefe nicht mit ihren ‚eigenen Abereinftimmten, wors 
eıld Kann Folgerungen genacht worden find , "ie auf 
ſehr willkuͤhrlichen Vorausſetzuugen beruhen. Mirhia 
{fd es nem "Mangel, ſowohl an freiem Sinn, als at 
feinem Gefuͤhl zuzufgreiben , daß die Aufhellung dieſes 
Gegenſtandes ſo ſchwierig heweſen iſt. So etwas iſt 
wit‘ Ucberzeugung, ſondern graͤvezu Sıitoleranz, und 
Wo’ bie Beweife fo gefuͤhrt werden, ta tritt nicht Ute 
Derjengung; fondern Zwieſpalt ter Meinungen‘ ein. 
Wir find verbunden‘, den Gefühlen und Bohrrpiilen 
unſeret Nebenmenſchen vieles naczufehen, und wer ges 
lebt und beobachtet hat, braucht nicht erſt zu fernen;, 
daß ‚jebet Menſch in Glaubensſachen nicht wenig am 
Alten hängt, und daß kein Ihn entgegengeftellter Beweis 
das Zeugniß des eigenen Gewifiene entträften kann. 


Zu laͤugnen, daß tie Seele, ansgenömmen- bei cite 
Voͤlligen Wahnfinne, in irgend einem Buflande inks 
fFaͤhig. ſeyn könne, die Wahrheiten der Offenbarung "ges 
Yörig zu würdigen, wird von Bielen für Gpttesiäftes 
zung 'angeſehen. Zuzugeben, daß das CEhriſtenthum 
ki denen, die. ed-aufrichtig einen,‘ jemals die Yrs 
"ai. jeher GSeiacozerruͤttange fon une, WM fr 70 
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Fröneliär gehalten warbin:, “Deß manıble/ die: 
einer folgen . Meinung brkangt. haben, einer abſoluten 
2 oder eines nalinden Vorurtheils angeklagt 
Bat: Dagegen haben. aber auch einige eutweder aus 
Verachtung oder aus Unwiſſenhrit, den Wahtrinm gera, 
bey der Religion in abſtracts Schuld gegeben... | 
Es mag jedoch natürlich fern, bag ein: ſroumer 
Menſch, der von ber Religion den ganzen Troſt enipfan) 
Stu bet, den die wahre Uebung des Chriſtenglaubens 
immer gewährt, Darin : Zweifel fett ,. daß diefeibe uͤber⸗ 
haupt: die Urſache einer Geiſteszerruͤttung, ſeyn foße, 
oder daß der, der da lehrk, Die ‚Religion fey bie: einzige 
Yliat des Lebens, es nicht glaubt, daß ein’ zu‘großer 
Enthufiadmus den Onganismud bed Geiſtes ſtoͤren fönmei - 
Dennod: ik ed erwieſen, daß unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den allerdings geſagt werden koͤnne, ber Wahnfinn fey 


durch die Wirkung der Religion. veraniaßt, ' ’ 


Aber wenn dieſes gleich zuge geben wird, to ik den⸗ 
noqh durch keinen Beweis zu erhärten, daß das Chris 
ſtenthum als foldes’je dieſt Wirkung hervor⸗ ebracht 
habe. Solche Anklagen ſind die Fruͤchte des —58 | 
eder aea Mangels an Kanntuiß: Oft mögen fir@tige Beo- 
hedter barıım der Religion den. Borwarf gemacht haben; 
Def fie die Qualle einer Geiſtesverruͤckung feyı; weil fie 


‚ft: mit. huſſerem Eleub.gepaart iſt. Deumoftlilchten tiefe 


Berthopiß.den Menlchen ernftäih haranf pin, ihren TioR 


u ſuchen, der frühen nie am fig bashte, ode« blos mecha⸗ 


niſch ihre Aufferes GBebsändesbefeigie. Zuweigen kaun 
aber. am in. Osmätbere; bie durch ein widrigeh Veſchic 





yoriau: und adt:ben Vorſchriften ber Mellgiekituueig: 
belannt find; sine Wirfungeinträten, biederjewigen gerube. 
entgegengefetzt iſt, tie man ven der Meldgioni erwartete 
and bei. ihn quchte. In düeſen. Faͤllen hat Das Het, tine 


"bie: Mewalt ald der; Berkulid, und Big werriteltẽ 


‚Hoffnung iß:uipt die Schuld bei grißlichen Blaubensd.. 


ach Tonımt oft die eigenthuͤmliche Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
feuheit Dazwifchen und diefe verdreht Lie. Religiondwahte _ 
heit. So entfleht dann bie "Meinung, daB melaychalis 
ſcher Mahnſinn die. Wirkung: non:relfgidfen Eindruͤcken 
feß... Sp’ gegrtese Gemuͤther fchen alle Seegunnper bie 
ſes ober. eines: zukünftigen Lebens durch "einen Fler. 
Dre:größte: Befriedigung ifk anhaltende Traneı. Laub 
fr alle: Lehren und Beiſpiele, erwiedern fe:  '  . 
»Mag Krankheit dir ed, oder Thorheit fiheiuen ; 

.: Ma dennoch voirb.meini Tranerk fie erueura. 
Ein folder Reig legt. in dene ſtillen Weinen, 
Daß, könnt? ich auch, ich moͤchte mic nicht freuen, 

Bir darfen uns nicht wundern, wenn die Verirrun⸗ 
gei ſolcher Gemüther mit falſchen Regionstegrilee 
gepaart: f ind, . . | 


Wenn wir die geiſtigen urſae Ds Bapunmas auffne - 
den, fo. ſind wir zu ſehr geneigt, die blos wahrigeintichen 


. «+! 
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als. beſtimut vorhanden feſtzuſetzen. Down in ſolchen Ins 
dividnen iſt der Seiſt. heſtaͤndig in: einer. fo kraukhaften 


Khhtigkeit, daß ſie: in ihrer Auſchauuug „den Himmel 


ug Hoͤlle und die Hoͤlle zum Himmel machen lönnen.“ 


Beiife · gebildeten· Qeithern · rufen bie’ gewoͤhnlichſten 


VVxxiguiſye sine Verruͤkantz Hervar; je. ungrwoͤelicher 
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aid verwidelter die Beranlaffang IR, deſto eutſchiede⸗ 
Aer und ‚anhaltender iſt die Taͤnſchung. — 

Die Religion: iſt die eigentliche Seele. der Menſch⸗ 
Beit. Ohne fie bat der Menſch⸗keinen Führer als feine: 
Leidenſchaften, kein Gufe als’ feinew Willen. Selb 
bie. Wilden haben ven Begriff einer Gottheit ober ee 
‚ned zufünftigen Lebens, und: wenn es auch nicht immer 
der Gott ber Gnade jfk, ben fie anbeten, fo wärbe doch; 
detaubte man: fie ded Gefühle für eine höhere herrſchen⸗ 
de Macht, ihr: Dolls s Charakter fih weſentlich Ans. 
bern, ja vielleicht verfiplimmern. Was tritt aber ein; 
wenn Unglauben und: Zweifelfucht da herrſchen, wo 
> früher ſchon das Ehriſtenthum feinen reinen und ſeegen⸗ 
"zeichen Einfluß verbröitete? Die menſchliche Seele wine: 
‚in eih Chaos: geftärzt, denn fie hat die Stuͤtze verlo⸗ 
zen, die thr-einen Haltpunkt in ber, Stunde der Noth 
gewährte; Verzweiflung folgt der Hoffnung, und bie 
menſchliche Beruunft, die den Menfchen zum. Serra 
der Erde macht, iſt übermunden. — Hier geſellt ſich 
Mahnſinn zum Mangel der Religion. Wo die Reli⸗ 
gion ausgerottet iſt, da gleicht, wie wir uͤberzeugt ſeyn 
koͤnnen, der Zuſtand der Sitten einem umgekehrten Ke⸗ 
gel; es aiſt ein Bau ohne. Grund, und von hier aus 
brich ser. Acaſun bervor und gewimt var ueber· 
gi En BET 

Es iſt —E von Einige heweſen, 
daß ˖ ver Wahnſinn! ſeinen Urſyrung in den Grundſaͤtzen 
finde, die male: theskogeſchen: Sekten eigen ſind, und 
daß Menſchen, die ſich zu einer Glaͤnbeneſorm beken⸗ 
den y-idie frei von ſpitzfecvegen Gireitigfeiteh ſey, 
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uud folglich, vom gefunden Menfchenneviiaude :begrigiem.. 
werten könne, wie z. B. Die ter Muhler, auch van. 
nem fdveren Uebel völlig befreit ſeyen. 

« Könnte überhaupt ‚eine Geſellſchaft von Ehriften fo 
glädiih ſeyn, fo wäre Died am natuͤrlichſten von beit 
Brübergemeinden zu erwarten; beun es if wohl bee 
lannt, daß alle Geifteönerirrungen hauptſaͤchlich durch 
menjchlidhe: Laſter und Leidenſchafter veranlaßt werden. 
Jene Hoden dagegen ein Glaubensbekenntniß, daß nur 
Moral enthaͤlt, und gemeiniglich iſt ihr Leben and ein 
fortlenfender Beweis defuͤr. Herrn Tule’s Beſchrei⸗ 
bung des Irrenhauſes für Quaker bei Nord beweiſt 
aber, daß eine folche Folgerung ein bloſſer Trugſchluß 
ſeyn würde. Das Bekanntwerden dieſer Thatſache hat 
alle diejenigen befchämt, die da glaubten, daß der Wahn⸗ 
fun. in.einer Krankheit ber Seele beſtehe, und alle die 
ſchoͤnen abfiracten Theorieen vernichtet, denen diefer 
Bay zum Grunde Ing. Sie ind dadurch zu dem Einge 
ſtaͤndniß gebracht worden, daß zwiſchen der Geele-und dem 
Körper eine Verbindung und gegenfeitige Rädwirkung 
Ratt finde, „Ein Zug der Natur wacht bie ganze 
Welt. shulich!,“ und obgleich es einzelne Perſonen 
giebt, wie, vermoͤge ihrer Drganifation, ihrer ‚Erziehung 
und ihres. fonfigen Zuſardetz, oder weil fie wegiger 
Gefahren andgefeut find, fih aud eines groͤßeren Ber 
freitfegnd. von Kraufpeiten erfreuen, fo laun dennoch 
keine Geſellſchaft von Perſonen, ſeven ihre Geſetze 
und ihre Gemohnheiten au noch fo vorzüglich, vom 
den Schrobchen dee Sterblichen befreit ſeyn. U 
(06, was man der. guöfigeen Moralität der Muklerger 
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meindo zugeſtehen Tann, und. wovon ich feſt uͤberzeugt 
din, iſt Das, dab ſich unter‘, ihren Mitgliebern die ne 
niacen Behmfinnigen ſtuden. 

DIn England, wo bie. Male bed —8* zur quin. 
migteit. and Moralisät geneigt ik, und. wo jeden Ain 
son theologifchen Streitigkeiten und jede Art von Sot⸗ 
tesverehrung frei geduldet wird, herrfht auch zugleich | 
Spaltungs⸗ und Settengeiſt in jeder Geſtalt. Ein⸗ 
Folge davon, it, daß eine bebeutenbe‘ Anzahl yon Men⸗ 
{dem ihren Glauben ändern, and deshald if das Bef 
der Proſelytenmacherei hier fo aufferorbentlig frucht⸗ 
dar. Und dieſes iſt gewiß eine große porbereitentg 
Urſache des religiöfen Wabnſinns. | 

Ein Sähriftfteller ruͤhmt, wie viel eine gewiſſe 
Irren⸗Anſtalt der Confeſſion der Method iſten zu ver⸗ 
danken hatte. Ein anderer hatte nach feiner Erfab⸗ 
rung, keinen ſolchen Fall vor ſich. Diefen. Unterſchied 
mag mon annehmen, aber. oßne bie, Nichtigkeit beiber 
Erfahrungen zu beſireiten. Jeder befand ſich in einer 
voͤllig ungleichen Lage, Die Krauten, bie beide zu, beo⸗ 
bachten batten, waren einander ſo entgegengeſetzti in ihrerh 
natuͤrlichen Gharafter und in ihrem Zuftande, wie in ih⸗ 
ren religidſen Meinungen, und folglich waren rauch die 
Folgerungen, in beiten, Faͤllen verſchieden. dirrpo if 
wahrſcheinlich, daß es mehr Wahnſinnige unter den Me⸗ 
thodiſten giebt, als unten winer audorn Coufeffton / und 
dieſes ausn dem Stun? »woili vie Dekehrtenſich tun 
Verhaͤltniß mit der Anzahl und Ber geinigen Fahigeeit 
derjenigen Klaſſe den. Gefelſchaßft vermthren, dis Ole 
folge. Lehren hauptfaͤchlich gerichtelifian Debhnis werven 


and in eiuem Srenheuſe, welches für Die nledern 
Stände bient, natuͤrlich fich immer mehr von dieſer 
Gattung von Anderödenfenten -( Diffienterö) beſin⸗ 
den. - ber dieſes tft Teiln Beweis, Daß. die eigens 
thuͤmliche Lehre Bir Selte eine Urſache des Irre 
ſeyns ſey. 


* bei einem Volke bie 1 Religen gehörig gende 
„Freiheit der Meinung und Gotteöverehrung ger 
— wird, da wird man auch im Ganzen weniger 
Mahnfinnige finden. Dennoch wird es dort die groͤßte 
Anzahl ſolcher Menſchen geben, deren Krankheit „ 
wenn auch nicht and der Religiog ſelbſt entfprungen , 
doch mit religiäfen Vorſtellungen zufauumengefegt iſt. 
In Frankreich, wo jeder Reiſende nur zu deutlich 
„Sieht, daß dort, ausgenommen unter alten Leuten, burg 
and kein Gefuͤhl für. Religion anzutreffen fen, ‚bat, 
nah dem Zeugniß bed Dr. Es quirol, der religiöfe- 
Fanatismus, der dort fräber fo oft VWVahnſiun werans 
laßte, jetzt fait völlig feinen Einfluß verloren. Unter mehe 
ale ſechshundert Wahnfinnigen in der Salpetriere fand 
er nur acht, und unter brei hundert fieben und dreißig, 
die er in feine Privat⸗Irrenanſtalt aufgenommen hatte, 
traf er nur einen an, von bem er vermuthete, daß deſ⸗ 
fen Krankheit aus biefer Urſache eutſtanden fen. 


Herr Ente fand unter den Irren, bie fi 
in dem Quaͤker⸗ Irrenhauſe befinten , den: veligiöfege 
Ganatiömud eben fo feiten, ald Dr. Esguisol 
denfelben in den parifer Auſtalten fand. - Aber wie 
verſchieden, finb die Urſqchen hiervon!, Mast; fuͤhrten 


x 
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die Meinnugen und. dab frhhete Treiben der Krankeg 
biefelben, als fir noch gefund waren, immer dazu 
bin „ das möglichft einfacpfte und porwurffreieſte. Le⸗ 
ben zu führen, und faſt alle befaunten einen Glauben; 
bier Hatten die Bewohner der Irrenhaͤuſer vielleicht 
nie ein richtiged Gefuͤhl von Religion gehabt; die meie 
fien waren Dpfer von Unglüdefällen,, viele auch des 
uiedrigften Verbrechen. Und im der That, wie Lang 
dasjenige bei Jemand die Urſache des Irrefeynd werben, 
wogegen’ er immer gleichguͤltig geweſen ER. 
Indeſſen leidet es keinen Zweifel, daß der Verſtaud 
dadnr in unorduuug gerathen kann, daß ſich jemand 
zu ſehr mit abſtracter Theologie beſchaͤftigt, eben ſo wie 
dies durch ein angeſtreugtes Meditiren über irgend ei⸗ 
nen dunkeln Bunt der Moral, Phyſik oder Politik ges 
ſchehen kaun. Aber eine Religion wie das Chriſten⸗ 
thum wird nie eine folge Wirkung haben, wenn fie 
nit der Gegenſtand der. sloßen Abſtraction ober 
wenn fie gehörig angewendet wirt. Eben fo wenig 
tft eine folgerechte Verbindung zwiſchen ben eigenthäms 
lichen Wahngebilden eines perwirrten Geiſtes, und de⸗ 
zen, die dem Wahnſinn das Dafeyn gaben, u Ki 
Wabnſinuiger mag ſich einbilden, daß er Got 
Ehriſtus ſey, oder daß er ſich im Himmel oder in der 
Hoͤlle beſinde; ‚gber es folgt nicht, daß dieſe Einbildung 
fih von eine Aruͤhern Wemütheftimmugg hei ihm. her 
fipreibe, Es find Died blos einfache Gebilde des Mahrn⸗ 
finus,.umd es ift eben ein ſolcher Zufall, ald wenn der 
Menſch glaubt, er ſey ein Thier, oben, eine Flaſche, 
ader, er Ringe in ber Suft, Ober gehe auf. dem Waffer 
. / | 
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En ungluͤcklicher Bahnſtuniger bildet ſich ein, er habe 
mehr gefändige, als ihm vergeben werben könne, unb 
ee wird Die heilige Schrift anführen, um feine Gott 
Sofigteit zit beweiſen und bie Unmöglichkeit feiner Er⸗ 
loſung. Aber alles dieſes kann geſchehen ohne eine 
wirkliche Urfache der Gelbfläitlage oder der Rene. Es 
find dies blos Franfhafte een, die aus feinem Innern 
ohne Orbuung und Zuſammenhang entſpringen, und 
fie zeigen fih als der natärlige Erfolg einer angemäs 
Bigten Einbildungskraft, welche Geſichte in tie Wirks 

lichkeit überträgt und dem Schatten ein Daſeyn leiht. 
Eben fo wenig wird man in 'unfern aufgeflärten 
Beiten,- wie zu hoffen fteht, annehmien, daß ber Menſch, 

Der ſeines Verſtandes niht maͤchtig ift, deshalb zum 
Bahafun geneigt ſey, weil er ver Fatholifchen ober 
Der biſchoͤflichen Kirche zugethan, oter zu einer antern 
Sekte gehörend oder au heidniſch iſt. Die Lehrſaͤtze, 
die in einer Sekte audgefprocdhen oder befolgt werden, 
koͤnnen hoͤchſt gefährlich werten fuͤr das Gluͤck ber Pro⸗ 
Jelyten, obgleich fie unſchaͤblich find für die, die in der⸗ 
ſelben geboren worden. Deshalb iſt nicht zu vermuthen, 
daß gerjenige, der aufrichtig der Religionsform folgt, 
die ir als bie wahre zu betrachten gewohnt war, ent⸗ 

weder im’ Gewiflen oder im Verſtande irre werden 
wird‘, bis er beginnt zu zweifeln... Ggtiteht aber eim 
Bweifel und Fhägt er ſich nun feldft, oder wirb er Aber 

"Yuntte ber Lebre befragt, die er als bie rechte gefhägt 
hat, fo kann er bei den’Apnuligen, die in ihm aufſteigen, 
‚ und bei der Ungewißheit, ob der Alte ober der neue 
pPpfad der rechte fey, imꝰ Fall er nicht von Tehr feftem 


, 
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Charakter if, ſich in einer unvermeibfichen Deſtuͤrzunz 
- befinden. In diefem Zuftande find die Fqaͤhigkeiten des 
Geiſtes fehr geneigt, fich zu. verwirren. Die Ideen 
werden flichtig; die Haltung des Mengen folgt‘ ihnen 
und der Wahnfinu iſt da. 

e Dr. Hallaran bemerkt, pr. in dem Frreitfaufe 
‚u Cork, wo die Anzahl ber Kagholiten zu den Pros 
Seftanten fih wie zehn zu eine verhält, ihm unter dew’ 
erfteren fein Beifpiel aufgeſtoſſen ſey, we das Irre⸗ 
ſeyn von ‚refigiäfen Enthuſiasmas herruührte; dage⸗ 
gen fgyen mehrere, deren Glauben von der bifchöflichen 
Kirche abwich, wit einem folgen Wahnſinne behaftet 
geivefen. Der Grund dieſes Unterſchiedes faͤlt in bie 
Angen. Die Briefter der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
werben ben Bekennern derfelben nie erlauben, daß fle 
viel nachforſchen. Un die Unfehlbarkeit irgenb eines 
Punktes ihrer Lehre oder ihres Syſtems zu zweifeln, 
ie ihnen Keperei. Katholiken find alfo vor ſolchen 
Zweifeln bewahrt, welche, wenn fie einmal entfichen , 
‚gewöhnlich mit dem Austritt: aus dem Schooße der 
Kirche entigen. Der Angendlid der Gefahr tritt dann 
ein, wenn alte Meinungen anfangen zu wanlen, oder 


bei ſolchen, die erſt kuͤrzlich aufgenommen worbeii find.“ 


Dieſer Gefahr. ift jeder Protefunt bei weiken mehr 
ansgefeut , befonders in einem Lande, wo in Hinſicht 
der Meligion Tolevanz herefhtz-’bekn Gier kann am 
Ieichteften ei Uebermaaß bed Eifers entfichen. 

7 Eathufiasens und Irrefeyn ſucvirinander ioftıfo nahe 


verwandt, and bie Schattirungen zwifgen beiden off - 


ſo unbefimwt, daß ſich aicht eutſcheiben laͤßt, was 
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in einem Falle das eine und was das andere fey. Vebermaaf 
des Eiferö beiirgend einer Beraulaffungfireift, unter mans 
den Umfänden, ſchon in dad Gebiet der Tollheit hin 
über; aber ein Ausſchweifen des religioſen Euthuſßae⸗ 
mus artet, wenn die angreifenden Leidenſchaften nicht 
durch Die Macht der Gewohnheit gegähmt werben, leigt 
und gewoͤhnlich in Fauatiswus aus; diefer gebt im Aber 
gianben über und oft befalieht daun ein fertuägrenuet 
Delirium biefe Vorgänge Doch iR es vichht nothwendig, 
daß Euthuſiasmus und Aberglaube immer: auf einander 
folgen; bean beibe find ich in ihrer Natur⸗ und gemei⸗ 
niglich auch in ihrer Wirkung einauder genabe rutgeges⸗ 
geſetzt. Zaner ift beinahe immer der Behleiter Dee Ge 
nies und eines Eräftigen Geiſtes; er -Laun die reife 
Froͤmmigkeit und lauteres Wohlwollen einflöffen ober 
wu deu ruhmvolſten Ehaten führen. Der Ichtere gebellt 
ſich wie zum Genie, ausgenommen, wenn daſſelbe durch 
koͤrperliche Leiden geſchwaͤcht iR; aber dem Schwachen, 
dem Furchtſamen, dem Unwiſſenden iſt er gewähnlich 
verwandt, nnd briagt in ihm entweder die blindeſte 
Duth ober die traurigſte Verzweiflung hervor. | 
Aus biefem ſchlieſſe ich, daß es einen vorbereitenden 
und wefentlicen Zuſtand der Seele giebt, in welchen 
fie gerathen muß, bewor die Meligion tee Irreſeyn er⸗ 
geugen kann. Und dieſer Zuſtand iſt ber des Zweifels 
über die Bere ber: Lehre, zu der m jemand be⸗ 
kennt. 

Koͤnnte die entfernte Urfepe —— der rn 
durch religiöfe. Exaltation oder barch: Beugmeiflung. ande 
weispnet, andfindig gemacht warden, fo glanbe sch wirfiid, 
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daß man finden wuͤrde, daß -beinahe ale ſolche Wakıy 
finnigen von ihrem urſpruͤnglichen Glauben zu einem 
‚neuen übergegangen waren, und daß die Geiſtesper⸗ 
irrung ſich gewoͤhnlich in der Periode des Uebergengs 
entwickelte. 

Jeder Schriftſteller, der ſich uͤber die Urſachen net 
sreitet, die den Wahnſinn erzeugen, fchreibt der Reli⸗ 
gion einen großen und direkt wirkenden Einfluß zu. 
Gewoͤhnlich leitet man ihn, her: erfiens, von tem Diys 
ſticismus der eingeprägten Grundſaͤtze; zweitens, von 
ber Anſtrengung, mit ber jemanb eine abftracte Theologie 
‚getrieben hat oder ihr gefolgt ift, und dritteng davon, 
daß die Religion ſolchen Gemuͤthern zu eifrig eingeprägs 
‚worden if, Die zu zart und beſchraͤnkt waren, um fig zu 
ı faffen. Aber keiner fcheint feine Aufmerkfamfgig auß den 
eigenthuͤwlichen Zuſtand gerichtet zu haben, worin für das 
Auffafungs und DenfsBermögen befand, ehe bie Roͤ⸗ 
ligion die Verſtandesverwirrung herbeifuͤhrte. Man 
Hat die richtige Bemerkung gemacht, daß, wenn einmal 
das Medium, wodurch wir die Gottheit auzuſchauen 
gewohnt ſind, getxuͤbt iſt, die Seele verwirrt werde, 
indem ſie ſich derſelben durch ein neues zu nähern 
ſtrebt. Wir wiſſen daun nicht, worauf wir und ſuͤtzen 
ſollen; immer unbefriedigt erhalten wir feinen Begriff 
von ‚der wahren Gegenwart deſſen, den wir fuchen. 
Dies ift der gefährlichite Zuſtand der menfchlichen 
Seele, und es ift fein Wunder, wenn in einer ſolchen 
Erifid der Verſtand in Verwirrung geraͤth. | 

Die Kolgen, bie diefer geiftige Zuſtand nach ſich 
sieht, find treffend von einem beredten Geſchichtſchreiber 

Naffe’s Zeisfhe 10. 4 . 51 
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geſchiſdert, inbem er die Ausſchweifungen befchreibt, die 
den Aufang der Reformation bezeichneten. Wenn die 
Seele des Menſchen“, fagt diefer geſchmackvolle Schrift: 
Kern), „durch große Segenflände emporgefdgredt und 
Durch heftige Leidenſchaften bewegt iſt, ſo erlangen 
ihri Thaͤtigkeilen eine ſolche Gewalt, daß fie leicht 
unregelinaͤßig und ausſchweifend werden. Nach jeder 
großen Ummälzung in Religionsſachen find folge Un 
tegelmäßigfeiten gerade in derjenigen Periobe meiſtens 
ſehr Häufig, wo bie Menſchen, welde die Autori⸗ 
tät der alten Lehre verworfen ‚haben, die Natur der 
neuen Grundſaͤtze, die ſie angenommen haben, noch 
nicht voͤllig begreifen und deren Verpflichtungen noch 
nicht fühlen. Die Seele ſtuͤrmt in dieſer Lage mit 
berfelben Kuͤhnheit vorwärts, welche fie antrieb, die be⸗ 
fiehenden Meinungen zu verwerfen. ber eine Elare 
Kenniniß des Syſtems, welches an die Stelle des alten 
getreten iſt, leitet fie noch nicht; fie verachtet alle Mi 
Bigung, und ſchwaͤrmt in verwirrten Begriffen!, die 
oft eine Ärgerliche und unmoralifche Aufführung nad 
fih ziehen. Diefed war ber Kal, fowohl in den erften 
Beiten des Chriſtenthums, als bei der Reformation. 
Die Losſagung von dem alten und die Unkenntniß 
des ſtatt feiner aufgenommenen neuen Glaubens, ver 
anlaßte die Bekehrten zu Handlungen, die mehr bem 
Wahnſinn glihen, ald der Religion, welche und die 
reinfte Moralität und bie Herrſchaft über unfere Lei⸗ 
denfchaften gebietet.‘ “ 


) Robertſon's Sefhichte Karls V. B. 2 





* Bub Gemälde, wad bier in eben fo wahren als - 
ahnen Zügen von der Wirkung gegeben ift, welche die 
Belehrung zu einem neuen Glauben Bei der Menge 
bervorbringt, ift eine treue Darftellung beffen, was auch 
{n einzelnen Fällen vorfommt. In der That finde ich 
bei- Perſonen, die ftandhaft bei ihrem alten Glauben 
blieben, fein Beifpiel von Wahnfinn, der aus einer rel 
gidfen Duelle hergeleitet werben könnte, "Bo fi) vermu⸗ 
then ließ, daß er and biefer Urſache entſtaud, da 
tonnte er auch deutlich von den Umfiänden hergeleitet 
werden,. die den Wahnfinnigen von der. Autorität fets 
‚nes eriten Glaubens zur. Annahme neuer Saͤtze geleis 
tet hatten, die er nicht verfkand und deshalb falſch 
aumamdte. Das rrefeyn trat immer in der Periode 
des Miberftreited: zwifchen zwei entgegengefehten Glau⸗ 
benslehren hervor, und der höchfte Punkt der Krankheit 
ſtellte fi ein, ehe der Uebergang vollendet war. So 
Herrfchte bei einem Biertel aller der Wahnfinnigen, die 
ih zu beobachten Gelegenheit hatte, und unter denen 
. viele Katholiten, Proteftanten aller Art, und ein paar 
Juden waren, allerdings eine religioͤſe Verirrung vor. 
Aber bei keinem von denen, die bis zur Epoche ih⸗ 
res Wahnfinnd dem Glauben ihrer Bäter gefplgt was 
“zens konnte ich einen Zufammenhang mit einer reli⸗ 
gidfen Urfache entdeden. Wie bei jedem andern Wahn⸗ 
gebilde, war es bige: 

Ein Pfeil von Nichts, gefchoflen gegen richte - 
Deſn das Gehirn aus Dunftgebilden fchafft. 

Meil die Seele in der Angft ſchwebt, in Gewiſſens⸗ 
fachen Unrecht zu thun, und weil die Anhänglichfeit an 
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tie fo lang geliebte Lehre, und bie Furcht, von ter @rrgs 
tung durch ten Glauben, ter ein neues Licht darbietet, 
ansgefchloffen zu werden, ſich in ber Bage befinden, fo ſind 
die Gefühle bis zu einem Tranthaften Grade von Ems 
Yfindlichleit und Reigbarfeit aufgeregt. u einem folder 
Zuſtaude faun ein Zufall, der zu einer anderen Zeitz, 
wenn wir mit uns ſelbſt einig find, unbeachtet voj⸗ 
Übergegangen ſeyn würde, deu verborgenen Funken 
entzäuben ‚und die Seele ſelbſt bis zur Raferei erhigen. 
ı Einpaar Beifpiele werten am beften darthun, welche 
Fälle von Wahnſinn ich für ſolche halte, wo die Reti⸗ 
gion die wahre Urfahe war. Aus allem erhellt, 
daß die Wirfung von einer Religiousveräuberung 
herruͤhrte, ober von der Annahme neuer widerſtreiten⸗ 
der Lehren, zu einer Zeit, we ter Verſtaud bie volie 
Unterſtuͤtzung eined ſchon angenommenen nnd uhbegmuris 
felten Glaubens nöthig hatte Natuͤrlich "wärden ' bie 
Heilungsgefchichten von diefen Fallen an dieſem Drte 
ganz am nnrechten Orte ſeyn. 3 





Erſtes Beiſpiel. 


Eine einzelne Frauensperſon, von ungefaͤhr acht 
und dreißig Jahren, die ſich einer guten Geſundheit 
erfreute, von einem natuͤrlich heiteren Temperamente 
war, und in ihren regelmäßigen Aubachtsuͤbungen den 
Anordnungen der bifnöfliyen Kirche folgte, machte im 
Winter 1818 — 1819 einen Beſuch. Die Famifle, die fie 
befuchte , beſtand aus Anbängern von Swedenborg. 
Theils durch Zudringlichkeit derſelben bewogen, theils 
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aus Wefaͤlligkeit, befuchte fie deren Gottesdienſt und 
hörte auf die vorgetragenen lehren. Bielleicht prüfte fie 
in ber erften Zeit ihre bisherigen Meinungen ; es entfian« 
ten Zweifel bei ihr; aber noch ehe fie ihrem früheren 
Glauben entfagt und den neuen: angenommen hatte, 


fehrte fie nach Haufe zuräd, in die Rachbarfchaft von - 


London. Sie zeigte große und ungewöhnliche Seelen⸗ 
unruhe. Ofterfonntag 1819, kurz nad ihrer Rüde 
Behr, begleitete fig ihre Mutter in die Kirche, Sie 
trat hinzu, um dad Abendmahl zu nehmen. Es waren 
‘giele Communikanten zugegen, und ale ihr in ber 
Reihe der Kelch. dargeboten wurde, bemerkte fie, als 
:fie ihn am die Lippen fegen wollte, daß auch nicht ein 
Tropfen Wein für fie darin übrig war. Sie war 


‚außerozbentlih verlegen und beſtuͤrzt, und eilte vol. 


Schrecken vom Altar hinweg aus ber Kirche. Gie 
derklarte, fie ſey verloren, denn der leere Kelch beweife, 
:daß fie von Bott verworfen ſey! Ein heftiger Ans 
fol von Naferei folgte hierauf, Doch war diefer nur 


voräbergehend, und fie gelangte in Turzer Zeit in ihren 


früheren Zuftaud zuruͤck. a— 


% 
% 


” Wären bei biefer Frauensperſon die religiöfen 
Grundpſaͤtze, die fie immer bekannt hatte, bar bie neuen 


’ Lehren, die fie gehört hatte, nicht wankend gemacht wor, 


" den, fo wärbe der Zufall, der jetzt als die erregende 
Urſache ihres Wahnfinn-Anfalls erſcheint, bei ihr nicht 
die geringfte bedeutende Wirkung gehabt haben, 
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Zweites Beifpiel. 

Eine junge unverheirathete Frauensperſon, fieben 
und zwanzig Jahr alt, von ſchwaͤchlichem "Körperbau 
und zu hyſteriſchen Zufaͤllen geneigt, ſonſt aber von 
aufferordentiih heiterer Gemüthsftisfuung und vor 
einfacher Erziehung, wurde durch einige zu eifrige 
Freunde dahin gebracht, daß fie glaubte, fie folge nicht 
dem wahren Lichte, obgleich fie auf ihre refigiöfen 
Pflichten fietd aufmerkſam geweien war. Borber war 
fie gluͤcklich und mit fi zufrieden. Auf einmal ges 
rieth fie mit einigen finfteren Geltirern in Berbins 
dung. Bon nun an verlor fie allmählig an Geift und 
Körper, ing an, ſich wegen vermeinter Sünden zu 
haften, und verſank in völlige Schwermuth. 

Ich ſah fie in diefem Zuftande, und von dem Verlaufe 
des Uebels benachrichtigt, dachte ich darauf, ihre fürs 
perlichen Leiden zu entfernen, und den Gleichmuth ihrer 
Seele wieder herzuftellen. Ungluͤcklicherweiſe folgte man 
aber meinem Rathe in Feiner Hinſicht. Sie wurde 
anfferorbentlich traurig und niebergefchlagen, und fonnte 
ſich blos mit dem Lefen von Religionsbuͤchern beſchaͤf⸗ 
tigen. Sie hielt fih für unwärbig, in biefer ober 
jener Welt zu leben. Der ‚Beränderung halber, und 
damit ihr ihre Täufchungen ausgeredet würben, machte 
fie einen Beſuch im Haufe eines Freundes. Hier wurs 
sen nad ginander Prieſter verfpiebener Confeſſionen 
zu ihr gefamdbt, um fich mit ihr zu unterhalten. Ihr 
&emüth wurde nur noch verwirrter, und fie verfuchte 
den GSelbftmord, Nun wurde. fie meiner Sorgfalt 
übergeben. . 





Verbindungen. 
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Kurz daranf zeigte fie Zeichen von Befferung, md 
nach und nad hörte das Irreſeyn auf. Sie nahm 


“wieder ihre gewohnten Andachtsuͤbungen vor, und in 


brei bis vier Monaten Lehrte fie zu ihren Augehörigen 


zuruͤck. Einige Zeit hindurch befand fie fih wohl; 


dann aber, als ſich biefelben Apftritte wiederholten, 
und fie wieder in dieſelbe Gefelfchaft Fam, fiel ſie zus 
zud, und iſt gegenwärtig wieder eingeſperrt. 

. Bei dieſer Kranken war. ber Zuftaud bed Körpers und. 
des Geiſtes ſchon dazu vorbereitet, daß bei einer heftigen 
Aufregung Irreſeyn eintreten mußte. Der plöglice. 
Wechfel - ihrer Religionsmeinungen fowohl, als ihrer 
Wohnung, und die hierburch herbeigeführten Borftellun« 
gen, untergruben ihre Gefundheit, und verwirrten zus 
legt ihren Verſtand. Wir haben hier keinen Beweis, 
daß es die Eigentbümlichfeie der neuen Lehrfäge, bie 
fie gelernt hatte, gewefenjfey, welde biefen Wechfel bes 
wirkte ; aber es ift Elar, daß, nachdem die Stügen ges 
brochen waren, bie früher ihre Hülfe gewefen, ihr Ver⸗ 
ſtand verwirrt wurde, bevor ſich ihrem Geiſte ein neuer 
Haltpunkt darbot. Ihr Rüdfall war eine natürliche 
Folge einer zu frühzeitigen Erneuerung ihrer früheren 
® \ 2 , l 

Sp geht es immer bei fehr jungen und glühenden Ge⸗ 
muͤthern, wenn man zu eifrig ſtrebt, Religion in biefeg, 
ben zu bringen, bevor ber Berftand bie gehörige Stärke 
zum Nachdenten erlangt hat, und bevor er die Lehren 
prüfen kann, die ihm eingeflößt werben ſollen. Ob⸗ 


f 


_ 


Wein eine Ersifung u bilige B, bei ter 
sit tie Scuctſage ver Srömmigfeit ur Morsiinht 
eingeyrigt une tur Beifgiele erläntert werten, fo 
muß man fi bennoh fergfkltig Yıtım, bie junge made 
giebige Secte mit Gtreitpunften zu beunruhigen. Denn 
ein Iungling fhr ben geiiligen Giant beiimmı Bi, 
fo fährt ibe ter Lauf feiner Giutien finfenmeile zu 
ten Gabtilitäfen ter Thesloge, share Berwirzung feiner 
Berflanteöfräfte, une wenn ini era Zweifel entficht, 
fo wird terfetbe ſogzleis gelöfi. Uber zwingt wen felde 
‚ Myhierien ohne gehörige Borbereitung ein, uub iR fciste 
Mare Andlegung zur Heub, fo dreht die Gefahr der 
Verſtaudroverwirruug 


Drittes Beiſpiel. 


Ein Mann von Vermoͤgen und Auſchen, aber höchn 
nervos und etwas hypochondriſch und finfler, ließ ed ſich 
angelegen ſeyn, daß fein Sohn in bem firengen Grunb- 
fägen ver Religion erzogen wurbe , uud gab ihn des⸗ 
halb ante vie Aufſicht mehrerer Geiſtlichen hinter 
einander, wobei jedem derſelben eingeſchärft wrrde, 
auf feine religiſe Erziehung Aufferfi aufmerfiam gu 
feyn. Biele der dunkelſten theologiſchen Lehrfäpe wurs 
den ihm eingeprägt. Gein Geiſt wurbe mithin voͤllig 
verwirrt und geſchwaͤcht, und wit Traum. Biltern 
ngefüllt. Zuletzt meinte er’, daß es feime einzige 
Pfliht fey, für die Vergebung feiner mannigfachen 
Suͤnden zu beten und die Bibel nub gewiſſe An⸗ 
dachtsbuͤcher zu fintiren. Wenn er alfo ausging, gab 
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er nicht Acht, in welche Pfäge er Enieete, ſobald ihn 
fein AndachtösAnfall Aberfiel, ober er vergaß auch 
büber dem Tifchgebet dad Effen. Bald wurden feis 
ner geiftigen Ausfhweifungen fo viele, und -feine 
Heftigkeit, wenn er darin geftört wurbe, war fo groß, 
‚daß es hieß, er fey wahnfinnig geworden. Weil er 
anderwärtd ohne Aufſicht war, fo wurde er in meine 


Anſtalt t. Damals war er ungefähr funfzehn 
Jahr X | 
Bon ſeillem religidfen Euthuſiasmus nahm ich 


deine Kenntniß; nur wurde jede friſche Aufregung 
vermieden. Stufſenweiſe wurden feine Gedanken und 
Anſichten auf Dinge gelenkt, die feinen Jahren augemefs 
fener waren. Man führte ihn zu unfchuldigen Vergnuͤ⸗ 
dungen. Als er Lernbegiesde Aufferte und auch Sinn 
für tie Wiſſenſchaften zeigte, befam er Gelegenheit, vers 
ſchiedene Borträge zu befuchen und Gefchichte und 







ſchoͤne Wiffenfhaften zu treiben. Zuletzt, nach mehre⸗ 


ven  vorfichtigen Erforſchungen über feine jetigen 
zeligiöfen Gefühle, gab man ihm die Bibel, und 
‚mit guter Wirkung. Dann, und nur erſt datın, traute 
man ſich, ihn im die Kirche zu Inffen, wo er fi hoͤchſt 
angemeffen und paſſend betrug. _ Bald nachher kehrte 
er nah Haufe zuräd und machte eine Reife. Nah 
ſechs Monaten wurbe er in eine neue Schule gethat, 
wo er feine Studien beendigte. Jetzt ift er drei Jahre 
anf einer "Univerfität gewefen, wo er fich durch feine 
Talente andzeichnete; au hat er nicht mehr Eifer bei 
feinen Andachtsuͤbungen bewiefen, ald ein richtiger 
Sinn ed erfordert. 
/ 


! 


— 


— 
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Die Ingend iR von Natur die Yahrögeit det Ems 
ihufiadmnd. Die Einbildungdfraft if dann lebendig, 
gefuͤhlvol umd anfgewedt, uud die Wirkung ficht im 
gleichem Verhaͤltniß mit ber Kraft des Eindrucks. Faͤ⸗ 
higkeiten von ſehr verſchiedener Groͤße ſind der Gei⸗ 
Nesverwirrnuug alsdaun gleich faͤhig, obſchon fie nicht 
auf gleiche Weife durch dieſelben Urſa prochen 
werben. „Da6 Genie, welches falſch vu iſt 
vielleicht mehr zur Verirrung geneigt, eis mittels 
mäßiger oder felbft untergeorbaueter Verſtand. Die Er⸗ 
ziehung if der Angel, um den fi der zufünftige wifs 
ſenſchaftliche und moralifhe Gharalter dreht; folglich 
werben bei einem Geiſte, der wohl gebildet uub richtig 
geleitet worden tft, und bei einem der vernachläßigt 
oder nach einem falfhen Muſter gebildet if, gleidye 
Urfagen dennoch entgegengeſetzte Wirkungen. bers 
vorbringen. Dort muß bie Anregung aͤuſſerſt hef⸗ 
sig ſeyn, wenn der Wahnfinn fi plöglich entwideln 
fol und wenn die Religion die erregende Urſache if, 
fo find gewöhnlih wohl andere Urſachen vorherge⸗ 
sangen, bie, unter einander verleitet, zur Geiſtes⸗ 
verwisrung beigetragen haben; hier if. der Gig 
der Bernunft leicht und ſchnell gerfiört , wenn eim 
fo mädtiged Yuregungemittel, wie bie Religion, 
ohne richtige Beurtheilung angewandt wird. Vielleicht 
ann man bei jebem Falle, wo der Wahnfinn durch 
die Religion herbeigeführt warb, irgend einen Mangel 
in ter Erziehung vorausſetzen. Jedoch der Vetſtaud 
kann, fo unterrichtet und ſtark er im Gluͤcke ſeyn mag, 
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durch wibriged Geſchick fo unterjocht werben, Daß. er 
für Eranthafte Eindrüde auflerordentlich empfänglich 





Zur fernern Beweisführung erzäßfe ich Bier brei 
Beifpiele: 1) eined, wo die natürliche Anlage durch 
Erziehung gebildet war, wo es aber für bie fernere Ents 
widelung berfelben an der gehörigen Aufmerkfamteit . 
und Leitung gefehlt hatte CBeifpiel 4; 2 ein zweites, 
wo die Anlagen gut waren, mo aber der Geiſt nur 
oberflaͤchlich gebildet war (Beifpiel 5); 3) und ein drittes, 
wo der Geift fehr gebildet, bie Urtheilskraft aber durch 
Ungluͤcksfaͤlle geſchwaͤcht worden war (Beifpiel 6). In 
len diefen Fällen lag entweder in dem Inhalt oder 
in der Neuheit der mitgetheilten Lehre, oder in ber 
falfchen Anwendung religiöfer Rathfchläge, die unmits 
telbare Urfache bed Irreſeyns. 


Viertes Beifpiel. 

Eine junge Frau von zwei und zwanzig Sahren, 
die nicht das einzige Mitglied ihrer Familie war, wel 
ee ſich durch natürlich gute Anlagen, aber auch durch 
eine große Empfindlichfeit der Nerven und Zartheit 
der Körperbefchaffenheit auszeichnete, hatte ſich mit ih⸗ 
rer Mutter aus dem Genufle des Ueberfluffes , worin 
fie fi befand, im ein befcheibened Landhand zuruͤckge⸗ 
zogen, welches in einem freundlichen Dorfe Ing, wo fie 
fich bald allem dem überließ, was ihr eine glähende Einbil⸗ 
dungskraft, mit reiner Menfchenliebe verbunden, eingab. 
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Sie unterwied bie Armen und tröftete bie Ungluͤcklichen; 
fie war begeiſtert für jede Meinung, bie fie anuahm, 
Ir für jede Pflicht, der fie fih unterzog Während 
es geiſtig uud Törperlich fo mit ihr Rand, gefchah‘ es, 
daß in dem Orte ſich ein Geiſtlicher niederlieg, ber 
eben fowohl dur feinen Eifer, ald durch die Bered⸗ 
fomfeit, womit er gewifle theologifche ‚Säge Anderen 
.aufdrang, .befanut war. Gefeſſelt durch feine Roy 
den, machte fie ſich feine Lehren allmäplih zu eis 
gen, obgleich diefelben denen fehr entgegengefebt war 
ven, worin fie erzogen war. Sie wurbe fehr unruhig, 
und obgleich fie früher fhon fromm und achtſam gewes 
fen war, fo widmete fie fih doch jetzt ganz den theologis 
ſchen Unterſuchungen. Dadurch wurden indeſſen bie guten 
Werke nicht unterbrochen, womit ſie ſtets beſchaͤftigt 
war. Aber bald litt ihre Geſundheit durch den auſſer⸗ 
ordentlichen Eifer, den ſie in der Erfuͤllung der ver⸗ 
ſchiedenen Pflichten bewies, bie fie jetzt uͤbernommen 
hatte. Um ſie von dieſen Beſchaͤftigungen abzuziehen, 
die augenſcheinlich ſowohl ihren Seelenfrieden ſtoͤrten, 
als auch auf-ihren Körper nachtheilig wirkten, vers 
anlaßte man fie zu einer Reife an bie Meereskuͤſte. 
Unglüdliherweife wurde hier ipr Zuſtand falſch behams 
delt. Ihr Befinden verfchlimmerte ig, und ihre geis 
flige Stimmung wurde ungleich. Sie kehrte Inach 
Hauſe zuräd, von wo aus fie in diefer Zeit an einen — 
Arzt in einer benachbarten Landſtadt, der fich ſowohl 
durch feine perfönlichen Eigenfchaften,, ald durch feine 
Liebe au ben Wiſſenſchaften aubzeichnete, ſeleender Brief 
ſchrieb. 
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> Mein Herr! I | 5 
Die wohlmollende und ausdauernde Aufmerkfamfeit, 
, bie Sie, wie ich Zeuge war, im legten Sommer gegen 
meine unglädlichen Freunde bewiefen, veranlaßt mic 
zu glauben, daß jede Gelegenheit, Gutes zu thun, Ihnen 
willkommen ſeyn, und daß Sie es nicht abfchlagen wers 
den, die Schilderung eines Krankheitsfalles zu leſen, 
der, obgleich ich bedaure, daß er Ihnen viele Zeit 
rauben wird, mir doch eine umſtaͤndlichere Erzählung 
nothwendig zu machen fcheint. 


Sch bin au diefem Brief, wie ich hoffe, nicht dur 
den tadelöwerthen Wunſch, von mir felbft zu fprechen, _ 
bewogen worden, fondern durch das aufrichtige Vers 
langen, mit Ihrer Hülfe gewiffen Irthuͤmern gu ente 
geben und Anderen fo nüglich zu werden, ald meine 
Kräfte es erlauben. 

Ihrem Scarffinne wird ed nicht entgangen ſeyn, 
daß ip, ald, meine Mutter Sie meinetwegen zu Rathe 
zog, Ihnen einen Theil meines Uebelbefindens verhehlte, 
und wahrſcheinlich vermutheten Sie, daß dieſer vers 
beimlichte Theil eine Gemuͤthskrankheit ſey. Denn 
miag die. Krankheit des Körpers auch noch fo großen 
Schrecken erregen, bie Kranfpeit bes Geiſtes bewirkt, 
‚wie ich glaube, in den Augen ber Meuſchen den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Furcht. 

Fruͤher ſagte mir ein uͤrztlicher Freund nAnſeres 
Hauſes, daß ich ungemein reizbar ſey. Dieſer Aus: 
Herud war mir fo lange: ganz unbegreiflich, bis die 
Erfahrung mir ihn nur zu gut erklärte. In meiner 
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fruͤheſten Kindheit war ich auſſerordentlich ſchwach, und 
vergoß häufig Thraͤnen, obgleich ich, wenn meine Mut⸗ 
ser mi nach der Urſache fragte, Beine anzugeben 
wußte. Doch fühlte ich, daB mir etwas fehlte. Biel 
leicht war die Erziehungsmethode, die man bei mir 
anwandte, nicht ganz paflend ; indeſſen begreife ich aud) 
nicht, wie es hätte anders ſeyn koͤnnen, weil der Cha⸗ 
ralter meiner Mutter fo verſchieden ald möglich von 
dem meinigen ift, fo daß feine Erfahrung fie darauf 
leiten fonnte, mich zu verliehen. Mein Aeuſſeres war 
aufferordentlih rufig, fo daß ich mehr der Bildfäule 
eined Kindes glich, ald einem lebendigen. Meine Muts 
ter glaubte, daß ich bei einer ſolchen anfcheinenden 
- Mäßigung nie eine Zurechtweifung bedürfe, uud fie 
ahnete nit, daß ich den Beifland der wachſamſten 
Sorgfalt fo fehr nötig hatte. So ſah man mir denn, 
wie ich glaube; zu vielnad. Ihnen, meinHerr, der Sie. 
felbft Vater find, werden viele Dinge begreiflih ſeyn, 
die einem Andern Tächerlich erfcheinen moͤchten; Gie 
werden biefe Dinge nicht für unwichtig halten ,. wenn 
diefefben auch kindiſch find. Vielleicht ift unter den Buͤ⸗ 
chern ihrer Kinder eins über die bibliſche Geſchichte mit 
Kupfern, und unter diefen eind mit dem Nebufadnezar 
im Stande feiner Erniedrigung, das ſchlecht gezeichnet 
"und wohl fächerlich genng iſt, Als ich noch ſehr klein 
war, vielleicht noch ehe ich leſen konnte, fand’ mich 
meine Mutter einft über dieſes Kupfer heftig weinend. 
Als fie nachfragte, konnte ich ihr nicht verhehlen, dag 
ich den Gedanken: gehabt arte, ih könne auch wohl 
einmal fo werden, wie diefer König. Sehr natürlich 
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lachte fie über mid, und ich fühlte mich erleichtert, und 
Dachte, ed Habe damit feine Gefahr. Doch wenn ih 
nicht irre, fühlte ich damals zuerſt die Furcht und den 
Abſcheu vor dem Böfen, die bis vor Kurzem nie ſtark 
genug in meiner Seele geweſen ſi ſind, um in ihr Gutes 
zu bewirken. 


Der Prediger in meinem Geburtsorte iſt ein ſehr 
braver Mann. Seine Lehren wurden in der Gegend 
faſt allgemein fuͤr methodiſtiſch gehalten, aber man fin⸗ 
det ſie auf jeder Seite der Bibel, und jetzt werden ſie, 
glaube ich, als Lehren der englifchen Kirche auf jeder 
Kanzel gepredigt, von der der Univerſitaͤt bis zu der im 
geringſten Dorfe hinab. Widerſpruch hatte vielleicht 
ſeinen Eifer entflammt, und ihn dahin gebracht, mehr 
auf Glauben als auf Moralitaͤt zu halten, und ſelten 
hoͤrte man ihn von der engen Verbindung beider reden 
und auf dieſelben dringen. Seine Predigten machten 
einen großen Eindruck auf mein Gemuͤth. Es war aber 
ein ſchmerzlicher, nicht ſowohl wegen der Waͤrme, als 
wegen der Heftigkeit ſeiner Manier, und ſie brachten 
weiter keine eindringende Wirkung in mir hervor. 


As ich ungefähr zwölf Jahr alt war, ftärb meiste 
Schweſter, ein Kind von aufferordentlichen Fähigkeiten 
and Tugenden, in bem Alter von viergehn Jahren, 
mit chriſtlicher Hoffnung und Sreude Ihe Tod, dem 
eine Reihe von Familienleiden folgte, zog bie Auf: 
merkſamkeit meiner Mutter fehr von mir ab, unb ic 
blieb mir faft ganz felbft uͤberlaſſen. Binnen einem ober 
zwei Jahren verfiel ich in eine auſſerordentliche Trägheit. 


\ 
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In dieſer Sclaverei bin ich bis vor wenigen Tagen 
geblieben, nicht ohne einen faſt beſtaͤndigen Abſchen vor 
mir ſelbſt, und nicht ohne eruges Sträuben gegen den⸗ 
felben. 

Ihre Kenutniß, mein Here ‚ macht es unnöthig, 
daß ich die Schwachheit bed Körpers, die Stumpfpeit 
des Verſtandes und die Kühllofigkeit te& Herzens ber 
ſchreibe, welche die Folgen der Traͤgheit ſind. Gewiß, 
nur die Gnade Gotted konnte mich davon befreien. 
Ich babe ihr lange genug wieberitauten, obgleich id 
fie in der Schönpeit der Schöpfung erfaunte, fie von 
den Lippen ber menſchlichen Weisheit vernahm, und 
fie in meinem Gewiſſen beim Leſen der heiligen Schrift 
fühlte. , 

Jetzt, da ich meinen fündigen Zuftand befiegt und Hoff 
nung habe, „Daß mir mehr Gnade gegeben werte”, 
plagen mich dennoch ſtets fehr fchmerzbafte Beforgnifle. 
Die Schwäche meines Verftandes iſt fo groß, daß An 
kurzes Nachdenken oder wenige Züge auf dem Schach⸗ 
brett: mir daß heftigfte Kopfweh verurfachen, fo wie ein 
befländiges Zittern. Die Xhätigkeit und Stärke meis 
ner Einbildungdfraft feheint mir Dagegen fo groß zu 
ſeyn, daß, wäre ich mir felbft Überfaffen, ich mich jeder 
Ausſchweifung fhuldig machen könnte. Gluͤcklicherweiſe 
habe ich eine kleine Beſchaͤftignug für mich aufgefun 
den; wenn ih aber auch nur ein blod mechaniſches 
Geſchaͤft verrichte, fo iſt ed mir tod‘, au wenn id 
nie Die Abſicht babe mi zu bewegen, als wäre ed 
mir unmöglich, figen zu bleiben. Wenn ich aldtann 
einige wenige Berfe in der Bibel Iefen kann, fo fühle 





ſch augenblickiich Beruhigung. Aber ich kann bie Furcht 
nicht ganz los werden, daß⸗ich Misbranch treibe mit 
dieſer Arznei des Lebens. Gluͤcklicherweiſe habe ich in 
meistens‘ Bruder einen Freund, auf deſſen Seelenſtaͤrke 
und Herzensguͤte ich mich mit dem vollſten Vertrauen 
verlaͤſſen kann. Aber es fehlt ihm vielleicht etwas yon 


der eigenthuͤmlichen Kenntniß und Erfahrung, deren ich 


wohl bedarf. Ein Gefuͤhl von Krankheit, dad meine 
innere Ungeduld begleitet, und eine gewiſſe naͤcht⸗ 


liche Unruhe, veranlaßten mih gu der Hoffnung, - 


daß ich durch Hälfe der“ Heilfunde in einem ruhigeren 
Zuftand verfeßt werben. Eönnte. 

Sie werben, wie ich hoffe, die Länge meines Brie⸗ 
fes entſchuldigen, da ich es recht zu machen glaubte, 
wenn ic Ihnen eine wahre und aufrichtige Schilde— 
rung meines Lebenslaufes mittheilte,, fo weit er mit 
diefem Gegenftande zufammenhängt. 

“Sp muß hinzufügen, daß nichts. mich würde haben 
bewegen Können, Ihnen diefe Entdeckung zu machen; 
wenn ich nicht das Zutrauen zu ihnen begte, daß Sie 
erfüllt feyen von dem Glauben an das Opfer, das fuͤr 
die Sünden der ganzen Welt gebracht if. Ohne je 
nen Glauben würbe das Bewußtſeyn meiner Suͤnden 
für mid) der Tod geweſen ſeyn, und ich koͤnnte es nicht 
ertragen, daß ein Menſch, ber dieſen Gauben nicht 
beſitzt, von denſelben wuͤßte. Ich verbleibe ꝛc. ıc. 

N. S. Noch muß ich bemerken, daß die Furcht, 


— 


meine Muürter zu beunruhigen, mich verhindert hat, 


ihr diefen Brief vorzulegen. 
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Nichts iſt den Zuſtand einer Seele, die, obwohl ver 
wirrt, dennoch gegen die kraukhaften Gefuüͤhle und 
Vorſtellungen anuſtrebt, beſſer zu ſchildern inf Stande, 
als dieſes einfache aber gut abgefaßte Schreiben; nichte 
vermochte eine deutlichere Voranzeige von demjenigen 
Zuſtaude gu geben, der leicht eintreten konnte. Denn 
ungefähe vierzehn Tage, nachdem der Brief geichrieben 
worden, erfolgte bei der Ungluͤcklichen ein heftiger 
Aufall von Raſerei. Bald darauf wurde fie nach. N. ge 
bracht’, wo fie unter bie Anfficht des Arztes kam, au 
den fie den Brief gerichtet hatte. 


Obgleich der Brief mit allem Anſchein von Offen 

heit gefehrieben ift, fo zeigt fi ich doch etwas Gekuͤnſtel⸗ 
tes darin. Sie ſpielt auf die Lehrſaͤtze des Predigers 
in ihrem Geburtsorte an, von denen fie ſagt, daß die⸗ 
ſelben bei ihr, als ſie noch ein Kind war, keine eindrin⸗ 
gende Wirkung hervorgebracht hätten. Im denfelpen 
Ausdruͤcken würbe fie auch, hätte fie ten Muth dazu 
« gehabt, die Wirkungen ber neuen Lehren haben fail 
bern können, die fie Fürzlich gehört hatte, und die in 
ber That ben Eindrud auf ıhre Seele gemacht hatten, 
ben fie bier von fich weißt, 


Nachdem in ungefähr drei Monaten ihre Kranfpeit 
fih als ein ausgemachter Wahnſinn erwiefen hatte, 
wurde fie in sin Hans nahe bei der Stadt unter mer 
ne Auffiht gebracht. Dort fah ich fie zuerſt. Für ale 
fittlihe Ruͤckſichten hatte fie feinen Sinn mehr, ihr Ber 
ftand war völlig untergegangen, fie hatte ihr Bewußt⸗ 
feyn verloren ; nur der Wille allein ſchien bei hr noch 


\ 
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In Tpätigfeit zu ſeyn. Aber in ihren Selbſtgeſpraͤchen 
oder vielmehr in ihren Phantafieen verriethen ihre 
Worte das, was in ihrem Innern vorging; hier zeigte 
ſich, daß alle ihre Gedanken an religiöfe Gegenftänte 
geknuͤpft waren. Gie warb indeffen zuletzt dennoch 
hergeſtellt. 

Mit der Diederherſtelluns ihrer Verſtandeskraͤfte nahm 
- ‚ihr religioͤſer Enthuſiasmus ab, und es traten alle bie 
- feineren und glaͤnzendern Eigenfgaften wieder. bei ihr 
hervor, die ihr Die Natur verliehen, die fie aber fo 
lange vernachläßigt hatte, Als fie ibon auf der Beſ—⸗ 
ferung war, blieb fie noch einige Wochen lang in 
meiner Behandlung. Gegen meinen ernitlihen Rath 


[4 


kehrte fie, dann nach ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte ’ 


zuräd, Es wurden frühere Verhältniffe erneuert, und 
man erlaubte ihr, wieder ihren, Neigungen zu folgen 
Bald gerieth ihre Gefuntheit von Neuem in Unorb⸗ 
Nung; mit einem Worte, es ſchlichen fi wieber ſchreck⸗ 
hafte und täufchende Vorftellungen bei ihr ein, und ein 
vollfommener NRüdfa ihrer früheren Geiftesfrankheit 
bedrohte fie. Sn diefem Zuftande fand ich fie, als ich 


aufgefordert wurde, fie in N. zu befuchen. Gluͤcklicher⸗ 


weife bewahrten die Mittel, Die ich ihr verfchrieb, fie 
vor diefem Ungluͤck. 


S 





Fünftes Beifpien 


Ein NSungesd Frauenzimmer von natürlich guten An⸗ 
Tagen, das aber blos die oberflaͤchliche Erziehung genoſ⸗ 
ſen hatte, die das weibliche Geſchlecht in den gewoͤhnlichen 


. 
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Koſtſchulen zu erhalten pflegt, wurde im ellerlichen 
Hauſe in den Ausſchweifungen feiner wunderlichen Phau⸗ 
taſie nicht gezuͤgelt. Dieſe Perſon war gerade ſiebzehn 
Jahr alt, und Shakeſpeare, Radcliffe, Byron und 
Liebe bildeten abwechſelnd die Idole ihrer Einbildungs⸗ 
Rkraft. Indeſſen war fie nicht laſterhaft. Ein ernſthaft 
geſtimmter Nachbar, der ihre Fluͤchtigkeit bedauerte, 
unternahm ed, fie durch feine frommen Ermdhnungen 
zu befehren. Anfangs fchien' dies eine gute Wirkung 
zu haben, denn fie wurde ernfihafter und in ihrem 
Betragen beftäntiger, und fehr aufmerffam auf Gots 
teöverehrung. Ernfthafte Voritelungen ſchienen täglich 
bei ir an Stärke zu gewinnen. Dod bald kam fie 
in diefer Richtung zum Aeufferften, und fie ſprach von 
nichts ald von Religion. Zuletzt wurde ihr Eifer fo 
glühend, daß fie nichts ald Andachtsbuͤcher las; befons 
ders ließ fie es fich angelegen feyn, jede Kirche zu bes 
ſuchen, von Ver fie wußte, daß dafelbft dad Abendmahl 
auögetheilt wurde. u 
Sn Kurzem war fie fo uberfpannt und ihr Betras 
gen fo unbeiländig, daß ihr Vater fie mit nach Franfs 
reich nahm, in der Hoffnung, daß ter Wechſel der Ums 
gebungen ihren Verirrungen Einhalt thun würde. Dens 
felben Abend aber, als fie in jenem Lande angekommen 
war, befam fie einen Anfall von wuͤthender Manie, defs 
fen Eintritt vermuthlich dadurch beſchleunigt worden 
war, daß fie Aufferfl heftig an der Seekrankheit gelits 
ten hatte 9. Sie wurde einige Wochen hindurch 





" *) In den Iepten zwei Jahren bin ich bei drei Zällen zu 
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eingefperrt, unb ſchien barauf beinahe wieder herges 
fiellt zu feyn. Als fie ausging, fah fie zum erftenmale 
die Gebräuche der katholiſchen Kirche, was fie fehr er 
griffen zu haben ſchien. Bon diefem Yugenblide an 
war ihr Eifer für den proteftantifchen Glauben erlos 
fgen, und durchaus wollte fie jegt katholiſch werden. 
Ste wurbe nach Haufe zuruͤckgebracht. Durch keine Sorge 
falt war fie aber von dieſem Gedanken abzubringen ; 
fie blieb fortdauernd fo wild und fo unbändig, daß 
man fie in eine Irrenanſtalt bringen mußte. Hier fah 

ich fie zuerfi. Es wurben Arzueien und pfochifche Mit⸗ 
tel verordnet; fie befierse fih audh und würde wahr⸗ 

ſcheinlich bald genefen ſeyn, wenn nicht Familienslins 

glüd ven Fortgang der Behandlung unterbrochen, und, 
ipre Entfernung veranlaßt hätte. Binnen drei oder 

vier Tagen war fie in ihr Uebel zurücdgefallen. Man 
brachte fie bald nachher in ein Öffentliches Irrenhaus, 
ws fie in etwa ſechs Monaten völlig hergeftellt wurde, 

Ihr früherer religiöfer Wahn war völlig verſchwunden, 

und die Zucht, der fie wahrfceinlih unterworfen ge: 
weien war, hatte einen Grad von Beftändigfeit in ihr 

hervorgebracht, den fie früberhin nie beſeſſen hatte. 





Sechstes Beifpiel, 


N, die Tochter eined Kaufmanns, befaß ſowohl ein 
liebenswürbiges Heuffere, als auch alle Fertigkeiten, die ' 


Rathe gegogen worden, wo die Manie augenfcheinlich von - 
dieler Urſacht herrührte. . 
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zur feinen Oidung gehoͤren. Zugleich waren ihre ſitt⸗ 
lichen und religidfen Grundſaͤtze rein und richtig, und 
fie enttehrte Keine ter Freuten, die aus tem häuslichen 
Leben erblühen. Schon früh hatte fie ihre Neis 
gung auf einen Mann gerichtet, ter ihrer würdig wer. 
Bon Seiten ihrer Angehörigen wurden ihr inbeß ges 
‚ gen die Verbindung mit demfelben Gruͤnde entgegenge⸗ 
fegt, und fie entfhloß ſich, ihre Liebe zu bekämpfen.‘ 
Der Kampf wer heftig und dauerte lange. Zuletzt 
gaben ihre Eltern die Einwilligung zu der KHetratbz,- 
dieſe erfolgte, und zwifchen dem Bater und dem Ehe⸗ 
wiann wurde ein Gefchäftöverhäftnig geſchloſſen. Fir‘ 
Kurzem verfchlang die verwidelte tage ded erftern auch 
Das, gefammte Vermögen bes lettern, und in Zeit eines 
Jahres war das junge Ehepaar nahrungslos, mit et 
nem Kinde und ber Erwartung eined zweiten. Was 
die Betrübniß der Frau vermehrte, war die Unruhe 
wegen ihrer Eltern und ihrer Geſchwiſter, welche alle 
fie auf das zärtlichfte liebte. on 
Ich kannte Liefe Perſon von ihrer Kindheit an. 
Sie hatte nie eine gute Körperbefhaffengeit gehabt, 
fontern war immer beftigen Sopffchmerzen und ande⸗ 
sen koͤrperlichen Beſchwerden -unterworfen geweſen. 
Dadurch wurden ihre uͤbrigen Leiden vermehrt;. nichts 
deſto weniger trug ſie dieſelben alle mit großer Staͤrke. 
Eine nahe und theure Verwandte, mit der fie-in Brief⸗ 
wechfel ftand, forterte fie, in der Abficht,'fie zu trös 
ften, dringend ayf, Erleichterung in der Religionzu ſuchen. 
Diefe Ermahnung unterſtuͤtzte die Sreundin tur foldhe 
„ geifttige Beweisgruͤnde, die fie zu biefem ‚Zwede am 
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meiften geeignet‘ hielt. Ungluͤcklicherweiſe fanden ſich 
diefe Beweisgruͤnde mit vielen abſtracten Lehrfägen - 
verwebt, die der Leidenden fremd waren. Bei der Ans 
wendung berfelben auf ihren. Zuſtand, fühlte fie eine 
- große Beſtürtzung. Gtatt daraus Troſt herzuleiten 
und ihr Ungläd mit der Ergebung zu tragen, die fie 
früher bewiefen: hatte, und bei ber fie auch gewiß ber 
harrt haben würde, wenn fie ihre Zuflucht zu den mil 
den und fanften Lehren genommen hätte, in denen fie 
erzogen war, nahm fie gulegt die gefährlichften 
Irrthuͤmer ohne genaue Prüfung für Wahrheit an, 
und ergab fih mit ganzer Geele, jede andere Pflicht 
hintanſetend, dieſen hefahrlichen Taͤuſchungen. 


| In Kurzem bemerkte man, daß ihr Verſtand want; 
te; man ſchickte fie deshalb, um ihre Gedanken auf et» 
was Anderes zu lenken, in eine entfernte Gegend, zu 
einigen ifr geneigten Anverwandten, Aber ihren Ges 
dankenverbindungen ward nicht gehörig entgegen gewirkt; 
man ließ fie im Gegentheil zu fehr ‚ihren Berirrungen 
nachhaͤngen und felbft mir denen, vie diefelben unvors 
fihtigerweife noch mehr anregten, Briefe wechfeln. 
In Kurzem entwidelte ſich bei ihr ein vollkommenes 
Irreſeyn. 


In dieſem Zuſtande wurde ſie nach London gebracht 
und meiner Behandlung übergeben. Sie war damals 
erfi vier unb zwanzig Jahr alt. Es fand bei ihr aus 
genſcheinlich eine eben fo große koͤrperliche als geiſtige 
Zerrättung flatt. In ein paar Monaten hatte ich das 
Gluͤck, ipr Befinden betraͤchtlich gebefiert zu, ſehen, und 


allmaͤhlig verſchwand bei ihr jete Taͤuſchuug. Gie ging 
mit einem befontern Wärter auf wenige Wochen nad 
Brighton, nnd fehrte Tann, jedoch, wie ich gefichen 
muß, gegen meinen Rath, in den Schooß ihrer Bam 
lie zuruͤck. 

Gewiß iſt nie eine Yerfon, die wahnfinnig wer, 
in größerer Gefahr des: Ruͤckfalls geweſen. Sie kam 
unmittelbar im eise Lage, worin fie ganz das Elend 
fühlen konnte, das: mit ihrem Gluͤckswechſel und einer 
völligen Abhängigfeit verfnüpft war. Dabei hatte fie 
dad Leiden, zu -fehen, daß ihr Diann, den fie zaͤrtlich 
fiebte, au einer ſchmerzhaften Krankheit Jitt, die fein 
Leben bedropte, oder ihn dem naͤmlichen Zuſtand nahe 
brachte, wovon fie fo eben genefen war. Jedoch nad 
dem erfien Kampfe, und nachdem fie einige drohende 
Zufälle uͤberſtanden hatte, fammelte fie ſich wieter, und 
hat jetzt Über anderthalb Jahre Tang alle Pruͤfnngen mit 
einer erſtaunlichen Entſchloſſenheit und bei nie wanfens 
dem Verſtande ertragen. Jetzt bat ihr die Religion 
wirflihen Troft gebracht. Ihre früheren Geiftestäus 
ſchungen find voruͤbergegangen. Steis, wenn fie fich 
der neuen Lehren erinnert, die fie auf eine fo unglüde 
‚liche Weife verleitet und enblich ihrer Berftandesfräfte 
beraubt hatten, gebenft fie der gefährlichen Folgen 
derfelben,, und indem fie fi allein an tie Grundſaͤtze 
hielt, denen fie früßer jebesmal Zufriebeupeit une. 
Huͤlfe vertanfte, iſt fie im Stande gewefen, fich ihre 
Vernunft zu erhalten, und fo gluͤcklich zu feyn, ale es 
ihrer Lage nach möglich if. | 
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Sn alten. biefen Beifpielen zeigen fih und, wie e3 
mir ſcheint, irrige Anfichten oder eine falfhe Anwen⸗ 
dung ber Religion als die nächte Urſache des Irreſeyns. 
Zu diefer Behauptung glaube ich um fo mehr Grund 
zu baben, da ich finde ‚, daß der religidfe Eifer aufs 
hörte, fo wie die pfychifche Aufregung ein Ende nahm, 
und daß die Kranken, wenn fie wieder zu ihren Ans 
dachtsuͤbungen hinzugelaffen wurden, den Troft fühlten 
und ausſprachen, den das reind Ehriftenthum einem 
frommen Gemüthe fletd ‚gewährt, .. welcher Eintrud 
natuͤrlicherweiſe noch durch ein tiefkd Gefühl der Dank⸗ 
barkeit für die Gnahe, die ihnen in ber eben erfahres 
‚en Genefung zu Theil geworden, erhöht ward. 


Mo das Irreſeyn die bloffe Wirkung irriger Reli: 
gionsvorfiellungen ift, da verſchwindet Die eigenthuͤm⸗ 
lihe Taͤuſchung, die auf daſſelbe Bezug hat, fobald bie 
Vernunft hergeftellt ift, und es bleibt von biefem oder 
von einem andern religiöfen: Irrthum feine andere 
Spur zurüd, als von dem vorübergehenten Truggebils 
de eined Traumes aurüdbfeibt, . 


So verhielt es Ah in allen dieſen Fallen. Bei 
keinem war eine angeerbte Anlage zu vermuthen. Ge⸗ 
wiß beſaßen aber alle Kranken von Seiten ihres Koͤr⸗ 
pers ein ſehr erregbares, und deshalb fuͤr die Entſte⸗ 
bung des Irreſeyns guͤnſtiges Temperament. Die Re⸗ 
ligion kann deshalb in allen dieſen Faͤllen nur als 
der thaͤtige Einfluß angeſehen werden; es folgte 
indeß die Wirkung, wie es bei jeder anderen Aura 
‚gung ebenfalls ‚gefhehen mag, nur auf den Misbrauch 
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und nicht auf die richtige und angemeffene Anwendung 
jenes Einfluſſes. 
Beifpiele anzufühsen, wo das Irreſeyn ben religiös 


s fen Hang erzeugt zu baden dien, wäre überfläffig. 


Sie find in grofferMenge vorhanden. Denn nichte if, wenn 
die Symptome fi) völlig entwidelt haben, in ver 
That gewöhnlicher , als Laß-man eine mit verkehrten 
theologifhen Anſichten zuſammenhaͤngende Taͤnſchung 
vorwaltend findet, obgleich der Kranke, waͤhrend er 
noch bei geſundem Verſtande war, keine Neigung da⸗ 
zu hatte. 

Man wird ſchwerlich unbeachtet laffen, daß von den 
ſechs angefuͤhrten Beiſpielen fuͤnf bei Perſonen vom 
weiblichen Geſchlecht vorkamen. Doc fand bier feine 
Auswahl ftatt. Wären alle aͤhnliche Kalle aufgezeich⸗ 
net, fo möchte ſich wohl auch bei tiefen fait ein gleiches 
Uebergewicht für das weibliche Geſchlecht ergeben; wes 
nigftend ſpricht weine Erfahrung hierfür. Ohne Zwei⸗ 
fel giebt ed phyſiſche Urſachen im Körper des Weibes, 
warum baflelbe mehr zum Irreſeyn hinneigt, als Dex 
Mann; der hinzufommenden geiftigen Urfachen find 
noch mehr. Körperlih hat der Mann einen feſterem 
Bau und weniger Empfindlichfeit,, oder, wie die Phys 
fiologen fagen würden, weniger Reizbarkeif ; geiflig iſt 


feine Erziehung grändlicher, und feine Thätigfeit groͤ⸗ 


ger und beſtimmter. Die Bildung der Weiber iſt da⸗ 
gegen in der Regel mehr nach Auffen hin, als gründlich, 
und weil dad Weib von Natur fenriger und empfaͤng⸗ 
ficher ift, fo wird Mangel an Tpätigkeit und Beſchaf⸗ 


„ tigmgip zu einem fehr gefährlichen Feinde. So geartet, 


X 





'_. 533 " 


‚find weibliche Perſonen geneigt, einen Gegenſtand, ber 
ihnen einmal aufgefallen iſt, ohne gebörige Prüfung 
zu ergreifen, und bald übt derfeibe, wenn er von aufregens 
der Natur ift, einen ungeregelten Einfluß über fie aus. 
Hits kann diefen Erfolg fo leicht herbeiführen, als 
neue Religionsanfihten, und nichts tft mächtiger und 
unmiderfteblicher, als tiefer Reitz, wenn er auf eine 
foige Organiſation einwirtt. 


Der im vierten Falle von der Kranken felbft be⸗ 
ſchriebene, dem Ausbruch des Irreſeyns vorhergegan⸗ 
gene Zuftand, iſt eine in ber That ergreifente aber: 
wahre Erläuterung dedjenigen Zuſtaudes, in ben nicht 
feiten von der Natur geiltig begünftigte junge Schwärs 
mer durch das Streben nach Uebervollfommenheit ges 
fangen. Nichts ſchildert Deutlicher die Aufregung. und 
- tie Unruhe des GBeiftes, nachdem in demfelben 
Zweifel entRanden, und die Begriffe in Zwiefpalt ges 
rathen find, dabei aber nicht Eniſqhloffenheit genug zur 
Selbſtpruͤfung vorhanden iſt. 


Obgleich kein Moral⸗Syſtem feſtſtehen kann , ohne 
Daß die Religion die Grundlage davon iſt, fo giebt es 
dennoch eben fo wohl geſellſchaftliche als religioſe Vers 
pflichtumgen, bie uns unſere Verhaͤltniſſe in dieſem Leben 
auferlegen, und die zur Erhaltung des gehörigen Gleich⸗ 
gewicht ber Kräfte zwiſchen Geiſt und Körper we⸗ 
ſentlich nd: fg find, Welcher von beiten auch das lie 
bergewicht zukommez tie einander entſprechenden Ver⸗ 
ridtungen werten fogleich in gegenfeitige Mitleis 
denſchaft treten. Unglüuͤcklicherweiſe ſetzen - zeligisfe 
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Schwaͤrmer faſt immer die Pflichten des geſelligen 
Lebens hintan, und es ſcheint, daß ſie dies zu ihrem 
Heile fuͤr nothwendig halten. Sie werden deshalb 
haͤufig ein Opfer ihrer zu angeſtrengten Abſtraction, 
und eine natuͤrliche Folge davon iſt Wahnſinu. 


Die Meinungen, welche wir in unſerer Kindheit 
eingefogen habe‘, und die mit und aufgewachſen find, 
ſchweifen felren aus, und gehen felten ins Aeuſſerſte 
über. Auf gleiche Weiſe können wir Dad, woran unfer 
Körper gewöhnt ift, ohne Nachtheil ertragen, während 
46 demjenigen, deſſen Körper es fremd ift, zu einem hef⸗ 
tigen Gifte wird. And eben fo ift ed mit dem Geifte, 
Nie ift mir ein Kal aufgeſtoſſen, wo Wahnſinn aus 
rein religiöfen Antriebe entianden ‚war, ausgenom⸗ 
mm, wo man einen feflfichenden Glauben zu Ans 
dern verfucht hatte, oder wo die Bruft eines Menfchen, 
der für feine Sünde feine Vergebung hoffen burfte, 
von tiefen Gewiffensbiffen gefoltert war. 


Wenn ich aber eine Urfache nennen follte, Die mehr 
ale ‚alle anderen dazu beiträgt‘, die Opfer bed Wahn 
finnd zu vermehren, fo wuͤrde ich geſtehen, daß dieſes 
der unmäßige Eifer ſey, womit man ber Yugend die 
feinen Unterfheidungen ber Theologie und eine bes 
dingte Ehrfurcht vor einer zweifelhaften Lehre einzus 
ſcharfen ſucht. Mir find fo viele Fälle von Melans 
cholie bei jungen Leuten von audgezeichnefin Anlagen 
und aus den achtungswuͤrdigſten Familien vorgekom⸗ 
men, wo das Nebel entweber von unpaflenden ober 
unzeitigen veligidfen Belchrungen herrührte, daß ich 
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nicht umhin kann, ein ſolches Benehmen als eine Thon⸗ 
heit anzugreifen, die, fo lange man bei ihr beharrt, eige 
frucptbare Quelle des moraliſchen Uebels bleibt. Die 
alten Römer kannten die menſchliche Natur beſſer; fie 
Betten ein Geſetz, welches die: Annahme der Priefters 
Würde vor dem funfzigften Jahre verbot. Die Abficht 
war hierbei, Streitigkeiten über Religiondfachen bie zu 
demjenigen Alter zu vermeiten, wo kein fohlimmer 
-&rfolg mehr zu fürchten if. Wenn Gegenftände der 
Art einen Römer vor dem funfzigfien Sabre zu vers 
wirren im Stande waren, fo koͤnnen wir hiernach auf 
den Einfluß fiplteffen, den biefelben auf einen jungen 
Menſchen unferer Zeit von funfjehn oder zwanzig 
Jahren Auffern werben. Gewiß, diefes Verfahren ift 
ein ängftigender Irrthum; er droht ein für die Erhals 
tung der geiftigen Gefundpeit gefährliches Uebermaaß, 
und zwar ein ſolches, das befonders für bie heran 
wachſende Generation ſchlimm ift, 


So tritt ed unverfennbar hervor, daß die Religion 
bieweilen die Urfache, bisweilen die Wirkung des Wahn, 
finns iſt. Wichtig find in der That die Folgen, die aus 
einer irrigen Unterfcheidung für dad Heilverfahren her⸗ 
vorgehen können. Aber auf biefe Betrachtung darf ih 
mid bier nicht einlaffen. 


Doch ſey es mir vergönnt, mich noch bei einer 
praftifhen Bemerkung‘ etwas aufzuhalten, die bier ei⸗ 
gentlih an ihrem Plage if, weil fie gu dem eben abs 
gehantelten Gegenftante In natärliper Beziehung flieht: 
Der religidfe Wahnfinn , wie mau ihn gewöhntig 
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bezeichnet, IR in der Heillunde beſonders übel be⸗ 
zaͤchtigt. Ih kann mich hierbei nicht, wie bei eis 
nem allgemein angenommenen und umbeltreitbaren 
Axiom beruhigen. Der Ausdruck „‚religidfer Wahn⸗ 
finn’’ ift zuZunbeflimmt. Gewöhnlich gebraucht man 
ihn für Zäle von Melancholie, bei denen ein religiös 
fer Wahn vorwaltet. Aber feben wir nicht oft Fälle 
von Melancholie, wo ter Kranfe auch anderen Einbils 
dungen aͤuſſerſt hartnädig anfängt? Und ift nicht jes 
der krankhafter Wahn bei einem” Melancholifchen ſchwe⸗ 
rer zu Silgen, als bei einem anderen Irren? Die 
Wahrheit ift, Daß Die Einbildung yes Geren, was 
für eine ed auch fey, nichts mebr if, ald ein Symp⸗ 
tom ded Irreſeyns, wit welchem fie auch verfchwins 
ben wird. Sie kann aber, wie die Symptome als 
derer Krankheiten, durch gewiffe Reize verfhlimmert 
und das anfängliche Uebel durch Ruͤckwirkung gefteigert 
werden. Alfo nicht, weil die Einbiltung fih auf Re 
ligion bezieht, fondern weil fie der unbeilbarften von 
allen Arten des Wahnfinnd eingeimpft ift, hat fie fo 
fefte Wurzeln gefchlagen. 

Eben fo wenig ift es in ber Regel die Art ber 
Krankheit, die der Heilung eined mit religidfen Bers 
irrungen verbundenen Srrefeynd die größten Hinder⸗ 
niffe entgegengefegt. Ein groͤßeres Hinderniß iſt ein 
falſches Vorustheil, weldes zu oft Mangel an Zus 
trauen in ben-vorgefhriebenen Kurplan erzeugt. Nichts 
ift bei . Geifteötranfheiten gewöhnlicher, als baß bie 
Verordnung des Arztes durch die Dazwiſchenkunft 
gutmuͤthiger aber unverſtaͤndiger Freunde und Angehoͤ⸗ 





rigen fogleich hintangefegt wird. Mie in ben er 
zählten Fällen, fo habe ih auch fonft überall, wo 
Daß Liebel friſch entfianden war, und wo ich nur mei« 
nem eignen Urtheile folgen konnte, bei ter Heilung 
bed Kranken nie befondere Schwierigleiten gefunden, 
‚wie fehr auch die Seele deſſelben von religidfen Gin, 
bildungen befangen war. Die herrfchente entgegenger 
fegte Meinung verfiärft das, ohnehin ſchon zu allges 
‚ mein verbreitete Borurtheil, daß der „religioͤſe Wahn⸗ 
. gun’ unpeilbar fey, wur noch mehr; fie kann indeß, 
ww. Indem fie. die zeitige Anwendung fräftiger Mittel vers 
hindert, jenen Audfprach im der That wahr machen. 
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Von der Wirkſamkeit des Religions: 
Unterrictd bei Irren. 


Ebenfalls aus G. M. 8 uerome Inquiry, ©, 2 u. ni 
mitgetheilt 


von 


Heren Dr. 9. S. Hymand, 


Unmittelbar aus der in dem Worhergehenden Aufſatze 
geführten Unterſuchung ergiebt ſich die Frage über die 
Wirkung des Religionsunterrichts auf Wahnfinnige, 
eine Frage, die jegt die Aufmerffamfeit derer fehr bes 
fhäftigt, denen das Wohl diefer Unglüdlichen am Ders 
zen liegt. 

Wenn die Religion unter gewiffen Umftänden bis⸗ 
weilen eine Urſache des Wahnfınns ift, fo laſſen fi 
die Folgen, tie daraus entſtehen Fönnen, wenn fie 
nicht mit gehöriger Beurtheilung als ein Heils ober 
Troftmittel bei Wahnfinnigen angewandt wird, leicht 
überfchlagen. Der Borfchlag, daß in den Irrenhänfern 
mit gewiſſen Einfhränfungen Religionsunterricht ertbeilt 
werben folle, macht dem Mitleid und der guten Abſicht 





berer alle Ehre, von denen derſelbe herrührt. Aber, 
mag das in Vorſchlag gebrachte Verfahren auch theos 
retiſch sichtig feyn, nie kann es ald ein gemeingüls 
tiger Grundſatz für die Ausuͤbung aufgeſtellt werten, 
Obgleich ih von der Wirkſamkeit der Religionslehren 
in befonteren Fällen aufs innigfte überzeugt bin, fb 
bin ich doc eben fo fehr überzeugt, daß biefelben uns 
ter anderen Umſtaͤnden nur von dem nachtheiligfteir 
Einfluß fenn können. In der That, ein folcher Unter⸗ 
richt wuͤrde in manden Fällen eine Religionsſphiteret, 
ja eine offenbare Gottloſi gkeit ſeyn. 


Die Wirkung des nach den gewoͤhnlichen Formen ges 
haltenen und mit einer Predigt verbundenen Goitesdien⸗ 
ſtes iſt kuͤrzlich an den Kranken im Irrenhauſe zu Glas⸗ 
gow verſucht worden, und man hat guͤnſtig daruͤber 
geurtheilt. Aber die Yubörer waren auf eine verftäns 
dige Weife aus der ganzen Zahl der Irren ausgewählt, 
und es wurden Predigten gehalten, die für dieſelben 
paßten. ee 

Auch im Irrenhauſe zu Nottingham murde voriges 
Jahr ein Berfuch gemacht „über die Anmentbarfeit + 
und die geeigneften Mittel, eine Art von Religionds - 
unterricht für die Kranfen einzuführen.” Der Berfuch 
ft indeffen noch zu neu, ald daß fi etwas Entſchei⸗ 
dendes Daraus herleiten ließe. 


Die Abſicht, bei den Irren die Religion zu Huͤlke | 
zu. nehmen, tft keineswegs etwas Neues. Im Jehr 
1677 gab es zu Bethlem einen Kaplan, der das Amt 
hatte, „die Irren zu beſuchen und diejenigen, Die ſich, 
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dazu eigueten (eine gewiß ſehr weiſe Unterſchei⸗ 
dung), zu unterrichten und wit denſelben zu beten. 
Seine Inſtruktion enthielt ferner, — gleichfam. ald habe 
man tie aufferordentlihe Zartheit eines ſolchen Ge 
ſchaͤftes gefüplt —: „er folle gehalten feyn, ſolche Geberd- 
formeln zu verfaflen, tie er tem Zuftaute der befags 
ten Irren am angemefienfien halten würde.” Bann 
Dies Amt Ted Kaplans eingegangen ſey, ynd ob tas 
Aufpören teffelben durch Gruͤnde herbeigeführt worben 
fey, tie über ten Erfolg deſſelben Licht verbreiten koͤnn⸗ 
sen, ift mir nicht befannt. Vielleicht haben, Ta dieſe 
Einrihtung vor Kurzem wieter bergeftellt worben if, 
die Jahrbücher jener Anfalt eine Auskunft gegeben, die 
zur Erneuerung derfelben aufmunterte. 


Der berühmte Howard fpriht in feiner Nach⸗ 
richt über Bethlem und St. Luca, von tem Nugen 
‚einer Kapelle für tie Wieterberfielung ter Kranten 
in biefen Anftalten. Er hatte eine folde Einrich⸗ 
tung in ähnlichen Anflalten, ‚die er auswärts beſucht 
hatte, angetroffen. Es ift jetoch zu vermuthen, daß 
Diefer Menfhenfreund hierbei mehr von feiner front: 
men Abſicht geleitet ward, ald Daß er von dem befons 
dern Erfolge: ded Gottesdienſtes bei Wahufinuigen 
wirklich unterrichtet gewefen fey. 


, I 
Der einfihtevolle Tuke fagt in feiner Beſchreibung 
"ter Srrenanftalt für Quaker zu York: „ter milde, 
aber kraͤftige Einfluß der Vorſchriften unferer heiligen 
Religion wird ta, wo diefe Borfchriften ſchon in früs 
ber Jugend tief eingeprägt worden find, beinahe zur 
/ 
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Grundlage  unferer Natur, und ſeine mäßigente Ge⸗ 
walt fühlt der Kranke felbit in der Aufregung bes 
Wahuſinns.“ Dies iſt wahr, aber dann müſſen auch 
dieſe Grundſaͤtze ohne eine Beimiſchung von polemi⸗ 
dep Zwiefpalt feyn. Eine Religion Ter Art wird mes 
der die" Peidenfchaiten "nolp folge Soeenverbindungek 
weden, wie fie gi in.ter Eeele des Mahnfinnigen 
ſchlummern. Ueberdies beſchraͤnkt ſich der Gottesdlenft 
“ir dem Irrenhauſe für Quaͤker zu York in ber Regel 
darauf, Daß ter Oberauffeher ein paar ausgefhchte 
Kapitel aus der Bibel vorlicft. Die :Diühe, die man 
nüfferdem in diefer herrlichen Anſtalt Darauf verwen, 
tet, ſich vorher mit der Aniage eines jeden Kranken und. 
mit ber Natur ſeines Wahnſinns voͤllig befannt zu 
machen, ſchließt die Gefahr, gud, daß durch Zufall 
‚Schaden entfiche und bringt .; oft etwas wirklich 
Gutes hervor. . 

Bevor manaber die Irren unter irgend einer Form 
in der Religion unterweifen läßt, möge es als ein fes 
‚fter Grundſatz betrachtet werben, daß man ſich erft eine 
genane Kenutnig von dem Geelenzufiande eines jeden 
Kranken und von den früheren und dermaligen Reli⸗ 
gionsanfichten deffeiben verſchaffen muͤſſe; und fo lange 
bis alles hierüber im Reinen ift, follte ein foiches Mit⸗ 
tel unangewendet bleiben. Jene Kenntnig kann man 
ſich aber bei vielen nur ſchwer verfihaflen. Eelbit dann 
muß die Anwendbarkeit dieſes zur Linderung der Angſt 
eines verworrenen Gemuͤths, oder zur Befoͤrderung der 
Herſtellung geneſender Wahnſinnigen ſo maͤchtigen 
Huͤlfsmittels der Beurtheilung derer uͤberlaſſen bleiben, 
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weiche die Umgebung folder Kranfen ausmachen, vor 
allen aber ter richtigen linterfheibung des Oberanfs 
ſehers. Es ift within leicht einzuſehen, wie fehr Dies 
fer in der Ergründung fer Tiefen der menſchlichen 
Seele erfahren feyn muß. Kein Geiftliher kann jewes 
Aut uͤbernehmen, wenn er nicht in einem beftänbigen 
Verkehr mit den Kranten ficht u it jedem terfelben 
wohl befaunt il. Er wird ſinden, daß unter allen. 
NAmtöverrichtungen, die er auszuäben hat, Feine fo viel 
Takt und Umfidt erfordert, als die, den Bewohnern 
eines Irrenhanſes geiftlihen Rath zu ertheilen. 







Wir wollen annehmen, man babe eine-gewifie Ans 
zahl Irren ausgewählt, zu deren Wieberherflellung die: 
Unterweifung in ber Religion förderlich ſeyn koͤnnte. 
Leuchtet ed nun aber nt ein, daß Lie geiftliche Er⸗ 
mahnung, die für ten Einen gaffend if, für den Ans 
dern ein Mittel der Aufregung werden kann? Den 
wenn Menfchen, die man vernünftig nennt, fo Aufferft 
hartnädig an blofien Formen und kirchlichen Gebräus 
hen bangen und dadurch zu Handlungen angetrieben 
werden, Die nahe an Wahnfinn grängen,, wie läßt fich 
benten, daß bei einer Anzahl von theild Wahnſinnigen, 
theils Verſtandesſchwachen und theild folchen, deren 
Urtheilskraft noch nicht wieder befefigt ift, ‚wicht eben⸗ 
false Anſtoß gegeben werden follte, fobald die vors 
getragene Lehre oder Lie befolgten Gebräuche nicht 
durchaus mit ben Begriffen eines jeven Kranken übers 
einftimmen? Deswegen ift es nicht ſchwer einzuſehen 
daß ohne die aͤnſſerſte Vorſicht die Einführung relis 
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‚und die Verzweiflung folgt dann. Für eine fo ae 
erbſetet, 


gloͤſen Gegenſtaͤnde in Irrenhaͤuſer gefährlich und oft 
au anſtoͤßig ſeyn mäfe. _ 

Der große Schade, ben gewiſſe fanatiſche Prediger 
bei ven Schwachen und Abergläubifhen ftiften, befteht 
nicht blos in dem Myſticismus der non ihnen vorge, 
tragenen Lehren, pbgleich auch diefer allein oft hins 
reicht, die unvorbereiteten Gemüther derjenigen, an 


welche jene in der Regel ihre Reden richten, zu verwirs - 


ren, fontern fie zeigen ohne Unterſchied fowohl den Uns 
ſchuldigen und den Butgearteten, ald den Hartherzigen 
und Boͤſen, dad Bild eines eifernden, und mit Zorn 
und Rache erfüllten hoͤchſten Weſens. Für die Am, 
men giebt es da keine Hoffnung, für die Schutdigen feine 
Eriöfung, auch nicht durch Buße. SP flöffen fie, ftatt 
Vertrauen und Hoffnung, Schreden und Unruhe ein, 


Verſammlung, ald ein Öffentliches Irrenhaus 

thut ed noch mehr Noth, daß die vorgetragene Kehre 
den verſchiedenen Gefhhlen und Gelftesverbältniffen 
ber Zuhörer‘ angepaßt werde; denn fonft wird die Ver⸗ 
ſchlimmerung wenigſtens einiger Kranken nicht zu vers 


" meiden feyn. Die Schwierigkeit, oder vielmehr die Uns 


möglichkeit, dieſe Aufgabe zu loͤſen, iſt leicht einzufehen, 


Es wäre gewiß ein fehr verdienſtliches Werk, wenn 
Jemand eine Sammlung von Gebeten veranftaltete, 
bie ſich für eine, theild aus genefenden , theils ans 
folhen irren ausgewählte Gefellihaft eignete, von 
denen fih nad ihren, Geelenzuftande erwarten Tieße, 


‚ daß es ihnen Troft bringen würde, wenn es ihnen 
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erlaubt wäre, tie Gefühle ihres zerkuirfhten uwb mit 
Dank erfüflten Herzend zum. Vater aller Gnadch zw 
erbeben. Eben fo lieflerf ſich aud Predigten ſchreiben, 
die, von allen ſcholaſtiſchen und fireitigen Dogmen frei 
. gebalten, den verwunteren und irrenden Gemuͤthern 
zur Leitung und zum Troſte bienten. 

DOdne Zweifel giebt es viele Geiftedfranfe, denen 
eine Religionsunterweifung, die hren befondern Bers 
bältniffen angemeflen wäre, von aͤuſſerſtem Nutzen ſeyn 
würde, die aber, bei ter gewöhnlichen Art des Gottes⸗ 
dienſtes anmwefend, nothiwendig Dinge hören muͤßten, 
Die gegend ein fchlummerndes Gefühl ihrer. Vruſt erwes' 
den und dadurch das im ihnen wieterhergeftellte Maaß 
von Harmonie wieder fiören Eönnten. Ich kann hier⸗ 
von ein wohlbefanntes Beifpiel anführen. Bei einem 
w Deamten, der lange als wahnfinnig eingefperrt 
Mi. aber frei ift, und allen Verrichtungen einer: 
obrigkeitlichen Perfon und eined guten Bürgers ſehr 
gut vorfteht, erneuert fih, wenn er einen gewiſſen 
Theil des Kirchengebetes vorlefen hört, ein befonterer 
Sinneswahn und fein Berftand wird irre. Diefer Ans 
regung oft ausgeſetzt, würte er wahrſcheinlich antans 
rend wahnfinnig werten. Dieſes Beifpiel ift aber' bei 
weitem nicht das einzige. Demnach. ift erwiefen, daß 
ber Religiondunterriht, wo er zuläßig if, in der Re⸗ 
‚gel nur abgefondert vermittelt einer Privatunterbals 
sung ertheilt werben follte. 

Unter allen Echwierigfeiten,, die fih ber Heilung 
des Wahnſinns entgegenftellen, it, wie id wohl bes 
merken tarf, gemeiniglich die Religion die größte. - 


Religiöfe ‚Eiferer fcheinen die Meinung zu hegen , 
daß die Religion: die Vernunft aufheben und dennoch 
die pſychi Geſundheit forttauern Tonne, weil das 
menſchlichs Worſchungsvermoͤgen jich nie fo verdunkeln 
'faffe, daB das geiftiihe Licht nicht zu ihm zu ge 
langen im Stande fey. - Deswegen laffen\ ſich ſolche 
Leute auch nie Überzeugen, daß eine religiöfe linters 
weifung, in irgend. einer Lage des menfchlichen Ver⸗ 
Kandes, nachtheilig werden und den Wahnfinn vers 
fHlimmern koͤnne. Weil religidfe Eiferer gewoͤhnlich 
auch blindgläubig find, fo it ein ſolches Vorurtheil 
‚bei ihnen fein Bunder. Aber es giebt viele Perfonen 
von einer gewiß ungeheucheiten Frömmigkeit und einem- 
in allen andern Dingen gefunden Urtheil, die in ihren‘ 
Anftchten von der Wirkfamfeit der Religion zur Hei⸗ 
Iung von Irren bis zu einem Punfte gehen, wo biefe 






Anficgten dem Unbefangenen ſchaͤdlich und 'unvernünfs 


tig erſcheinen. So fordern fie häufig, "daß der Irre, 


für den fie fich interefiiren , an dem freien Gebrauch 


der Religiondpäcer und an Unterbaltungen gerade 
über diejenigen Gegenftände Theil nehmen folte, die mit 
feinem Irrefeyn ganz offenbar zuſammenhaͤugen. Solche 
Menſchen, die den Namen der Freunde nicht verdie⸗ 
nen, bedenken nicht, daß die Seele des Wahnſinnigen 
der des Kindes zu vergleichen iſt, blos mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß jene ihren PVerrichtungen wicht mehr ger 
börig vorfteht,, diefe hingegen noch nicht die gehörige 
Stärke dazu erlangt bat. Wir werden und feiner 
Bernunftgrande bedienen , um dad filchtige Weſen 
eined Kindes zu ordnen oder zu beſſern, weil wir 


! 
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wis wifen, af feine Terkaniritsäite wach ih u 
Graste fr, Tichistem einjofehen un? 5 wartigem. 
Warum fellıen wrr Tor Tue Peg I ren 
sinislagen, tei:n Actangss me Ir uch 
lercht aufgehoben 5n3, oder Tie, wern me am mu 
bei im fiat: Euren, te erme Zerruttung erkitmem 


haben, fo taB ci Hd mie überzeugen laßt, ar fche tie - 


Zinge tuntel orer irrig, zu: ter und Prun:e aniger 
genfegt, Vie, wenn fe an für fi ridrig feye fallen, 
fiets and falſchen Berderjagen hergeleitet gar? 

Je genauer man die Frage über die Zuikäigfeit 
teb Religionöuntsrrihts für Zahapunige prüft, deſto 
lebent iger wird man das Berärfniß einer veraänftis 
gen Sonderung fühlen. Sseter erfahrne Arzt wirt bei 
Bahnkunigen Perioden besbachtet haben, wo ſich eine 
Selehrung jener Art mit Augen verauſtalten laſſen wärs 
de. Jeder Chriſt wird winfhen, taß feine ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit, die Religion auzuwenden, unbeachtet 
gelaffen werte. Aber we die Religionsunterweifung 
ohne tie genaueſte Sonderung ber einzelnen Fälle vers 
ſucht wirt, da dürften, während ber Verſtand tes einem 
Aranten hergeſtellt wird, viele Andere unheilbar ver⸗ 
wirst werden. 

Es ergiebt fi hieraus, daß der Religiendunterricht 
zuerfi als Verſuch getrieben werden muß; ber einzige 
fihere Weg, auf welchem dies geſchehen kaun, iR eine 
vorhergehende perfönlihe Präfung der Gemuͤths⸗ und 
Geiles: Stimmung eines jeden Kranken; und befindet 
ſich dieſe in einem angemeflenen‘ Zuftaude, fo unters 
Legt es weiter Seinem Zweifel, daß bie Einſchaͤrfung 


‘ 
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der. einfachen und milden Vorſchriften bes Ehriſtenthums 


nit nur als eig: wirkſames Hulfsmittel zur Wieder 
-herſtellung des Verſtandes, fondern auch als ein Ers 
haltungsmittel deffelben dienen werde. Denn die wahre 
Religion gewährt dem Betrübten Troft, dem Sünder 
Hoffnung, dem Reuigen Vergebung; und jedem, ber 
fih der pſychiſchen Geſundheit erfreut, ift fie „die 
- Quelle bed Lichts, und des Lebens, und ber Freude, 
und der zeugenden Wärme, und der bildenden Kraft.“ 





Geſchichte eines Falls von Veitstanz bei 
einer Erwachſenen und der Heilung 
deſſelben auf eine ungewöhnlide 
MWeife - j 


Bon 
Kinder Wood. 


y 


Yus den Medico-Chirurgical Transactions, Bd. 7, Theil 1, 
©. 23T. " 





Den nachftehend erzählten Fall von Veitstanz bringe 
ich deshalb zur Öffentlichen Kenntniß, weil diefe Krank⸗ 
heit bei Erwachfenen felten vorfommt, und ber von 
mir zu erzählende Fall die Abhängigkeit der im Veits⸗ 
tanz flatt findenten regelwibrigen Bewegungen von 
dem befondern Zuftante der Seele deutlicher, ale bies 
bey gefcheben ift, vor Augen legt. Die Wahrhaftigkeit 
des Falles iſt auffer allens Zweifel, indem während 
feined Berlaufes Hunterte von ihm Zeuge gewefen 
find. 

Elfe Whitworth, zwei und zwanzig Jahr alt, ver 
heirathet, und mit ihrem Vater, Samnel Whittaker, 


* 
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einem achtungswerthen Familienvater zu Sarafsmoor, 
in der Nähe von Oldham wohnend, fam am ein und 
zwanzigften Februar 1815 zu mir und Magte über hef⸗ 
tige,’ ſowohl fi allgemein über die rechte Seite des 
Geſichts verbreitende, ald auch von der Wange nad 
ten Schläfen, dem Zahnfleifh und den Zähnen bin 
ſchießende Schmerzen. Sie ift die Mutter von zwei 
Kindern, von denen eind damals vierzehn Monate alt 
und noch an der Bruſt war. Ihre Reinigung batte 
fh in den lebten drei Monaten regelmäßig eingeftellt. 
Eie erzählte mir, baß ihr Geſchaͤft ed nothwendig 
mache, daß fie ſich plöglihen Abwechſelungen von Hitze 
und feuchter Kälte ausfege. Kine Opiat⸗Salbe mit 
Lig. amınon, verminderte ihre Schmerzen, und fie 
gieng diz beiden folgenden Tage wieter an ihre Arbeit. . 

Am vier und zwanzigften Februar, um fieben Uhr 
Abends, klagte fie Über ein Gefühl von Schwere in 
den Augen, welches fie auch fhon den Nachmittag über. 
zuweilen bemerft hatte, und ihre Mutter fand bei Uns 
terfuhung der Augen, daß diefelben ein befotideres 
wildes Ausſehen hatten. Sie befam dann eine unwilk 
führlihe Bewegung in den Angenliedern, wobei dieſel⸗ 
ben’ etwa eine BierteXtunde hindurch mit aufferordent- 
liher Schnelligfeit abwechfelnd geöffnet und wieder ges 
ſchloſſen wurden. Hierauf folgten ſogleich unwillkuͤrliche 
Bewegungen bed rechten Beind und Armes, die etwa 
sehn Minuten fang anhielten. Nachdem bie Bewegungen 
dann etwa zehn Minuten lang ausgeſetzt hatteh, traten 
fie in beiden obern und untern Aufferen Gliedmaaßen 
mis dermehrter SHeftigfeit- wieder ein. Bei meiner 
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Ankunft hatten fie bereits eine Stunde lang angehal⸗ 
ten, und währten dans noch zwei Stunden, worauf 
die Krante ſich erleichtert fühlte und zu Bette gebuacht 
wurde. Sie fitt etwa nod zwanzig Minaten lang au 
ſchwachen Bewegungen, hatte alsdann aber eine gute 
Nacht. 

Die Bewegungen, welche ich bei dieſem Befuche bes 
merkte, woren folgente. Die Handflaͤchen der Kraus 
Ten fchlugen fchnell gegen Die Oberſchenkel, und bie 
Füße ſtampfien auf den Boden ; die Vorderarme wur⸗ 
ben nnablaßig langs den Schenkeln gerieben; ber Ras 
bius drehte ſich dabei um die Ulna, während zugleich 
die Hand vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts gewendet wurde. 
Die Arme waren zuweilen geftredt, und die Hands 
flaͤchen wendeten- ſich piöglich nach Außen; die Rüdfeis 
ten der Handwurzeln wurden zu wieberhoftenmalen 
heftig an einander geſchlagen, während ein anderesmal 
die einwärts geftredten Mittelfinger der rechten Hand 
die innere Fläche ber Iinfenund umgekehrt die ber rech⸗ 
ten die Fläche der linfen mit einer fat unbefchreiblichen 
Schnelligkeit ſchlugen. Während diefer verſchiedenen 
Bewegungen der oberen Gliedmaaßen flampften die 
Füße unaufhörlich den Boden, und zumeilen öffueten 
und ſchloſſen ſich Die Augenlieder mit SHeftigkeit. Es 
wurde der Kranken ein Blafenpflafter in den Nacken 
gelegt, zugleich ihr eine Gabe Bitterfalz gereicht, und 
. eine Salzmirtur mit Ipecac. und Tinct. opii, alle 
drei Stunden zu nehmen, verordnet. 

Den fünf und zwanzigiten Februar. Die Bewegun⸗ 
gen fingen um fjechd Uhr Morgens in ben Armen und 
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Beinen an, und wurden allmaͤhlig heftiger bis um acht 
Uhr Morgens, wo die Kranke aufſtand. Den Tag 
über wiederholten fie ſich mehreremals, jedesmal zwei 
Stunden lang dauernd, mit freien Zwifchenzeiten von 
- einer Stunde; übrigens waren fie von berfelben Art, 
wie die am vorigen Tage, aber heftiger. Das Leiden 
der Angenlieder, endigte ſich gemeiniglih mit einem 
Burze Zeit anhaltenden Kopfſchmerz, mit Uebelkeit und 
Erbrechen. Abends dehnten fic die Bewegungen auf bie 
Muskeln de Stammes und DBedend aus, . mo die 
Kranke alsdann, während fie.an den vorher erwaͤhn⸗ 
ten Bewegungen litt, plößlid von dem GStuble 
aufgehoben wurde, ohne jedoch zum Aufrechtſtehen zu 
fommen, da fie fogleich wieder niedergefeßt wırte, was 
fo ſchnell gefhah, ald eine Bewegung der anderen fols 
gen konnte. Um eilf Uhr Abehds, wo fie zu Bette 
ging, hörten die Bewegungen auf. 

Am ſechß und zwanzigiten. Im Bette fiellten fig 
ſchwache Bewegungen in. den Bliedern ein. Die Kranfe 
fand um neun Uhr auf, worauf die Bewegungen zus 
nahmen und ungewoͤhnlich heftig wurten. Gie fuhr 
von einer Seite des Lehnſtuhls, in welchem fie faß, zur 
andern, und war eine geraume Zeitlang ohne Unter⸗ 
brechung und wurbe babei zuweilen plöglidy und gewalts | 
fam auf die Füße geſtellt, wo fie dann aufhüpfte und 
- heftig flampfte. Sie hatte Kopffchmerz; häufig litten. 
die Augenlieder, und fie befam oft eine plöglige Reis 
gung aufzufpringen. Die Beſchwerden hörten etwa 
um eilf Uhr Morgens auf, wo fie fih fehr ermats 
tet fühlte, Eamen aber gegen Mittag und noch einmal 


- - 2 — 


Hachmittegs wirter. Sie warte hierbei in ee Eden 
des Ziumers getrichen, and fie ing jepi an, intem An; 
genbiut,, wo fie an einem Stuhl, einem Zif®, eter 
au den Ihren vorbeifam, heftig mit ter Haud tar 
anf su ſchlagen, wovon bad Geraͤuſch ihr großes Bers 
guügen zu maden ſchien. Der Vierte Aufal fam tes 
Abends fpht, war fehr heftig und endigte mit Uebel 
Seit und Erbrechen. lim halb eilf Uhr ging fe zu Bette. 
Ibre Rägte waren ohne Ausnahme gut. Die drei Tepe 
ten Anfallen hatten eine größere Heftigkeit, als vis 
fehheren, tanerten aber jeder nur eine halbe Etunte. 


Da fie am fünf und zwanzigften eine flarfe Leibes⸗ 
Öffnung, jedoch ohne Linderung der Beſchwerden, befoms 
men hatte, fo machte ich jegt den Anfang, ihr Abends 
und Morgens vier Gran fhwefelfauren Zınf und alle 
drei Stunden vier Zropfen Lig. arsenic. und zehn 
Tropfen Tinct. opii geben zu laſſen. 


Am fieben und zwanzigfien. Der Anfall ing im 
Bette an, und war heftig, aber von kurzer Daner. Als 
fie um zehn Uhr aufiiand, befam fie einen zweiten, ber 
eine Stunde währte, einen ruhigen Zwifhenraum von 
fünf Binuten während deffeiben ausgenommen. Eie flug 
jetzt das Zimmergeräth ſtaͤrker und häufiger. Nachdem fie, 
die Händeauf dem Rüden, auf einem Beine niedergefnieet 
war, fprang fie plöglic auf, und flug mit der Hands 
fläche an die Dede ted Zimmers. Sie erhob ſich hiers 
bei funfzehn Zoll hoch von dem Boden, fo taß ihre 
Angehörigen alle Nägel und Hafen von ter Dede weg⸗ 
nehmen mußten. "Sic tanzte banfig auf einem Beine, 
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indem fie das andere mit der Hand hielt, von Zeit zu 
Zeit mit ten Kügen hierbei wechfelnd. Abends bemerfs 
ten ihre Angehörigen, daß die Schlaͤge auf das Zimmer⸗ 
geraͤth anbaltender waren, und daß dieſelben das regel⸗ 

maͤßige Zeitmaaß einer Melodie annahmen. So wie eine 
Reihe von Schlägen oder tie damit uͤbereinſtimmende 
- Melodie zu Ende war, befchloß fie biefelbe mit einem 
 ftärferen Schlage oder mit einem heftigeren Auffprins 
gen. Auch mehrere von ihren Belannten bemerkten 
jet das regelmäßige Zeitmaaß ter Schläge, fo wie die: 
größere Regelmaͤßigkeit, welche dad Uebel jetzt annahm, 
Anden fich, Die Bewegungen offenbar nad den Schlägen 
richteten, die ſie ten umgebenden Siörpern gab, und 
gewiflermadgen dadurch abgeäntert wurden. Sie ſchlug 
hauptſaͤchlich auf eine Heine dünne Thür, auf das 
' obere Ende eined Schranfs mit Schubladen, auf Die 
Uhr, auf einen Tiſch, oter auch auf einen hölzernen 
Schirm neben der Thür. Die Bewegungen hörten um 
neun Uhr Abends auf, wo fie zu Bette ging. 

Aum acht und zwanzigſten. ‚Sie ftand mit fehr gu⸗ 
tem Befinden um adt Uhr Morgens auf. Um halb 
neun fingen die Bewegungen wieder an; biefelben was 
‚ven jet von einer mehr luſtigen Art, indem die Kran⸗ 
fe, ohne die vorige linregelmäßigfeit und Heftig⸗ 
feit derfelben mit abgemefjfenen Schritten im Zim⸗ 
mer umberging, bie fich nad einer Melodie. oder nad 
der Reihe von Schlägen richteten, welde fie den ‚Ges 
genftänden in ven Augenblid, wo fie an benfelben voruͤ⸗ 
berging, mit der Hand gab. Zu Anfang des Anfalls 
bewegten fich ihre Lippen, als wenn fie Worte aus⸗ 
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fprehe; man War jebo zu Diefer Zeit feinen Laut 
dabei u unsterfcheiden im Stande. Es war im ber 
That merfwürdig zu ſehen, wie fie fich jet mit aller 
Lebhaftigfeit eines Contretanzes oder auch mit tem 
Sangfamen Takt einer Mennet im Zimmer umher bes 
wegte, wobei fie die Arme häufig nicht blos mit keich⸗ 


‚tigkeit, fondern felbft mit Zierlichkeit gebrauchte. Zur 


weilen waren ihre Schritte fo abgeineſſen, daß fie die 
Füße ftetd auf die Stellen ſetzte, wo die Fließe dee Bor 


dens fi an einander ſchloſſen, was befonberd dann 
ftatt fand, wenn fie niederwärtd blidte. War ihr Blid 


aufwärts gerichtet, fo zeigte fie einen unwiederſtehlichen 
Trieb, nach der Dede zu fpringen, wobei fie Kleine 
Flecken oder Bertiefängen an berfelben berührte; ſchaute 
fie um fih ber, fo aͤuſſerte fie eine ähnliche Reis 


gung, den Zeigefinger in Fleine Deffuungen ded Zim 


mergeräthed u. ſ. w. zu ſtecken. In ein Loch an dem hoͤl⸗ 
zernen Schirm that ſie dies viele Hundertmal, und zwar 
ploͤtzlich und unwillkuͤhrlich, mit einer erſtaunenden 


Schuelligkeit und Sicherheit. Es befand ſich an ber 


Wand ber Stube eine befondere Stelle, nach der fie 
oft hintanzte, und, mit dem Rüden gegen biefelbe ge 
sichtet, dafelbft zwei oder drei Minuten verweilte. Diefe 
Stelle nannten ihre Hausgenoſſen den Meſſungeplatz. 
Mittags hatte fie eine ruhige Zwifchenzeit von drei 
Stunden, wo fie ſechs Gran Kalomel mit eben fo viel 
Jalappe nah. 

. Nachmittags flellten fih die Bewegungen wieder 
ein, und verbielten fih in der Hauptſache, wie am Mor 
gen. Zu biefer Zeit fing ein anmwefenter Mann, dem 


- 
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die Art und Weiſe, wie die Kranke auf die Thuͤren &: 
ſchlug, Verwunderung erregte, und welcher die dem Zeite 
waaß ihrer Schläge zum Grunde liegente Mielodie- zu 
erkennen glaubte, ohne Weiteres dieſe Melodie zu fingen 
an. In dem Augenblick, wo dies gefhah, wandte fir 
fig plögfih nach dem Singenden hin, 'und tanzte ſo 
lange auf ihn los, bis er auſſer Athemwar. Als er nach 
einer kurzen Zeit wieder zu fingen angefangen hatte, 
fuhr er fo fange damit fort, dis ber Anfall aufhoͤrte. 
Den Abend vorher hatte ihr Vater den Gebanten ges. 
äuffert, eine Trommel herbeizufhaffen, indem ihn der 
Tanz feiner Tochter an gewiſſe Melodieen erinnerte, 
Die Begierde, womit fie nach jenem Geſang getanzt 
hatte, beilimmten ben Bater: am Abend eine Tromme) - 
und Dfeife herbeifommen zu laſſen. Nach zwei. Stun⸗ 
den Ruhe fiellten fih ihre Bewegungen wieder ein, 
wo dann biefelbe Tonweiſe, wonach fie. yunanı getdnzt 
batte, nämlich die Weife eines in ber Gegend heliebten 
Volksliedes, mit Pfeife und Trommel geſpielhewurde. 
In welchem Theil des Zimmers die Kranke ad; ſeyn 
mochte, fie wandte fih augenblidlich und tanzte fogleicy 
und fo nahe ald möglich nach ter Trommel pin, ünd tanzte 
dort fo fange, bis fie den. rechten E dritt verfehlte, 
worauf die unmwillführlichen Bewegungen ſoglaͤv auf⸗ 
hörten. Das erſtemal verfehlte fie den Schritt in fünf 
Minuten, erhob fi aber wieder und tanzte dritfe, 
halb Minuten lang, nach ihres Vaters uUhr gemeſſen, 
worauf beim Verfehlen des Schritts die Bewegungen 
augenbiicklich aufhoͤrten. Sie erhob ſich zum drittens 
mal, und nachdem fie in einer halben Minute aus Beni 
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Taft gekommen war, hörten bie Bewegungen fogleid 
‚auf. Bon nun an wurten die Trommel und Die 
Pfeife jedesmal, fo. wie die unwillkuͤhrlichen Bewegun⸗ 
gen fi beiihr einfellten, und bevor fie von ihrem Sige 
aufftand, in Thaͤtigkeit geſetzt; und viermal thaten 
fie tem Fortſchreiten des Anfalls vollig Einhalt, fo 
Laß die Kranke fih nit zum Tanzen auf den Boben. 
ftellte. Um dieſe Zeit hörten dann die Bewegungen für 
dieſen Abend auf. 


Am erften März. Die Krane land um halb firben 
Uhr fehr wohl auf. | orgenbefnche fand 
ich, daß Lie Aufäle den Tag zuvor offenbar kuͤrzer 
geworben waren. Da ich bie langſame Wirfung von 
Arzueien bei vergleihungsweife nur geringen Uebeln 
junger Perfonen vom weibligen Geſchlecht aus Erfah⸗ 
: zung: fannte', fo war ich fehr gern damit zufrieden, 
Daß die Angehörigen während des Fortgebrauchs ber 
von mir verorbneten Mittel den Berfuch mit dem ih⸗ 
rigen fortfegten. | 


Weil ich bie Wiykung der Mufit auf die Kranfe 
zu fehen wänfchte, fo ließ man mid Nachmittags hos 
Ien, wo ich fie nach der Trommel tanzend fand, was 
fie eine halbe Stunde lang that, ohne den Takt zum 
verfehlen,, indem die gewählte Melodie nur von lang» 
famer Bewegung war. Während ich in ber kurzen ru⸗ 
higen Zwifchenzeit eined Anfall den Puls der Kraus 
fen zählte, der hundert und zwanzig Schläge hatte, 
bemerkte ich bei ihr ‚vor bem Anfang des Tanzes Bewe⸗ 
gungen der Lippen, und indem ich mein Ohr nahe an 





ipren Mund legte, hörte ich, daß ‚fie eine Melodie 
leife fang. Rah dem Anfall, wovon dies ber Anfang 
mar, erwieberte fie auf meine an fie gerilhtete Frage, 
ed fey in ihrer Seele immer eine Melodie vorbanden, 
weide von Zeit zu Zeit gewaltiger auf fie eindringe, 
und Nie dann zu den unwillkuͤhrlichen Bewegungen 
treibe. Die Bewegungen hörten um vier Uhr auf. 
Um halb fieben fingen fie wieder an, und man 
ließ mich wieder holen. Es waren zwei Trommel 
fhläger da, und eine ungefpannte Trommel wurde fo 
lange gefchlagen, bis man die anbere gefpannt hatte. 
Die Kranke tanzte regelmäßig nad der erften Trom⸗ 
nel, aber in dem Augenblid, wo die zweite anfing, 
hörte fie fogleih auf. Da das Verfehlen des Takte den 
Bewegungen Einhalt that, fo ließ ich das Zeitmanß 
während des Tanzes verändern; der Anfall wurde das 
durch gehemmt. Died gefchah ebenfalls, wenn die 
Schnelligkeit der Xrommelfchläge fo fehr vermehrt 


ward, daß bie Kranke den Takt nicht länger halten 


fonnte, und ed war wirflih erfinunend, mit welder 
Schnelligkeit und SHeftigkeit fie ihre Muskeln ar 


firengte, um mit der zunehmenden Häufigkeit der 


Trommelfchläge Takt zu halten. An dem nämlichen 
Abend ſah ih fie fünfmal ſich augenblidlih nieder 
fegen, wenn fie nicht mehr im Stande war, dem Zeits 
maaß zu folgen; ich erfuchte nun die Trommelſchlaͤger 


‚ Matt der regelmäßig abwechfeluden Schläge einen an 


Haltenden Wirbel zu ſchlagen. Sie war aufgeftanden 
und hatte bereits fünf Minuten lang getanzt, als ber 
- Wirbel begann. Ihre Bewegungen wurden ſogleich 





_ 
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* 
gehemmt und ſie ſetzte ſich nieder. Wie die Bewegun⸗ 
gen nad ein Paar Minnten wieder aufingen, lieg man 
fie erſt fünf Minuten lang tanjen und dann wieber 
den Wirbel ſchlagen; die Wirkung davon war augen 
blilih: die Bewegungen hörten auf und fie ſetzte fih 
nieter. Nach ein paar Minuten wurde baffelbe mit 
dem nämlichen Erfolge wiederholt. Es war jest ge 
wiß, daß die Anfälle augenblidlich unterbrochen werten 
tonnten, und ich wünfchte derfelben ganz Einhalt zu thun 
und die Kette von regelwidrigen Affociationen, wor 
aus die Krankheit beftand, zu unterbrechen. Da die 
Bewegungen jegt flets in den Fingern anfingen, und 
fih längs den oberen aͤuſſeren Gliedmaaßen, nad dem 
Stamm fortfegten,, fo ließ ih die Trommelſchlaͤger, 
wenn bie Kranke zum Tanzen auffiand, auf den Au 
fang des Anfall Acht geben, und bevor fie fid von 


dem Stuhl erhoben hatte, den Wirbel ſchlagen. Sechs⸗ 


mal hinter einander wurte fie auf dieſe Weife am Aufr 
ſtehen verhindert, und ald ich fie verließ, empfahl ih 
den Augehörigen in gleicher Art von ber Trommel zur 
sechten Zeit Gebrauch zu machen. 

Am zweiten März. Die Kranke ſtand' um fieben 
Uhr anf, und die Bewegungen fingen um zehn lihr am; 
fie tanzte zweimal, ehe DE Trommel bei ber Hand 
war; nachher verfuchte fie noch viermal zu tanzen, 
aber ein Wirbel von der wohlgefpannten Trommel 
hinderte fie ihren Sig zu verlaffen, worauf tie Anfälle 
nicht -wiederfamen. Sie war jet von der Kranlheit 
ſchwach und matt, aber bei guter Eßluſt. Am Abend 
dieſes Tages zeigte ſich bei ihr, und zwar vorzuͤglich 
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am Ellenbogen, ein Ausflag in ausgebreiteten Flecken 


von hellrother Farbe, die am dritten Tage wieder ver⸗ 
ſchwanden. 

Am vierten Maͤrz hatte fie ihre Regkein auf die ge 
möhnliche Weife, und am achten war fie frei'von Bes 
ſchwerden. Ihr Stuhlgang war regelmäßig, die Harn 
abfönterung natuͤrlich, die Ebluſt gut, und ihre Kraͤfte 
nahmen zu. 

Waͤhrend der Kranfpeit' und zwei Tage nad dem 


Aufhoͤren derſelben hatte fie, befonderd wenn fie im: 


"Bette war, oft ein Gefühl, als liefen ihr Inſekten in 
Krelfen über die Haut, befonderd Aber die Schenkel. 


‚Ihre Stuhlausleerungen waren während ber Krank; 
deit und beſonders nach dem Gebrauch von eröffnenten 
"Arzneien zuweilen befonders uͤbelrlechend, vor wiedbkr⸗ 
natuͤrlicher Farbe und ſchleimig, zu anderen Zeiten 
jedoch ganz natuͤrlich beſchaffen. 


Den Aderſchlag fand ig nie unter. 108, ‚häufig aber 
nad dem Aufhören bes Anfalls, wo die Kranke ſtets 
ermibet und zum Schlaf. geneigt war, auf 130. Zweis 
mal hat fie feit jener Zeit leichte Bewegungen in den 
:Angenliedern gehabt, welche jedoch ohne weitere Be⸗ 
ſchwerden wieder vorübergegangen find. Das Kind 
wurde frähgeitig von ihr entwöhnt, da ich vermuthete, 
daß ihr Krampfübel vielleicht mit der Mildhabfonde: 
zung zuſammenhaͤugen möchte; auch hatte ich. die -Abs 


: fit, kalte Begiefungen bei ihr anzuwenden, was durch: 


bie plöglice Befeitigung bes Uebels jedoch unnötbig 
ward. Die Milch verging ganz gut ..... 
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Noch muß ich bier bemerken, daß bie Kran vor 
diefer legten Krankheit nie tanzen konnte, nicht einmal 
einen Gontretanz, und doch ſah ‘ih fie Bewegungen 
mit den Füßen machen, die fonft nit ohne Schwie⸗ 
tigfeit erlernt werden können. Bald erhob fie ſich auf 
den Zehen und bewegte fih vorwärts, inbem fie die 
Ferſe des einen Zuges abwechfelnd in bie Hoͤhlung des 


‚anderen febte; bald wog fie den Körper auf einem 


Fuß mit erhobener Ferſe, während fie mit ben Zchen 
und der Zerfe des anderen den Takt fchlug. 


Meder während, noch aufler dem Anfalle, war bei ihr 
Irreſeyn vorhanden; dad Vahrnehmungs⸗ und Urtheilds 
Vermoͤgen Aufferten fih genau und richtig, nnd fie beant⸗ 
wortete alle ragen gehörig. In den freien Zwifpenzeiten 
gerrichtete fie mehrere Haushaltungsgeſchaͤfte, ſtillte ihr 
Kind ıc. ıc., obgleich die Neugierde der zahlreichen Be 
ſuchenden ihr unftreitig unbequem ſeyn mußte. Sie 
wuͤnſchte fortdaurend, wieder beſſer zu werden, hatte 
eine genaue Kenntniß von ihrer Lage und von bem 
Nutzen, den ihr die Trommel brachte, und ed fag ihr 
fehr am Herzen, daß biefelbe fortgebraucht werbe- 


Wiefern ihr Gemuͤth zu Anfang des Uebels ſich in einen 
aufgeregten Zuſtande befunden habe, iſt ſchwer zu ent 
ſcheiden, da bie Verbindung zwiſchen ihren unwilluͤhr⸗ 
lichen Vorſtellungen und ihren unwillkuͤhrlichen Dewegus‘ 
gen bloß am fieben und zwanzigſten Februar wahrgenon⸗ 


- men wurbe, Nachdem bad Tanzen angefangen hatte, be⸗ 


‚merkte ich, daß fie ſtets gut aufgelegt war, ſich ſichtbar 


‘an der Trommel erfreute, und beim erfien Schlage 
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derſelden ſich augenblicklich danach hinwandte, in welche 
Lage die unwillküͤhrlichen Bewegungen fie auch verſetzt 
haben mochten, | 


Es ſcheint diefe Krankheit in einem hoͤchſt reizba⸗ 
sen Zuftande ber Seele beftanden. zu haben, womit bie 
Yufregung der Organe der willführlichen Bewegung 
ſich affocürte. Die Heilung geſchah durch Unterbrechung 
dieſer regelwidrigen Aſſociatigu. Wahrfcheinlih wirkte 
der Laͤrm der Trommel in einem Zimmer von kaum 
ſechs Quadrat⸗Yards Raum dadurch ſehr vortheilhaft, 
daß er die Reihe von Tonvorſtellungen ‚ womit bie 
hoͤchſt aufgeregte Seele der Kranken erfüllt war, unters 
brach und bad gewöhnliche Verhaͤltniß gwifchen ber 
Geifteöthätigkeit und den Aufferen Dingen wieberhers 
ſtellte. Auch verinäpfte fich die willkuͤhrliche Muskel 
bewegung fehr bald mit ben Einbrüden ber Trommel, 
wie dies dad augenblidlige Aufhören der krankhaften 
Thaͤtigkeit derfelben zu der Zeit, wo die Kranke nidt 
weiter Takt halten konnte, barthat. | 


‚Die unmwilfüprlihen Musleläufferungen wurben 
in dem Maaße heftiger, ald die Dauer berfelben durch 
die angewandten Mittel abgekuͤrzt wurde, fo daß es 
das Anfehen hatte, als habe fi die Krankheit gefträubt, 
Bewegungen zu erneuern, welche noch nit bie zu ide 
sem gewöhnlichen Zeitpuntt hatten dauern koͤnnen. 
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"Da beinahe fuͤnf Wochen lang feine weitere Anfälle 
ber Krankheit zum Borfchein gelommen waren, fo 
hatte ih die Frau für geheilt gehalten. Am zehnten 
"April wandte fie fih jedoch wieder an mich, und ers 
zählte mir, am vierten April hätten ſich sei ihr ſchwache 
Dewegungen im Geſicht eingeſtellt, worauf man fie 
am fechöten beredet habe, fich "einige elektriſche Schläge 
geben zu laſſen; amp fighenten ſey fie Daun ſchlechter 
geweſen, am achten zwar beſſer „ jedoch am zehnten 
weit ſchlimmer, indem die Bewegungen jetzt die Augen 
und Augenlieder und bie Geſichtsmuskeln befallen haͤt⸗ 
zen. Seit dem erfien Anfall war ihr. Leib durch 
nbführende Mittel ſtets offen gehalten worten, jedoch 
ihre monatliche Reinigung nicht "zur rechten Zeit ers 
ſchienen. Ich fand Feine befondere Gemuͤthsaufregung bei 
ihr; ihe Puls hatte neunzig Schläge und war. ſchwach; 
fie klagte über Schwäche. und Mattigfeit, und fo 
wie fie aus meiner Wohnung zuruͤckgekehrt war, befiel 
das Uebel den rechten Arm. Ein Pulver von. Ralomal _ 
und Nhabarber machte Nachmittags dreimal Deffnung, 
mit dunkelgefaͤrbtem, fchleimigem und übel riechendem 
Abgang. Tabei ließ ich taͤglich dreimal funfzehn Gran 
China nehmen. 

Am eilften. Die Kranke zeigte mit einen Ausoͤſchlag 
nahe an ihrem Ellenbogen, der um die Zeit zum Vor⸗ 
ſchein gekommen war, wo die Bewegungen ſich wieder 
eingeſtellt hatten. An dieſem Tage beftelen dieſelben 
die Augen, die Augenlieder und das ganze Geſicht; 


auch waren die Muskeln des rechten Vorderarms und 


bie Finger der rechten Hand befonters angegriffen. Ihr 
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Magen war aufgetrieben und dabei häufiges Aufftoffen 


vorhanden; fie war niedergefchlagen, matt und träge ; ihr 
Puls Hatte hundert und acht Schläge und war ſchwach. 
Sie ‚harte noch drei dunkelfarbige, übelriehende und 
fhleimige Stühle gehabt, und das Uebel war offenbar im 
Zunehmen. Das Abführungsmittel wurde wiederholt, 
und taͤglich dreimal eine Gabe von funfzehn Granen 
GShina: und zwei Granen Rhabarber , und ded Abends 
eine vier Gran flarfe Gabe Duedfilberpillen gereicht. 

A Iwoͤlften. Bor dem Aufſtehen hatte die Kranke 
ziemlich ſtarke Bewegungen in den Augenfibern und 
in dem Obers und Borberarm; im Verlauf bed Tages 
litt fie aber fehr wenig daran. Gie hatte zwei bünne 
and uͤbeltirchende Stuͤhle; ihr Urin war hellfarbig, 
der Aueſchlag im Verſchwinden. Die Srzreien wars 
den wieberboft, Ä 

Am dreizehnten, Gie hatte, mehrere buntelfarbige, 
uͤbelriechende und fchleimige Stublausleerungen, feine 
regelwidrige Bewegungen nnd befieren Appetit. Die 
Arzneien wurden fortgebraudt. 

Am vierzehnten. Sie hätte keine regelwibrige Muss 
kelbewegunhen, war aber ſehr fchläfrig, klagte über fchie 
gende Schmerzen [Ange ber rechten Seite bed Geficht®, 
ber Zähne und des Zahnfleiſches, von aͤhnlicher Art, 
wie die, welche der Krankheit vorausgingen. Der Aus⸗ 
ſchlag war noch ſchwach am Ellenbogen vorhanden. Sie 


hatte einige mehr natürliche Ausleerungen. Die Arze 


neien wurden fortgefegt. 

Aum fünfzefnten. Sie hatte feine regelwidrige Mus» 
felbewegungen ; ihre Eßluſt war gut, ihr Kopf nit 
/ . 


— 
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eingenommen, und fie fühlte "fi nit ſchlaͤfrig; bie 
Sthmerzen dauerten aber fort and fie hatte einige büne 
ne, aber mehr natuͤrliche Stuhlausleerungen gehabt. 


An ſechszehnten. Sie hatte eine ſchwache Bewes 
gung in den Augenliedern, durch Echreden veranlaßt; 
der Puls war 120, die Zunge hellgelb gefaͤrbt, feucht 
und weich, die Eßluſt beſſer und das Aufſtoſſen im Abs 
nehmen. Es waren zwei duͤnne Stühle von natürlichem - 
Ausſehen erfolgt. Die China ꝛc. wurden fortgeſetzt, 
und dabei nahm ſie einen Morgen um den andern ein 
eröffnende® Pulver, und einen Abend um den andern 
die Duedfilberpilien. 


Am ſiebzehnten. Die Ausleerungen waren hellfar⸗ 
dig, weder ungewoͤhnlich uͤbelriechend noch ſchleimig; 
regelwidrige Bewegungen fehlten. 


Am achtzehnten. Der Stuhlgang duͤnn, keine regel⸗ 
widrigen Bewegungen. Die Rinde wurde fortgebraucht 
ohne Rhabarber. 


Am neunzehnten. Sie fuͤhlte ſich matt, bekam oft 
Aufſtoſſen, Hatte drei duͤnne Stähle von natuͤrlichem 
Ausfehen, und die Augenlieder litten etwas. Die Rinde 
wurde täglich dreimal fortgegeben mit Opü Gr. I, 
Castor, Gr. IH und Camphor. Gr. Il. Die Queds 
filberpiflen wurden ausgeſetzt. 


Am zwanzigſten. Sie hatte einen fehr guten Tag. 


. Am ein und zwanzigſten. Es erfolgten zwei dünne, 
aber übrigens natuͤrliche Ausleerungen; das Leiden ber 
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Augenlieder machte ihr Nachmittags viel Beſchwerde; 
Eßluſt und Kräfte nahmen zu. Die Pulver wurden 
fortgebraucht. 

Am zwei und zwanzigſten. Keine Stuhlausleedung; 
die Zunge war feucht mit einem hellgelben Ueberzuge; 
der Puls hatte neunzig Schlaͤge; die Augenlieder lit⸗ 
ten an ſchwachen Zuckungen. Die Pulver wurden forte 
gebraucht , und einen Morgen um ben andern Kalos 
mel, Rhabarber und Sjalappe, von jedem vier Gran 
grigt. ' 

Bon biefer Zeit au bis zum fieben und zwanzigſten 
May blieb ihr Befinden fehr gut, anffer daß fie zuwei⸗ 
Ien ein ſchwaches Zuden in den Augenliebern befam. 
Aber an dem letzteren Tage beflel das Uebel ſechsmal 
die Beine und Arme, gerade fo wie beim erſten Ans 
falle; heftiges Aufſtoſſen und Bewegungen in der Serge 
grube gingen voraus, welche Zufälle, wie ich glaube, 
einander aͤhnlich und in der Muskelhaut bed Magens 
gegründet waren. 


Am acht und zwanzigften hatte fie ſechs ähnliche 
Anfälle, worauf ihre Angehörigen wiebet die Trommel 
herbeiholten, die ihr auch viermal augeublicklich Hülfe 
brachte. Die Anfälle hatten aufgehört, bevor ich des 
Abende zu ihr kam. Ich fand ihre Leibesäffnung traͤ⸗ 
ge, ben Puls zu hundert Schlaͤgen und ſchwach, und 
fie fagte mir, daß fie ih im britten Monat ſchwan⸗ 
ger glaube, 

Am neun und zwanzigften. Die regelwidrigen Be⸗ 
wegungen befhränften ip auf bie Augen und bie 


f 
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Angenlicder, und waren mit einem Gefühl von Bol, 
heit and Angft in ter Bruft verbunden. 


Am dreißigſten ſchlug jie, al ihre Augen und Au 
genlieder an dem Krampfuͤbel litten, bie Trommel ' 
ſelbſt, mit augenblidlihdem Nachlaß ter Zufälle; beim 
Miederfommen derfelben aber ohne Erfolg. Es nahm 
alsdann ein junger Mann, ver im Kaufe arbeitete, 
die Trommel, und hemmte durch ſtarkes Schlagen auf 
biefelbe die Bewegungen augenblidlid. Die Trommel 
ftiflte an bdiefem Tage die Bewegungen der Augen 
und Augenlieder viermal. | 


Am ein und dreißigften. Die Bewegungen ber Aus 
gen und Augenlieder wurben dreimal gehemmt, zwei 
mal, indem die Kranke, und einmal, indem ihr Brus 
der die Trommel flug. _ 


2 


Sie blieb nun von dieſem Tage an mohl bie 
sum fünfte Juny, wo dad Uebel die Muskeln dei 
Unterleib, und die Muskelhaut des Magens befiel, 
wobei fi beträchtlich Marke Bewegungen in den Baudy 
wänden und ein abmattendes Aufftoffen einfelten. 
Der Anfall endigte ſich mit. einem galligen Erbrechen. 


Am fiebenten behnten ſich Die Krämpfe bis zu den 
Muskeln des Nadend aus. Ihr Kopf wurde fo ge 
waltig ruͤckwaͤrts gezogen, daß fie wegen Span 
nung’ ded Kehlkopfs nur mit der Aufferfien Schwierige 
feit und mit einem lauten und eroupähnlichen Tone 
Atheͤm holen konnte. Augen, Mund und Geſicht 
waren ebenfalls fehr verzogen, und wenn fie ſich auf 
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die Seite legte, "fo wurde fie haͤufig, zwar gelind, 
doch aber unwilfüprlich, wieder in die Nüdenlage ums 
gedreht. 


Am eilften tanzte fie ſechemal, mob fe e ſich mehr⸗ 
mals fuͤnf Minuten lang hinter einander ſchnell kreiſel⸗ 
artig umdrehte. Mit dem. Eintritt eines galligen Er⸗ 
brechens hörten tie Bewegungen auf. 


Am zwölften tanzte fie ebenfalls oft; ihr Tanz hatte 
aber nichts von der Regelmaͤßigkeit, wodurch er ſich 
in der erſten Zeit auszeichnete, ſondern er beſtand blos 
aus regelwidrigen unwillkuͤhrlichen Bewegungen, die 
ſich oft mit Erbrechen endigten. 


Am achten war ihr ein Zugpflaſter auf den Kopf 
gelegt worden, welches ihr, wie fle meinte, währen» 
feiner Wirkung Erleichterung brachte; und’ am dreis 
zehnten nahm fie ein Brechmittel, fuͤr dieſen Tag mit 
Erleichterung, am funfzehnten aber ein anderes ohne 
allen guten Erfolg. 


Am dreizehnten, vierzehnten und funfzehnten nab⸗ 
men die Bewegungen ab; ſie bekam aber darauf einen 
peinigenden Schmerz im Geſichte, worauf ihr dann am 
ſechzehnten drei Blutigel an das Geſicht geſetzt wurden, 
die Erleichterung brachten. Am ſiebzehnten ließ ich ihr 
acht Unzen Blut aus dem Arm, Cihrer Schwangerſchaft 
wegen aus diefem), was ven Schmerz minderte. Am 
achtzehnten fühlte fie fih fhwac und matt, hatte blos 
ſchwache Bewegungen in den Augenliedern und in dem 
linten Arm; ipr Leib war offen, der Stuhlabgang 


dunfel gefärbt. Am neungehnten befielen die Zuckun⸗ 
j 
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gen die Muskeln der Arme, des Bauchs und ter Kehle, 
wobei fie an ſtarken Athmungsbefhwerden litt; der 
Leib war offen. Am zwanzigſten batte fie einen fehr 
guten Tag. Am ein und zwanzigſten zeigten fid eis 
nige Bewegungen in den Bruſtmuskeln, die ihr das 
Ahnen erfchwerten, fo wie in den Muskeln der Au 
gen und Augenlieber, weshalb ih ihr noch acht Unjen 
Blut abließ, mit großer Erleihterung. Sie biieb voͤl⸗ 
lig wohl bie zum neunten July, wo fich wieder einige 
nanwillkuͤhrliche Bewegungen zeigten. Als biefelben 
am eilften noch zunahmen, ließ ich ihr wieder acht Un⸗ 
zen Blut aus dem Arme, was ihr voͤllige Erleichterung 
brachte. Sie befand ſich darauf ganz wohl bis zum 
zweiten Auguſt, we ich fie, nachbem ſich wieder einige 
ſchwache unwilltührlihe Bewegungen gezeigt hatten, 
noch einmal reihlih aus dem Arm zur Aber ließ, feit 
welcher Zeit fie vom Beſchwerden völlig frei geblie 
ben iſt. 

Seit das Uebel am fiebenten Juny den Nacken be 
fiel, leiftete die Trommel zur Abkürzung ber Aufhle 
Feine Wirkung mehr. 


Sie ift jeßt munter und wohl. 








Geſchichte eines Blödfinns aus pſychiſchen 


Urfaden. 
Von 
ı ©. R oUX, 


Arzt un adjungirtem Profeſſor an bem militaͤriſchen 
Unterrichts⸗Krankenhauſe zu Lille. 


Au⸗ Sedillot”’s Journal general de Médecine, Bd. 9 


Nitolas Gillet, gebuͤrtig aus Boiſſy aur Cailles, Sol⸗ 
dat im 45ſten Linien⸗Regiment, vorher Sappeur, deſſen 
Depot ſich im Jahr 1813 zu Metz befand, war ein und 
zwanzig Jahr alt, von hohem Wuchs und ziemlich kraͤf⸗ 
tigem Körperbau. Er hatte am erften November 1813 
das vaͤterliche Haus verlaffen, um der Gonfeription zu 
folgen. Im Februar 1814 erhielt er Urlaub, fih auf 
vierzehn Tage zu den Seinigen zu begeben, die damals - 
bei Fontaineblau wohnten. Die friegerifhen Ereig⸗ 
niffe erlaubten ihm, ftatt einiger Tage, mehrere Mos 
nate bei den Seinigen zu bleiben. Er befand fi noch 
daſelbſt, als er im December den Befehl bekam, ſich zu 
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dem neuen Corps zu verfuͤgen, fuͤr das er jetzt be⸗ 
ſtimmt war. 

Dieſe Nachricht betruͤbte ihn ſehr, weil er von 
Neuem feine Eltern nnd feine Heimath verlaſſen mußte, 
. and vorzüglich, weil er die Waffengattung wedfeln 

follte. Er bedauerte fehr lebhaft, daß er das Sappeur⸗ 
Bataillon verlaffen müffe, wozu, er vorher gehört hatte, 
"und bei weldem feine Obern ihn’ achteten und feine 
Kameraden ihn liebten, weil er, obgleich ziemlich leb⸗ 
bafter Natur, doc fanft und lenffam war. Er begab 
fih nad Fontainebleau, wo er nur kurze Zeit blieb, 
ging dann nad Boiffy, wo er, in Traurigfeit verfuns 
en, und nurfehr wenig ſprechend und kaum oder wenig⸗ 
fiend nur felten auf die Trofigrünte feiner Rameraten 
oder anderer Berfonen etwas ermwieternd, ebenfalls 
noch vierzehn Tage blieb. Die Genstarmerie bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner am ſechſten Januar 1815, und er wurde 
nah Fontainebleau gebracht, wohin ihn.fein Vater bes 
gleitete. Am andern Morgen begab er fih nah Me⸗ 
lun, ftets in Gefellfehaft feined Vaterd. Hier trennten 
fie fi aber. Die Niedergeſchlagenheit, der Trübfinn 
des jungen Mannes nahen ‘fihtbar zu. Bon diefem 
Zeitpunfte an wußte er fi nachher nichts mehr von 
allem dem, was mit ihm vorgegangen war, zu erin⸗ 
nern; damals ftellte fih ein anfangs nur allmählig, 
nachher aber rafcher vorfchreitentes Stoden der This 
tigkeit feines Seelenvermögen und befonders feines Ge: 
bächtniffes ein. “ 

Man ſchickte ihn nad Gonte. Als er da angekom⸗ 
men war, legte man ihn in die Kaſerne, wo er jedoch 








[4 dk 871. — 

nur drei Tage blieb; der Zuftand, worin er 14 befand, 
machte, daß er in das dortige Krankenhaus abgegeben 
ward. 3m Berlauf Des Febrnars flelte man an ihm ei 
nen Berfuch an, um zu feben, ob er ſich nicht etwa 
bios faub und ſprachlos ſtelle. Man wandte bei ihm 
das glübende Eifen in. dem Naden au ;.allein er gab 
fein Zeichen von Gefühl, Fein Zeichen von Echmerz 
von fih, er ließ Beinen Laut hören Diefe Nachrichten 


erhielt id von einem verwunbeten Soldaten , der ſich 


mit ihm zugleich in Conde befand. 


In der erſten Woche des Mays kam ſein Vater 
nach Conde, um ihn zu beſuchen; er zeigte aber nicht, 
daß er ihn erkannte. 

Weil dad Krankenhaus zu Sonde ı Am: das zu Sitte 
ausgeleert wurde, fo brachte man Yinmmm vierzehnten 


Juny Im dies letztere; er Fam: in hie Abtheilung des 


Dr. Zeron, wo er acht und dreißig‘ Tage blieb und 
die halbe Pertion der Speiſen erteilt; während man 
ihn Übrigens zur Erforfhung .feined Zuftandes ferner 
beobachtete. 

Am drei und zwanzigſten July wurbe er,’ zufolge 
einer für den Augenblick notbwendigen Veränderung 
im Dienfte, in meine Abthei'ung verſest. 

Folgendes ſind die Symptome, die ich am vier und 
zwanzigſten bei meinem Morgenbeſuche an ihm bes 
merkte. Magerkeit ded ganzen Köıperd dem aͤuſſern 
Anfehen nach; ein blaſſes, gleihfam unbefeeltes Geſicht; 
matte flarre Augen; ein ftumpfer Blick; tiefes Stils 
ſchweigen; geiftige Nichtigkeit; Spradlofigfeit; leichte 

Naffe’s Briten. 120 N 55 
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Geſchwulſt der rechten Wange; Unfähigkeit, zur Uns 
terfuchung ter Munbhöhle ken Mund zu Öffnen; Lage 
auf dem Rüden; eine gewifle Freiheit ber willtährlis 
hen Muskeln; viele ſcorbutiſche Flecken auf einigem 
heilen bed Körperd; fein Zeichen von Gefühl, man 
mogte ihn Ineipen oder unter den Füßen kitzeln; eine 
ſchmutzige nud fehr blaffe Haut. Er erbielt ein Bla⸗ 
feupflafter in den Nacken; Bähungen mit Camphergeiſt, 
befonderd auf die untern Blietmangen , und die halbe 
Portion Eflen. 


Er verzehrte dieſe halbe Portion in vier Mahlzeis 
ten: ded Morgens um zehn Uhr bei ter BVertheilung 
der Speifen ; Mittags; Nachmittags um vier Uhr und 
Morgens um halb fieben. Er fland täglich fehr regel: 
mäßig um zwei Uhr Nachmittags aus tem Bette auf, 
um fi Bewegung zu machen. Diefe Bewegung beftand 
in brei Gängen durch den Saal, wobei er ſtets bers 
felben Richtung folgte; fein Gang war dabei ſchwer, 
ungeſchickt und mähfam. 


Am ſechs und zwanzigften derfelbe "Zuftand. Er 
mußte eine Biertelftunte lang in Bade ſeyn, um feine 
Haut zu reinigen; überbied wurden ihm Senfpflafter 
an die Füpe gelegt. 

Am neun und zwanzigiien erhielt er Dreiviertel 
der gewöhnlichen Speifeportion. 


Am vierten Auguft daffelbe Regimen; Gemüfe zue 
Koſt; dabei vier Unzen Chinawein und Fortgebrauch 
der reizenden Baͤhungen. 
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Am neunten fagte mir ber Krankenwärter, er glaube 


gehoͤrt zu haben, daß Gilet einige Worte hervor ges 


bracht habe, aber ſehr untentlite. Ich redete, mie ich 
zu ihm Fam, - ihn mehrmals fehr deutlich und wit ſehr 
langfomen. Borten an, und bemerfte auch einige 
Bewegungen feiner Lippen, hörte einige Flagende Laute, 


und glaubte zu erkennen, daß er an Schmerzen in den 
Gliedern Teide. 


Am zwoͤkften um fünf Uhr Morgens machte er mif 
einem Ausruf der Verwunderung uͤber das, was er 
ſah, auf. „Wo bin ich?“ rief er, „wer hat mich hie⸗ 
ber gebracht ?“ Der Krankenwaͤrter, der uͤber dieſe 
fo plößliche, fo unerwartete Veränderung beſtuͤrzt war, 
glaubte einen Angenblid lang, daB er irre rede und 
machte fih fogar bereit, ihn in feinem Bette, aud dem 


er, wie es ſchien,, ſich auf die Erde ſtuͤrzen wollte, 


feftzubinden ; indeß erfannte derfelbe bald, daß der Kranke 
bei der wiedererlangten Beſinnung und Eprache nur 
Auskunft uͤber ſeine gegenwaͤrtige Rage zu haben 
wuͤnſchte. 


⁊ 


Gillet glaubte noch immer, er ſey zu Melun; fein ers 


ſter ſehr deutlicher und ſehr gegruͤndeter Gedanke betraf 


ſein Geld (er hatte hundert Franken bei ſich gehabt) und 


die Kleidungsſtuͤcke, welche er zu der Zeit anhatte, als 
er das Bewußtſeyn feiner Umgebungen verlor; er ſuchte 
nach dieſen Dingen, die man ihm aber anderswo ge⸗ 
nommen hatte. Die neben ihm liegenden Kranken 
ſuchten ihn zu ‚beruhigen, indem Liefer Verluſt für ihn; 
alsbald die Beraniafung zu neuer und Iedhafter Uns 


ruhe, und ſelbſt au einer Art nom vorübergehenden 


\ 


Duaal wurde, Man machte ifm SKeffnung, daß er 
alle wieberbefommen koͤnne. Bugleich erfuhr er, daß 
er fie in dem Krankenhauſe zu Lille befinde, daß fein 
Bater zu feinen Befuch nach Eonte gefonmen fey, und 
daß er, fo bald feine Kräfte es erlaubten, zu ten Geis 


nigen zuruͤckkehren könne 
y 


Nachdem ich bei meinem Beſuche erfahren, wad mit 
ihm vorgegangen, näherte ih mich ihm mit Freund⸗ 
lichkeit und wünfchte ihm gu ter mit ihm vorgeganges 
nen Beränderung Glüd; er antwortete auf alle meine 
Fragen mit einer Art von Wohlgefallen, und jedesmal 
richtig. Er verfierte, daß er von dem, was mit ihm 
feit feiner Abrrife von Melun vorgegangen, fi nicht 
das mindeſte entſinne, (was ſeine eigenen Worte find); 
er erinnerte fih nicht, mid in den vorhergegangenen 
Lagen und felbi den Abend vorher an feinem Bette 
gefeben zu haben. . Der Ausdrud feines Gefihtd war 
zwar nod nicht Tebhaft, hatte aber nicht mehr das 
Dumme, wie am Abend zuvor, nnd feine Züge wurden 
durch die Erinnerung an tag, wad zu Melun mit ihm 
vorgegangen war, und bei feiner Erzählung von bem, 
was ihn betroffen hatte, ein. wenig beweglich, ein we⸗ 
nig lebhafter. Weil er fi fehr ſchwach fühlte, fo blieb 
er im Bette; er konnte fih auf feine eigenen Kräfte 
noch nicht verlaffen. 


Am fechzehnten. entdedte ich bei ter Unterfuchung 
feines Mundes, die durch den Gefchwulft ker rechten 
Wange bisher erfshwert worden war, einen geringen 
Grad von Mundfänle darin. Er erhielt Ehinawein 


EG 
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und ein fauerliches Gurgelwaſſer. Mit Huͤlfe einer 
Kruͤcke machte er fih in den Höfen bed Krankenhauſes 


- einige Bewegung. 


Am neunzebnten ließ er an bie Seinigen ſchreiben. 
Die Arzneien wurden fortgebraucht. 

Am drei und zwanzigſten bekam er ein Bad zur 
Reinigung ſeines Koͤrpers. 

Am acht und zwanigſten, wo der Zuſtand ſein es 
Zahnfleifhes noch der naͤmliche war, erhielt er einen 
ͤuerlichen Chinaaufguß, Chinawein und antiſcorbuti⸗ 
ſche Pſtanzenſaͤfte. Die linke Seite ſeines Koͤrpers 
war ſchwaͤcher, als die rechte; die Beweguugen bed 
Oberarm⸗ und Schenkel⸗Gelenks der linken Seite mach, 
ten ihm Schmerz und Beſchwerde. Die ſtorbutiſchen 
Flecken waren kleiner und weniger geworden; einige da, 
von ſingen an, ſich ſchwach roͤthlich zu faͤrben. 

Anm ſechſten September befand er ſich koͤrperlich und 
geiſtig merklich viel beſſer. Seine Geſichtszuͤge wurden 
ſichtbar lebhafterz ed war mehr Regelmaͤßigkeit 
darin; feine Phyſiognomie gewann durch ben zurüͤckkeh⸗ 
renden Glanz der Augen täglich mehr Ausdruck. Sein 
Geſicht befam Farbe; die Geſchwulſt war fat gänzlich 
verſchwunden, der Gang auf ber rechten Seite ziem⸗ 
lich fiber. Der Shinawein wurde fortgebraucht. 

Am neunten war der Mund um fehr vieles beſſer; 
die Haut erhielt täglich mehr. ihre natürlihe Farbe 
wieterz; auf der Oberfläche des Körpers waren nur 
voch leichte Flecken, wie Flohſtiche, und auch diefe, 


"wie es ſchien, nur an den Schenkeln und Beinen vor: 


handen, 


. 
> 
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Am achtzehnten war die Mundſaͤule verfchwunten; 
der Gang des Kranken wurde immer ſicherer. 


Am zwanzigſten verlieh er das Krankenhaus, gei⸗ 
fig gefund und nur no an etwas korperlicher Schwäche 
leivend. In Gefellfhaft \feined Vaters, ter gefommen 
war, um ihn abzuholen, reißte er zu ten Seinigen ab. 

Ich empfahl ibm unter tem, was ich ihm zur Des 
feftigung feiner Gefundpeit anrieth, maͤßige Bewegung, 
gefunte Nahrungsmittel und ten Genuß von Bein 
wenigſtens fo lange, bis er mehr Kräfte erlangt haben 
würte. 


Dem Vater legte ih es ans Herz, daß man wit 
allem, was in Gegenwart feined Sohunes geſprochen 
werde, fehr vorfihtig feyn müfle; Daß alled, was bei 
demfelben unangenehme, angreifente Erinnerungen ers 
« werten fünne, zu vermeiden ſey, big fein Griſt er mehr 
Kraft erlangt habe. 


Erft jegt erfuhr ih Yon tem Vater, daß zwei von. 
feinen nahen Verwandten, feine Schwägerin, die Muhme 
des Frank geweſenen, und ein Sohn dieſer Frau, beite 
von. übrigend untadelhafter Aufführung, jedoch von 
tiefen Gemüthöbewegungen gequält und durch nagenden 
Kummer verzehrt, fih vor einigen Jahren Das Leben 
genommen hatten, und zwar bie Frau, indem fie fi 
erhing, und der Sohn, indem er ſich erfchoß. 

Nach fpäteren Nachrichten, die ich: uber Nikolas 
Gillet empfing, hat die Schwaͤche der linken Seite 
und die Beſchwerde bei der Bewegungt des Obder⸗ 
arme und des Schenkel, Gelents eben dieſer Seite, 
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worüber er bei feiner Enttafiung and tem Kranken⸗ 
baufe zu Lille Flagte, noch den ganzen Herbſt und 
einen großen Theil ded Winters binburch angehalten. 
Die rauhe Witterung, und befonders die Kälte diefer 
letztern Jahreszeit, machten ihn etwas beforgt, fo 
daß er ed fogar nicht, wagte, ein wenig. auszugehen, 
Kam er dazu, fih ein wenig Bewegung zu machen, 
fo ermüdete es ihn, ohngeachtet des Gebrauchs einer 
Kruͤcke, ſehr bald. 


Erſt beim Herannahen des Fruͤhlings beſſerte ſich ſein 
beſchwerlicher Zuſtand. Am dritten Maͤrz konnte er 
ziemlich leicht ohne Unterſtuͤtzung umhergehen, und ſelbſt 
einige leichte Arbeiten im Garten verrichten. 

Mit dem Borrüden der Fahrzeit find die Schmer⸗ 
gen ganz verſchwunden und er hat feine Kräfte wieder, 
erlangt. Am funfzehnren Fuly war er völlig von feis 
nem Blödfinn wiederhergeftellt, und iſt jegt bei einem 
Gewuͤrzkraͤmer in der Sehen: ) 
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*) War es Bloͤdſinn, und nicht vielmehr Melancholia, at- 
tonita? . RR. 
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Pſychiſche Folgen zweier Verletzungen, 
einer Kopf: und einer Bauch⸗Wunde. 


Boom 
Baron Larrey 


Aus Lerour Journal de Medecine, Bd. 35, Bulletir 
Nro. 2, ©. 3 — 36, und BL. 9, ©. 456 — 458, 
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¶Phlychſche Folgen einer Kopfwunde. 


E. v. R., ſechs und zwanzig Jahr alt, bekam beim 
Fechten auf die Gegend über dem linken Hundszahn 
nahe am Nafenflügel, in fihräger Richtung von unten 
nach oben und ein wenig von auflen nach innen, eis 
nen Stoß mit dem Rappier. --Dad Rappier, beffen 
Spiße vorher auf feinem Bruftparnifh abgebrochen 
war, Drang durch die linke Nafengrube etwa viertehalb 
Zoll tief ein, ging durch die Platte des Siebbeins 
” nahe an der Stelle, wo ſich die Hirnfichel anfegt, hin⸗ 
durch, und fcheint in einer fenfrechten, ein wenig fchräs 
gen Richtung von voran nad hinten, fünf bis ſechs 
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Linien tief in ben* inneren hinteren Theil des vordern 
linken Gehirnlappens fo weit eingedrungen zu fen, 


daß es dem porbern xbei des mittleren Lappens 


nahe kam. 


Der Vermupbete erlitt im Angendlid der Verlet⸗ 
zung einen beträchtlichen Blutverluſt, und aus ber Naſe 
und aus dem Munde kam ihm eine fehr große Menge 
Knocenfplitter. | 


Alle feine Sinnesorgane hörten in dem Augenblicke 
der Verlegung auf, thätig zu feyn; nach und nach ſtell⸗ 
ten fich ihre Verrichtungen jedoch wieder ein, und es 
find jegt blos die nachfolgend angegebenen Veraͤnde⸗ 
rungen bei ihm zuruͤckgeblieben. 


Das Geſicht auf dem lin ten Ange war einen Mo⸗ 


nat lang gänzlich verſchwund en; jetzt iſt es zwar wie⸗ 
der hergeſtellt, aber ber Kranke ſieht die Gegenſtaͤnde 
doppelt. 


Der Geruch war gaͤnzlich erloſchen; er iR aber jetzt 
wieder da, und der Kranke kann bie weingeifihaltigen 
Fluͤſſigkeiten von ben geruchlofen unterfcheiden. 


Der Geſchmack war ebenfalld vernichtet, bat fi 
aber. dad und nach auf der rechten Seite der Zunge 
wieder eingefunden, fo daß der Kranke mit diefer Seite 


den Gefchmad ber verſchiedenen Dinge wohl unter⸗ 


ſcheidet, während bie linke Seite dazu unfähig iſt. Die 
ganze Zunge ift der Lähmung der rechten Seite wer ° 
gen- nach der linken hin gezogen, und auch der Mund 
Hept ſchief nach der linken Seite hin. 
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Das aufangs an ter Seite ter Berlegung fchlende 
Gehoͤr hat ſich in ter Folge wieter eingeſtellt, und es 
iſt aur noch ein Sauſen vor tem Ohre vorhauten. 


Die Stimme, welche anfang? ebenfalls fort war, 
ik gleidfallis wieter Ta, uny ter Kante leidet nur 
no au einem gerngen Ctammeln. - 


Die Kraft ter Zeugungstheile iſt unverlegt. . 


Gleich nad ter Berwun:ung erfolgte eine Lähmung 
der ganzen rechten Seite; jegt ijt aber blos nod der 
Arm und tad Bein diefer Seite für tie willkührliche 
Bewegung gelähmt, während das Gefühl unverlegt forte 
dauert. | 

Das Namengetähtnid war gänzlich erfofhen, und 
inter fih auch jegt nur fehr fchwer wieder ein, waͤh⸗ 
send das Sachgerähtniß (a ınemoire des images et 
de tout ce qui est susceptible de deinonstration) 
durchaus unverlegt if. 


" Die Störung tes inneren Sinns, welde in ber 
erſten Zeit bei dem Kranken flatt fand, hat jetzt aufs | 
gehört; jedoch verfegt ihn alles, was fih auf feine 
Eigeuliebe, auf fein Gluͤck im Dienfte u. ſ. w. bezieht, 
in einen Zuftand von Srrefeyn Cı’alienation) und von 
tiefer Melancholie, da hingegen die Gefpräde, die fi 
auf feine Familie, feine Verwandten, feine Freunde 
beziehen, den regelmäßigen Zufland feiner Seelenaͤuſſe⸗ 

v rungen wiederherſtellen. 

- &r erinnert fig fehr wohl meiner Perfon, meiner 

Geſtalt und meiner Geſichtszuͤge; er würde, wie er ſagt, 
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dieſelden ohne Die mindeſte Schwierigkeit erkannt ha⸗ 
ben; er ſah mich ſtets vor den Augen, und doch konunte 
er ſich nicht auf meinen Ramen beſinnen. Er nannte 
mich jedesmal: Hr. Ding (Mr. Chose). 


4 


2. Pſychiſche Folgen einer Bauchwunde. 


A. Marſeille, Soldat, befam im April 1815 Bei 
einem Streit mit einem Kameraden, einen Schuß in 
den Bauch. "Zu Anfang des Jannars 1816 brachte man 
ihn ind Mifitärhospitel zu Gros⸗Caillou.“ Die Wunte 
befand fih am der rechten Seite des Bauchs, etwa J 
zwei Queerfinget breit von dem hervorragendſten Punkte 
des Randes der falfgen Rippen. Gie war filtulbs, 
hatte eine runde Geftalt, zwei bis brei Rinien im Durch⸗ 
meffer, und verlief tief fchräg vonder rechten Seite nad 
der linken und nach innen. ine in fie eingebrachte 
Bruſtſonde drang jener Richtung entläng 'iu die Bauch⸗ 
hoͤhle gegen den Queergrimmdarm und die vordere 
Fläche ded Magens hin, Die Berührung dieſer Tüeile 
dur das merallene Inſtrument' veranfaßte bei dem 
Verwundeten fofort fonderbare Nervenzufälle. Es über; 
fiel ihm zuerſt ein Gefühl von Kälte, mit einem zuſam⸗ 
mendrücdenden Schmerze; er befam eine frampfhafte 
Zufammenziehung in dem ganzen Umfange bes Unters 
leibes, mit Dehnen und Reden der Glieter, wie es 
beim Gähnen flatt findet; er verfiel in eine verwor⸗ 
rene Geſchwaͤtzigkeit und in eine Art von Somnam⸗ 


= m — 


bufismnd ein, ven mau baturd , daß man tem Faber 
feiner Reten folgte, nach Belieben verlängern fennte, 
Sanf und zwanzig bis dreißig Minuten nad jener Be 
suhrung hörten alle tiefe Zufalle wieder auf, nud cd 
trat bei ihm von Neuem tas Heiuweh umb die brpe⸗ 
Hondrifhe Bcmäth.Kimmung ein, woran er-feit feiner 
Berwundung fortdauernd gelitten harte. 


Sehr wahrfheinlid war Lie Kugel, in ein Etüd von ſei⸗ 
sem Hemde eingehuͤllt, nachtem fie von Seiten der Muekel⸗ 
‚und Sehnen⸗Haute des Unterleibes einen ſtarken Wieder⸗ 
ſtand erfahren, nah Ueberwindung dieſes Wiederſtands 
durch die dünnen Blätter des Netzes hindurch gedrungen, 
und hatte tann ſehr heftig auf ten daſelbſt liegenden Theil 
der Krümmung des Grimmdarms geſchlagen; durch 
Duetfgung des Darms war eine Zerreifiung der im 
nern, faſt ganz gefäßartigen Haut hervorgebracht wors 
ben, und ter glei nach den erften entzüntligen Zu⸗ 
fällen entſtandene Darmblutfluß hatte feinen Grund 
in biefer Zerreiffung oder in der Turchbohrung 
der musfelfehnigen Wände, fo wie in ter Erſchuͤtte⸗ 
sung von Nervenäften des Sonnengeflechts. Die Hy⸗ 
pohondrie umd die ‚anderen Frampfhaften Zufäle, 
welche der Kranfe periotifch erlitt, und tie ſich durch 
das Einbringen der Sonde in die Gänge der Wunde 
hervorrufen -Lieffen , ſchienen mir von ber erhöhten 
Stimmung der Nerven bes achten Paars und bed Sym⸗ 
pathicus herzurühren, beren Aeſte in dem halbmond⸗ 
förmigen Knoten, woraus das Sonnengeflecht beftcht, 
aufammenflieflen. 
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Die Anwendung oͤliger, mit Gainpher verſetzter Ein 
seibungen in ten Unterleib, und ter Gebrauch des 
Baldrianaufguffes und anderer krampfſtillender Arz⸗ 
neien bewirften fo viel, daß die periotifchen Anfälle 
des Kranken feltener und ſchwaͤcher wurten. Roc 
immer ift jedoch ein Ausflug von wäßriger Fluͤſſigkeit 
aus der Wunde bei ibm vorhanden. 





Zur Behandlung des Irreſeyns ım 
Sieber 


Aus dtm Edinburgh medical and surgical Journal, Bd. 43, 
- ©. 253. 
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Wahrend des Verlaufs eines Nervenfiebers von ziem⸗ 
lich langer Dauer, woran mein damals funfzehnjähris 
ger Sohn Johann unter ber Behandlung eines and 
gezeichneten Arztes in Edinburgh in tem Monaten 
July und Auguft 1808 litt, hatte ich Gelegenpeit, eis 
nige Beobachtungen zu machen, wovon ich hier eine 
öffentlich mittheife, weil die Beruͤckſichtigung derfelben 
manchen Kranfen große Linderung und ihrem Angeboͤ⸗ 
. rigen und Wärtern nicht wenig Beruhigung und Er⸗ 
leichterung bringen kann. 


Ich habe es oft als ein Zeichen von der Heftigkeit ei⸗ 
nes Fiebers anführen gehört, daß ter Kranfe fich faum 
von vier oder fünf Menſchen habeim Bette halten laſſen. 
Ich glaube, daß man einen Fieberfranken nicht zwin: 

v @ 
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gen folle, im Bette zu bieiben. Warum brängt ed ben \ 


Kranken fo, fein Bert „zu verlaffen ; daß er hierzu 
feine Aufferften Kräfte arftrengt? Er thut dies, weil 
er fich einbiltet, es ſchwebe tort irgend eine Gefahr 


Über ihm, und wer, der gefund if, würde in dieſem 


Falle nicht das Naͤmliche thun? 


Seine nichtirren Waͤrter wiſſen zwar, daß fuͤr ihn 
keine ſolche Gefahr, wie er fie fürchtet, vorhanden iſt; 
da fie ihn aber nicht davon Hberzeugen koͤnnen, fo 
bleibt fein Gemüth auf das heftigſte aufgeregt, und er 
| Bält feine Angehörigen und feine Wärter, bie feinem 
Verlangen entgegen find, für feine graufamften Feinde; 
und das ſind ſie denn vielleicht auch, wenn auch ohne 
boͤſe Abſicht. 


Um dies mehr zu erläutern, will ich kürzlich einige 


Umftände erzählen, die mir in ter Krankheit meines 
Sohnes in ber That vorkamen. 
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Der Kranke bildete ſich in jenem Fieber eines Ta⸗ 
ges ein, er ſey mit einigen anderen Perſonen von den 
.Indianern gefangen gendmmen worden; dieſe anderen 
ſeyen bereits beim Opfer ermordet worden, ihn habe 
aber die Fuͤrbitte eines alten Mannes gerettet, und 
in einem etwas hellern Augenblicke bat er um etwas 
Geld, um den Mann zu belohnen, welches er dann 
mit großer Freude zu empfangen und wegzugeben 
ſchien. * 


Ein anderesmal alaubte er, es ſeyen Echlangen in 
ſeinem Bette und er ſuchte dieſelben mit ſeinen Blicken 


oben und unten fo angelegentlih, ald ed nur irgend 
. Semand thun fönnte, ter wirklich won allen Seiten 
won Schiangen angegriffen würde. Seine Wärter hat 
ten ihn dadurch ziemlich beruhigt, daß fie ihm einen 
Heinen Stod in die Hand gaben, womit er ſich ver 
theidigen könne, und mit welchem er auch viele von 
jenen Thieren zu tödten glaubte. 


Nachdem ich zu ihm gekommen und mis vie Sache 
Aberfegt hatte, ließ ich ihn aufs Sopha betten, wo er 
einige Tage lang ruhig lang. Dann kamen ihm aber 
Die Schlangen wieder in den Sinn, und mun wurde 
er in dad Bett zurüd gebracht, worin er eine Zeitlang 
biieb, ohne dort etwas von Schlangen zu fehen., Bon 
Zeit zu Zeit bat er um dieſes Umbetten, und es ſchien 
ihm fehr wohlzuthun, wenn man ihm diefen Wunſch 
erfüllte. 


Eines Tags meinte er, es babe ihn eine Schlange 
ine Bein gebiffen, und er forderte einen Wundarzt. 
Nach einer Weile fagte er: jetzt haben fie die Gtelle 
ausgefhnitten; und er Flagte fehr über Schmerzen in 


dem Beine, konnte auch nicht leiden, daß man ed bes 


rührte, ja faum das Bettuch darauf dulden, und felbit, 
als er fhon auf der Beſſerung war, brachte man ihn 
nur mit Mühe dahin, daß er einen weiten Strumpf 
Darüber zog: einen fo tiefen Eindrud hatte jene Vor: 
ftellung auf feine Einbildungsfraft gemacht. 


Als er fo weit bergeflellt war, baß er wieber ein 
wenig. gehen Fgunte Cich mußte ihn mehrere Tage lang 
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uf meinen. Yemen: tragen, was bei feiner großen, Abs 
mwngerung nicht. ſchwer mar, obſchon er fi, ‚fobald er 
nach feiner. Heimathzoruͤckgekehrt war, ſchnei erpolte), 
fo behielt es bad) dir Vorſtellung no deutlich, und er 
erzaͤhlte von ‚feiner. Noth. Ich bat ibn, nicht mehr das 
tan zu benfen, da es ja blos ein böfer Traum gewe⸗ 
„fen fey, der ihn geplagt habe; er erwieberte aber, dem 
fey nicht fo, under bedauerte meine Leichtgläubigfeit; ja 
er nannte einen gewiffen Wundarzt, der ihm den Biß 
von der Schlange autgefchnitten babe, fo wie mehrere 
Perfonen, die den weiſſen Knochen gefehen hätten, als 
Zeugen für die Nichtigkeit feiner Angabe. 


Wenn man nun einen Kranfen der Art von einer 
‚Stelle zur andern umbettete, wäre es auch auf einen 
Strobfaf auf der Flur oder in der Bodenkammer 
oder ſelbſt in der Scheune, oder von einem dieſer Orte 
auf den andern, wer wuͤrde Bedenken tragen, dies zu 
thun, wenn es dem beunrubhigten und geängfleten 
Gemuͤthe des Leidenden Ruhe braͤchte? Man wuͤrde 
hiedurch, wie es mir ſcheint, einen ſehr wichtigen Punkt 
gewinnen; und der Einwurf, den man etwa von der 
Gefahr einer moͤglichen Erkaͤltung herzunehmen geneigt 
ſein moͤgte, kann, wenn die jetzige Behandlungsweiſe 
der Fieber die rechte iſt, bei der gewoͤhnlichen Tempe⸗ 
ratur nicht von Bedeutung ſeyn. 


Ich will nicht behaupten, Daß dies Verfahren, 
den Kranken umzubetten, je nachdem er oder ſeine Waͤr⸗ 
ter ed paſſend finden, jedesmal gute Dienſte leiſten 
werde. Sehr wahrſcheinlich wird es das nicht; indeß 
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wenn es auch nur oft ober zuweilen vbn gutem Er⸗ 
folge wäre; fo verdiente es ſchon Aufmerkſamkeit Ueber⸗ 
dies kann ein kuͤhles Bette und ein friſches Zimmer, 
wenn man fie haben kann, die Wirkung des Begießend 
der Kranken mit-Wafler fehr unterügen. 


Bonn, 
sedsudt bi 9. Bohren, 
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